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Berzeihniß der Illuſtrationen. 


. Karl, Prinz von Preußen, Herrenmeifter ber Ballei Brandenburg bes Johanniter-Orbens. 

Gemalt von Ranbel, auf Stein gezeichnet von Burger. (Farbendrud.) - 

2. Titelblatt. Mach einer Skizze von Herbert König auf Stein gezeichnet von Burger. 
farbendxud 

3. Das heilige Land aus der Vogelſchau. Copie von H. König. 

4. Jeruſalem in ſeiner heutigen Geſtalt. Nach einer Kiepert'ſchen Karte lithographirt von 
Mablmann, 

5. Ptolemais, Accon, St. Jean b’Acre. 

6. Rhodos aus der Bogelihau. Eopien aus 

7. Rbodog nach ber Zeit ber Orbens-Herrichaft. alten und neueren 

8. Anfiht ber Stabt und des Hafens von Pa Baletta aus ber Orbens⸗Werlen 
Bogelichau. \ von H. König. 

9. Malta zur Zeit der Orbens-Herricaft. ! 

10. Pa Baletta und bie Infeln Malta, Gozo und Comino. Nach einer alten Karte litho- 
grapbirt von Mahlmann. 

11. Sombolifche Figur zu bem Sohanniter-Orben in Spanien. 

12. Das Innere der Kirche in Werben. 

13, Die Kirche in Sonnenburg. 

14. Das Innere ber Kirde in Sonnenburg. , Nach der Ratur gezeichnet von H. König. 

15. Das Johanniter ⸗Schloß in Sonnenburg. 

16. Das Kranfenhaus in Sonnenburg, 

17. Rechtsritter ber Ballei Brandenburg des Iobamiter-Orbens. | Auf Stein gezeichnet von 

18. Ehrenritter der Ballet Brandenburfghes Iohanniter-Orbens, | Burger. (Farbenbrud.) 


In den Tert eingebrudt find: 


1. Eine Pignette mit dem Wappen bes Ordens. Entworfen und gezeichnet von H. König. 
2. Das Portrait Gérard's, des Rectors. Nach Portraits aus Bofio 
3. Das Bortrait Ravmond's du Bun, bes erften Meifters. eopirt von H. König. 
4. Eine Bignette. Eopie von H. König. 

. Das Portrait Peter’d von Aubuſſon } 

6. Das Portrait Billiere’ be Isle Adam 
7. Das Bortrait Johann's von La Balette N 
8. Das Siegel der Pallei Brandenburg. Copirt von H. König. 


= 


Nah Bortraits aus Boſio 


Großmeifter. | copirt von H. König. 


Die Holzlchmitte find von W. Haafe im Peipgig, mit Ausnahme von Ptolemais und 
der in ben Text eingebrudten Portraits Nr. 2. 8. 5 u. 6, die L. Kretihmar jun. in 
Leipzig geichnitten hat. 

Der Farbendrud ift von Storch und Kramer in Berlin. 
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Nachweisung der benutzten Quellen. 


Kreneteren. 


» Giacomo Bofio: Istoria della sacra religione di $. Giovanni, 


Roma 1594 — 1602. Nach ver franzöfifchen Ueberfegung und Er- 
gänzung unter dem Zitel: Histoire des Chevaliers de L’Ordre 
de St. Jean de Hierusalem, commencee par Pierre Boissat et 
achev&e par Jean Baudovin et par F. Naberat. Paris 1629—1659, 


. Midhaud: Histoire des Croisades. 
. Midaud: Biblioth&que des Croisades. 
. Reinaud: Extraits des Historiens arabes, relatifs aux guerres des 


Croisades. 


. Wilken: Gefchichte der Kreuzzüge. 
. Abb£ de Bertöt: Histoire des Chevaliers Hospitaliers de St, Jean 


de Jerusalem. Paris 1726, 


. Codice de Sacro Militare Ordine Gerosolimitano. (Neueſte Auflage 


ber Ordens - Statuten, zum legten Dale revibirt unter dem Groß— 
meister Prinzen Emanuel de Rohan in Malta 1782.) 


. Behmann: Beichreibung des Nitterlihen Johanniter-Ordens ıc. Frank: 


furt 1726, 


. Reinhard: Bollftändige Geſchichte des Königreichs Cypern. Yeipzig 1766. 
. Delyot: Histoire des Ordres Monastiques, Religieux et Militaires. 


Paris 1715. 


. Poli: Dissertazione dell’ Origine ed instituto del sacro militar 


Ordine di S. Giovambattista (terosolimitano, detto poi di Rodi, 
oggi di Malta. Rom 1781. 


. Spalding: Geſchichte des Königreichs Jeruſalem. 
. Villenenve - Bargemont: Monumens des Grands-Maitres de St, Jean 


de Jerusalem. Paris 1820, 


. Bouhours: Histoire de Pierre d’Aubusson, Grand-Maitre de Rhodes, 


Paris 1676, 


. 3arob Bongars: (esta Dei per Francos. Hannover 1611. 
. Sacobus Tontanus: De bello Rhodio. 
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. Te Colonel Wottiers: Description des Monumens de Rhoder. 
Bruxelles 1828. 

. Chevet: Vie des hommes illustres. Paris 1775. 

. Fünig: Codiee diplomatico italico. 

. Megifer: Delitiae Ordinum Equestrium. Leipzig 1617. 

. Havemann: Geſchichte des Ausgangs des Zempelherren- Ordens. Stute 
gart. Cotta. 1846. 


. 3. v. Hammer: Geſchichte des o&manifchen Reichs. Peſth 1827. 
. Schloffer: Weltgefchichte in zujammenhängenner Erzählung. Frank 


furt 1817 — 1841. 


. Touis de Boisgelin (knight of Malta): Ancient and modern Malta, 


containing & full and accurate account of the present state of 
the islands of Malta and Gozo, the history of the knights of 
St. John of Jerusalem ete. London 1808. 
. Gouflancourt: Martyreloge des Chevaliers de Malthe. Paris 1643. 
. Alfred von Reumont: Beiträge zur italienifchen Gefchichte. Berlin 1805. 


. Schöll: Histoire abregee des traites de paix. 


. Nachgefchriebene Vorlefungen über alte und mittlere Gefchichte des 
Herrn Profejfor U. Köpke. 

Nanke: Die römischen Bäpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 
17. Jahrhundert. Berlin 1837 — 1839. 


. Nahrichten der preußifchen Corresponvence und vieler anderer Zeituns 


gen und Journale, 


. Driginalmittheilungen aus Rom, fowie des Wirflihen Geheimen Ober— 


Regierungsraths und General-Confuls für Spanien und Portugal, 
Dr. Julius Freiherrn von Minutoli, zu Barcelfona. 


. Codex diplomaticus Brandenburgensis.. Sammlung der Urfunden, 


Chroniken und fonftigen Quellenſchriften für vie Gefchichte der 
Mart Brandenburg und ihrer Regenten. Herausgegeben von 
Dr. Adolph TFriedrid Riedel. Berlin 1846. 


. Fidiein: Kaiſer Carl IV Yanpbuch ver Mark Brandenburg. Berlin 1856. 
. T. v. Winterfeld- Bamerom: Gejchichte des Geſchlechts von Winterfeld. 


Nach Urkunden verfaßt. Damerow 1858. (Bis jegt erſt in wenigen 
Erempfaren ausgegeben und noch nicht im Buchhandel erfchienen.) 


. €. v. Tedebur: Gejchichte ver Altmark bis zum Erlöſchen ver Markgrafen 


aus Ballenſtädtſchem Haufe. Aus dem handſchriftlichen Nachlaſſe 
bes Kriegsraths Wohlbrük,. Berlin 1855. Raub. 
. König: Geſchichte des Johanniter-Ordens, bejonders der Ballei Brau— 
denburg. Hanpfchrift. 
Bönig: Sammlungen zur Gefchichte des Johanniter-Ordens der Ballei 
Brandenburg. Handſchrift. 
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. Viedel: Die Mark Brandenburg im Yahre 1250, ober hiſtoriſche Ber 


ſchreibung ber brandenburgifhen Lande unb ihrer politifchen und 
firhlihen Verbältniffe um viefe Zeit. Berlin 1831. 

Wohlbrüd: Gefchichtliche Nachrichten ven dem Gefchlechte won Alvens- 
leben und deſſen Gütern. Berlin 1819. 


. Urkunden ımd Acten aus bem Geheimen Staate-Ardiv. 
41, 


Driefen (Dr. Ludwig): Leben des Fürften Ichanı Morik von Naſſau— 
Siegen. Berlin. Deder. 1849. 


. Dritter Bericht über die Diaconiffen- Stationen im Morgenlande, über 


die Sabre 1856 und 1857. 


. dv. Irdlitz-Aeukirch: Neues Preußiſches Adels-Fericon. Leipzig 1842, 
. Die Akten und Urkunden ver Ballei Brandenburg. 
, Gerden: Codex Diplomaticus Brandenburgensis. 


Die Bücher, welche nur zum Nachſchlagen und Vergleichen benutzt wurben, find bier nicht 


angeführt. 
































Vorwort. 


Indem ich dem Publicum im Allgemeinen und den Herren Jo— 
hanniter⸗Rittern beider Confeſſionen insbeſondere meine Geſchichte des 
Johanniter⸗Ordens übergebe, halte ich es für meine Pflicht Rechen— 
Schaft Darüber abzulegen, wie dies Buch eutſtaud, welche Umſtände 
fein Erſcheinen wünſchenswerth machten, welche Hilfsmittel ich dazu 
benußte, und auf welchen Standpunkt ich mich während meiner Ar- 
beit jtellte. 

Zuvörberft muß ich bemerken, daß die Idee zur Berfaffung einer 
Johanniter⸗Geſchichte nicht von mir ausgegangen ift, ſondern daß dies 
Werk lediglich durch den Befehl Seiner Königlichen Hoheit des Prin- 
zen Karl von Preußen, bes Durchlauchtigſten Herrenmeifters ber 
Ballei Brandenburg des Johanniter-Ordens, in's Leben gerufen, und 
baburch ein Ianggebegter Wunfch der Herren Orvens- Mitglieder erfüllt 
wurde, 

Ein folder Wunſch mußte namentlich rege werben, feit Se. Ma— 
jeftät der König, Friedrich Wilhelm IV, von der hochherzigften und 
edelſten Abficht geleitet, am 15. October des Jahres 1852 die Ballei 
Brandenburg des alten, ehrwürdigen Johanniter-Ordens wieder in's 
Leben rief, und bie Ritter derſelben in fchönerem Sinne denn zuvor 
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ihrer urſprünglichſten Beſtimmung wiedergab, die einft in ummittel- 





| 
barer Nähe des heiligen Grabes emporblühte: der Krankenpflege, ver | 
hriftlichen Barmherzigkeit. | | 
| Wenn man in einen Drben eintritt, ift e8 wohl der Wunſch 
| eines jeden Mitgliedes defjelben, ſich mit der Geſchichte deſſelben be- 





kannt zu machen. Die Literatur des Johanniter-Ordens, fo bedeutend 
diefelbe anch ift, trägt jedoch wenig dazu bei, den Herren Nittern | 
eine genaue und erfchöpfende Kenntniß dieſer Gejchichte zu verichaffen. 
Einestheild find die meiften Geſchichtswerke des Ordens und zwar 





größtentheild gerade die Berichte der Augenzeugen oder Zeitgenofjen 
in Iateinifcher, franzöſiſcher, italienischer, ſpaniſcher oder englischer 
Sprache gefchrieben und anderentheils find jene Werke im Buchhandel 


entweder ganz verſchwunden, oder mur noch als Curiofitäten für vers 





| bältnigmäßig ſehr hohe Preife zu erftchen. Die ganzen Auflagen ver 

meiften, die Orbens-Gefchichte betreffenden, Bücher find alfo entweder | 
I | u den Privatbefig übergegangen oder großen Bibliotheken einverleibt 
| worden und deshalb nur dem allerfleinjten Theil des fich dafür inter- | 
eſſirenden Publicums zugänglih. Die empfehlenswertbeften Werke über | 
die Geſchichte des Johanniter⸗Ordens find folgende: 

1. Das Werk des Giacomo Bofio, welches italienisch gejchrieben, 
ſpäterhin in's Franzöſiſche überfegt und unter dem Titel: His- 
toire des Chevaliers de l’ordre de St. Jean de Hierusa- 
lem, von Boissat, Baudovin und Naberat fortgefegt wurbe. | 
Dies im Jahre 1589 begonnene, unmittelbar aus den Ordens | 








acten oder aus eigener Anfchauung geichöpfte, Werk, bildet einen 
coloffalen Groß-Folioband und ift noch immer die befte Duelle 
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für die Ordensgeſchichte. Das Buch iſt jedoch fo felten, fo un— | | 
endlich in's Detail gehend und dabei fo umüberfichtlich und unflar 
geichrieben, daß die Pectüre deffelben zu einer fehr mühevollen 
Arbeit wird. Das Werk won Bofto veicht, in den neneften Aus- 
gaben, nur bis 1659. | | 


| 2. Das berühmte Werk des Abbe de Vertöt: Histoire des Che- | 

| valiers-Hospitaliers, 7 Bände, Paris 1726, ift eigentlich ganz 
| der Gegenfag des vorigen, d. 5. e8 bewegt fih im Gewande 
blühender und interejfanter Darftellung, ohne jedoch mit ver ge- 
wiffenhaften Genauigkeit Boſio's feine Aufgabe zu behandeln. 
Namentlich ift es der nieverlänbifche Oberft Rottiere, ver in 
feinem vortrefflihen Werke: „Description des Monumens de 
Rhodes, Brüfjel 1828,* ven Abbe Vertdt arger Fehler zeiht. 








3. Billeneuve-Bargemont giebt in feinen: Monumens de | 
Grands-Maitres de St. Jean de Jerusalem. Paris 1829, eine 
poetifche und begeifterte, aber nicht immer ganz zuverläfjige Dar: | | 
ftellung der Thaten der Großmeifter und des Ordens, namentlich | | 


find die dem Werfe beigegebenen „Pieces justificatives“ von I 





großem Werthe, da ſie eine Menge wichtiger und intereſſanter | 
Documente veröffentlichen. Die zwei fehr fchön ausgeftatteten | 
| Bände mit den Abbildungen der Grab-:Monumente fänmtlicher 
Grogmeifter, find ebenfalls im Buchhandel gänzlich vergriffen, 
jeitvem ich jo glüdlih war das leßte in Baris vorhandene Erem- 
plar zu erftehen. Daſſelbe befindet fich jegt in der Bibliothek der 
Ballei Brandenburg. 
































4. Ein ebenfalld modernes Werk, das jeboch erft von der Befit- 
nahme Malta’ an, in's Detail der Drvensgefchichte geht, ift 
das des englifhen Maltefer-Ritters Louis de Boisgelin: An- 
eient and modern Malta and the history of the knights 
of St. John of Jerusalem, London 1805. Daffelbe ift jedoch 
großentheils nach Vertöt gearbeitet und wimmelt fo von Drud- 
fehlern, daß es nur mit äußerfter Vorficht zu benugen ift. 


Dies wären die vier Hauptwerfe, welche die Geſchichte des Con— 
vents ausführlich befprechen; außerdem giebt es jedoch noch eine Un— 
zahl von Werfen (von denen mir allein 184 befannt geworben), welche 
einzelne Abfchnitte und zwar theilweis vortrefflich behandeln. Hierher 
gehören namentfih: Bouhours: Histoire de Pierre d’Aubusson, 
Paris 1676, und bie drei Augenzeugen ver zweiten Belagerung von 
Rhodos unter Billiers de (Isle Adam: Jacobus Fontanus, mit fei- 
nem Werk: De bello Rhodio; der Baftırd Jacques de Bourbon, 
ein tapferer Mitftreiter bei jenen ewig denfwürbigen Kämpfen, mit 
feinem Buch: La grande et merveilleuse et tres cruelle oppug- 
nation de la noble eitd de Rhodes. Paris 1527, und Guillaume 
Caourſin, der Vice- Kanzler des Ordens, mit dem Werk: Obsidio 


urbis Rhodiae. 


Unter den neueren Werfen über die legten Zeiten des Johan— 
niter- Ordens find fehr rühmenb hervorzuheben: Avalos: Tableau 
hist, pol., phys. et moral de Malte et de ses habitans. 
Paris 1830, und vor Allem Alfred von Reumont, der in dem vier 
ten Bande feiner: „Beiträge zur italienifchen Geſchichte“ eine Flare 


















































und erfchöpfende Darftellung der legten Schidjale des Johanniter: 
Ordens von Rohan bis auf die Jetztzeit giebt. 

Was die Ballei Brandenburg betrifft, jo bat Diefelbe ihre eigenen 
Gefchichtsfchreiber gefunden, wohin namentlih die Werfe von Bed- 
mann, Dithmar, Dienemannzc. gehören, welche in trodener, veralteter 
Darftellung ihre Hauptaufgabe in der gewiffenhafteften Befchreibung 
des todten Ceremoniells fuchen und darüber das Wichtigere vergeffen. 
Das einzige Werf über die Ballei Brandenburg, welches mit fehr 
Harer und überzeugender Darftellung die größte Gründlichkeit und 
Gewiffenhaftigkeit verbindet, ift die handſchriftliche Gefchichte des Jo— 
banniter-Drvens der Ballei Brandenburg, von dem im Jahre 1814 
verjtorbenen Ordens⸗Rath König. Dies leider ungebrudte und bes- 
halb äußerſt ſchwer zugängliche Werk ift ver größte Schaf für das 
Duellenftubium zur Gejchichte unferer Ballei. Aus ven vorftehend 
angeführten, die Schidfale des Johanniter-Ordens behandelnden, 
Hanptwerfen, treten für das Studium der Gefchichte deffelben, außer 
der Seltenheit jener Bücher, auch noch die Nachtheile hervor, daß 
diefelben erftens nicht bis an die Jetztzeit heranreichen und zweitens 
niemals die Gefchichte des Convents mit der der Ballei Brandenburg 
vereinigen, jo daß es zur Unmöglichkeit wird, fih aus einem Buch 
und in einer Sprache einen Gefammtüberblid über das ganze Walten 
des Ordens zu verfchaffen. 

Dieſem Uebelftande abzuhelfen, ward ich von Seiner Königlichen 
Hoheit, dem Prinzen Karl, beauftragt, eine Gefchichte des Johan— 
niter⸗Ordens zut fchreiben, welche fowohl die Schickſale des Convents, 
als auch die Gefchide der Ballei Brandenburg, wie das Walten des 





























| | Ordens unferer Tage ausführlich darſtellte. Indem ich mich dieſer | 
| ebrenvollen Aufgabe mit Freuden unterzog, war mein Hauptaugenmerk, 
in der Berfolgung derfelben, mit gewiffenhafter Treue dabei zu Werke 
zu geben. 

Wahrheit und Unpartheilichfeit find das Kleid der Gejchichte; 
| | die Poefie ift ihr michts nütz. Wo fie verflärt, verbunfelt fie und 
| beeinträchtigt die unbefangene Reflexion. Wo die Thatfachen feine 
Begeifterung erweden wird die Phantafie es auch nicht thun; wo aber 
die Facta für fich fprechen, wie bier, werden wir mehr und reinere 
Begeifterung aus ihnen fchöpfen als die blübendfte Periphraſe hervor: 
rufen würde. 

Möge mein Buch die Anforderungen erfüllen, die man an daſſelbe 
macht: Die Ritter des Ordens ihre ſchöne Gefchichte zu lehren, 
den Stolz zu pflegen auf ihre Tradition und das Gefühl der Zu- 
fammengebörigfeit recht Mar werben zu Taffen, das beftummt ift, 





unfern Orden wie ein Piebesband zu wnfchlingen und das unerläßlich 
ift, wenn die ſchönen Werke, die er thut, im rechten Sinne und im 
wahren Geift geſchehen ſollen. 











Berlin, im März 1859. 


A. von Wölinterfeld. 
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1. 
Die Gründung des Anhanniterordens durch Gerard um 
Kayınomd du Puij. 1048 — 11%. 
* ER = römifche Reich, nachdem es feine Miffion erfüllt, war in 
ko J ——— geinnfen. — Es hatte alle Kräfte der vorhandenen 
* Welt in einer Urne geſammelt und ihnen den Stempel feines 
= Geiſtes anfgedrüdt, ven Stempel des Rechts, deſſen gewwals 
T tige Kraft ven Koloß aufrecht erhielt, bis jener Geiſt feine 
Kraft verlor, weil er vergeffen hatte einen anderen Gebanfen 
| neben fich auszubilden, ven Gedanken ver Menfchbeit, im 
| Segenfag zur Menſchenmaſſe, den Gedanken des freien, 
” geiftigen Lebens. 
Als die irdifchen Säulen des mächtigen Weltreiches zufammenbrachen, 
zeigte fich Die Ohnmacht feiner fittlichen Kraft in erfchredenper Weife. Rom 
war der Eammelplag ber verfchievenften und widerſprechendſten Culte 
gewefen. Es gab feine Staatsreligien, mithin fein geiftiges, gemeinfames 
| Bindemittel, feine gemeinfame Nichtung zu dem Unenblichen. Der ganze 
| Gottesdienst beftand in ver Anbetung localer Götter, deren es eine Unzahl 

gab, und die allgemeine Erfhöpfung der Natur-Meligionen verfegte bie 





Menfchbeit in eine unendliche Troſtloſigkeit, in eine unendliche Sehnfucht 
nach etwas Höherem. In jenen Zeiten der höchſten Noth ſchickte Gott ver 
Menſchheit feinen allmächtigen Troſt, indem er Jeſum Ehriftum auf Erben 
geboren werden ließ, um dort eine nene Lehre zu verkünden, bie befeligenbe 
Yehre dev Liebe, vor welcher die heidnifchen Culte ohnmächtig in den Staub 
fanfen. Das Chriſtenthum wurde der vollendete Inbegriff ſämmtlicher 
antifer Gottheiten, welche nur verinnbilplichte elementare Kräfte waren. 
Der Gott des Chriſtenthumeé jedoch ift ver Schöpfer jener Kräfte; 
er ift die einzig berrfchende Kraft, er ift pas ALL! 

Während Rom, das damals identifch war mit der befannten Welt, in 
tieffter moralifcher Verſunkenheit feiner gänzlihen Auflöfung entgegenging, 
hatte fih auch in Judäa der Monetheismus überlebt und befriebigte feine 
eifrigften Belenner nicht mehr. Das auserwäblte Volk Gottes, die Propbe- 
zeiung vom Meffias im Herzen tragend, fand feinen Troft mehr in feiner 
Lehre, die im Laufe der Zeit ftarf beidnifche Beimiſchung erhalten hatte, 
und fehnte fich, wie die römische Nation, nach neuen religiöfen Zuſtänden. 
Die alte Zeit hatte fich überlebt; der innere Banquerutt der Natur-Reli- 
gionen lag offen zu Tage. — Feſus Ehriftus war berufen, das vergeffene 
Urbild der Menſchheit wieder in Erinnerung zu bringen und feine Religion 
zum Rettungsanker aller Unglüdlichen zu machen. Er identificirte fein Leben 
mit feiner Lehre, welche darauf beruht, daß zum erften Male vie Beziehung 
des Menfchen zu Gott auf das Tiefite und Klarſte ausgefprechen wird. 
Die hriftliche Religion ftellt ven ewigen, unendlichen Werth des Menfchen 
feit, fcheivet gleichzeitig in ihm die beiden Naturen des Endlichen und bes 
Emigen und wird der Vermittler swifchen Beiden. 

Eine folche Lehre mußte zünden in deu Herzen der geprüdten Menſch— 
beit und bie erften Gläubigen hoben frei ihr Haupt empor, denn fie waren 
zum Verſtändniß ihrer inneren Würde, ihres unvergängliden Seins 
gelommen. 

In kurzer Zeit drangen die milden Strahlen des Chriftenthums bis in 
bie entlegeniten Theile der befannten Welt. Ueberall jauchzte man der neuen 
Lehre entgegen, die namentlich zuerft unter niederen und gebrüdten Ständen 
ſtill und ficher fortblühte, denn fie imponirte dem ruheloſen, überfättigten 








Heiden, wie ein unſchuldiges Kinderantlitz felbit den Mörder entwaffnet, 
und zwang ibm Bewunderung und Staunen ab, Je mehr jedoch die chrift: 
fiche Lehre Eingang und Verſtändniß fand in dem Herzen ihrer Anhänger, 
deſto höher fteigerte jich die Sehnfucht, die heiligen Orte zu befirchen, wo 
der Erlöfer ver Menfchheit gelebt und gelitten hatte, bis die anf's Höchſte 
gefteigerte Sehnfucht zur That ward und manch’ frommer Dann zum Pil- 
gerftabe griff, um, nur von feinem Glauben geleitet, nach ven heiligen Yande, 
zu wallfahrten und dert fein brünftiges Gebet zu verrichten. So entitanden 
die Pilgerzüge nach Jeruſalem, die fich durch Jahrhunderte hindurch ziehen, 
bis fie, geftört durch die Graufamfeit der orientaliſchen Völker, zu ven gehar: 
nifchten Thaten der Kreuzzüge berammwuchlen, in denen fich die volle Kraft 
des chriftliben Glaubens ansfprach. 

Ehe wir nun durch die vorerwähnten Pilgerzüge das Abendland mit 
dem Meorgenlande in Contact bringen, ift es notbwendig, mit einigen kur: 
zen Strichen vie politifche Page jener orientalifchen Staaten zu zeichnen, 
mit denen unſere Gefchichte nachher Jahrhunderte fang in Verbindung 
bleibt. 

Nachdem Mabomet durch feine nene Lehre die, in vielen Stämmen 
umberfchweifenven Horden der Araber zu einem furchtbaren Reich verbunden 
batte und im Jahre 632 geftorben war, wurde fein Schwiegervater Abu— 
befr zum Oberbaupte gewählt und legte fich den Titel Khalif (Statthalter) 
zu, den die fpäteren Herrfcher beibehalten haben. Er unterbrüdte feine 
Gegner in Arabien und fchidte dann feine Heere unter Khaled und Amru 
nach Berfien, um and dort vie Lehre ves Propheten mit dem Schwerte in 
der Hand zu verbreiten. Abu-bekr's Nachfolger, Omar, unterwarf auch 
ganz Syrien, Paläftina mit Ierufalem, Phönizien und Perfien. Nachdem 
unter Osman die Groberungen und mit ihnen die Verbreitung des Islam 
auf das Umfaffendfte fortgefegt worden waren, brachen bereits Empörungen 
ber Statthalter aus, in welchen Osman um's Leben fam, und als nun Ali, 
der Gemahl Fatimen's, der Tochter Mahomet’s, das Khalifat erlangte, trat 
bie Parthei Ajefcha’s, ver Tochter Abu: befr's und Lieblings-Gemahlin Maho— 
met's, gegen ihn auf; Ali warb ermordet, fein Sohn entfagte dem Thron 
und Moamijah, aus dem Gefchlechte ver Ommajaden, machte das 
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Khalifat in feiner Dynaſtie erblich, 680, bis Diefelbe, nach fiegreichen Kämpfen | 
und Eroberungen bes Reichs der Weitzotben, Kleinaſien's, Armenien’s und | 
der indiſchen Grenzländer, durch innere Zwiftigfeiten und Schwäche ber | 
Khalifen von ven Abaſſiden, ven Nachkommen eines Oheims Mahomet's, 
geſtürzt wurde und bie neue Dynaſtie mit Abul Abbas al Saffah 
den Thron bejtieg, 750. Unter feinen Nachfolgern blühten zwar Künjte und | 
‚Wiſſenſchaften empor, anf der anderen Seite warb das Reich jedoch durch | 
nnausgeſetzte innere Spaltungen beventend geſchwächt und nur noch durch | 
eine fehr ftreng gehandhabte Dilitairpespotie zufammengehalten. Die Kha— 

fifen, die ihre Refidenz nach dem prächtig anfgebanten Bagdad verlegt hatten, 
überließen fich dort den Freuden ihres Harems und die Regierung den Ve— | 
zieren, welche bald nach eigenem Willen herrſchten. Als unter Mahomet I 
Mahadi (— 785) wilde tartariſche Echwärme das Meich verwüfteten, | 
erbielten einige Statthalter für bie Zeit ver Gefahr unumfchränfte Herr- | 
fchaft über ihre Provinzen, woraus fih nad und nach ganz unabhängige | 
Neihe bilveten, wie Damascus, Aleppo, Moſſul, Kenia ıc., über die der | 
Khalif nur dem Namen nach die Herrſchaft führte. Aehnlich dem Verhältniß 

des Majordemus in FFranfreich, bildete fich bier die Würde des Emir al 
Omrab aus, welcher ven Khalifen nur noch, mit der Schattenwürbe des 
Hohenprieſters beffeivet, neben ſich duldeten. Nachdem der edle Harun al | 
Raſchid das Khalifat noch einmal zu Macht und Anſehen gebracht hatte, | 
warb das Reich immer mehr durch Willfür, Gewalttbätigfeiten und Par- 
tbeiungen zerrifien. Sclaven fchwangen ſich durch Gift, Dolch oder Yift 
zu ben Stelfen ver Emire und Statthalter empor, Bürgerfriege zerriffen | 
das Reich, der Prophet Obeidallah gründete umngeftraft das neue has | 
fifat der Fatimiten, neue Staaten entftanden und verfanfen, und die Beberr- | 
cher derfelben verbrängten ſich im ſchnellem Wechiel von ihren ufurpirten 

Thronen. Obeivdallab befam großen Anbang und fein vierter Nachfolger 

gründete in Eghpten das Khalifat Kairo. Doch auch bier erlofh die Kraft 

eben jo jchnell, al8 in dem Khalifat Bagdad. Die Kbalifen, durch bie üppi- 

gen Senüffe Eghptens verweichlicht, überliehen, wie die Abaffiven, die Lei— 

tung der Stantsgefchäfte ven Vezieren, deren Macht erblih wurde und beren 
Prütendenten ganze Provinzen aufwiegelten, mit mächtigem Anhang mad) 
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Kairo zogen, dort ben rechtmäßigen Vezier verjagten und den ſchwachen Kha— 
| lifen zwangen, den Empörer anzuerfennen,. So war ter Zuſtaud des Mor- 
| genfandes ungefähr um's Fahr 035. Außer vielen Heineren Dynaſtien, die 

Ä | fih nach und mach losgeriſſen hatten, waren es banptlächlich die Khalifate 

| | von Bagdad uub von Kaire, welche ven Orient beberrfchten. Zu letzterem 

Khalifat gehörte Egypten, vie Küfte Arabiens, Paliftina und Syrien. 
| Nachdem wir verfucht haben, in furgen Umriffen die politiiche Yage der 
| orientafifcben Staaten zu fchilvern, mit denen unfere Geſchichte vorläufig in 
Berührung kommt, febren wir zu ven Pilgerzügen zurüd, welche die Ver: 

anlaffung zu dem Krenzzügen und zur Entſtehung der Ritterorden gewerden 
| find. — Schon in den erften Jahrhunderten der chriftlihen Zeitrechnung zeigte 
fih unter den abendländifchen Völkern der fremme Drang, nach dem heiligen 
| Sande zu wallfahrten nnd ven Erlöfer an den Orten auzubeten, wo er gelcht, 
| gelehrt und gelitten, and wo er endlich auf Gelgatha fein Blut für vie 

Menſchheit vergeoffen hatte. Umfonft drohten die Gefahren und Beichwerben 

der langen Reife durch unbefannte, wilde Gegenden, Nichts war im Stunde, 

ven Strom zu hemmen, und immer mächtiger wuchfen feine Flutben an. 

Der ſchöne und felfenfefte Glaube, der fih in jenen Walffabrten ausfpricht, | 

fteigerte fi in den Kreuzzügen zu einer fchwärmerifchen Begeiſterung, die, | 

allein ihren heiligen Zwed im Auge, das Grab des Heilandes aus den 
| Händen der Ungläubigen zu befreien, Alles über den Haufen warf, was ſich 
| ihrem Vorhaben entgegenftellte. Yu Zuſtänden jo hoher Begeifterung ftürmt 

I | die That leicht über die Grenzen der Idee hinaus, aber dieſes Zuviel ver- 

| dient nicht allein Entſchuldigung, ſondern fogar Yob. Die Menschheit fühlte 

| fih von langem drückendem Joche frei; im Gefühl unendlichen Wohlſeins 
bob fich die lang beflemmte Bruft und trank in vollen Zügen ven Balfam 
der neuen Lehre, der wie Frühlingsluft ihre Seelen erquidte, aber auch 
beraufchte. Die Menfchheit fühlte ficb wie neu geboren, und ihre Jugend- 
fichfeit mußte erſt überfchäumen, wenn fie fpäter zur Ruhe und Klarheit 
gebeihen wollte. Wenn der Schnee auf den Bergen fchmilzt und die winter 
liche Dede ven Strahlen der milden Früblingsfonne weicht, dann fchäumen 
die Bäche anch mächtig an und braufen dahin in wilder Frühlingsluft, und 
| die Ströme fehwellen an und treten über ihre Ufer hinaus, die die Natur | 
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ihnen angewiefen, und zerftören die Werke ver Menfchen, die in ihrem Be— 
reiche liegen. Wenn aber ver Sommer fommt, dann fließen fie till und 
rubig dahin und geben veiche Entichädigung fir die Zerſtörung, die fie ange— 
richtet. Auch die Jugend des Menſchen ſchäumt auf und brauſt über, und 
wo ſie es thut, da ſehen wir gewöhnlich die ſchönſte Manneswürde ſich ent— 
wickeln. — Die That iſt die Frucht des menſchlichen Geiſtes, und eine That 
ohne Begeiſterung iſt kalt und erkältet. — Warnm alſo ſollte nicht auch 
der neue Glaube in dem Menſchen überſchäumen, es war ja feine Früb- 
fingszeit und feine Jugend! 

Seitdem Constantin der Große die dunkle Grotte, die das (Grab des 
Grlöfers bezeichnete, mit einem prächtigen Tempel hatte überwölben laffen, 
ſeitdem Conſtantin's Mutter, die heilige Helene, noch in hohem Alter nach 
Jernſalem gegaugen war, wurden die Wallfahrten ftärfer und ftärfer, und 
obgleich die chriftlichen Pilger in fo hohem, faſt beiligem, Anfeben bei den 
barbarifchen Völkern ftanden, daß fie unangefochten über die Schlachtfelver 
dahinfchritten und ſich fogar des Schutzes der Heiden erfrenten, waren doch 
die Beichwerden ber Reife durch wilde, unwirthbare Gegenden und im unges 
wohnten Klimaten fe groß, daß ein Gedanke in der Seele ver chriftlichen 
Mitbrüter feimte, ver der wahren Wurzel des Chriſtenthums eutſproß und 
bald zu einem Rieſenbaum amwuchs, der alle hriftlichen Lande mit feinem 
wohltbätigen Schatten übergoß. E8 war der Gedanke der Nächſtenliebe, 
der Gedanke des Mitgefühls für fremdes Leid, der Gedanke der chrift- 
fiben Barmberzigfeit, und ber Ausorud diefes Gedanfens war das 
Hofpital. 

Obgleich wir auch im heidnifchen Alterthum bie Saftfrenndichaft im 
fchönen Sinne ausgebildet finden, fo it doch der Gedanke des Hofpitals, 
bafirt auf der Achtung vor der göttlichen Würde des Menichen und auf 
dem aufopfernden Erbarmen für des Nüchiten Leid, das charafteriftiiche 
Cigenthum des Chriſtenthums. — Gonjtantin und Helene num waren es 
vornehmlich, die nicht alfein im heiligen Yaude, fondern auch auf allen Wegen, 
die nach Terufalem führten, Hofpitäler (Herbergen, Xenodochien) und Wart« 
thürme anlegten, erftere zur Aufnahme und zur Pflege der Pilger, letztere, 
um am Tage burc ihre Höhe und des Nachts durch ihren Lichtſchein den 
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Reiſenden den Weg anzudeuten. Nach langer Wanderung endlich in Jeru— 
ſalem angekommen, fanden die chriſtlichen Pilger dort vollſtändige Freiheit 
zum Beſuchen der heiligen Oerter und zur Verrichtung ihrer Gebete, denn 
die Araber, die ſeit dem ſiebenten Jahrhundert Judäa beherrſchten, achteten 
Jeſus Chriſtus als einen großen Propheten, und fanden auch anf per anderen 
Seite in den zahlreichen Befuchen ver Pilger ihren Vortheil. Als der Tha— 
tenruf Karls des Großen auch bis nach Afien hinüber erfchell und der 
abaſſidiſche Khalif Harun al Raſchid vie Größe jenes Mannes an— 
jtannte, fam es zu einem Freundſchaftsbündniß zwifchen den beiden Herr: 
fchern, laut welchem Harım den fräntifchen Chriſten ein Hefpital in Jeru— 
falem bewilligte, das, nach dem Bericht des Mönchs Bernhard, ver um 850 
nad) dem heiligen Lande walffahrtete, ans zwölf Gebäuden beftanb, die mit 
ihren Ländereien, Weinbergen und Gärten im Thal Joſaphat lagen. Ueber: 
haupt genoſſen fowehl vie in Jeruſalem wohnbaften griechifchen, als die 
dorthin pilgernden lateiniſchen Chriften unter der Abaſſiden-Herrſchaft ein 
leidliches Schidfal, denn Die Araber waren ein edles Voll, und die Emire 
faben die Wallfahrten gern, weil ihnen dadurch eim nicht unbedentenber 
Vortbeil erwuchs. 

Die griechiſchen Ehriften bewohnten in Jeruſalem ein eigenes Viertel, 
das fich um bie Kirche des heiligen Grabes fagerte, und lebten bier in glück— 
licher Trennung von den Mahometanern unter ihrem Batriarcben, der ihre 
Streitigfeiten fchlichtete und hierdurch, nach und nach, zu dem Oberhaupte 
diejes Theild von Jeruſalem heranwuchs. Nicht lange nach dem Tode Harun 
al Raſchid's jedoch hörte die Zeit des Friedens und der Ruhe auf, der fich 
die Chriften in Jerufalem und die Pilger nach dem heiligen ande bisher 
erfreut hatten. Nah dem Verfall des Reiches der Abaffiven nahm das 
Intereffe für die Chriften immer mehr ab und ihr Schidjal wurde ein 
unficheres und wechfelvolles. Nicht allein, daß man den Pilgern die Wande— 
rung nach der heiligen Stadt beveutend erfchiwerte und daß man an ben 
Thoren derſelben einen nicht geringen Eintrittszelf von ihnen erhob, man 
nabm den arınen Wanderern fogar das Necht, in Ierufalem zu übernachten, 
durch welches Verbot felbitverjtänplih auch das, unter Harun al Rafchiv 
gegründete, Hofpital einging. Räuberhorden überfielen die Pilger vor ven 





Thoren der Stadt und nahmen ihnen Das mitachrachte Geld, fo daß fie den 
Eintrittözoll nicht erlegen kennten und oft dem bitterjten Elend, ja dem 
Hungertode Preis gegeben wurden. Als der Erzbiichef Siegfried von Mainz, 
die Biichöfe Günther von Bamberg, Otto von Negensburg und Wilhelm 
von Utrecht, au ver Spite von fiebentanfen Pilgern nach dem heiligen 
Yande zogen, erregte ihre reiche Kleidung und die mitaeführten Schätze die 
Habfucht der mmberfchwärmenden Araber, von denen der Zug in der Gegend 
von NRamla, fünf Meilen von Jeruſalem, angefallen wurde. Wilhelm von 
Utrecht blieb nadt, mit zerbrochenem Arm, auf freiem Felde liegen, viele 
andere Pilger wurden geplündert und netöptet, und nur der Reſt zog ſich, 
von den Arabern verfolat, nach Kapernaum, wo fich die Chriften in und bei 
einem Haufe verfchanzten und, mac entjfeglicher Neth und hartmädigem 
Kampfe, enplih von dem Emir von Ramla Unterſtützung erhielten, dem 
einige chriftliche Flüchtlings eine bedentende Summe verfprechen hatten, wenn 
er ihre Brüder erlöfe. — Nachdem die Pilger nun- in Jernſalem ibre An- 
dacht verrichtet hatten, kehrten ſie, von fiebentaufend auf zweitauſend zu— 
fammengefchmofzen, in ihre Heimath zurück und berichteten ihren Glaubens— 
genofien im Abendſande das Elend, dem die Wallfabrer nach dem heiligen 
Yande ausgefegt jeien. Die höchſte Noth brach jedoch über vie Chriften in 
Batäjtina berein, als der egyptiſche Khalif Pakim (VOG -— 1021), aus dem 
Geſchlecht der Fatimiten, ven Thron beftieg. Um ſich von den Verdacht zu 
reinigen, daß er felbft beimlicher Chriſt fei, vergoß er ſtromweis chriftliches 
Blut in allen Städten Egyptens und Syriens, verhöhnte die Pehre ef, 
unterfante ihren Anhängern die Ausübung der Neligiensgebräuche, beſudelte 
die Kirchen und verbrannte die erbabenfte derfelben, die Kirche des heiligen 
Grabes. Nachdem der balbwabnfinnige Khalif fich mit Greueln überfättigt 
hatte, fchien ihn die Reue zu überfommen und er fuchte feine Barbarei 
gegen die Chriften wieder gut zu machen, indem er ihnen gejtattete, ibre 
Kirchen wieder aufzubauen. Hakim's Nachfolger, von einem milderen Sinn 
geleitet, erlaubte wierer vie vollſtändig freie Ausübung der chrifilichen Re- 
ligien, jchügte die Wallfahrten, erbeb aber beim Eintritt in Jeruſalem einen 
ſehr hohen Zoll. — Da gerade um dieſe Zeit die abendländiſche Kirche, 
anftatt ber bisher gebränchlichen Kirchenbuße, die Wallfahrten einführte und 
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da durch pas Ungemach, das die Chriften im gelobten Lande erlitten hatten, 
die Sehnfucht mach demſelben immer arößer wurde, jo ftrömten jet die 
Bilger ftärfer nah Jeruſalem, denn je. — Weil aber, in ven Augen der 
Gläubigen, nach der Wallfahrt jelbit, das größte Verdienſt darin beftand, fich 
der Pflege und dem Dienfte der frommen Pilgrime zu weihen, jo wuchs 
auch an ven Haupiſtraßen, die nach Paläftina führten, die Zahl ver Klöſter, 
Herbergen, Hofpitäler und frommen Stiftungen zur Aufnahme und zum 
Schute der ermüdeten Wanderer. Da jedoch für Jeruſalem noch immer 
das Verbot in Kraft beſtand, während ver Nacht chriftliche Pilger in ver 
Stadt zu beherbergen, ein Verbot, das um fo mehr Gehorſam fand, als die 
lateiniſchen Chriſten von ihren griechtichen, in Jeruſalem wohnenden 
Glaubensbrüdern, einiger Slanbens +» Differenzen wegen, faft ebenſo jehr 
mißachtet waren, ald von den Mahometanern, die für Nichts in ver Welt 
einen Chriſten in ihrem Hauſe beherbergt hätten, jo ward der Wunfch, 
ein Hofpital innerhalb der Stadtmanern zu befigen, immer heißer, immer 
dringender. 

Da fapten, um's Jahr 1048, italienische Kaufleute aus Amalfi den 
hochherzigen Entfchluß, ven chriftlihen Pilgern Europa's ein Aſyl in Jeru— 
falem zu verichaffen, in dem die Franfen oder erfchöpften Wanderer, unter 
treuer Pflege und Obhut ihrer Brüder, werer den Haß der Mahemetaner, 
noch die empörende Abneigung der jchismatifch-griechifchen Chriften zu fürchten 
und zu erbulden hätten. Durch kaufmänniſche Geſchäfte faſt jährlich nach 
dem Orient geführt, waren jene milpthätigen Bürger von Amalfi, durch die 
Seltenheit und Koftbarfeit ihrer Waaren, aud dem eghptifchen Khalifen 
Moftanjer*), mit vem Zunamen Billah (von Gettes Guaden), befannt 
geworben, den Tie theils durch Yılt, theild durch wiederholte foltbare Ge— 
ſchenke dahin vermochten, daß er den lateinischen Chriſten die Erlaubniß ers 
theilte, in der Nähe der Kirche des heiligen Grabes ein Hofpital und eine 
Kapelle für ibre Glaubensbrüder erbanen zu dürfen. Der den Chriften zu 


*, Ueber den Namen dieſes Khalifen berricht greſſe Meinungsverſchiedenheit. Vofie und 
mebrere Andere nennen ibn Romenſor be Mouſteſaph; Bertöt neunt ibn Dloftafer, während 
er in den meiften Gejchichtswerlen in der Form vorkommt, wie ich ihn angegeben babe. 





diefem Behuf als Eigenthum überwiefene Grund und Boden lag, in füd- 
licher Richtung, nahe bei der Kirche des heiligen Grabes, mit veifen Mauern 
parallel fanfend, und fich dann rechtwinklig nach Südoſt abwärts ziehend. 
Nicht weit davon in fünweftlicher Richtung war das Pilger-Thor, das heutige 
Bäbsel:Chalil. Auf diefem Plat baute man zuerft eine Kapelle, die man 
der heiligen Jungfrau witmete und Santa Maria della Yatina be 
nannte, um fie, auch dem Namen nach, von den Kirchen und Kapellen ber 
Griechen und anderer chriftliher Secten zu unterſcheiden. Als bald darauf, 
neben der ebengenannten, noch eine zweite Slapelle erbaut wurte, gab man 
ber erjteren den Zunamen major, und ber letteren minor, Dicht an diefen 
Kirchen, in denen Benepictiner vie gottespienftlihen Verrichtungen übernab: 
men, errichtete man noch zwei Hoſpitäler over Herbergen, das eine zur Aufs 
nahme männlicher, das andere zur Aufnahme weiblicher Pilger, in denen jie 
Ruhe, Pflege, Nahrung, ärztlichen Beiſtand und Ausrüſtung zum Heimlehr 
in's Vaterland erhielten. Bald darauf bekam jedes dieſer Hoſpize jeine eigene 
Kapelle, und man widmete die eine dem Heiligen Johaunes dem Barm— 
herzigen, ver im jiebenten Jahrhundert Biſchof in Aleranprin geweſen 
war, während man Die andere unter den Schug ver heiligen Magda— 
lene stellte. 

Der ganze Kompler ver riftlichen Kapellen une Hofpitäler war nur 
durch eine jchmale Straße von der Kirche des heiligen Grabes getrennt. 
Fremme Pilger beiverlei Sefchlechts, die darauf verzichteten in ihr Water- 
fand zurüdzufebren, ſondern es vorzogen, ihr Yeben ver fegensreichen Kranken— 
pflege zu weihen und dan in demfelben Orte zu fterben, we auch ihr Hei— 
land jein Yeben ausgehaucht hatte, verfahen mit unabläffiger Sorgfalt ven 
Dienft bei den Yeidenden und aßen felbft nur das gröbite, kaum genießbare 
Kleibrod, während fie die Pilger mit dem feinften Weizenbrovde fpeiften. Die 
Brüder und Schweitern der frommen Stiftung nannten fich von jegt ab 
Johanniter over Sofpitaliter. Der legtere Name (Hospitalarii) 
wird jedoch, während ihres Aufenthalts in Baläftina, von den zeitgenoffent- 
liben Schriftitellern faſt ausschließlich gebraucht. 

Sc ward dies Heine und beſcheidene Hofpital die Wiege und ber Keim 
jenes mächtigen Ritterordens der Tobanniter, der bald feine geharnifchten 
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Arme verderbenbringend den Ungläubigen entgegenftredte, ver eine der Haupt- 
ftügen des Königreihs Yerufalem, eine der Hauptzierden der gefammten 
Ritterfchaft wurde. So ftolz ſich aber auch die Macht des nachherigen 
Ritterordens erhob, jo glänzend feine Tapferkeit der geſammten Chriftenheit 
voranleuchtete; bes Ordens ſchönſter Schmud blieb ftets feine Nächiten- 
liebe und Barmberzigkeit, und hätte er diefe immer ald Hauptaufgabe 
behalten, er wäre wohl nie von feiner Größe herabgeſunken. Seine ritters 
lihen Thaten gegen die Ungläubigen wurden zuletzt werthlos durch den ver 
änderten Geiſt der Zeiten; Wohlthun aber und Barmberzigfeit find feinem 
Wechſel ver Jahrhunderte unterworfen, ſondern behalten Geltung und Werth 
für alle Zeiten. 

Doch nicht lange follte ſich das ftille, jegensreiche Wirken im Spital 
St. Johannis der Ruhe uud des Schukes der Geſetze erfreuen, Die 
Selvjhuden, wilde Barbarenherven aus ven Steppen binter dem Oxus, 
hatten jich im ihrem ungeftümen Siegeslaufe Perfiens bemächtiat un bald 
darauf auch Egypten und das ganze weitliche Ajien überfluthet. Ein Theil 
diejer rohen Barbaren, unter Tutuſch und Ortot, eroberte Syrien und Pa- 
läftina, und wohin man blickte, jab man vie unüberſehbaren Maflen der 
türfijchen Zelte, und die beuteluſtigen Horden ſchwärmten im ganzen Yande 
umber, legten Kirchen und Klöſter in Trümmer, miſtchaudelten vie Walffahrer 
und verübten Greuel, für die die Sprache feine Worte hat. Auch Jernſalem 
mußte jich unter das Loch der Türfen beugen, vie egbhptifche Befatung wurde 
niedergemacht, viele Chrijten erfchlagen oder erwürgt, das ftille Hofpital 
St. Johannis befubelt und geplündert, und nur ver Geiz und die Furcht, 
eine beventende Kevenne zu verlieren, bielt die Wütheriche ab, auch vie 
Kirche des heiligen Grabes der Zerjtörung Preis zu geben. Seitden Ortok 
Paläftina als erblies Reich erhalten hatte, nahmen Januner und Glend 
überhand im beiligen Lande. Wehklagen erſchollen durch das ganze Reich. 
Die Ehriften wurden gemißhanvelt, vie heiligen Derter beſchimpft, die An— 
dacht ver Gläubigen geftört, und die viehifche Brutalität ver Türken ſprach 
jelbjt den beiligiten Gefegen der Sitte und ver Familie Hohn. Zu all! die 
jem Elend fam eine abermalige Erhöhung des Eintrittszolls in Jeruſalem, 
fo daß die armen Pilger, wer fie ihn nicht entrichten konnten, oder wenn 
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fie vorher auf der Wanderung durch Räuber fat des Nothwendigften be- 
raubt waren, dem Hunger und ver Erfchöpfung Preis gegeben, vor den | 
Thoren der heiligen Stadt ihr Yeben aushanchten. — Trotz all’ diefes Elends, | 
J aller dieſer Verfolgungen glimmte das Fünkchen chriſtlicher Liebe, im Spital 
St. Johannis, ſtill und beſcheiden fort und verbreitete Segen in feinem 
engen Kreiſe. Bald follte diefes Fünfchen aber zur Flamme amvachjen, vie | 
ihre wohlthätige Wärme über Klein-Aſien und Europa verbreitete und deren | | 
Strahlen noch heute fegensreich fortwirken. 
Durch zurüdfehrende Pilger erbielt das Abendland Kunde von der ent | 
ſetzlichen Neth feiner chriftlichen Brüder in Paläftina, und als ein begeifter- | 
ter normannifcher Mönd, Peter von Amiens, Europa burchjog und 
mit glühenden Farben nud binreißender Beredtſamkeit das Elend im gelobten 
Yande fchilverte und zur Befreinng defjelben aus den Händen der Ungläus 
J bigen aufforderte, da loderte der geiſtige Zündſteff, der ſich im Abendlande 
| angeſammelt batte, zu heller Lohe empor; Bapft Urban II forderte die Fürjten 
| Europa’s auf, die Waffen zu ergreifen zur Ehre Chriſti; Biſchof Adhemar 
von Puy nahm zuerft das Kreuz, feinem Beifpiel folgten Taufende und 
Abertaufende und bald jtrömte, von Gottfried von Bouillon geführt, eine 
furchtbare Maſſe begeifterter, chriftlicher Streiter dem heiligen Yande zu, 
| wie eine neue Phafe ver Völkerwanderung. — Se entjtand der erjte Kreuz: | 
—24 — zug, dies zur That gewordene, hochpoetiſche Epos; jo eutwickelte ſich auf | 
| der Grundlage Firchlich = fittlicher Tendenzen die Blüthe der abendländiſchen | 
| Kraft im Ritterwejen und im Ritterjtande, der, obgleich urſprünglich firch- I | 
liher Natur, auch auf die Weltlichfeit feine fittlihen Gedanken übertrug. | 
Nah unfäglihen Mühen und Draugfalen langte das chriſtliche Heer | | 
unter Gottfried von Bonillen, Herzog von Nieverlothringen, | | 
und feinem Bruder Balduin, Grafen von Flandern, im heiligen Lande 
an, wohin ihnen auf anderen Wegen, auch Boemund von Zarent, mit 
jeinem Neffen Tancred, Robert von Flandern, Robert von ber 
| Normandie und Raimund IV von Touloufe gefolgt waren. 
Am 20. Juni 1097 fiel nach hartem Kampfe Nicäa, vor deſſen Thoren 
nech die Gebeine der erjchlagenen Chrijten bleichten, die im Jahre vorher 
durch Peter von Amiens und Walter Habenichts nach Paläftina geführt 
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werden waren, Nachdem pas Kreuzheer mit großem Verfufte bei Doryläum 
den Sultan Kilidſch Arslan total geichlagen, ging es unter fortwähren— 
ven harten Beſchwerden nad Pifivien und Gilicien, wo Balduin, Gottfried's 
von Bouillon Bruder, durch eine Geſandtſchaft nach Edeſſa berufen und 
zum Grafen diefes feiten Plages ernannt wurde. Am 3. Juni 1008 fiel auch 
Antiochia, das Boemund von Tarent als Fürftentbum zuertheilt wurde, und 
erjt im Juni des Jahres 10909 Tangten Die Kreuzfahrer vor Jeruſalem au, 
das furze Zeit vorher wiener ans den Händen der Ortoliden in bie der 
egyptifchen Khalifen übergegangen war, und erjtürmten nach unfäglichen 
Mühen und begeifterter Tapferkeit, nach vierzehntägiger Belagerung, am 
15. Juli vie heilige Stadt. Das entfegliche Blutbad, das leider der Er- 
ftürmung folgte, läßt ſich nur einigermaßen durch die beifpiellofen, faſt bie 
zum Wahnſinn gefteigerten Leiden entſchuldigen, welche vie Chriften fo lange 
zu ertragen gebabt batten, ferner durch ven bartnädigen, verhöhnenven 
Widerſtaud der Unglänbigen und durch Die, durch dieſe Umſtände zum blin— 
ben Fanatismus geſteigerte Wuth. Nach dem entſetzlichen Morden und 
nach Erbeutung ungeheurer Reichthümer bereuete man feine That und wandte 
ſich in brünſtigen Gebeten zu Gott um Vergebung feiner Sünden, und am 
folgenden Tage nahm der fromme Gottfried von Bouillon, die ihm ange— 
botene Königswürde ausſchlagend, den Titel eines „Beſchützers des hei— 
ligen Grabes“ an, Arnulf, der Kapellan des Normannenherzogs, wurde 
zum Patriarchen von Jeruſalem gewählt. Nachdem die wichligſten Regie— 
rungsgeſchäfte erledigt waren, beſuchte Gottfried von Bonillon das Hoſpital 
St. Johannis, wo er zu feiner großen Freude eine nicht unbedeutende Ans 
zahl verwundeter Kreuzfahrer fand, welche die treue und liebevolle Pflege 
ter Hoſpitalbrüder nicht genug rühmen konnten. 





v, Winterfelb, Geſchichte 2 


Gerard (Gerhard Tom). 


Der damalige Vorfteher des Hofpitals St. Johannis hieß Gerard”) 
| (Gerhard), mit dem Zunamen Tom over Tongue, während die Oberin 
im Hofpiz der heiligen Magdalena eine vornehme Römerin, Namens 
Agnes, war, 


*) Die Namen der Recteren, Meifter und Großmeifter ericheinen oft in lateinischer, 
italienifcher umd deutſcher Umformung; ich babe deshalb, der Meichmäßigfeit wegen und 
um Mißverftändniffen vorzubengen, ftets die nationalen Formen beibebalten. 
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Mehrere Schriftfteller nennen Gerarb den „Erften, der die Anfficht 
über das Hofpital hatte‘, oder auch „ven erjten Vorſteher“ veffelben. Hier— 
and geht hervor, daß er bereits im Jahre 1048, dem Grünbungsjahre bes 
Hofpizes, durch die Kaufleute von Amalfi die Anfficht über daſſelbe erhalten 
und, da er erft 1118 ftarb, fein Amt fiebenzig Jahre lang verwaltet haben 
müßte, ein Umstand, ver fehr zu bezweifeln ift, obgleich die Chroniken erzäblen, 
er babe ein ungewöhnlich hohes Alter erreicht. Wahrfcheinlich ift, wie auch 
Bofio und Vertöt e8 angeben, daß Gerard, ein Wallfahrer aus Martigues*) 
in ver Provence, erſt nah Yerufalem gekommen fei, als das Hoſpital chen 
bejtanden habe, daß er, ergriffen von dem jegensreichen Walten in demſelben, 
in die Brüderfchaft eingetreten und, einige Jahre vor der Eroberung Jeru— 
ſalems durch die Kreuzfahrer, zum Vorfteher des Hofpital® ernanıt werden 
fei. Jedenfalls jteht feit, daß Gerard während der Belagerung dem chriſt— 
lihen Heere nicht unbedeutende Dienjte geleiftet hatte, worurd er dem Be: 
feblöhaber ver Stadt verdächtig gemacht und von demſelben eingeferfert 
wurde. Die Sage erzählt, Gerard fei mit Broven unter feinem Gewande 
betroffen worden, die er ven Belagerten habe zuwerfen wollen; als er jedoch 
ergriffen und vor den Befehlshaber gebracht worden fei, hätten fich vie 
Brode in Steine verwanbelt gehabt.**) 

Bis zur Eroberung Yerufalems durd die Chriften war das Hoſpital 
St. Ichannis nur eine Brüderfchaft chriftlicher Krankenpfleger geweſen; als 
jedoch, begeiftert von dem erhabenen Beifpiel der frommen Männer, auch) 
mehrere junge Evellente aus den vornehmſten Häufern darauf verzichteten, 
in ihr Vaterland zurüdzufehren, fondern in das Hofpiz eintraten, und als 
Gottfried von Bouillon demfelben feine Herrſchaft Montboire in Brabant 


*, Bouche: Histoire de Provence. Th. J. Seite 32. Auch Villeneuve-Bargemont 
in feinen „Monuments des Grands maitres“ nennt Die Heine Stadt Martigues in der Provence 
als den Geburtsort Gurard’s, dem er ben Zunamen Tunc giebt. — Die italieniſchen Schrijt 
fteller behaupten, Gaͤrard fei in Amalfi geboren, was namentlich Baott in feinen „Dissertaziones" 
weitläuftig zu bemeifen verſucht. — Die erftere Aunahme ift aber wohl Die bilteriich be: 


gründetere. 

** Die Scene ift bildlich Dargeftellt in den Freslen des Grofmeifterpalaftes in Malta 
umd trägt Die fchen theilweis verwiſchte Unterichrift: Geruaalem ....». So IL Mirncolo 
Del Pane Conve ..... Custode Del ..... 
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fchenfte, beichleß Gerart, fih von der Kirde Santa Maria vella Latina 
zu trennen und eine eigene Brüderfchaft zu bilden, der er feſte Drvensregeln | 
und eine bejtimmte Orbenötracht gab. Letztere bejtaud in einem Fchwarzen | 
Habit mit einem einfachen weißen Balkenkreuz auf der linken Seite dejjelben, 
das, obgleich ſchon umter feinem Nachfolger Raymond vu Puy in das acht— 
fpigige Kreuz verwantelt, ſich doch bis in die fpäteften Zeiten des Ordens 
auf deu Fahnen, im Wappen und auf vem fpäter eingeführten rothen Waffen: | 
I | rock erhalten hat. Eine fernere Abweichung des achtipigigen Kreuzes war 
t die fogenannte Anferform mit umgebogenen Spigen, wie fie oft auf ven 
| Portraits der Großmeiſter zu ſehen it, vie jedoch nur als eine willfürliche 
oder zufällige Variante angefehen werden kaun. — Die Ordensbrüder be: 
fräftigten durch ein beiliges Verſprechen, ihr ganzes Yeben dem Dienjte des 
Hoſpitals weihen zu wollen und legten dann in die Hände des Patriarchen 
| von Jeruſalem vie drei feierlichen Gelübde der Keufchheit, des Gchorfams 
| und ver freiwilligen Armuth ab. Einige Jahre darauf beftätigte Papit 
| Paſchalis II das junge Juſtitut“), befreite e8 von den Abgaben, autorifirte 
I 





alle feine jegigen und zukünftigen Bejigungen, genehmigte, daß das Ver— 
| mögen der im Hofpital Berjtorbenen dem Inſtitut zufalle und verlich dem— 
felben das Recht, ſich künftig feinen Vorſteher felbjt zu wählen, ohne daß 
irgend eine geijtliche oder weltliche Macht fich varin miſchen dürfe. 
Die Hofpitalitergefellichaft im Spital St. Johannis war aljo auf diefe 
Weife durch den Bruder Gerard von einer bloßen Brüderſchaft zum wirt: | 
| | lihen, vom Bapit bejtätigten, Mönchsorden emporgejtiegen. 
Fortwährende Schenlungen Gottfried's von Bouillon und vieler anderer 
Fürften und Herren, und vie weife Verwaltung Gérard's, ver jetzt deu 
Titel „Kector“ angenommen batte, vergrößerten das Vermögen bes Ordens 
mit unglaubliher Schnelligkeit. Bald erhob fih an dem Ort (eine kurze 





*, Die erfte, an das Anftitut gerichtete Bulle des Papftes Paſchalis lautet wörtlich: 
„Paschalis Episcopns, seruns seruorum Dei: Venerabili filio Gerardo, Institutori 
ae Praeposito Hyerosolymitani Xenodochy, eiusqne legitime suecessoribus in per- 
peluum, piae postulatio voluntaris efectu debet prosequente eompleri: Postulauit 
eiquidem Dilectio tua Xenodochium, quod in einitate Hierusalem inxta beati Joannis 
| Baptistae Ecclesiam instituisti Apostolicae sedis anctoritate muniri et Beati Petri 
| Apostoli patroeinio consoneri.'* 
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Strede weitlih von dem Holpital St. Fohannis), der, einer alten Trapition 
zufolge, dem Propheten Zacharias, dem Bater Johannes des Täufers, als 
AZufluchtsert gedient hatte, ein prächtiger Tempel, den man auch Johannes 
dem Täufer widmete, welcher von jest ab, anjtatt Ichannes des Barm— 
berzigen, der Echugheilige des Ordens wurde. Außerdem baute man, des 
großen Anprangs der Pilger wegen, in der Nähe dieſer Kirche geräumige 
Häufer, die theils als Hofpitäler, theils als Wohnungen für Pilger und 
Ordensmitglieder benutt wurden. Bald aber beichräufte ſich das fegens- 
reihe Walten der Hofpitaliter nicht auf Jeruſalem allein, fondern ftredte 
feine milde Hand auch über Kleinafien und Gurepa aus, indem Filial— 
Hojpitäler angelegt wurden, die anfangs dazu bejtimmt waren, ben reifenven 
Pilgern ven Weg weniger befchwerlich zu machen und ihnen zu ihrem 
weiteren Fortkommen in allen Dingen bebilflich zu fein. Diefe Fitial-Hefpi: 
täler waren gleichfam die erſten „Gomthureien des Geiſtes“, die der junge 
Orden anlegte. Schon unter dem Recter Gerard befaßen die Hofpitaliter 
folder Filiale in Berhlebem, Tyrus, Antiechia, Gral, Margat, Ptolemais, 
Alerandria, Yimiffo, Rhodes, Turent, Meffina, Saint-Gilles in der Provence, 
die Papft Paſchalis ſämmtlich unter feinen Schuß nahm und die feine Nach- 
folger mit immer nenen Gnaden und Privilegien bevachten. 

Das Hoſpiz Maria Magpalena, unter der frommen Schweiter Agnes, 
hatte, gleichzeitig mit dem Hofpital St. Johannis, Ordenstracht und Ordens— 
regeln angenommen, bie denen der Brüder ziemlich gleich waren. Als Jern— 
falem im Jahre 1187 von Saladin erobert wurde, verließen die Schweitern 
St. Johannis Paläftina und ließen fich zuerit im Kloſter Sirena in Spanien 
nieder. An geeigneter Stelle werden wir über die Schidjale der „Dames 
de St. Jean“, je weit die fpärlichen Nachrichten über viefelben es erlauben, 
näheren Bericht erftatten. 

Nah langem, fegensreichen Wirken ftarb ver fromme Gerard, ber fich 
den Namen eines „Baters der Armen” erworben hatte, in außergewöhnlich 
hohem Alter und ohne vorher frank gewefen zu fein, in den Armen feiner 
Brüvder. Die meiften Schriftfteller geben fein Tedesjahr auf 1118 an, eine 
Behauptung, der jedoch die Statuten des Ordens auf das Eutjchiedenjte 
widerfprechen, indem jie eine Bulle des Papſtes Calixtus II anführen, vie 














i vom 19. Juni des Jahres 1120 an Gerard gerichtet iſt uud mit den Worten | 
I | anfängt: „Ad hoc nos disponente Domino“, woraus natürlich hervor: 
| geht, daß Gerard in biefem Jahre noch gelebt Haben müſſe. Der Chrono: 
graph Malleacenfe giebt fein Todesjahr auf 1120 an und die Statuten 
fügen ferner hinzu, baß nad dem Berluft von Rhodos, wie einige Schrift- 
jtellev angeben im Jahre 1534, der Körper des frommen Mannes nad 
Monosque, einer Ordens-Kommende in der Provence, gebracht worden fei, 
wohin fich das Volk in höchſter Verehrung gedrängt habe. Auch der Fran— 
zisfanermönc Helyot, in feiner „Histoire des Ordres ete.“ fchließt fich diefer 
| Angabe an, indem cr jagt: „son corps fut transport& dans la suite en 





Provence et mis dans la Chapelle du Bourg de Monosque, qui est 
une Commanderie de F' Ordre.“ 

| Villeneuve-Bargement, in deſſen böchit intereffanten: „Monuments des 
Grands Maitres“ ſämmtliche Grabvenfmäler der Großmeiſter bilplich dar- 
geftelft find, fagt: Gerard fei mm 1118, 20 oder 21 geftorben, und fein 
Sarg fei fucceffive nah Cypern, Rhodos und Malta mitgenommen und | 
endlich 1534 in Monosque beigefegt werden; drei Jahre fpäter habe jeboch 
der Commendator Jean de Boniface den Sarg in die dem Orden zugehörige 
Kapelle ver alten Grafen von Forcalquier aufftellen laffen, an deren Wand 
man die Worte läſe: „Hic Jacent Ossa Sancti Gerardi 1623. 

| Als Goͤrard's Nachfolger geben faſt alle Schriftjteller Raymond 
| du Buy an, einen Edelmann aus ber Dauphine, der zu ven Rittern gehörte, 
| die gleich nach der Eroberung Perufalems in den Orben traten. Einige 
I Wenige nennen jedoch ald Gérard's Nachfolger einen gewiffen Broyant, 
oder Boyant Roger. Der Erfte, der diefe Angabe macht, ift Boſio in fei- 
ner: „Istoria dell’ Ordine di 8. Giovanni ete.“; er nennt Géͤrard's Nachfolger 
einfab Roger umb ftügt feine Behauptung auf eine dem Orden gemachte, 
und an ben Vorſteher (Gubernator) gerichtete Schentung des Grafen 
Atton von Abruzzo; auch giebt er das Jahr 1031 als Roger's Todesjahr 
at. — In der franzöfifchen Leberfegung und Completirung des Boſio'ſchen 
Werkes von Baudovin, Boiſſat und Naberat vom Fahre 1659 ift, 
in den beigefügten Ordonnanzen und Statuten des Orbens, biefes Roger 
durchaus feine Erwähnung gethan. — Die neuefte Sammlung der Statuten 
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des Ordens vom Jahre 1782 unter dem Titel: „Codice del Saero Mili- 
tare Ordine Gierosolimitano“ widerfpricht direct der Meinung Boſio's mit 
ven Worten: „I’oppinione di qualche scerittore che tra Gerardo e Rai- 
mondo vi fosse stato un Ruggieri da cui stasi govemato l’Ordine 
fino al 1131, OÖ puo un tal Fra Broyant Roger non può esser 
vera; mentre dall accordo stipolato tra il Cantore della chiesa di 
Tripoli, ed i Fratelli dello Spedale intorno ad aleune Deeime sotto 
il di 9. Decembre 1125, costa che il detto Raimondo era giä allora 
Maestro, detto anche Padre dello Spedale di Gerusalemme“, 

Der Mönch Helyot, der um 1714 fchrieb, widerſpricht gleichfalls ver 
Behauptung Bofio’s, indem er fih auf ven Kommandeur Marulli ſtützt, 
der in feinem: „Vite di Gran-Maestri della Religione Gierosolimitano, 
Neapel 1636, ſich dahin ausipricht, daß der befagte Graf Atton von Abruzzo 
in feiner Schenktungs-Urfunde ven Roger „Gouverneur“ und mich 
„Rector“ oder „Meifter“ nennt, woraus er den Schluß zieht, daß 
Roger wahrfcheinlich der Stellvertreter Raymond's vu Puy in deſſen Abwe— 
fenheit gewefen ei, eine Annabme, die um fo mehr Glauben verdient, als 
pie beften Schriftfteller und die Acten des Ordens diefes Roger niemals 
ale Nector oder Meister erwähnen. 

Wir dürfen uns daher wohl der allgemeinen Meinung anfchließen, daß 
nad Gaͤrard's Tode der Orden von feinem Rechte Gebrauch machte, fich 
einen neuen Mector zu wählen in der Berfon des 























Raymond du Puy (1120 — 1160), 


welcher den Titel Rector mit dem eines Meijters (Magister Hospitalis) 
vertauſchte. In ſeinen Erläſſen und Befehlen nannte er ſich ſtets: Knecht 
der Armen Jeſu Ehrifti und Hüter des Hoſpitals zu Jeru— 
falem. Che wir auf das Walten des Meifters Raymond näher eingehen, 
den wir als den eigentlichen Gründer des Nitterordens zu betrachten haben, 
iſt es unerläßlich, erft einen Blick auf die Geſchichte des chriftlichen Staates 
Jeruſalem zu werfen, die ſich mit ver Geſchichte der Johanniter in Paläſtina 
jo eng verwebt, daß es unmöglich ift, die eine von der anderen zu trennen. 
Wir geben hierdurch gleichfam die Baſis, auf der der Orden emperwuche, 
und zugleich das Motiv, weshalb er jeinem Mönche-Selübde die ritterlichen 
Pflichten zugejellte. 











Bald nah der Eroberung Ierufalems ward das chriftliche Reich von 
einer neuen furdtbaren Gefahr bedroht, indem der egyptiſche Vezier Afpal 
mit 200,000 Mann gegen Jeruſalem rüdte, um die Stadt den Kreuzfahrern 
wieder zu entreißen. Gottfried von Bouillon ging ibm jedoch mit 20,000 
Mann entgegen und jchlug ihn bei Ascalon im Auguft 1099 fo vernichtend 
auf's Haupt, daß durch diefen Sieg die Zuftände des jungen Reichs vor— 
läufig als befejtigt erfchienen. Der ganze Staat beftand eigentlich nur aus 
der Stabt Jeruſalem, die von der nenen Bevölkerung lange nicht ausgefüllt 
wurde und die, obgleich jie felbjt noch 20,000 ftreitbare Männer zu ihrer 
eigenen Bertbeivigung hätte brauchen und beherbergen können, in ihrer 
Schwähe neh die Verpflichtung übernahm, die in der Umgegend zerſtreut 
umberliegenven Plätze zu behaupten. Neben und zwifchen tiefen Pläßen 
lagen jarazenifche Burgen, deren friegerifche Bewohner die überfegene Stärke 
ber Ehriften im offenen Kampfe mieden, aber aus ihren Schinpfwinfeln ber- 
vor jede Communication dev chriftlichen Pläge ftörten. Ueberfälle und Mord— 
thaten waren an der Tagesordmung; Niemand wollte mehr das Feld bebauen, 
Aecker und Gärten lagen verwüjtet, Keiner wagte es, feine Erzeuguiſſe zu 
Markt zu bringen und die Beherrſcher Jeruſalems litten, tvoß ihrer erbeits 
teten Reichthümer, oft Mangel an dem Unentbehrlichiten. Außer dem Staate 
Serufalen befaßen die Ehriften noch das Fürſtenthum Antiochia unter Boe- 
mund von Tarent, und die Graffchaft Evejja unter Balduin. Tancred wınde 
in der Folge mit Galiläa befehnt. Die im Beſitz der Italiener befindlichen 
Seeſtädte waren faft unabhängig. Die Regierung und Berfajfung war eine 
Nachbildung der franzöſiſchen Staatseinrichtung und auch vie Kirchen-Ver— 
fafjung war der abenpländifchen ähnlich, Die Laudesſprache war franzöfifch 
und die Bevölkerung fehr gemischt. — Nachdem ver edle Gottfrien von 
Bouillon, Leider zu früh, ſchon im Fahre 1100 geitorben war, folate ihm 
fein Bruder Balpuin I, Graf von Eveffa, von 1100 — 1118, der zur 
Ehre des Heilandes die Königskrone anuahm. Die erledigte Sraffchaft 
Edeſſa erpielt Balduin von Bourg oder von Brügge, Graf von Nhetel, ein 
Schweſterſohn Gottfried's und Balduiu's J. Tanered warb fpäter, nach Boe— 
mund's Abreiſe nach Europa, Regent von Antiochia, und zuletzt auch, nach 
Balduin von Bourg's Thronbeſteigung, Herrſcher in Edeſſa. 
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Immer neue Kreuzfahrerzüge, die jedoch größtentheils untertvegs um: 
famen, folgten dem erften nach, füllten die fich lichtenden Reiben ver Schaaren 
des Königs Balduin I und halfen zur Eroberung der Stäbte Cäſarea, Bery— 
tus, Sidon und Tripolis, das Bertram, der Sohn Raymond's von Touloufe, 
befam. Außerdem erhielt ver tapfere Balduin durch die glorreihen Siege 
bei Joppe, 1101, und. bei Ibelim, 1105, die Furdht vor den chriftlichen 
Waffen in vollſter Frifche, obgleich er durch den Tod und den Abzug vieler 
Fürften in die Heimath empfindliche Verluſte erlitt. Balduin ftarb auf einem 
Zuge nah Egypten im Jahre 1118 und ihm folgte bis 1131 der ebenfalls 
tapfere und gottesfürchtige, aber ſchon hochbetagte Balduin II von 
Bourg, der, wie fein Vorgänger, bisher Edeſſa befeifen hatte, das jekt 
Focelyn von Eourtenay, ein anderer Schweſterſohn Gottfried's von 
Bonillon und Balduin's I, erhielt. — Unter Balduin von Bourg wurden 
die vorher gefchilverten Lebelftände im Neich immer größer und zwangen 
die Chriften zu einem unansgefegten, aufreibenden Kriege mit ihren binter- 
liftigen und barbariichen Feinden. Mordthaten, Granfamfeiten, Entführungen 
von Meibern, Raub von Kindern, fur; alle ervenklihen Gräuel und Miß— 
banplungen erhielten die Ehriften fortwährend in Angft und Schreden. Diefe 
troftlofen Zuftände brachten Raymond du Puy auf den Gedanken, feine zahl: 
reichen Orbensbrüver nicht nur zur Pflege und Wartung ver Kranken, fon- 
dern auch zum Rampfe gegen die Ungläubigen zu verwenden und jie auf 
biefe Weife zu wahrbaften Soldaten Jefu Chrifti zu machen. Im einem 
Capitel theilte ver eble Meifter feinen Uutergebenen viefen Entſchluß mit, 
der einftimmig mit fautem Jubel begrüßt wurde. Die Mehrzahl ver Hoſpi— 
taliter, die Wehr ımb Waffen abgelegt hatten, um fich dem Dienft der franfen 
Pilgrime zu weihen, griff freudig wieder zu Schwert und Lanze, um in 
Zeiten der Gefahr das junge Chriftenreich auch Außerlih zu ſchützen, ohne 
dadurch ihrem erften und urfprünglichen Gelübde zu entfagen. 

So ſchuf Rayhmond du Puy diefe feltfame Mifhung von Mönche: und 
Ritterorden, der, geftügt auf feine wahrhaft chriftliche Tugend, auf beivun- 
derungswürdige Weife feine beiden fo extremen Pflichten mit einander ver— 
fhmolz; fo gründete dieſer eben fo gottesfürdhtige als tapfere Mann ben 
Ritterliden Orden St. Johannis vom Spital zu Ferufalem, 











deſſen Großthaten, die Jahrhunderte lang die Welt in Erftaunen fetten, zu 
den glänzendften der gefammten Ritterichaft gehören. 

Che jedoch vie Wirkfamfeit des Ordens in feiner veränderten Sejtalt 
in's Leben treten konnte, bevurfte es einer Umgeftaltung und Erweiterung 
der alten Gérard'ſchen Ordensregeln, mit deren Abfaffung ſich Raymond for 
gleich befchäftigte, und deren Anführung an biefiger Stelle unumgänglich 
nothwendig für das Verſtändniß des Geiftes ift, der ben Orden durchwehte. 
— Da die Gejege bald nach ihrem Entftchen mehrere wichtige Verände— 
rungen und Zufäge erlitten, fo gebe ich bier, der größeren Bollitänvigfeit 
wegen, die Raymond'ſchen Statuten, welche vom Papſt Innocenz II ap 
probirt, unter Raymond's nächjten Nachfolgern vermehrt, und daun von den 
Päpften Eugenius II, und um's Jahr 1185 von Yucius III, vem 
Meifter Roger des Monlins confirmirt wurden.*) Die verangefchidte 
Confirmations» Urkunde, wie auch die Statuten felbjt, find von mir den 
„Dissertaziones* des Paoli entnommen, der fie feinerjeits in der vatica- 
nischen Bibliotbef in Nom gefunden hat. Das Document trägt die Ueber: 
fehrift: REGULA A. F. RAIMUNDO DE PODIO HIEROSOL,. 
HOSPITAL. CUSTO DE ORDINATA ET AB INNOCENTIO I 
APPROBATA, DEIN NOVIS ACCESSIONIBUS AUCTA, PRIMUM 
AB EUGENIO UI ET ANNO 1185. A. LUCIO HI CONFIRMATA. 

Ex Codiee membran. Biblioth. Vaticanae n. 4852 e regione nune 
appomitur Itala interpretatio. 

Ich laſſe in dem folgenden Kapitel eine genaue Ueberſetzung beider fel- 
tener Schriftitäde aus dem Yateinifchen und Altfranzöfifchen felgen. 


*, Es find dies Die Original» Statuten, während diejenigen, bie man im Vertöt, 
Bolio, Megifer x ꝛc. finder, ſchen Zufammenzichungen ber einzelnen Baragrapben und 
ftotiftiiche Ausſchmückungen erlitten haben. 
































2. 
Dir Grundlage der Diatuten ud der Verfassung des 
Ritter- Ordens, 


Regel, von 5. Raymond du Pay, Hüter des Hofpitals zu Jernfalem, 

verordnet und von Junocenz II approbirt, hernach mit nenen Zu— 

jägen vermehrt, zuerft von Engeuins III, und im Jahre 1185 von 
Lucins III beftätigt. 


Aus der vaticaniſchen Bibliothel zu Rom Nr. 4832. 


Diefes iſt die Regel des heiligen Johann von Jeruſalem, welche der Papſt Lucius 
dem Bruder Meifter Roger und den übrigen Ordensbrädern Geflätigt Hat. 


Lucius, Bifchof, Diener der Diener Gottes, feinen geliebten Söhnen 
Roger, Meifter, und feinen Brüdern des Hofpitald von Jeruſalem Gruß 
und apoſtoliſchen Segen. Ie mehr Ihr durch die Gnade Gottes aufmerf- 
ſam in dem Dienfte ver Armen und in ver Unterftügung und Tröftung der 
Kranfen arbeitet, und Ihr won Tage zu Tage, wie es pflichtmäßig iſt, die 
niedrigen Sachen vergeffend, Eich auch über fejtbarere Dinge und Werfe 
der chriftlichen Yiebe ausbreitet; um fo mehr lieben wir anfrichtig Euren 
Orven, und ſollen und wellen um fo fergfältiger Eure Bitten anhören, 
welche ſich mit dem Rechte vereinigen und ver Liebe angemefjen find, die 
Euch autreibt, williger zu arbeiten, um Cure Regel zu beobachten, je mehr 
Ihr wilfet, daß diefelbe von dem apoftolifcben Stuhl anerfannt und beitätigt 
ift. Deromwegen, geliebte Söhne in unferem Herrn, genehmigen wir gern 
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Eure Bitten und beftätigen die Regel, welche Raymond, Euer Meifter 
frommen Andenfens, mit gemeinfamem Rath und Willen heilſam erlaſſen, | 
und ver Papſt Eugenius heiligen Angedenkens, unfer Vorgänger, wie wir 
vernommen baben, durch die apoftoliihe Macht beftätigt bat, ficher in dem | 
Bertrauen, das wir durch Jeſum Ehriftum in Gott haben, daß, fowie vie 
Regel des feligen Et. Auguftin zum Heile der Ordensgeijtlichen erlajien ift, 
fo werdet Ihr, wenn Ihr Eure Regel beobachtet, in die Arme der ewigen 
Seligfeit gelangen. Außer dem eben Genannten beftätigen wir die won dem 
vorforglichen Rathe zur Heilung der Kranken aufgeitellten Mittel, d. h. daß 
in dem Gebäude des Hoſpitals jtets fünf Aerzte uud drei Wundärzte ans 
weiend feien, denen alle Gegenſtände, welche erforderlich find, fewehl an 
Speifen wie an andern Sacen, zur Dispofition geftellt werden, und andere 
mehrere Sachen, welche Ihr in Eurer Schrift verzeichnet und mit Nuten 
angeordnet habt, und verbieten wir jtreng, daß dieſe Sachen von feinem 
Menſchen zurüdgenommen werden jollen, wenn wicht vielleicht die vorge: 
nannten Sachen zu ihrer Vermehrung gegen andere umgetaufcht werben. 
Diefe Feitiegungen find bie, welche in der folgenden Schrift angegeben | 
fine: I ı 
Diefes il die von dem Hruder Raymond erlaffene Verfaffung: I 1 
Im Namen Gottes habe ich Raymond, Knecht der Armen Chrifti umd 
Hüter des Hefpitald zu Jerufalem, mit dem Rathe des ganzen Kapitels 


der geiftlichen und Laien-Brüder, dieſe Beſtimmungen in dem Hauſe des 
Hoſpitals zu Jeruſalem eingefegt: 








Wie die Krüder ihr Helübde ablegen follen, 


1. Erſtens verorpne ich, daß alle Brüder, welche zum Dienft der Ar: 
men fommen, mit Gottes Hülfe drei Sachen beobachten, welche fie Gott 
gelobt haben, nämlich Keufchheit und Geherfam (v. b. in jeder Sache, welche 
ihnen von ihren Meiftern befohlen wird), und ohne Eigenthum zu leben; 
denn Gott wird dieſe drei Sachen von ihnen verlangen beim jüngjten 
Gericht. | 
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Was die Brüder zu fordern haben. 


2. Und follen fie nicht mehr verlangen als nur Brod, das Waffer ud 
die Kleidung, und foll die Kleidung demüthig fein; denn die Armen unferes 
Herin, zu deren Dienern wir uns befennen, geben nackt, und es ift ein 
häßlich und ungeziemend Ding für den Diener, daß er jtolz fei und fein 
Herr jei demüthig. 


Von der Ehrbarkeit der Brüder, von dem Kirchendienft und von der 
Aufnahme der Kranken. 

3. Sicherlich ift es eim feitgefegt Ding, daß ihr Gang ehrbar ſei in 
der Stirche, und ihre Rede paſſend, und daß vie Seiftlichen, Diacenen und 
Subdiaconen dem Priejter am Altar in weißen Kleidern dienen und, wenn 
ed nothwenpig ift, auch ein anderer Geiftlicher viefen Dienſt thue, und daß 
alle Tage Yicht jei in der Kirche, bei Tage und bei Nacht, und fell ver 
Priefter in weißen $Kleivern gehen und die Kranfen befuchen, indem er in 
frommer Weife den Körper unferes Herrn trägt, und der Diacon oder Sub- 
diacon, oder zum wenigſten der Afoluth, foll vorangehen und die Yaterne mit 
dem angezündeten Licht und den Schwamm mit dem Weihwaifer tragen. 


Wie die Brüder ausgehen und wie fie fein follen. 


4. Und wenn die Brüder ausgeben dur die Städte und Burgen, fo 
follen fie nicht allein gehen, jonbern zu Zweien oder Dreien, und ſollen 
nicht gehen, mit Wem fie wollen, fondern mit Denen, welche ihr Meifter 
beſtimmt, und wenn fie da angelommen find, wohin fie gehen wollten, follen 
fie übereinftimmend fein in Betragen und Stleivung. Ferner darf nichts ge— 
ſchehen in allen ihren Bewegungen, welches ven Blick irgend eines Menfchen 
beleidigt, jenvern nur, was ihre Gottesfürchtigfeit bekundet und ferner, wenn 
fie in ver Kirche oder im Haufe over an einem anderen Orte find, wo fich 
Weiber aufhalten, follen fie ihre Weisheit beivahren, indem fie fich fern 
halten, auch dürfen die Weiber ihnen weder Kopf noch Füße wafchen, noch 
ihnen das Bett maden. Unfer Herr, welcher mit feinen Frommen ift, be> 
hüte fie in dieſer Weile, 











| Welche und wie fie follen die Almofen einfammefn. 


i 5. Wenn die Ordensbrüder, ſowohl Geiftliche als Laien, Alınofen ſam— 
meln für die frommen Armen und wenn fie hierbei ein Obdach fuchen und 
| fommen zur Kirche, ober zu einer ebrbaren Perfen, fo follen fie ven dieſer 
in Yiebe ihren Unterhalt erbitten und nichts Anderes faufen; wenn fie aber 
Niemanden antreffen, der ihnen ihren Unterhalt gebe, jo follen fie in jpar- 
| famer Weife eine einzige Speife kaufen, jo viel, daß fie davon leben können. 


| Von den eingefammelten Almofen und den Arbeiten der Käufer. 


6. Auch dürfen fie weder einen Antheil noch eine Geldentſchädigung 
für das Einſammeln der Alınofen empfangen, jondern haben jie fchriftlich 
ihrem Meifter zu überliefern und ber Meifter jchidt fie mit einer Schrift 
von ihm an die Armen im Hoſpital und der Meiſter erhält von allen Obe— 
bienzen ven dritten Theil des Brodes und des Weines und aller Nahrungs: 

| mittel, und das, was barüber ijt, wird den Almofen hinzugefügt und von 
ihm mit einem Schreiben an die Armen geichidt. 


j 

| 

Wer da fo predigen gehen und wie dies gefchehen foll. | 

7. Und fein Bruder von irgend einer Obebienz foll predigen ober die | 
Golfecten in Empfang nehmen, als nur allein Diejenigen, welche das Kapitel | 
und der Meiſter jenden werben, und felbjt Diejenigen, welche beftimmt find, | 
die Gollecten zu ſammeln, wenn fie in einer Obebienz aufgenommen werden, 


ſollen nur die Speife erhalten, wie fie die Brüder unter fich eingeführt 
haben und haben feine anderen Sachen zu verlangen. Auch tragen fie ein 
Licht mit ſich und in jedem Haufe, in welchem fie beherbergt werden, brennen 
fie ſtets ihr Yicht vor fich. 


Von der Kleidung und den Speifen der Brüder. 

8. Außerdem verbieten wir, daß die Brüder fich fernerhin nicht mehr 
in ysambrun- oder gilembrun-Zucd, noch in Felle wilder Thiere, noch in 
Barchent Heiden; auch dürfen fie nicht öfter als zweimal des Tages efjen 
und Mittwochs und Sonuabends, wie in der Zeit von Septuagefima bie 























Dftern, kein Fleiſch genießen, mit Ausnahme Derjenigen, welche frank oder 
ſchwach find, und follen fie niemals nadt ſchlafen, ſondern mit einem 
wollenen over leinenen Hemd, over einem anderen Kleivungsjtüd ange: 
than fein. 


Von den Krüdern, welche Anzucht treiben. 


‘ Wenn aber einer der Brüder, was nie verfommen möge, Unzucht 
getrieben, fo foll er, wenn er im Geheimen gejündigt, auch im Geheimen 
die ihm auferlegte Buße thun, vie eine augemeffene fein muß. Wenn vie 
Sache jedoch öffentlich gewerden, und wenn er wegen einer fejtftehenven 
Sache öffentlich angegriffen worden ift, jo fell er in ver Stadt, in welcher 
er die Sünde begangen, am Sommtage nach der Meſſe, wenn das Volk aus 
der Kirche kommt, außerhalb verjelben im Angeficht Aller entweder von jei- 
nem Meifter, oder von anderen Brüvern, welche ver Meiſter damit beauf- 
tragt bat, hart geichlagen und mit großen Ruthen oder Riemen gezlichtigt 
und ganz aus unferer Gejellfchaft geſtoßen werben, Wenn aber in ver Folge 
unfer Herr fein Herz erleuchtet und er fehrt zurüd zu dem Haufe der Ar: 
men und befennt ſich als Schuldigen und Sünder und Uebertreter der Ge— 
bote Gottes, und wenn er Befferung verfpricht, fo ift er wieder aufzunehmen 
und eim ganzes Jahr hindurch als ein Fremder zu behandeln. Die Brüver 
beobachten in diejer Zeit feine Beſſerung und thun darauf, was ihnen 


gut fcheint. 


Von den Brüdern, welche fich gegenfeitig zanken und fchlagen. 


10. Wenn ein Bruder fich mit einem anderen Bruder zanft, und ber 
Procurator des Haufes hat die Sache unterfucht, fo ift die Strafe folgende: 
Der Bruder faftet während fieben Tagen jeven Mittwoch und Freitag bei 
Waſſer und Brod und ift auf der Erde ohne Tifchtuch; und wenn er ven 
anderen Bruder verwundet hat, fe faftet er vierzig Tage, und wenn ev fich 
von dem Haufe oder von bem Meeifter, dem er fih aus eigenem Willen 
unterworfen bat, ohne ven Willen dieſes feines Meiſters entfernt, fo ißt er 
während vierzig Tagen auf ber Erde und faftet Mittwochs und Freitags bei 
Waſſer und Brod, und eine eben fo fange Zeit, wie er abivefend war, wird 


| 


ze er 


er als Fremder gehalten, wenn dieſe Zeit nicht vielleicht eine zu lange ift, 
fo daß es dem Kapilel angemejjen erſcheint, fie abzukürzen. 


Von dem Schweigen der Brüder, 
11. Und bei Zifche, wie ver Apoftel ſagt, fell ein Fever fein Brod in 
Stille effen und nicht trinken, nachdem das Mahl beeudet it. Auch im 
Bett haben die Brüder Schweigen zu beebachten. 


Von den Irüdern, welche fich ſchlecht betragen. 


12. Und wenn ein Bruder ſich nicht aut beträgt und er von feinem 
Meiſter oder pen anderen Brüdern zwei oder dreimal ermahnt und beftraft 
it, und ver Teufel verſucht ihn, van ev ſich nicht beſſern und nicht gehor— 
ſam fein will, je fell er zu uns geſchickt werden zu Fu mit einem Schreiben, 
welches Fein Vergeben enthält, und iſt ihm allewege cin Heiner Muudvorralh 
mitzugeben, fo daß er zu ums gelangen könne, und wir werden ihn bejtvafen. 
Es darf ferner fein Bruder die Diener, die ibm überwieſen find, wegen 
irgend eines Vergehens oder Fehlers ſchlagen, ſondern ver Meijter des 
Haufes, erer der Bruder fell fie in Gegenwart Aller beftrafen, aber immer 
ift vie Juſtiz des Haufes von einem Jeden zu halten. 


Von den Krüdern, bei welchen Eigenthum getroffen wird. 


13. Und wenn ein Bruder, der auf dem Todbette lag, und dem borber 
das Eigentbum durch den Meiſter abgenommen, dech noch Eigenthum bei 
jich führt, das er dem Meifter verborgen, und er wird wierer geſund, jo 
ſoll ſelches Geld ihm um ven Hals gebunden und ev nadt durch das 
Hoſpital von Derufalem, oder durch die anderen Häuſer, we er wohnt, 
geführt und von einem anderen Bruder bart gefchlagen werden nnd foll 
Buße thun vierzig Tage hindurch, und am Mittwoch und Freitag bei Wafler 
und Brod falten. 


Welches Amt für die verſtorhenen Rrüder gehallen werden foll. 


14. Ber Alten verordnen wir, eine Einrichtung zu machen, welche jehr 
nethwendig für uns Alle it, und bejtunmen als Verordnung, daß für jeden 
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Bruder, welcher in Euren Obedienzen ftirbt, dreißig Meſſen für feine Seele 
gelefen werben, und daß bei der erjten Meffe ein jeder Bruder, welcher 
anweſend ift, ein Picht und einen Pfennig opfere, welche Pfennige, fo viele 
ihrer find, um Gotteswillen ven Armen gegeben, und ver Priefter, welcher 
die Meſſe fingt, erhält, wenn er nicht von dem Haufe ift, in dieſen Tagen 
feinen Unterhalt in der Obedienz, und wenn das Ant beendet ift, fo giebt 
der Meifter dem genannten Priefter eine Yiebesgabe. Ferner fellen alle 
Kleider des veritorbenen Bruders den Armen gegeben werden, und es bitten 
anch die Brüder BPriefter, welche Meſſe fingen, unferen Herrn Jeſum 
Chriſtum für feine Seele, und ein jeper ver Geiftlichen fingt ven Bfalter, 
ein jeder Laie aber 150 Paternofter außerdem. Und über alle anderen Ver: 
gehen, Sachen und Klagen wird geurtheilt und eim gerechtes Urtheil im 
Kapitel gehalten. 


Wie anbefohflen wird, daß diefe Sachen, welche genannt worden find, 
firenge beobachtet werden. 

15. Alle dieſe Sachen, wie wir vorſtehend gefagt huben, beftimmen und 
perorpnen wir als Befehl im Namen Des allmächtigen Gottes und der 
gebeneveiten Maria, des heiligen Johannes und der Armen, daß diefe Dinge 
mit der größten Strenge gehalten werden follen. 


Wie die Herren Kranken aufgenommen und bedient werden follen. 

16. Und in venjenigen Obedienzen, in welchen der Meijter und das 
Kapitel des Hoſpitals befiehlt, wird, wenn der Kranfe ankommt, derſelbe 
aufgenommen und ibm das Abendmahl gereicht, nachdem er zuvor ben 
Priejtern feine Sünden gebeichtet und hierauf in's Bett gebradt, und ale 
ein Herr behandelt, jo weit es die Mittel des Haufes gejtatten, und jeden 
Tag, bevor die Brüder zu Tiſch gehen, liebreih mit Speife erguidt. Auch 
wird im diefem Haufe alle Sonutage die Epiftel und das Evangelium ger 
jungen und das Haus mit Weibwafjer befprengt. 

Und wenn einer der Brüder, welche Obedienzen in anderen Yändern 
haben, zu einer weltlichen Berfen kommt und rebellirt, und die Gelder der 
Armen ausgiebt, um Andere gegen den Meifter aufzuwiegeln, fo jollen jelche 
Vrüder aus der Geſellſchaft geſtoßen werten. 








In welcher Weife die Krüder einander beffern ſoſſen. 


17. Wenn zwei oder mehrere Brüder bei einander find und einer von 
ihnen beträgt fich in fchimpflicher Weife, indem er ein fchlechtes Yeben führt, 
fo foll ver Andere der Brüder ihn weder beim Volk noch beim Prior in 
üblen Ruf bringen, ſondern zuerst ſelbſt ihn zu beffern ſuchen, und wenn er 
ſich nicht beſſern will, fo verbindet er jich mit zwei oder drei Brüdern, um 
ihn zu beſſern, und wenn er fich beilert, jo follen fie fich varüber freuen. 
Wenn er fich jepech nicht beſſern will, fo fchreiben fie das Vergehen des 
Bruders auf und melden es im Stillen an ven Meifter, und je nachdem 
der Meifter und das Kapitel über ibn bejtimmen, jo haben fie mit ihm zu 
verfahren. 


Wie ein Bruder den andern anklagen fol. 


18. Stein Bruder darf den anderen anflagen, wenn er ihm micht über: 
führen fan, und wem er ihn anklagt und ihn nicht überführen kann, fe 
ift er fein Bruder. 


Daf die Brüder auf ihrer Brufl das Zeichen des Kreuzes fragen follen. 

19. Und alle Brüder von allen Dbedienzen, welche fich in Zukunft Gott 
und dem heiligen Hofpital von Jernſalem weihen, follen das Kreuz auf 
ihren Mänteln und ihren Gewändern tragen zur Ehre Gottes und des hei— 
ligen Kreuzes vor ihrer Bruft, damit Gott durch dies Panier und durch den 
Glauben vie Werfe und den Sehorfam uns befchüte und vertheidige au der 
Seele und am Mörper, mit allen unferen chriitlichen Wohlthätern gegen bie 
Macht des Teufels in diefer Welt und in der anderen. Amen! 

Und wir wollen und beftunmen, daR, nebſt allen vorgenaumten Sachen, 
die Beftimmung, welche Du, Neger, unfer geliebter Schn, mit Zuſtimmung 
Deines Kapitels wegen der Speifen für die Kranken, welche fi) durch nicht 
paffende Speifen oft unbeilbare Sranfheiten zugezogen haben, eingeführt 
baft, d. h. — daß ein jever Kranke dasjenige befomme, was feine Krankheit 
erfordert, wie es im ben gemuchten Schriften enthalten iſt — in Zukunft 
fejt und beſtändig fei, und bejtätigen und befräftigen dies mit dem Beiftande 











diefer gegemmwärtigen Schrift. In ſolcher Weife ordnen wir an und beftim- 
men, daß es von allen Menfchen Niemand erfaubt jei, dieſe Schrift unferes 
Verbots und unferer Veftätigung zu vernichten, over mit ſchmählicher Ver— 
wegenheit gegen viefelbe zu handeln, im ſolcher Weife, daß, wenn eine Ber- 
fon, Seiftlicher oder Yaie, welche die Schrift der Urkunde dieſer unferer Ber 
ftätigung und unferes VBerbotes lernt, thörichter Weife verfucht, genen fie zu 
handeln, nachdem dieſelbe Perſon das zweite over Das pritte Dial verwarnt 
ijt und ihr Bergehen und Schuld micht Durch eine wärdige Genugthunng 
gut macht, fie ven Zorn Sottes, des allmächtigen Vaters, und feiner heiligen 
Apoftel Perrus und Paulus anf fich zieht. Amen! 

Folgt Das große Siegel und 16 Unterfchriften. 

begeben zu Berona durch die Hand Alberts, der heiligen römiſchen 
Kirche Priefter, Cardinal und Kanzler, im Jahre der Menfchwerdung unferes 
Herrn 1185, in dem vierten Jahre des Papſtthums des Papſtes Yncins TIL, 

Dies ijt die wirkliche Abfchrift ver vom Papft Yucius beftätigten und 
mit dem Bleifiegel verſehenen Regel. 


Obgleich die in anderen Werfen vielfach angeführten Statuten des 
Ordens leichter verftändtich und eleganter conftruirt find, fo ift es doch 
gewiß von größerem Intereſſe, die Original: Statuten, ein Schriftjtüd 
Raymond vu Puy's, zu leſen, und aus demſelben jo recht eigentlich die 
Sprache und die Sefinnung jener Zeit hevans zu bören, wodurch wir gleich: 
zeitig ein lebhaftes Sitten: und Charafterbild erhalten. Diefe Statuten, wie 
überhaupt die meilten Ordens-Papiere, gingen bei dem wechjelvollen Schid- 
jale der Johanniter, wie namentlich bei den Eroberungen von Jeruſalem, 
Ptolemais, Rhodos nuud Malta oft verloren und mußten dann aus ver vas 
ticanifchen Bibliothef in Rom, welche vie Originale befaß, ergänzt werden, 
Haft unter jevem Meifter und Großmeiſter wurden die Statuten theils ver: 
mebrt, theils nach den Zeitberürfniffen verändert, mehrere Male revidirt 
und von ben Päpſfſten confirmirt. Die fette Revifion geſchah unter dem 
Großmeiſter Prinzen Emannel von Rohan zu Malta im Jahre 1782, 





und ward in einen coleflalen Felioband zuſammen gedrudt, unter dem Titel: 
„Codiece del Saero Militare Ordine Gierosolimitano*, 

Was die Kleidung anbetrifft, fo führte Raymond für den Frieden und 
den Dienjt in den Hänfern einen jchwarzen Mantel ein, zum Andenken au 
das schlechte Kleid von Kameelhaaren, das Johannes der Täufer in der 
Wüfte getragen. Auf ver linken Seite diefes Mantels und gerade auf der 
Stelle des Herzens trug man das weißleinene, achtipigige Krems, um eines- 
theils die Reinheit des Herzens anzudeuten und anderntbeils zu zeigen, daß 
man stets bereit fei, jein Yeben für Die Ehre und das Yob Jeſu Ehrifti bins 

ugeben, der am Kreuze gelitten hatte, um die Menſchheit zu erretten. Die 
acht Spigen beventen die acht Seligleiten, deren die Brüder nach getrener 
Pflichterfüllung theilhaftig werden fellen. Der ſchwarze Mantel ward mit 
einer Schnur um den Hals befeftigt und batte zwei weite Aermel, die in 
Spitzen ansliefen, und eine Kapuze, die fich ebenfalls nach unten zufpitte, 
weshalb dieſer Mantel, nuter dem man noch cin kürzeres, ſchwarzes 
Gewand trug, und der fih Jahrhunderte fang in verfelben Form in Ge— 
brauch erbaften bat, Spigenmantel (Mantcau & bee ever & pointes) ge 
nannt wurde 

Ihrer neuen Organiſation gemäß, theilte Raymond die Ordensbrüder 
in drei, fehr unterſchiedliche Klaſſen, nämlich: 

1) In Ritter (adeliger Geburt), zur Führung des Waffenhandwerks, zur 
| Bertheidigung des Glaubens und der Beſchützung der Pilger, obne jes 
boch in Friedenszeiten von der Wartung ımd Pflege der Bilgrime ent— 

bunden zu jein, 

| 2) In Priefter oder Kapellane, zur Ausübung aller gottespienftlichen 

Verrichtungen in Krieg und Frieden, und zur Wahrnehmung der Ges 

fchäfte des Almofeniers. 

| 3) In dienende Brüder (Freres servans d’armes), die gleichzeitig 
—9 zur Krankenpflege in den Häuſern und zur Führung dev Waffen be 

ftimmt waren. 

Außerdem gab es fpäterhin neh Chevaliers de devotion, d. h. 
ſolche Ritter, welche weltlichen Standes aber von bebem, meift fürftlichem 
Range waren, die mit den Baillis gleichen Ordensrang batten. 
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Endlich gab es noch fogenannte Donaten oder Halbkreuze, Männer 
von gutem, chriſtlichem Yebenswandel, welche zwar das Gelübde ablegten, 
dem Orden immer treu zu fein, aber doch mweltlich blieben. Sie harten 
gleichen Rang mit den dienenden Brüdern und wurden meilt als Herbergs- 
Verweſer angeftelit, trugen jedoch zum Unterſchiede von den eigentlichen 
Ordensbrüdern nur ein halbes Kreuz, d. b. ein folches, wo ber oberite 
Flügel fehlte. 

Die Ritter zerfielen wiederum in Recdtsritter (Chevaliers de 
Justice) und Ehrenritter (Chevaliers de grace). Zu der Aufnahme 


in erftere Klaffe war alter, tadelloſer Adel Hauptbebingung, und aus ihnen 
° 


durften nur die Großwürventräger gewählt werden, während die Chevaliers 
de grace aus ungleihen Ehen ſtammen fonnten. — Eine leste Kaffe bil- 
beten gleichjam die Damen des Ordens, die, aufer dem Hefpital zu Jeru— 
falem, noch viele Häufer in Spanien, Frankreich und Italien verwalteten. 

Um die Ritter auch äußerlich von den Kapellanen und dienenden Brü— 
dern auszuzeichnen, beitimmte in ver Folge Papft Alexander IV, daß diejelben 
im Kriege anftatt des ſchwarzen Mantels einen vothen Waffenrod (So- 
praveste) über dem Harniſch tragen follten, mit vem weißen Balfenfreuz, 
über die ganze Bruft und den Rüden gehend, fügte jedoch den Befehl hinzu, 
daß jeder Ritter, der im Kampfe die Flucht ergriffe, feines ritterlichen Klei— 
des und des Ordenskreuzes beraubt werben felle. In das Wappen und auf 
die Standarte gab er dem Orden das filberne Balfenkreuz im votben Felde, 

Das adtipigige Kreuz trug man alfo nur auf der linfen Seite des 
Ihwarzen Habits, und fpäterhin um den Hals. Die Großfrenze trugen das 
leinene achtedige Kreuz mitten auf der Bruft, wie man es vielfach in den 
Werten von Helyot, Bofio ꝛc. ficht. 

Das Geremoniell bei der Aufnahme ver Brüder in den Orden, bei ber 
Kreuzverleihung, ver Großmeiſter-Wahl, beim General-Kapitel und Ritter: 
fchlag, mit dem Beckmann, Dithinar, Dienemann ıc, ganze Foliobände füllen, 
und bie gewilfenbafte Befchreibung derſelben zur Hauptaufgabe ihrer Bücher 
machen, übergebe ich bier als tedte Form gänzlich und werde nur, bei ver 
Sefchichte der Ballei Brandenburg, während der Refivenz des Ordens in 
Malta, wo das Geremoniell in feinem höchiten Glanz beftand, das Noth- 
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wenbigjte davon anführen. Mean lieh z. B. die Neuaufzunehmenden breimal 

das Schwert in die Luft erheben, zum Zeichen, daß fie bie Ungläubigen be- 

| drobten; man fegte ihnen den Gürtel um, als Wahrzeichen ver Keufchheit, 

| | und man gab ihnen bie goldenen Sporen, nicht allein um ihre Ritterfchaft 

' anzudenten, fondern auch um zu verfinnbilolichen, daß fie die Reichthümer 

diefer Welt als eitel und gemein verachten und an ben niebrigiten Theil 
ihres Körpers verbannen ſollten. Dienemann erzählt auch ven einer 
fanften Obrfeige, die die Ritter beim Ritterfchlage vom Meifter empfangen 
hätten. Er jtüßt fich bei diefer Angabe auf Helyot, bei dem ich jedoch auf 
der bezeichneten Stelle nichts hierüber gefunden habe. 

| Schon unter Meilter Raymond du Buy wurde der Andrang zu bem 
| Orden ein ungebeurer. Jünglinge und Männer aus ven edelften Häufern 
1 und aus ben verfchiedenften Theilen Europa's wurden begeiftert und ents 
| flammt durch die glorreihen Thaten und fittlihen Tenvdenzen des Ordens 
und jtrömten fchanrenweis nach dem heiligen Lande, um fich im denſelben 
aufnehmen zu laffen und an jeinen Kämpfen Theil zu nehmen, weshalb fich 
04 Raymond genöthigt jah, der Eintbeilung in Klajfen nod vie in Zungen 
(Langues) oder Nationen hinzuzufügen. Solcher Zungen gab es zur 
Zeit Rabmond's fieben, nämlih: Provence, Auvergne, Frank» 
reich, Italien, Aragon, England uno Deutfchland. Späterhin 

(1464) fam die Zunge von Caftilien (nebjt Portugal) hinzu. 
Jede diefer acht Zungen wählte aus ihrer Mitte (aber nur aus ben 
Chevaliers de Justice) einen Großwürdenträger, der zugleich das 
| Oberhaupt der Zunge war, und deſſen Würbe in der Zunge forterbte. Diefe 
| 4 at Großwürbenträger bildeten ven Rath des Großmeiſters (Consilio or- 
| | dinario) und leiteten, nach ben beftehenden Gefegen und Statuten, ven 

| ganzen Staatsförper. 

Die Zunge ver Provence, als die erfte und ältefte des Ordens, be- 
faß die Würde des Grand-Commandeur, ver zugleich Präfivent ver 
| Schapfammer und der Rehnungsfammer (Chambre des comptes), alfo 

Finanzminifter des Ordens war. Er hatte auch die Oberaufficht über die 
| Magazine und Arfenäle und über die Artillerie, und ernannte außerdem 
fpäterbin die Beamten von St. Jean und den Petit-Commanbeur. 
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Die Zunge von Auvergue befah die Würde des weiten Großwürden— 
trügers, nämlich tes Grand-Marcchal, Er hatte die Tberaufficht über 
alle GSeijtliche, mit Ausnahme der Großkreuze. In Kriegszeiten übergab er 
dem Ritter, den er fir am würdigiten erachtete, vie Rabne des Ordens (ever 
der „Neligton“, wie die Brüder ihren Orden gewöhnlich nannten), und 
wern er fich anf dem Meer befand, hatte er den Überbefehl über den Ge— 
neral der Galeeren und felbjt über den Großadmiral. 

Die Zunge Franfreich wählte ven Grand-Hospitalier, ver die 
Anfficht über das Miutterbofpital in ZJeruſalem führte und vie sur Pflege 
der Kranken beſtimmten Brüpder leitete. Später war er Vorſteher des großen 
Hofpitale zu Malta und befegte vie Stellen in demfelben. 

Die Zunge Italien gab den Grand-Admiral, der in Abweſenheit 
des Grofmarfchalls ven Befehl zur See führte, 

Die Zunge England, aus der im vorigen Jahrhundert die engliſch— 
bairifche entftand, wählte den Turcopolier,*) ver das Kommando über 
die Reiterei führte. Als fpäter vie engliſche Zunge einging, fielen die Ges 
ichäfte an ven Seneſchall. 

Die Zunge Deutſchland gab ven Grand-Bailli oder Groß-Prior, 
der die Aufficht über alle Feſtungswerke hatte. 

Die Zunge Aragon wählte ven Drapier, der fpäter Grand- 
Uonservatenur genannt wurde und die Oberanfficht über ven Haushalt 
hatte. Später unterschrieb er nur noch die Befoldungszettel. 

Die Zunge Cajtilien enplih (Bortugal und Yeon mit inbegriffen) 
batte vie Würde des Kanzlers (Chancellier), dem die diplomatiſchen Ge— 
Ichäfte oblagen und ver ftets bei ver Anfertigung von Bullen und wichtigen 
Erlaffen zugegen jein mußte. In dem fünfunddreißigſten Statnt: „De Ba- 
julis“ iſt verorpnet, daß er müſſe lefen und fchreiben fönnen.**) 

Sämmtlihe obengenammte Großmwürdenträger führten auch den ges 


*, Turcopole bieh damals im Trient ein leichter Reiter. 

"9, Tie Bererdumg ſt vem Örehmeiter Zaceſta und lantet wörtlich: „Afln qne le 
Bailli, qu’on nomme fe grand Chancellier seit eslon on la forme vet maniere que les 
antrex Baillis sont «tablaa: Nons vonlons et ordennen® qui Ina +ignit# dudit Bailli 
ne goit erlen ny appelld nenn qui ne sgache Fire ot exerire.* 
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meinſchaftlichen Namen: Baillis conventuels (Convent-Vorſteher), weil 
ſie verpflichtet waren, im „Convent“*), d. h. in der Reſidenz des Groß— 
meiſters zu wohnen, und zwar in den Aubergen ihrer Jungen, deren Vor— 
ſteher (Piliers) fie waren. Die Baillis conventuels waren die erſten Ritter 
nach dem Großmeiſter und bildeten feinen Geheimen Rath (Uonsillo ordi- 
nario), weshalb ſich auch nie weniger als vier von ihnen im Gonvent be: 
finden burften. Späterbin hatte man ausnahmsweiſe nech zur Würde eines 
Bailli conventuel gelangen faffen: Den Biſchof von Malta und den Prior 
der Kirche von St. Jean, welche beive Würden der Klaſſe ver Kapellane 
entnemmen wurden und nicht im irgend ciner Zunge erblich waren. Dies 
waren jedoch die einzigen beiven Würdenträger, die nicht der erſten Klaſſe 
entnommen wurden, Die Regierungsform des Ordens war eigentlich eine 
adlige Republik. Die gefekgebende Gewalt beruhte auf dem Generals 
Kapitel, das im Anfang alle fünf Jahre berufen wurde. Die Brevin- 
zial-Kapitel, unter dem Borfiß der Priore und dem Beifig ver Baillis 
capitulaires, fanden gewöhntich alle Jahre flatt. 

Außer ven Baillis conventuels gab es noch zwei Arten von 
Baillie im Orden, nämlich vie Baillis capitulaires (Kapitel-Vorſteher), 
und ti? Baillis de grace. — Die Baillis capitulaires führten ihren 
Namen davon, daß fein General-Kapitel ohne fie oder ihre Stellver- 
treter gehalten werden konnte, auch mußten fie ven Brovinzial-Kapiteln 
beiwehnen. Sie wohnten in dem Briorat, in welchem ihre Balliage gelegen 
war. Bon alfen Baillis capitulaires war es nur der don Brandenburg, 
welcher, gleihwie die Briere, Kommenden unter ſich hatte. — Die Baillis 
de grace envlich waren, wie ſchon der Name es angiebt, nur Ehren-Baillis, 
Die wegen vorzüglicer Tapferkeit gegen die Unglänbigen, anfangs durch die 
Seneral- Kapitel und fpäter durch die Necommandation der Päpite tiefe 
Titel erhielten. Sie vangirten jedoch bei der Nachfolge in ver Baillage deu 


*, Mach ben Statuten verftanb man unter dem Namen „Genvent“ den Ort, wo ber 
Grofmeifter und fein Yientenant wobnten, nebft Der Kirche, dem Hofpital und ben Anbergen 
der acht Zungen. Unter Auberge verftand man wiederum bie Häufer, in Denen bie Orbene- 
brüder nationsweife aßen, oder ſich verſammelten, fo baß alſo jede Nation ihre eigene 
Anberge hatte. 























Kommendatoren und Rittern nicht vor. — Die Priere und der Steuer 
Kaftellan (Unstellan d’Emposte) führten ebenfalls den Titel Bailli.“) 
Sämmtliche Baillis trugen ein größeres leinenes Kreuz und außerdem ein 
golvenes, weiß emaillivtes Kreuz am ſchwarzen Bande um den Hals, und 
hießen deshalb Großkreuze. Späterhin ging die Hals» Decoration an 
alle Ritter über, welche das Gelübde abgelegt hatten, und in noch ſpäterer 
Zeit befekte man auch vie Winkel des goldenen Kreuzes mit den Landes— 
wappen, um auch äußerlich vie Ritter der verfchiedenen Zungen von eins 
ander zu unterfcheiden. Daher ftammen die goldenen Adler des branden— 
burgifchen Herrenmeiſterthums. Außerdem bildete fich im Berlauf der Zeit 
auch die Mode aus, das Johanniterkrenz mit den Familienwappen, nach bes 
ftimmten heraldiſchen Geſetzen, durch Auflegung oder Unterlegung zu vers 
einigen. 

Jede Zunge oder Nation ward eingetheilt in Prioreien oder Natio— 
naldiftricte (unter Prioren; darunter Großprioreien unter Großprioren) und 
Balleien (unter Baillis capitulaires). Die Prioreion zerfielen wiederum 
in Kommenpden unter Kommendatoren, die dem Range nad hinter 
die Baillis capitulaires famen und Verwalter von Ordensgütern waren, 
von denen fie jährliche Nefponsgelder au die Kaffe des Großmeifters (Com- 
mun tr&sor) abjuliefern hatten. Uebrigens bezeichnete man auch fänmtliche 
Ordensgüter mit dem gemeinfchaftlichen Namen „Kommenden“, denn es beißt 
in den Statuten ausprüdlid: „Sons le nom et le mot de „Commanderies“ 
sont compris les Prieurez, la Chastelaine d’Emposte, les Baillages, 
terres, membres, maisons, possessions et tous autres biens de nostre 


Ordre, de quelque nature qu'ils soient.“ 


*) Der Großmeifter Claude de la Sangle jagt in einem Statut: Unter der Bezeidy 
nung „Bailli“, ober wie wir fagen, „Baglivi“, Begreift man bie Baillis conventuels, bie 
Baillis capitulaires, die Priore und ben Steuer-Kaftellan (Castellano d’Emposta, Grof- 
Prior von Aragonien), — Bailli wurden im der altfranzöfifchen Spracde Häufer ober 
Hänferserwalter genannt, von welchen ber Name auf bie Kommenden unferer Borfabren 
überging. Heutzutage bezeichnen auch noch die Frauzoſen die Verpachtung von Landgütern 
ober bebingungsweife Heberlaffungen mit „Bailli”, 

Das Wort Bailli, engliſch Dailifl, lateiniſch Balivus, griechiſch Bajulos bezeichnet über- 
baupt einen Borfteher. Im Dentſchen bat fi bas Wort in Ballei ungeformt. 
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Späterbin, wenn der Orden ficb noch mebr verzweigt und feine innere 
Berfaffung noch ſchärfer beransgebildet haben wird, werde ih noch einmal 
auf die Organifation zurückkommen. Borlänfig werden Die gegebenen Anden— 
tungen genügen, um zum Verſtändniß der Gliedernng diefes mächtigen Kör— 
pers zu führen. 

Sch kehre nun nach einer längeren, aber nothiwendigen Unterbrechung 
zu den äußeren Schidfalen des Ordens zurück. 











> 
Die weiteren Dohicksule der Zuhanniter in Puläcking bis 
zum Verlust des heiligen Landes, 1299. 


Raymond du Pny. 


Nachdem Raymond du Puy von dem Patriarchen Germund von Fern: 
julem die Genehmigung feines Planes erlangt, und an der Spitze feiner beivaff- 
teten Schaar den Segen von ibm erhalten hatte, bot er dem Könige Balduin von 
Bong feine Dienfte an, ver fie Dringend brauchte nud dieſelbe als eine 
Hülfe vom Himmel betrachtete, um ſich ſeiner täglich drebenter auftretenden 
inneren und äußeren Feinde zu entledigen. Zu gleicher Zeit hatten Hugo 
von Payens und Gottfried von Et. Omer mit fieben anderen franzöfifchen 
Nittern den Orden ver Tempelherren gegründet (fo genanut, weil ihnen 
König Balduin einen Theil feines, an den Tempel Salomo's ſtoßenden 
Palaftes einräumte), der fich in einem Zeitraume von dreißig Jahren von 
bitterfter Dürftigfeit zu einer Macht und einem Glanze erbob, der ven der 
Johanniter faft noch überjtrahlte. Die Templer trugen einen weißen Man— 
tel mit rotbem Kreuz und ihre Ordensregel war noch bei weitem härter 
und ftreuger, als die der Johanniter. Diefe beiven Ritterorden, denen jich 
jpäter (1191) noch der der veutfchen Ritter zugefellte, wurden die Haupt— 
ftügen des bald wanfenden Thrones von Jeruſalem, und erheben vie Kraft 
des abendländiſchen Ritterthums zum böchiten Glanze, bis fie, verlaffen von 
ven eurepäiſchen Fürſten, überfintbet von den Heeren der Ungläubigen, nach 
faft übermenfchlichen Anftrengungen, Schritt ver Schritt zurüchweichen mußten 
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vor dem veränderten Geift ber Zeit, dev noch ftärfer ift, als die gewal— 


‚ tigften Heere. 


Balduin von Bourg war, wie gefagt, diefer Hülfe fehr benöthigt, denn 
er hatte außer feinem eignen Staat noch die, nur im loderen Verbanpe mit 
demfelben ftehenven Graffchaften Edeſſa und Tripolis, und das Fürſtenthum 
Antiochia zu vertheidigen, welches letztere ſehr bald jeinen Beiſtand in Au— 
fpruch nehmen jollte. Ilgazi, der Schn Ortof's, war nämlich nach mancherlei 
blutigen Staatsveränderungen, die die Geſchichte jener Zeit jo jehr verwickelt 
machen, Beberrfcher von Aleppo und Marivin geworden, und führte ein 
itarfes Heer über den Orontes in das Fürſtenthum Antiochien. Roger von 
Sicilien, der währen der Miinverjährigfeit des jungen Bohemund Antiochien 
beberrichte, rief jogleih den König von Jernſalem und die Grafen von Edeſſa 
und Tripolis zu Hülfe, erlitt jedech durch feinen voreiligen Angriff und die 
Ungunjt des Scidfals, das gerade während des Gefechts einen heftigen 
Wirbelwind erzeugte, der ungeheure Staubwolfen ven Chriften gerade in die 
Augen blies, bei Arteſia eine vollitindige Niederlage und Tod, noch ehe vie 
Hülfsheere eingetroffen waren, Nun überſchwemmte Ilgazi mit feinen Hor— 
den das ganze Fürftenthum Antiochien und die benachbarten Länder, und ließ i 
Schreden, Blut und Zerftörung auf feinen Wegen zurüd. So ftanden die | 
Sachen, als Balduin von Bourg mit feinem Heere in Antiochia ankam, und | 
nun felbft die vorlänfige Yeitung diefes Fürſtenthums übernahm, welches als | | 
nördliches Bollwerk ver fränfifchen Länder eines ſtarken Regenten bedurfte 
und eigentlich nicht von Jeruſalem aus regiert werben konnte. Deshalb 
blieb es auch bis zur Ankunft des jungen Bohemund fortwährend den ver: 
beerenden Streifzügen turfomannifcher Herden ausgeſetzt. Nachdem Baldıin 
in Antiochia durch weife Mafregeln vie Noth etwas gemilvert hatte, kam 
es im Auguft zu einem neuen Treffen, in welchem ver König die Ungläubigen, 
trog ihrer beträchtlichen Uebermadht, jo nachdrücklich auf's Haupt fchlug, daß 
fie in wilder Flucht auseinander liefen und Schreden und Angft vor den 
chriſtlichen Waffen bis unter die Mauern von Aleppo und Moſſul trugen. 
In diefer Schlacht, am Berge Danik, verdiente fich ver junge Nitterorven 
der Johanniter die goldenen Sporen, indem er, ftets um die Perſon des 
Königs, die feſteſten Reihen ver Ungläubigen fprengte, und Alles vor fi 
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nieder warf, was noch zu widerftehen wagte. Eben fo glänzend bewährten 
die Johanniter ihre Tapferkeit in den Kämpfen gegen Balak, Ilgazi's Neffen, 
in denen jedoch ſowohl der König Balpuin, als Jocelhn von Edeſſa gefangen 
| genommen und Beide auf einige Zeit nach der Feſtung Duart-Bierre (ara— 
bifch Khartpert, tünfifch Kharput) gebracht wurden. Außerdem fümpfte ber 
junge Orden auch noch rühmlichft in zwei anderen Treffen, vie der Grobe: 





rung von Tyrus voransgingen, welche im Jahre 1124 mit Hülfe ver Ve: 
netianer geichab, und während welcher erſt Jocelyn und auch ſpäter Balduin 
nach abenteuerlichen Schickſalen wieder ihrer Haft entfamen, Saum war der 
alte König wieder in Jeruſalem eingezogen, als neue Türkenhorden über ven 
Euphrat gingen und wiebernm Antiochien vermwüfteten. Balduin rüdte ihnen 
entgegen, Tchlug fie in einem blutigen Gefecht und fehrte mit unermeßlicher | 
Beute nach Jeruſalem zurüd, doch mir, um nach furzer Raſt die Stadt 
wieder zu verlaffen, und ein anderes türfifches Heer unter Doldekuvin in 
die Flucht zu fehlagen. Im den beiden legten Siegen machte Baldnin jo 
reiche Beute, daß es ihm möglich ward, alle Geißeln loszufanfen, vie fich 
noch in den Händen der Unglänbigen befanden. — Die Johanniter folgten 
dem Könige zu allen viefen Kämpfen und zeigten überall dieſelbe Hingebung 
und glänzende Tapferkeit. Der Ruhm des friegeriichen und gottesfürchtigen 
Ordens verbreitete fich balp über ganz Europa, eine Menge Menſchen, die 

eine Sünde abzubüßen hatten, eilten nach Jeruſalem, um fich in die Schaaren 
der frommen laubensitreiter aufnehmen zu laſſen, und es gab faft feine 
vornehme Familie in Europa, die nicht ſtolz darauf war, einen geiftlichen 
| Ordensritter zu den Ihrigen zu zählen; ja ſelbſt Fürften legten die Zeichen 
ihrer Würde ab, um fich mit dem rothen Waffenrode ver Johanniter oder 
mit dem weißen Mantel ver Tempelherren zu ſchmücken. In allen Yänvern 
des Abenplandes räumte man den beiden Ritterorden Städte und felte 
Schlöſſer ein, zur Anlegung ihrer Hoſpitäler; in allen Teftamenten wurden 
fie bedacht, die Päpſte verlichen ihnen immer neue Privilegien und jtellten 
die Orden unter den unmittelbaren Schuß des heiligen Stuhls, und Schen- 








fungen aller Art ftrömten ihnen in ungeheurer Menge zu, To daß die Jo— 
hanniter und Templer bald bedeutende Befikungen in allen Ländern Europa's 
und einen Theil Ajien’s, nebſt unermeklichen Reichthümern ihr eigen nannten. 














Sie waren der Feuerodem, der das Intereffe für die Kreuzzüge ſtets leben» 
dig erhielt und der den abenpländiichen Chriften immer neue Begeifterung 
für dieſelben einhauchte, und felbit, als fie Schon allein und verlaffen da: 
ftanden, bie jchredlich gelichteten Schaaren chriftlicher Streiter, umfluthet, 
faft erbrüdt, von den umabjehbaren Wogen ihrer furchtbaren Feinde, Telbit, 
als ſich ſchon ihre ftrengen Prineipien zu fordern begannen und ihrer Auf: 
löſung entgegen gingen, brannte jene Flamme noch immer fort im hellſten 
Glanze und wurde zur verheerenden Yohe in den ewig denkwürdigen Kämpfen 
gegen Saladin und Bibars, die die Nachwelt noch heute in Erſtaunen 
verfegen. 

Auf der andern Seite erregten aber die fchnellen Fortſchritte ver 
Sebanniter, namentlich die kirchlichen Vorrechte des Ordens, die ihm bie 
eigne Ausübung der gettespienftlichen Verrichtungen geftatteten, und vie ihn 
unter die alleinige Jurisdiction ver Päpſte ftellten, ven beftigiten, unver- 
föhnlichften Neid der Biſchöfe Paläftina’s und Syrien's, und es fam in 
Folge deffen zu Zwieipalt und bevauerlichen Auftritten, in denen jebech bie 
Päpfte ftets zu Gunſten des Ordens entichieven, womit jedoch nicht gejagt 
fein fell, daß die Ritter immer der fchuldlofe Theil gewefen feien. Die Päpſte 
entſchieden wohl hauptfächlich zu Gunften der Ritterorden, weil ihuen die- 
jelben zur Erhaltung Ierufalems und des heiligen Landes bedeutend unent- 
behrlicher waren, ala der Patriarch ımd die Biſchöfe. 


Balduin von Bourg ftarb im Jahre 1131, und da er feine männlichen 


Erben hatte, folgte ibm fein Schwiegerfohn, der Gemahl feiner Tochter 
Meliſende, Fulko von Anjon (1131 — 1143), ohne Schwierigkeit auf 
ven Thron. Fulko war fchen über fechzig Fahr alt und litt an ‚einer beven- 
tenden Schwäche des Gedächtniſſes, jo daß er wenig geeignet ſchien, die 
ſchwierigen Verbältniffe des von allen Seiten bedrohten Staates zu Teufen. 
Auf der anderen Seite machten ihn jedoch fein fanftes Gemüth, Freigebig- 
feit und Gottesfurcht, Kriegserfahrenheit und Ansdauer in Drangfalen und 
Beſchwerden allgemein beliebt, fo var feine Regierungszeit den Culminations— 
pumft der chriftlichen Macht in Paläftina im fich fchloß. In den eriten Jah— 
ren feiner Regierung hatte Fulfo mit Umeinigfeiten und Streitigkeiten in den 
chriſtlichen Ländern und fogar in feiner eignen Familie zu fümpfen, bie das 
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arıne, stets bloßgeſtellte, Fürſtenthum Antiochien mit dem Untergange be- 
drohten. Fulko's Anfehen und Einficht glichen jedoch die Differenzen aus und 
jtellten die innere Ruhe wieder ber, deren ev um je nötbiger berinfte, als 
Einfälle per Sarazenen und Türken und die unfichtbaren Dolche der fauagtiſch— 
ichwärmerifchen Sekte der Affaffinen unter dom „Alten vom Berge“ feine 
Staaten fortwährend auf das Seführlichite beunrnhigten. 

In diefen nnausgeſetzten Etreitigkeiten zogen die Jehanniter und Templer 
gleichſam eine lebende Mauer um die Grenzen des geingftigten Reiches und 
machten mach allen Seiten hin Frout gegen Die verſchiedenen türkiſchen Au— 
führer, gegen die Araber der Wüſte und gegen die Surazenen Egyptens. 
Ihr unermüplicher Eifer ımd der Ruf ihrer Thaten machte fie allen Ehriften 
eben jo lieb nun wertb, als ven Unglänbigen furchtbar. 

Um dieſe Zeit trat Raymond Bereuger, Graf von Barcelona und Pro: 
vence, obgleich bereits bed betagt, in den Orden der Tempelberren nud ter 
ſtüßte von feinem Neiche aus den Krieg gegen die Ungläubigen mit beträcht- 
liben Summen. Als er ven Tod herannahen fühlte, eutkleidete er jich aller 
jeiner Würden und ging in ein Templerhaus nach Barcelona, wo ev unter 
Anpachtsübungen jtarb. 

Noch weiter trieb feine Verehrung für die Ritterorden Alphonſo, ver 
erite König von Navarra und Aragon, der ven Titel eines Kaifers der 
Spanier annahm. Diefer tapfeve und berühmte Fürſt jeßte, da er finder- 
los war und ven Tod beranmaben fühlte, lant Tejtament die Johanniter, 
Templer und die Canonici des beiligen Grabes zu feinen Erben und Nach: 
jolgern anf den Threnen von Navarra und Aragon ein. Wenige Tage vor 
jeinem Tode ernenerte er dies Tejtament und ließ es von ven Großen 
jeines Reiches unterichreiben, welche jedoch nad ſeinem wirklich erfelgten 
Ableben die Unterſchrift für nichtig erklärten und einen neuen Fürſten 
wählten”). Die Kunde von dieſer Wahl draug bald nach Jernſalem, und 
ver Patriarch ſowohl ala die Meilter ver beiven Ritterorden beriefen eine 
Verſammlung, laut welcher Raymond du Puh, dev Meiiter der Johanuiter, 

* Das Teſtament Alphonſe's von Navarra und Aragon ſteht in Dem Wert des ſpa 


niſchen Schriftſtellers Zurita: „Annles de la Corona de Aragon; wie auch in ber: „Hi- 
orin de Rebns Hispmnine”“ von Rariona Telete 1592 mr Mainz 1605} 
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mit zwei alten Rittern als Gefanbter nad Spanien gefchiet wurde, um 
die Rechte der Orden und der Ganonici des heiligen Grabes geltend zu 
machen*). Im Spanien angefommen, fand vie Gefanptfchaft aber unüber— 
fteigbare Hindernifie. Man z0g die Sache in die Länge, hielt den Meifter 
Rahmond durch ausgezeichnete Höflichfeiten bin, gab ausweichende Ant- 
worten nnd erflärte endlich rund heraus, daß man die Anfprüche ver Orden 
nicht auerfenne. Dagegen verfprah man ihnen vie Thronfolge auf Aragon, 
wenn das jeige Königepaar ohne Kinder ftürbe, und fügte dieſem Verfprechen 
noch eine Anzahl von Herrfchaften und Schlöffern hinzu, die man ihnen als 
freies Eigenthum überließ. Außerdem erhielten vie Orden noch baare Ein: 
fünfte von der Krone Aragen und das Recht, daß die Könige diefes Yandes 
nie mit den Ungläubigen Frieden fchliefen dürften ohne Mitwiffen une 
Billigung des Patriarchen und der beiden Ritterorden. Diefer Bertrag 
wurde geichloffen im September 1141 und vom König Fulko und dem 
Papft Adrian IV genehmigte. — Raymond du Puyh fehrte nach Jeruſalem 
jurüd, wurde von allen Seiten auf das frempigfte begrüßt und, dee 
glüdlihen Ansgangs jeiner wichtigen Sendung wegen, beglückwünſcht. Bromp— 
ton und Roger de Hoveden, zwei englifche Schriftfteller und Zeitgenoflen 
Raymond's, nennen ihn von jet ab Groß-Meiſter, ein Titel, den jedoch 
erit Hugnes de Nevel vom Papft Clemens IV im Jahre 1267 erhielt. Die 
legte wichtige That unter der Regierung Fullo's von Anjou war die Erobe- 
rung ber Feſte Paneas, woran die Johanniter und Templer thätigen Antbeil 
nahmen. Als der alte zwei und fiebenzig jährige König durch die Ebene 
von Ptolemais zog, ſtürzte er plötzlich todt vom Pferde und hinterließ nur 
zwei unmündige Kinder als Nachfolger. In Fulko's Regierung füllt der 
Eulminationspunft der Macht des Königreichs Jeruſalem; gegen das Ende 
feiner Herrſchaft jedoch zeigten ſich fchen die Spuren des inneren Berfalls, 
per unter feinen Nachfolgern immer mebr und mehr nm fich griff. Die 
Sittenverberbniß, die ſchon unter Balduin II begonnen und vie dieſer Fromme 
Fürſt durch das Concilium zu Naplufa vergebens zu dämpfen gejucht hatte, 


*, m dieſe Zeit längerer Abwefenbeit des Meiſters Ravmond du Puy fällt wahr: 
ſcheinlich die vom Grafen Arten von Abruzze an Raymond's Stellvertreter Neger adreſſirte 
Schenkingenrkunde. 
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fraß wie ein verzehrendes Gift immer weiter um fich und untergeub ben 
herrlichen Bau, der jih auf ber Bafis der reinften hriftlichen Tugenden | 
erhoben hatte, bis er ohnmächtig im fich felbjt zufammenfant, — Nach 
Fulko's Tode übernahm feine Wittwe Melifende, unter der Oppofitien | 
der Großen, die vormundſchaftliche Regierung für ihren unmünbigen Schn | 
Balduin, der jedoch, feine Volljährigkeit nicht abwartend, ſchon in feinem 
vierzehnten Jahr unter dem Namen Baldwin III ven Thron beitieg. Wäh— 
rend der Regentſchaft jeiner Mutter jevod war das Aufehen der Regierung 
bereutend gejunfen, die nah und nach unrubige republifanifche Formen 
erhielt, veren Schwäche ven Ungläubigen nicht entging, fondern fie zu inumer 
neuen Unternehmungen gegen bie Chriften anfenerte, und deren Reſultat 
der Verluſt der Grafſchaft Edeſſa war, die der tapfere Zoffelin de Courtenay 
jiwar wieder eroberte, aber leider nur auf furze Zeit. Nureddin erfchien 
mit ungeheurer Heeresmacht vor der Stadt, eroberte fie, fchleifte ihre Wälle, 
megelte gegen 30,000 Chriſten nieder und verbannte ihre überlebeuden Brü— 
ber. Der Berluft Edeſſa's verbreitete Entjegen unter den Einwohnern Des | 
rufalem’s, das noch Durch Zeichen und feltfame Erſcheinungen erhöht wurde, 
Der Blig ſchlug in die Kirche des heiligen Grabes und am Himmel zeigte 
fich ein Komet mit glühendem Schweif. Man war feft überzeugt, daß furdht- 
bare Dranglale dem chriſtlichen Volke bevorftänden, unb da Helden, wie 
Gottfried von Bonillen, die beiden Balduins, Fullo von Anjou, Bohemund, 
Zancred und Joſſelin von Courtenah todt und leider nicht durch andere er: 
fegt waren, rief man in feiner Seelenangft die Fürften des Abendlandes um 
| Hülfe an, die den zweiten Kreuzzug in's Leben treten liegen, beffen Vorläu— 
| fer jedoch ganz wirkungslos fcheiterten. Endlich unternahmen, auf die Pre— 
digten Bernhard's von Glairveaug, König Ludwig VII von Franfreid 
| und Kaifer Konrad II einen größeren Zug, ber durch Mißgeſchick aller | 
| 
| 
| 








Art aber größtentheild unterwegs aufgerieben wurde. 

Mit beicheivenen Kräften famen Ludwig und Konrad in Paläftina an 
und beichlojfen, mit dem jungen König Balduin ILL ven Krieg mit der Be— 
fagerung von Damascus zu beginnen, ein Vorhaben, das auch fogleich in's 
Werf gefegt wurde, Der König von Ierufalem, an ver Spite der Iohan- 
niter und Templer, drang zuerjt in die Ungläubigen ein und brachte fie zum 








Weichen. Kalfer Konrad that Wunder ver Tapferkeit, und man glaubte fich 


ſchon im Beſitz der Stadt, als die Verrätherei ver chriftlichen Bewohner 


Heinafiens den wahrſcheinlichen Sieg vereitelte, worauf Ludwig und Ron- 
rad, in ihren Erwartungen bitter getäufcht, nach Europa zurüdfchrten 
(114849), und fomit der zweite Kreuzzug fein Ende erreichte, der an 
200,00 Menſchen das Leben gefoftet hatte, ohne feinen Zweck zu erfüllen. 
Während vejfen war Nuredpin, den Rückzug der Kreuzfahrer und die Be— 
ſtürzung der hrijtlichen Staaten in Kleinaſien benugend, an der Spike einer 
zahlreichen Armee in Antiochien eingedrungen, wo ev Alles verbranute und ver: 
wüjtete, während von einer andern Seite ver Sultan von Iconinm in Edeſſa 
Angſt und Schreden verbreitete. Alles floh vor ihm, die Eimwohner aus 
Stäpten und Dörfern, uud irrten obdach- und hülflos auf den Feldern 
umber. Der junge König Balduin III, um wenigftens ven Rückzug der Un: 
glüdlichen zu erleichtern, rüdte ihnen mit jeinem Adel und ben beiden Ritter- 
orden entgegen, nahm die Obdachlofen mit aller ihrer lebenden und tobten 
Habe in feine Mitte, während ber junge Graf von Tripolis an der Spite 
der Johanniter und Templer dem andrängenden Nureddin eine eiferne Front 
entgegenſtellte, bis dieſer, ermüdet und aus Mangel an Lebensmitteln, die 
Berfolgung aufgab und abzog. Während jedoch der König auf diefe Weife 
die Einwohnerſchaft Edeſſa's rettete, wäre beinahe Jeruſalem felbft einem 
ungeftümen Angriff zweier türfifcher Fürften erlegen, wenn viefe nicht ven 
günftigen Moment zum Sturm verfäumt und, burch biefen Umftand wieder 
befebt, Johanniter und Templer die Einwohner zu neuer Energie angefeuert 
hätten. — Um ſich au ven Ungläubigen zu rächen, beſchloß ver König, jet 
die Stadt Ascalen zu belagern, für deren Beſitz ſich die chriftlihen Waffen 
ihen öfters vergeblich erhoben hatten. Nachdem Balduin alle Barone und 
Ritter um fich verfammelt hatte, rückte er, gefolgt von ben beiden Meiftern 
der Yohanniter und Templer, au ver Spige eines beträchtlichen Heeres, dem 
ver Patriarh von Jeruſalem felbft das wahre Kreuz Chriſti vorantrug, im 
das Yand ein und vertüftete die Umgebungen Ascalon’s mit Feuer umd 
Schwert. Während die chrijtlihe Armee nun zur Belagerung fchritt, unter: 
ftügte eine von Gerhard von Sidon befehligte Flotte von 15 Galeeren 
die Unternehmungen ihrer Brüder. 











Die Stabt Ascalon erhob fich freisförmig am Meeresufer und hatte 
auf der Yandfeite umerfteiglihe Wälle und Thürme. Die Befagung war 
friegsgeübt und ſewohl mit Kriegsgeräth aller Art, ald auch mit Proviant 
auf das reichlichite verfehen. Die Belagerung war langwierig und bart- 
nädig und beitand in fortwährenden Angriffen und Ausfüllen, in denen die 
Belagerer mit ven Belagerten an Zapferfeit wetteiferten. Schen fünf Mor 
nate hatte dieſer Kampf gewährt und die Kräfte ver Vertheidiger fchienen 
fich zu erfchöpfen, als eine egyptiſche Flotte von TO Segeln im Hafen von 
Ascalon einlief, und die Stadt wieder reichlich mit Allem verſah, vefjen fie 
berurfie. Durch dieſe unerwartete Hülfe verdoppelte fih der Muth der Be: 
fagerten, während der Eifer der Chriſten weit davon entfernt war, nachzu— 
laſſen. Ein beweglider Thurm verbreitete täglich mehr Schreden unter den 
Belagerten, fo daß fie befchlofjen, ihn in Brand zu fteden. Allein der aus 
Oſten kommende Wind trieb das Feuer, das man zwilchen dem Wall und 
dem Thurm angezündet hatte, nicht gegen legteren, jonbern gegen die Stapt, 
je daß am anderen Morgen die ganze Dauer mit furchtbarem Gekrache zu- 
jammenfanf. Sogleich eilten chriſtliche Schaaren durch die Mauerlücken, 
und die Stadt fehien verloren, als ein unglüdliches Ereigniß das Blatt 
wandte, Die Templer waren nämlich ſchon vorher eingedrungen und batten 
an alle Mauerbreſchen Schilpwachen geftellt, mit dem Befehl, Alles zurüd: 
zubalten, was ihnen nachfolgen würde; doch während fie, von Habfucht ge: 
trieben, in der Stapt Beute fuchten, bemerkten die Mufjelmänner ihre ge- 
ringe Zabl, nahmen von Neuem den Kampf auf, hieben bie Templer wieder 
und vertbeidigten die Stadt mit verdoppeltem Eifer. Die Heffnung ber 
Ehwiften fchien verloren und Balduin berief die Führer zu einem Kriegsrath 
zusammen, in dem er felbit die Belagerung anfgab nnd den Vorfchlag machte, 
nach Jerufalem zurückzukehren. Aber der Meifter ter Johanniler, unterſtützt 
vom Patriarchen von Jeruſalem und vielen Bischöfen, wiverfegte fich dieſem 
Blan und der Angriff ward fertgefept. Die Templer, vie ihren Fehler 
wieder aut machen wollten, ftürzten ſich wüthend in den Feind und die Jo— 
hanniter ſuchten ftets die Orte der größten Gefahr, vollſtändig gleichgültig 
für die Erhaltung ihres Yebens und nur den Untergang der Ungläubigen im 
Ange babend. So fümpfte man den ganzen Tag hindurch mit aleicher Er: 
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bitterung, aber die Mufelmänner verloren mehr Menfchen, als die Ehriften, 

und baten am andern Tage um einen Waffenftillitane, um ihre Todten be- 

graben zu können. Als fie jedoch die ungeheure Menge von Kriegern jahen, 

die fie verloren hatten, und als das Volk von Ascalon mit lautem Sefchrei 
verlangte, man folle ven Kampf gegen dieſes „eiferne Geſchlecht“ aufgeben, 
verlieh die Beſatzung freiwillig die Stadt und bald daranf wehte die Fahne 

des Kreuzes von den Thürmen von Ascalon. — Dies war feit der Erobes 

rung Serufalems die glorreichfte Waffenthat der Chriften in Paläftina. Sie 
geſchah am 12. Auguft 1154, und erfüllte ganz Europa mit Stolz und 
Freude. Der Bapit Auaſtaſinsé IV, eingevenf des wichtigen Antheils, den 

ber Meifter der Johanniter an diefem Siege gehabt hatte, verlich dem 
Orden das Recht, auf allen feinen Befigungen Kirchen und Kirchhöfe bauen, 

und auf. venfelben feine Todten begraben zu dürfen, unbekümmert um bas 
Interdict, das die Biſchöfe vielleicht auf fie fchleudern fönnten; ja er er: 

laubte den Johannitern fogar, einmal im Fahr auch in anderen Kirchen die 
Meſſe lefen faffen zu dürfen, wenn vdiefelben fich in den Orten befänven, 

welche die Ordensbrüder, auf den Befehl ihrer Oberen, paffiren müßten. 

Am Schluß der Bulle wendet ſich der Papſt an den Orden und fagt: „Da 

Ihr, meine Brüder, einen fo würdigen Gebraud von Euren 
Gütern madt, deren Einkünfte Ihr anf die Speifung der 
Armen und die Pflege der Pilger verwendet, fo verbieten 

wir allen Gläubigen, welche Würde fie auch befleiden mögen, 

den Zehuten von Euren Gütern zu erheben, noch irgend einen 
Ausspruch des Interdicts, des Suspenfes, oder der Ercom- 
munication in den Kirchen zu tbun, die Euch gebören, und felbft, 

wenn man ein allgemeines Interdict auf alle Yande gefchlen- 

bert hätte, fo könnt Ihr ruhig fortfahren, den Gottespienft 

| in Euren Kirchen zu begeben, jedoch bei verfchloffenen Thü— 
| ren und ohne bie Gloden zu läuten. Gleihermaßen erlauben 
| wir Euch, Prieſter und Geiftliche in Euer Haus zu Ferufalem 
| fowoßl, als in andere, davon abhängige Klöfter aufnehmen 
| zu dürfen Und wenn die Bifchöfe fih dem widerfegen ſoll— 
| ten, fo föunt Ihr dennoch, fraft ver Autorität des Heiligen 
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Stuble, Diejenigen aufnehmen, die Ihr für würdig erachtet, 
und felbjt viefe Prieſter und Geiftlichen ftehen durchaus nicht 
unter ber Inrisdiction der Bifchöfe, fondern find nur bem 
Heiligen Stuhl und Eurem Kapitel unterworfen 2.” — In dem 
weiteren Berlanf der Bulle find nur die Privilegien dev früheren Päpfte 
noch einmal bekräftigt und betätigt. — Man fieht aber aus ver Verleihung 
dieſer Vorrechte und aus der fo gänzlich erceptionellen Stellung, die man 
bem Orden anmwies, daß Neid, Haß und Zwieſpalt mit der Geijtlichkeit ent: 
jtehben mußten, die auch leiver bald genug in bellen Flammen hervor— 
brachen. Die Bifchöfe waren empört darüber, daß man ihnen über bie 
Befigungen des Ordens das Recht des Interdiets und der allgemeinen Er- 
commmmmication abjprach, jene beiden furchtbaren Waffen in ven Händen der 
Geiftlichfeit, mit denen fie die Fürften zwang, fi ihrem Willen zu fügen, 
Die furchtbare Strafe der allgemeinen Ercommunication wandte gewöhnlich 
die Stimme des gequälten Bolfes gegen feinen Fürften, ber dann, von zwei 
Seiten mächtig bedroht, vor der Kirche den Naden beugen mußte. — Bald 
entftanden Reibereien in Jeruſalem, die zu gewaltfamen Auftritten führten, 
in folge derer der Patriarch, obgleich ſchon hoch betagt, eine Reife nach Rom 
unternahm, um beim Papſt Aorian IV Klage gegen die Johanniter zu füh— 
ven, welche ihrerſeits ebenfalls eine Deputation abfchidten, um ven Orden 
vor den Anfchuldigungen des Patriarchen zu vertheibigen. Der Papft ent 
ſchied jedech zu Gunften der Iohanniter, und die Bifchöfe nebft dem Pa— 
triarchen fehrten mit noch größerem Haß im Herzen zurüd, als fie ihn 
früher ſchon gehegt hatten. — Nah ver Eroberung von Ascalen vermehr- 
ten fich die Befipungen des Ordens noch um ein Bedeutendes. Se fchenfte 
ihm Guy von Fercalquier, ald er Iohanniter-Ritter wurde, fein Schloß 
Mancsque (ipäter eine Ballei, nach der die Gebeine Gérard's gebracht 
wurden), und die Großen Spaniens machten ebenfalls dem Orden beträdht: 
liche Gefchente au Sclöffern, Herrfchaften und Ländereien. Alle dieſe uu- 
gebeuren Einkünfte verwandten die Johanniter jedoch größtentheils für ihre 
Heipitäler und für die Führung des heiligen Srieges, währenn fie ſelbſt 
nur eine äußerſt frugale Koſt genoffen. — Wenn diefe ftolzen und furcht⸗ 
baren Krieger vom Roſſe ftiegen und in's Hefpital traten, um wieder 
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das befcheivene ſchwarze Kleid anzulegen, verwandelte fich ihr ganzes Sein 
und Weſen, und die Arme, die noch kurz zuvor das Schwert gegen die Uns 
gläubigen geſchwungen hatten, bejchäftigten ſich jett wieder rubig und fill 
mit der Pflege und Wartung der Kranfen, und mit der Reinigung und In— 
jtandfegung ihrer Waffen. Der Mönch Bernhard, ein Zeitgenoſſe dieſes 
siecle d’or ver Ritterlihen Orben, entwirft folgende Schilderung ven ihnen: 
„Sie leben in einer angenehmen aber frugalen Gefellichaft, ohne Frauen, 
chne Kinder, und felbit ohne Willen. Sie find mie unthätig, und wenn fie 
nicht gegen bie Ungläubigen marfchiren, find fie mit ven milden Pflichten 
ihres Ordens bejchäftigt. Ein vorjchuelles Wort, ein ummäßiges Gelächter, 
das Meinfte Murren bleiben nie ohne die ftrengfte Rüge. Sie verabfcheuen 
das Spiel, erlauben fich niemald bas Vergnügen ver Jagd ober unnützer 
Befuche, und verwerfen mit Abfchen das Schaufpiel und die freien Gefänge. 
Sie baden ſich jelten uud vernachläffigen für gewöhnlich ihren Auzug; das 
Geſicht ift braun gebrannt von ver orientalifchen Sonne, der Blick ſtolz und 
ftrenge. Bor dem Kampfe waffen fie fich von innen mit bem Glauben, 
von anfen mit Eifen, und ihre Waffen find ihr einziger Schmud. Sie be 
dienen fi ihrer mit dem größten Muth und ftürzen fich in bie größten 
Gefahren, ohne die Anzahl ihrer Feinde zu zählen, oder die Kraft der Bar- 
baren zu fürchten. Ihr ganzes Vertrauen beruht auf Gott, und indem fie 
für Seine Sache lämpfen, fuchen fie einen gewiffen Sieg, ober einen hei- 
ligen und ehrenvollen Tod.” 

Der Ruf von den Tugenden und Thaten der beiben Nitterorben wirkte 
in diefer Zeit auch auf die Heinen Staaten Spaniens, die, von den Mauren 
hart gebrängt, nach dem Beifpiel der Johanniter und Templer ebenfalls 
ſolche militairifhe Orden ſchufen, deren ältefter und vornehmfter der von 
Ealatrava ift, dem fpäter noch die Orden von St. Jacques de l'épée und 
von Alcantara folgten. 

In Paläftina dauerten indeffen die Kämpfe Balduin III mit ven Un- 
gläubigen unausgefett fort, jevoch mit wechfelndem Güde. So wurbe eine 
Abtheilung der Johanniter mit einem großen Transport von Lebensmitteln 
bei der Stadt Banens in Phönicien von Nureddin umftellt, und größtentheils 
aufgerieben, worauf Nureddin auch die Stabt nahm, aus der er jedoch ab— 
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zog, als er die Annäherung des Königs von Jeruſalem erfuhr. Diefer kam 
auch wirklich und ftellte die Ordnung wieder ber; als er jedoch ohne die 
nöthigen Vorſichtsmaßregeln nach Jeruſalem zurückmarſchirte, warb er von 
Nnverdin bei der Jacebs-Furth überfallen und gänzlich geſchlagen, fo daß 
er nur durch ein halbes Wunder entkam, Jedoch bald darauf wehte Bal- 
duin die Echarte wieder aus, indem er den Sultan von Damascus in einer 
bintigen Schlacht ;wifcben tem Jordan und Genezareth bei Putaha fchlug, 
in welcher vie Johanniter und Templer ſich neue Porbeeren errangen. 

Neben den Friegerifchen Thaten unferes Ritterordens lebten jedoch vie 
chriſtliche Krankenpflege und Barmberzigfeit in fenensreichem Walten fort, 
und die Räume zur Aufnahme franfer Pilger oder Ordensbrüder hatten 
fich ſehr anſehnlich vermehrt und vergrößert. Bier verdient eine höchſt 
intereffante Befchreibung Jeruſalems von dem beutfchen Bilger Johann 
von Wizburg (Weißenburg im Nordgau) Erwähnung, in welcher auch 
das Hofpital der Johanniter eine Stelle einnimmt. Auf diefen böchft wich: 
tigen Bericht eines Augenzengen ward ich zuerft aufmerffam gemacht durd 
die „Geſchichte der chriſtlichen Krankenpflege und Pfleger: 
ſchaften“ vom Profeffor Haeſer in Greifswald, in welchem Werk vie 
Eriftenz dieſes höchſt feltenen Schrifttüdes, das meines Wiffens nach nur 
noch im den Anecdotis von Pez abgebrudt ift, in den Differtaziones des 
Paoli nachgewiefen wird. 

Johann von Wizburg fah unzweifelhaft das Hofpital der Johanniter in Je— 
rufalem um die Mitte des zwölften Jahrhunderts, alfo zur Zeit ver Regierung 
des Meifters Raymond du Puh, und wir laffen das, auf das Hofpital Bezüg- 
liche, in forgfältiger Ueberfegung aus dem fateinifchen Original hier folgen: 

„Neben der Slirche des heiligen Grabes, von ber entgegengefeßten Seite 
nah Mittag zu, ift die fchöne Kirche zu Ehren des heiligen Johannes des 
Zäufers erbaut. Hiermit ift ein Hoſpital verbunden, in welchem in verſchie— 
denen Herbergen eine jehr große Menge Hülflofer, fowohl Frauen als Män- 
ner, aufgenemmen, gepflegt und mit den größten Ausgaben täglich gefpeiit 
wird. Zur Zeit, als ich dert war, erfuhr ich von ben Dienern, die mir 
dies berichteten, daß Die Zahl der Kranken gegen zweitauſend betragen habe. 
Ben dieſen wurden einft an einem Tage mehr als fünfzig herausgebracht, 





welchen nach und mach noch mehrere folgten. Kurz, diefes Haus unterhält 
mit feinen Mitteln, außer einem unbeftimmien Alınofen, welches jewehl den 
von Thür zu Thür Bettelnden, als auch den außen Bleibenden täglich gege— 
ben wird, jo Biele, daf die Summe der Ausgaben weder von den Verwal: 
tern des Hauſes, noch von den Almojen + Vertheilern beftunmt angegeben 
werben kann. Neben ber Ausgabe, die auf Schwache und fremde Arme ver- 
wandt wird, unterftütt das Haus noch viele Perſonen, vie für allgemein 
militairiſche Zwecke zur Bertheivigung des Landes der Chriften vor dem 
Einfall ver Sarazenen fi in ihren Kaftellen befinden. Neben ver Kirche 
des glüdfeligen Johannes und dem Hefpital ift das fremme Kloſter zu 
Ehren der heiligen Maria erbaut, faft angrenzend mit den Gebäuben ver 
gedachten Kirche, und wird „zur heiligen Maria ver Aelteren” genannt. 
Nicht weit von bier, auf verfelben Seite des Plages, ift ein Mönchsffofter, 
ebenfalls zu Ehren ver heiligen Maria gegründet und „zur Inteinifchen 
Maria” genannt, wo ein Knochen aus dem Haupte des beiligen Apoftels 
Philipp in großer Verehrung gehalten wird, und Denjenigen, die ihn zu ſehen 
winfchen, gezeigt wird. Neben jenem Pla, welcher von dem Thore zum 
Tempel David's berunterführt, auf der rechten Seite, nahe dem Thurm 
Daviv’s, ijt ein Kloſter armenifcher Mönche, zu Ehren des hochzuverehren- 
den beiligen Abtes Saba, an welchem, als er noch lebte, die heilige Jung— 
frau Maria mehrere Wunder verrichtete. — Bon bier nicht weit entfernt 
fteht jene große Kirche, zu Ehren des heiligen Jacob's des Aelteren erbaut. 
Hier wehnen auch armenifche Mönche, welche ein großes Hofpital haben, 
in welchem jevech nur Arme unterftügt werben, die ihre Sprache fprechen. 
An diefem Orte wird im höchſter Verehrung gehalten jener Knochen aus 
dem Haupte des heiligen Apoftels; fein Haupt war nämlich vom Herodes 
abgefchlagen und feine Schiiler brachten ven Körper, nachdem fie ihn in 
Jeppe auf ein Schiff getragen, nach Galiläa, während das Haupt am Orte 
der Marter, nämlich in Paläſtina, verblieb, Jener Knochen wird auch noch 
beute Deujenigen, die die Kirche befuchen, gezeigt. Beim Heruntergeben 
von jenem Blake, nah dem Thore zu, durch welches man zum Tempel ger 
langt, ift zur rechten Hand noch ein Nebemweg durch einen langen Säulen- 
gang, auf welchem fich das Hofpital mit der Kirche befindet, welche neuer 
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bings zu Ehren ber beiligen Maria errichtet ift, und „das Haus ber 
Deutſchen“ genannt wird, von welchem nur Wenigen oder Niemandem, ber 
eine andere Sprache fpricht, eine Unterſtützung zugewandt wird.” 

Obgleih ich in der Anführung des Berichtes Johann's von Wizburg 
etwas über die Grenzen unferes fpeciellen Intereſſes hinaus gegangen bin, 
fo denfe ich hiermit keinen Fehler begangen zu haben, indem ed wohl höchſt 
anregend ift, die Worte eines Mannes zu hören, der zu jener benfwürbigen 
Zeit mit eigenen Augen die heilige Stadt prüfen betrachtete. 

Wir kehren nun zu ber äußeren Gefchichte des Königreichs und ber 
Ritterorden zurüd. — Ob der alte Meifter Raymond du Buy der Schlacht 
zwifchen dem Jordan und Genezareth beiwohnte, ift fehr fraglich, da er in 
ver legten Zeit feines Lebens fich ganz in das Hofpital zu Jeruſalem zurüd- 
gezogen hatte, wo dieſer würdige Greis und wahrhaftige Soldat Jeſu Ehrifti 
unter frommen Andachtsübungen fich auf feinen Tob vorbereitete, der im 
Yahre 1160 erfolgte. Rahmond du Puy ftarb in einem Alter von achtzig 
Jahren, in den Armen feiner Brüder, allgemein geachtet wegen feiner chrift- 
lichen Tugenden, feiner Frömmigkeit und Tapferkeit, und allgemein betranert 
in ben chriftlichen Landen. 

Er hatte zweiundvierzig Jahre dem Orden als Meifter auf die ruhm— 
veichfte Art vorgeftanden. — in Jahr darauf warb auch der König von 
Iernfalem, Balduin III, in einem Alter von breiunbbreißig Jahren, von 
einem jübifchen Arzt, Namens Barac, vergiftet. 

Nachdem die Johanniter ihrem würdigen Meifter die legte Ehre erwieſen 
hatten, wählten fie zu feinem Nachfolger: 


Auger de Balben (1160 — 1163), 


einen Edelmann aus der Daupbind und alten Waffengeführten Raymond's, 
der im Orden und felbft im Rath des Königs durch feine Klugheit und 
Frömmigkeit in hohem Anſehen ftand. Während feiner Regierung fielen 
feine großen Thaten vor, weil der friegerifhe König Balduin III tobt war 
und Nureddin die Chriſten in ihrer Schwäche micht angreifen wollte. Als 
man ihm bei ver Todesnachricht Balduin's den Vorſchlag machte, nun fchnell 
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in das chriftliche Gebiet einzubrechen, antwortete er: „Gott behüte mich da— 
vor, daß ich den Schmerz eines ganzen Bolfes ftöre, der über ven Verluſt 
eines jo großen Fürften ausbricht!’ 

Wenn es daher; dem Meifter Auger de Balben auch nicht vergönnt 
war, Heldentbaten zu verrichten, jo zeigte er doch feine Klugheit und feinen 
Einfluß in den Streitigleiten, die nah Papft Aprian’s IV Tode zwiſchen 
deſſen Nachfolger Alerander III und feinem Gegenpapft Victor ausgebrochen 
waren. Die Stimme des Meijters und das Gewicht des Ordens trugen 
nicht wenig dazu bei, daß endlich Alerander zum Papft gewählt wurde, 
Eben fo großen Einfluß zeigte der Meifter ver Johanniter in den Zwiſtig— 
feiten, die nach Balduin's Tode wegen der Wahl des neuen Königs ausge: 
brechen waren, jo bag man endlich übereinfam, Balduin's Bruder, Amal- 
rich, einen muthigen, friegserfahrenen und fehr gottesfürchtigen und mäßigen 
Fürften, zu wählen, ver am 18. Februar 1165 im der Kirche des heiligen 
Grabes feierlich gefrönt wurde und ven Eid der Treue empfing. 

Der Meifter Auger de Balben überlebte die Feier nicht fange, bie er 
als fein Werk anfehen kounte, und jtarb hoch betagt und allgemein betrauert 
in Jernſalem. 

Ihm folgte, pa bei dem befcheinenen Sinn der Nitter noch feine Cou— 
eurren; eintrat, laut einftimmiger Wahl: 


Arnaud de Comps (1163 — 1167), 


aus einen berühmten Haufe ver Dauphind, der bei feiner Wahl ſchon bei— 
nabe eben fo alt war, wie fein Vorgänger bei feinem Tode. 

Kaum war Arnaud an die Spike des Ordens getreten, ald er bem 
neuen König Amalrich auf einem Zuge nach Eghpten folgte, um dem Kha> 
lifen den Tribut abzuzwingen, den er den Siegern von Ascalon ſchuldig 
war. Der biutige Krieg, der wiederum auszubrechen drehte, wurde nur durch 
Uuruben in Egppten zurüd gehalten, vie den Khalifen nöthigten, von Amal⸗ 
rich den Frieden zu erfaufen. — In Egypten herrſchten damals fortwährende 
Bürgerkriege. Die Khalifen lebten nur in ihren Harems und überliegen bie 
Regierung ihren VBezieren, die fich gegenfeitig befriegten und oft andere Böl- 




















fer zu Hülfe riefen, die dann das Yand mit Blut übergoffen. Die Kämpfe 
zwiſchen Nureddin und ven Bezieren Dargam und Schawer, au denen ber 
König von Ierufalen, von Schawer zu Hilfe gerufen, ebenfalls Theil nahm, 
gehören zu den graufamften und blutigiten des heiligen Krieges. Da bie: 
felben jedoch feine Gelegenheit bieten, auf beſonders bervorftehende Einzeln: 
beiten einzugehen, wollen wir nur erwäßnen, daß in mehreren Schlachten 
und Gefechten der König Amalvich, ftets begleitet von den Johannitern und 
Templern, fehr tapfer und oft fiegreih fämpfte und unermeßliche Schäge 
erbeutete. 

Auf dem Marſch Amalrich’s von Egypten nach Ascalon ftarb der Meijter 
Arnaud de Comps im Jahre 1167, nachdem er vier Fahre dem Orden 
ein tugendhafter und tapferev Vorſteher gewejen war. 

Ihm folgte: 


Gilbert d'Aſſaln (1167 — 1169), 


ein Ritter der Zunge von England.*) — Geftachelt von Ehrgeiz und Hab» 
fucht und angeregt durch den Kaifer von Gonftantinepel, faßte jept König 
Amalrih den kühnen Entſchluß, Egypten zu erobern. Er fchuf zu diefem 
Zwed eine Flotte, vergrößerte fein Landheer, Beichäftigungen, bei denen ihm 
der Meifter d'Aſſaly, ein feuriger und unternehmender Mann, mit Rath 
und That die wichtigften Dienfte feiftete und ihm den Beiftand des Ordens 
unbedingt zufagte. Hierin war jedoch d'Aſſaly, der fich leicht durch feinen 
regen Geift, feinen Thateudurſt und Unternehmungsfinm zu unüberlegten 
Schritten hinreißen und an falfch bafirte Hoffnungen glauben lieh, offenbar 
zu weit gegangen, deun er fonnte es nicht verantworten, die Jobanniter, die 
nur dazu beftiinmt waren, das heilige Yand zu vertheidigen, zu einem Grobe 
rungskriege zu verwenden. — Der Meifter trug die Sache dem Orden vor 
und erhielt, wie es fich vorausjchen ließ, von den älteren Rittern den ent 
fchiedenften Wiverfpruch, während vie jüngeren, durch glänzende Berfprechun. 


*, Billeneuve-Bargemont bebaupter, Gitter d'Affaly ſei in Laugnebdee, nicht weit von 
Larcaffenne, geboren. 
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gen und Ausfichten verlodt, den VBorichlag jubelnd annahmen. Nach langen 
Debatten ward endlich der Feldzug bewilligt umd außerdem noch große Sum: 
men aufgenemmen, um ein beventendes Söldnerheer anzınverben, bei bem 
man leider aber auch viele Leute aufnabm, bie dem Zuge nur aus Gewinns 
jucht folgten und ſich jchon im Boraus die Echäge Egyptens theilten. 

Die Templer nahmen an der Erpepiticn nicht den geringften Antheil, 
einestbeils, weil fie diefelbe wohl nicht mit ihren Pflichten vereinbaren fonn- 
ten, anderntheils aber wohl auch, weil fie mit geringerer Kraft wicht neben 
dem mächtigen Heer ver Johanniter auftreten wollten. Nach ven großartigften 
Vorbereitungen brach der König mit dem Meiſter ver Johanniter an ber 
Spige einer mächtigen Armee auf, paffirte in zehn Tagen die Wüſte zwifchen 
Paläſtina und Eghpten, und eroberte in fechsunpdreißig Stunden die Feſte 
Belbeis, die der König den Pohannitern, als Belohnung für die Theilnahme 
an den Feldzügen, verfprocen hatte und übergab. Je ungerechter diefer Krieg 
war, deſto grauſamer ımd biutiger wurde er geführt. Man hieb faft ſämmt⸗ 
lihe Einwohner nieder, und fchonte weder Frauen noch unſchuldige Kinder. 
Dann ließ der König eine Bejagung der Johanniter in der Stadt zurüd 
md marfchirte gen Kairo, der Hanptitant Egypten's, wohin ber Schreden 
von dem Fall der Feſte Belbeis bereits gedrungen war. Der Khalif von 
Kairo bet Geld über Geld, um den König zu Unterhandlungen zu bewegen, 
ſchickte jedoch, während er jo die Gefahr momentan ven fich abhielt, heimlich 
zu Nureddin nah Damascus, und bat bringenp um Hülfe. Der König 
Amalrich, anftatt fich ſchnell der Hauptſtadt zu bemächtigen, hörte unfchlüffig 
die Geſandten des Khalifen an, die fich bald an fein Mitleid, bald an feine 
Habfucht wandten, verlor die foftbare Zeit und erfuhr plötzlich mit Schreden, 
daß ein Feldherr Nureddin's durch die Wüſte gegangen fei und das egyptiſche 
Heer ihn von der anderen Seite bedrohe. Schnell eilte er num den Syrern 
entgegen, um diefe zu fchlagen; da ibr Anführer jevoch den Zuſammenſtoß 
vermied und ſich mit ven Egyptern vereinigte, konnte der König dieſer über: 
legenen Macht nicht widerſtehen und zog ſchleunigſt nach Jeruſalem zurüd, 
obne Schäge, ohne Eroberungen und ohne Siege, aber beladen mit ben 
Vorwürfen eines ungerecht mmternemmenen Krieges und einer Menge nutzlos 
gemachter Anjtrengungen. Der Meijter ver Rohanniter, nach dem Könige 














bie Haupttriebfeber dieſes unglüdlichen Unternehmens, mußte noch den Rums 
mer erleben, von ven Schmeichlern des Königs als alleiniger Urheber deffelben 
bezeichnet zu werben, und da feine Untergebenen ihn ebenfalls anflagten, daß 
er den Orden in Schulven geftürzt habe, nur um feine Gitelfeit zu befrie- 
digen, entfagte er im Gapitel feierlich feiner Würde und verließ Paläjtina, 
um fich in irgend einem Winkel ver Erve mit feiner Schande zu verbergen. 
Er ſchiffte ſich in Jaffa ein, fam nach Franfreih und warb von Heinrich II, 
Herzog der Normandie und König ven England, ziemlich guädig einpfangen. 
Auf der Ueberfahrt nach England jedech, die er, voller Ungeduld, fein Bas 
terland wieverzufehen, auf einem alten und fchlechten Schiffe unternahm, litt 
er Schiffbruch und ertranf mit fänmtlichen Paſſagieren. — An feiner Stelle 
wählten die Johanniter zum Meeifter einen gewiffen 


Gaftus (oder Caftus) 1169 — 1170, 


einen Ritter, veffen Vaterland man nicht fennt, und der faum ein Jahr ven 
Orden regierte. Da während feiner furzen Meiſterſchaft fich nichts Bemer- 
kenswerthes zutrug, wollen wir die Zeit benugen, um einen kurzen Bid auf 
die Verbältnifie in Egypten und Syrien zu werfen, bie bort wieder anfangen, 
fich fefter zu geftalten. Der Sohn eines kurdiſchen Kriegers, Salah edpin 
Juſſuff Ebn Ayub, gewöhnlid Saladin genannt, hatte dort in feiner 
Jugend unter dem Bezier Schirkuh, einem Feldherrn Nureddin's, gedient, 
ohne jedoch fonderlich beachtet zu werben. Dem Wein, dem Spiel und ven 
Genüffen des Harems ergeben, wurbe er, als er zu höheren Würben ge 
langte, plöglich ein ganz anderer Menfch, der zum Herrfchen geboren fchien, 
und der es fich zur Aufgabe gemacht hatte, ver Beherrfcher Egyptens zu 
werben. Nachdem er durch feine Freigebigkeit die Gunft des Heeres, und 
durch feinen Ernft bie Achtung der Emire erworben batte, ftieg er von Stufe 
zu Stufe, und endlich auf vem Thron von Egypten und Syrien angelangt, 
richtete er feine Politik namentlich darauf, die Ehrijten aus dem Orient zu 
vertreiben und Jeruſalem zu erobern. Diefer Politik mit eiferner Konfe- 
quenz getreu, warb Saladin bald der gefährlichfte und furchtbarfte Feind 
des Königreich® Jeruſalem und ber Ritterorben, und erbrüdte enblich, mit 
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gewaltig überlegenen Sträften, bie feine Schaar der Streiter Jeſn Ehrifti, 
die nad bewundernswürbigem Wiverjtande dem fertwährenden Heranwogen 
ihrer ungläubigen Feinde nicht länger widerftehen konnten. Nachdem wir fo 
Saladin in unfere Geichichte eingeführt haben, nehmen wir den Faden ber 
Erzäblung wieder auf. 

Der König von Yerufalem hatte noch immer nicht die Idee aufge 
geben, Egypten zu erobern, und als cine griechiihe Hülfsflotte ans 
fangte, unternahm er die Belagerung von Damiette, bei ver jedoch bie 
Flotte zeritört und fein halbes Heer vernichtet wurde. Die Hartnädig- 
feit Amalrich's, diefen unglüdlichen Krieg fortzufegen, begünftigte immer 
mehr die Fortfchritte der Mufelmänner, und da die nach dem Occident ger 
ſchickten Gejandten ohne Hoffnung auf Hülfe zurüdtehrten, jo ging Amalrich 
im eigener Berfon nach Conftantinopel, um dort Unterhandlungen anzukuũpfen, 
und überließ die Regierung feiner Staaten den beiden Großmeiftern ver 
Sohanniter und Templer, und wenn jegt der Krieg einen Augenblid ruhte, | 
fo verbanfte man dieſe kurze Friedenszeit nur einem fehredlichen Erpbeben, 
bas die Städte Tyrus, Tripolis, Antiochia, Edeſſa und Aleppo in Stein- | | 
haufen verwandelte, die ihreg Vertheibiger und Einwohner unter jich be» 
gruben. Saladin unterwarf unterdeß Egypten der Herrichaft Nurebdin’s, 
und Aded, der legte Sproß der Fatimiten, ftarb auf unerflärliche Weife in 
feinem Balaft; anftatt ver weißen Fahne der Nachkommen Ali's wehte jegt | 
von allen Thürmen Eghpten's wieder das ſchwarze Banner der Abafjiden. 
As num Nureddin plöglich ftarb, ſchwang ſich Saladin auf ven Throu der 
jegt vereinigten Neiche von Egypten und Syrien. Zur Zeit ver Einfchiffung 
Amalrich's nach Konftantinopel, war an die Stelle des verjtorbenen Gaſtus 
ein neuer Meeifter gewählt worven, in der Perſon des Bruders 
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Joubert (1170 — 1179), 


eines ſehr frommen und mildthätigen Mannes, deſſen Baterlaud ebenfalls 
unbekaunt geblieben iſt. Das Vertrauen, das der König in die Großmeiſter | 
der beiden Orben gefegt hatte, indem er ihnen während feiner Abweſenheit 
bie Regentichaft übertrug, verboppelte den Eifer und die Aufmerkfamfeit der 
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Yohanniter und Templer, die Grenzen des Reiches zu fichern. Als Amalrich 
zurüdtehrte, fand er fein Reich von allen Seiten beproht, und ftarb nach 
Kämpfen mit wechfjelnden Güde bald darauf (1171), indem ev ein ver 
wüjtetes Reich und einen unmündigen, franfen Nachfolger in der Berfon 
Baldnin's IV binterlich, während deſſen Minderjährigkeit Raymund, Graf 
von Tripolis, Die Regentſchaft führte, dem jedoch mehr daran gelegen war, 
die Chriften zu beherrichen, ale Saladin zu befiegen. Dennoch belagerte er 
mit Hülfe ver Johanniter und Templer die Feftung Harem, und ftand nur 
in Folge eines vortheilhaften Vertrages von derſelben ab. Unterdeſſen zog 
Saladin mit einem furchtbaren Heere nach Paläftina, und der junge König 
Balduin IV, der eben mündig geworben war, ging ihm entgegen und lieferte 
ihm auf den denkwürdigen Gefilden Ascalon’s eine fo entſchiedene Schlacht, 
daß Saladin ſelbſt, ver mit Schreden feine Kerntruppen hatte umkommen 
fehen, nur mit genauer Noth auf einem Kameel durch die Wüſte entkam. 
Saladin war erbleicht vor diefer furchtbaren Niederlage, aber kaum in Cairo 
angefonmen, rüftete ev ein neues Heer, und bedrohte jchon im folgenden 
Jahre wiederum die Grenzen des Königreichs Jeruſalem. Uuterveß hatte 
der junge Balduin IV, ftolz gemacht durch deu Sieg bei Ascalon, es unter: 
nemmen, auf Saladin's Gebiet ein feſtes Schloß anzulegen, ein Unter— 
nehmen, das zu einer Schlacht führte, welche leider für die Chriften nicht 
fo glüdliche Felgen hatte, wie die von Ascalon. Saladin lodte fie nämlich 
in einen Engpaß und verfegte das ganze Heer in Debandade, mit Ausnahme 
der Fohanniter und Templer, die, im wahren Sinne ded Wortes, bis auf 
den legten Mann jtanden und größtentbeils niedernemacht wurden. Der 
Meiſter Joubert ſchwamm, mit Wunden bevedt, durch den Jordan, und 
gewann das Schloß Benufort, während Odon ve St. Anand, der Meijter 
der Templer, von Feinden überwältigt in die Gefangenſchaft ver Ungläubigen 
gerieth, fpäter jedoch nad Jeruſalem zurüdtehrte. Die Folge diefer ver: 
lorenen Schlacht war, daß der immer fränfer werdende Balduin ſich von 
Saladin ven Frieden erfaufen mußte. Der Meifter ver Iohamniter, Joubert, 
wurde in feinem Zufluchtsort, vem Schloß Beaufort, von einem Unterfeld⸗ 
bern Saladin's belagert. Nach langem, verzweifelten Wiverſtande und den 
muthigſten Ansfällen ter Johanniter wurde endlich dennoch das Schloß 
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| erobert, alle Ritter niedergemacht und der Meifter in einen Kerfer geworfen, | 
wo man ihn verhungern lieh. Nach Bofio ftarb er vor Kummer über den 
Verfall des Königreihs Jeruſalem. 


Dem Meifter folgte: 


Roger des Monlins (1179 — 1187), 


ein tapferer und großmütbiger Ritter, deſſen erfter Negierungsact eine Bei— 
legung der Kamilien-Streitigfeiten war, die unter Boemund im Fürſtenthum 
Antiochien ausgebrochen waren, und in Folge deren das Yand mit dem 
Interdict und der Ercommmmication belegt wurde. Unter ibm loderte auch 
ver langgenährte, ftille Haß zwiſchen ven Johannitern und Templern in 
heilen Flammen empor. Ewige Reibereien, ewiger gegenfeitiger Neid auf 
ihre Macht, ihren Reichthum und ihren Kriegsruhm, und fortwährenne 
Streitigkeiten Über Rang und Vortritt hatte die gegenfeitige Abneigung zu 
offener Feindſeligkeit heranreifen laſſen, die faft bei jever Begegnung zu 
Erceffen führte. Unter ſolchen Verhäftniffen konnten vie alten herrlichen 
Figenfchaften ver beiden Orden natürlich nicht die Oberhand behalten; vie 
ritterlichen Tugenden, der Stolz und die Tapferkeit blieben allerdings ſtets 
viefelben, die Fromme Demuth und die chriftliche Barmherzigkeit jedoch zogen 
fich feheu vor dem Hochmuth und der Habfucht zurüd. Endlich fam vie 
Sache vor den Bapft Aleranver III, ver durch eine Bulle den beiden Orden 
Berföhnung gebet, die dann auch, wenn auch nur Scheinbar und äußerlich, 
zu Stande fam. — Als ver Meifter des Moulins von feiner Reife nad) 
Antiochia zurückkehrte, erfuhr er zu feinem großen Schmerz eine Trauer: 
botſchaft aus Konftantinepel, die ven ganzen Orden mit tiefer Entrüſtung 
erfüllte. Die Fohanniter hatten nämlich unter dem Schuß und der Be— 
günftigung des griechifchen Kaifers Manuel Comnenus die beiden großen 
Hofpitäler des heiligen Sanfon und des heiligen Johannes des Täufers 
gegründet, Gegenſtände des bitterjten Haſſes ver griechiichen Chriften in 
Gonftantinopel. Nach vem Tode des Kaifers war dieſer Haß nicht länger 
zu halten, man jtedte die Hoſpitäler in Brand und töntete einen Biſchof, 
| bie Kranken und die meiften Ordensbrüder, welche fie pflegten, jo daß nur 
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| | eine feine Anzahl verfelben entfam, um bie Trauerbotfchaft nach Jeruſalem 
zu bringen. — Sie fanden den Staat in traurigen Verhältniſſen. Der aue- 
| fütige König, Schon blind und unfähig, länger zu regieren, übergab feinem | 
Schwager, Veit von Luſignan, einem mehr galanten, als tapferen Mann, | 
| | die Peitung der Regierungsgefchäfte, die er unter lebhafter Oppofition der 
Großen antrat. Balduin felbft reſervirte fich nichts, ale ven Königstitel, 
den Beſitz ver Stadt Jernſalem und eine jührliche Rente. Als Saladin 
bald darauf den Waffenftillftand brach, und Veit von Ynfignan fich genöthigt | 
fab, ihm entgegen zu rüden, zeigte er jeboch einen fo gänzlichen Mangel an | 
Feldherrntalent, daß die Großen offen erklärten, nicht mehr unter ihm fechten 
zu wollen. Der König ernannte deshalb den Sohn feiner Schweiter Sybille 
und Veit's von Luſignan, den fünfjährigen Balduin V, zu feinem Nachfolger, 
und übergab dem Grafen Raymund on Zripolis mit der Vormundfchaft 
| die Negierungsgefchäfte, die der Graf jedoch nur unter der Bedingung an+ 
nahm, daß die Johanniter und Templer fich verpflichteten, Die Vertbeidigung 
aller der Pläge zu übernehmen, die möglicherweife angegriffen werden könn— 
ten, Außerdem ficherte er feine Stellung durch einen neuen Waffenſtillſtand, 
den er mit Saladin fchloß, und deſſen Hauptziwed die Ausführung der Idee 
eines neuen Kreuzzuges war. Um diefen in's Leben treten zu laffen, ſchickte 
man eine Gefandtichaft an die abendländifchen Fürften, beftehend aus He- 
raclius, dem Patriarchen von Ferufalem, und den beiden Meiftern ver Jo— 
banniter und Templer, welche beim Papft Yucian III und den Königen Phi— 
fipp II von Franfreih und Heinrich II von England die ehrenvolffte und 
| fremmndlichfte Aufnahme fanden, aber mehr Verfprehungen, als Thaten er— 
I | hielten. Die glübenpften Schilperungen von den Gefahren, bie dem heiligen 
| Yande drohten, hatten durchaus feine Wirfung, und als die Gefandtichaft 
nach Jeruſalem zurüdtehrte, beruhte die Sicherheit des Königreichs fait 
einzig und allein auf einem neuen Waffenftilfftanpe, ven man mit Saladin 
geichleffen hatte. Bald darauf unterlag der unglüdliche Baldnin IV feinen 
übermäßigen Leiden, fieben Monate fpäter folgte ihm auch Balduin V 
auf unertlärliche Weife in's Grab, und durch eine unmwürbige Intrigue Sy 
billen’s, der Mutter Balpuin’s V, erwarb fie ihrem Gemahl Beit von 
Yıfignan die Krone, ein Schritt, der die Inutejte Mipbilligung der Großen 
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zur Folge hatte, die nur noch durch den Einfluß des Grafen Raymund von 
Tripolis in Paläftina zurüd gebalten wurden. — Bon jest ab wurde das 
Königthum in Jernſalem immer ſchwächer und fchwächer, und dem König 
blieb faſt fein Beftrafungsrecht, als das der Feigheit übrig, denn der Mans 
gel an Muth galt noch immer als das größte Verbrechen, veifen fich ein 
Ritter ſchuldig machen fonnte. Das Königreich war mit Burgen und feſten 
Schlöſſern bevedt, die die Obergewalt des Königs kaum anerfannten, und 
die Barone an den Grenzen dachten mehr an die Bergrößerungen ihrer Be— 
figungen, als an die Beobachtung der allgemeinen Intereffen. Die Ritter: 
erden, die noch dazu berufen waren, die Stügen des wanfenden Königreichs 
zu fein, zerfplitterten ihre jchöne Kraft in Streitigkeiten unter einander, in 
ewigen Händeln mit der Geiftlichkeit und durch die Befriedigung ihrer Hab» 
jucht, die gleichen Schritt hielt mit dem Wachfen ihres Reichthums. Mitten 
in diefer allgemeinen Unordnung und Berwirrung lebte in dem Bolt das 
dunkle Vorgefühl künftiger Drangfale und fchredticher Zeiten; man ſah bin: 
tige Zeichen am Himmel, und düſtere Propbezeiungen aller Art erfüllten vie 
abergläubiihe Menge mit Entfegen. eben diefer Schwäche ber hriftlichen 
Staaten wuchs Saladin’s Macht lawinenartig an. Moſſul und Aleppo und 
alle mufelmännifhen Städte Syrien’s und Mefopotamien’s hatten ſich fei- 
nem Geſetz unterworfen, und es blieb dem ftolzen Sieger nur noch eine 
Eroberung übrig, auf die er alle feine Sinne gerichtet hatte, nämlich Pa- 
läftina, und bald werden wir das arme Chriftenveich feinen mächtigen Streichen 
erliegen ſehen. 

Begünftigt durch die Treulofigkeit des Grafen von Tripolis, der Sala- 
din den Durchmarfch durch fein Yand erlaubte, rüdte der Sultan ungehindert 
gegen Ptolemais vor, deſſen Vertheivigung ven beiden Meijtern ver Jobanniter 
und Templer anvertraut werben, die jet noch die einzige Stüte des jchwachen 
Reiches waren. Die beiden Meifter warteten jedoch die Belagerung nicht 
ab, ſondern marjcirten, nachdem fie alle Fampffähigen Bürger ver Stadt 
bewaffnet batten, während ver Nacht heimlich aus den Thoren, um dem 
nichts ahnenden Saladin zuver zu kommen. Jeder der chriftlichen Streiter 
trug in der einen Hand das Schwert, und im der anderen eine brennende 
Fackel. So ftürzten fie jich in das Lager der Unglänbigen, verbrannten vie 











Zelte und megelten Alfes nieder, was ihnen vor bie Klinge fam. Schreden 
and Angft verbreiteten ſich im feindlichen Lager, und nur der anbrechende 
Tag und die perfönliche Anweſenheit Saladin’s vermochten wieder Ordnung 
in die Reihen ver Unglänbigen zu bringen. Der Kampf entipann fich jett 
mit unerhörter Wuth, und Saladin verfuchte, mit feinen überlegenen Kräften 
die Chriften zu überflügeln und zu erdrücken. Diefe aber ftanden wie eine 
eberne Mauer und wiejen jeden Angriff mit eiferner Stirn zurüd, ja zulett 
warfen fie fich mit dem Muth ver Berzweiflung auf die Sterntruppen Sala— 
din’s, die der Sultan felbjt befebligte. Ein entfegliches Handgemenge entftanv, 
eine Schlächterei, in der weder Parden gegeben noch genommen wurde, Ströme 
von Blut bedeckten die Erde, und auf beiden Seiten wurde mit einer an Wahn- 
finn grenzenden Wuth gekämpft. Die Ritter riffen die Pfeile, von denen fie 
getroffen waren, aus ihren Yeibern, um fie gegen ihre Feinde zu fchleudern, 
fie tranfen das Blut aus ihren Wunden, um ſich zu neuem Kampfe zu ftär- 
fen, und wenn Schwert und Lanze zerbrochen waren, ftürzten fie fich im 
das dichteſte Gewühl der Feinde, rangeı Mann gegen Dan, wälzten fich 
mit ihren Widerfachern im Stanbe, und ftarben mit einer Drobung in dem 
brechenden Auge. — Der Meijter des Moulins, an der Spite der Johan: 
niter, durchbrach mehrere Male vie feindlichen Reihen, und warf mit einer 
unmiderfteblichen Tapferkeit Alles nieder, was ſich ihm entgegen ſtellte. — 
Der verrätherifche Graf von Tripolis, der, erft geheimer, dann offenfundiger 
Bundesgenoß Saladin's, heute in mufelmänmnifcher Berfleivung in des Sul: 
tans Schaaren fümpfte, ftürzte fich auf ven Meifter des Moulin, um fich 
eines fo gefährlichen Gegners zu entledigen. Er töbtete des Meifters Pier, 
das, ſich überfchlagend, auf feinen Reiter fiel, und da diefer, feiner ſchweren 
Rüftung wegen, ſich nicht fo ſchnell unter vemfelben hervor arbeiten konnte, 
ward er von unzähligen Stichen durchbohrt, und bauchte, während der wilde 
Kampf über ihm dahin wogte, fein edles, thatenreiches Yeben aus. — 

Die Schlacht endete endlich wegen gegenfeitiger, vollitändiger Erſchöpfung, 
und Saladin, ver fünfzehntaufend Mann verloren hatte, zog jich vom Schlacht- 
felde zurück. 

Die Johanniter ſuchten ven zerfleiſchten Leichnam ihres edlen Meiſteré 
unter einem Haufen todter Feinde hervor, brachten ihn nach Ptolemais und 
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begruben ihm mit dem allgemeinften Schmerz über ven Verluſt diefes tapferen 
und milpthätigen Vorgeſetzten. — 

Nachdem wir die Johanniter eine Zeit lang in Kämpfe und Gefahren | 
aller Art begleitet haben, wenden wir uns für einen Angenblid von ven | 
blutigen Bildern des Krieges ab, um einmal wieder die milde Seite ihres 
Waltens, die chriftliche Barmherzigkeit und Krankenpflege, in's Auge zu faflen, 
wozu uns die Regierungszeit des Meifters Noger des Moulins vie beite 
Gelegenheit bietet, 

Wie wir aus ber Befchreibung des deutfchen Bilgers Johann von Wiz- 
burg gejehen haben, hatte das Fohanniter-Hofpital zu Jeruſalem ſchon unter 
dem Meifter Raymond bu Puy eine folche Ausdehnung gewonnen, daß es 

| an zweitanfend Kranke fahte, bie dort mit der größten Hingebung und Auf: 
opferung gepflegt wurden. Dei den nie ruhenden Pilgerzügen nach der 
heiligen Stadt, und bei den fortwährenden blutigen Kämpfen der Ehriften 
) gegen die Ungläubigen, mußte dieſes geräumige Hoſpital ein wahrer Schat 
des Segens für die Bewohner Jeruſalem's fein, und man widmete daher 
dem Inftitut unausgeſetzt die größte und allgemeinfte Aufinerffamfeit. Durch 
eine von Paoli in der vaticanifchen Bibliothef zu Nom entvedte und in dem 
Apendix Instrumentorum feiner Dissertaziones abgedrudten Handſchrift, | 
erhalten wir bie wichtigiten Aufſchlüſſe über die Hofpital-Einrichtung und | 
bie Krankenpflege ver vamaligen Zeit, und fernen daraus, daß nicht ven 
Rittern, Gapellanen oder dienenden Brüdern die ausfchliefliche Pflege und 
ärztliche Behandlung der Kranken (Seignors povres) anvertraut war, fons 
dern daß zu diefen Zweden im Hofpital vier Aerzte und vier Wunpärzte 
augeftellt waren, welche in der Diagnoftif, Uroscopie uud Pharmacie wohl 
| beiwandert fein mußten; außerdem wurden neun dienende Brüder ganz fpeciell 
| für die Krankenpflege ausgebildet, während die Nitter nur bei Tages» und 
Nachtzeit die Wache und Eontrole in den verfchiedenen Sälen hatten. — 
Wie wir aus dem Handbud der Gejchichte ber Mediein von Leffing 
| erfahren, dienten zu jener Zeit Syrupe und Electuwarien vorzugsweife zur Kur, 
weshalb das Hospital zur Bereitung der Arzeneien ftets eine bejtimmte 
Duantität (4 Centner) Zuder nach arabifcher Weife nöthig hatte. Aus der 
bereitö bei Raymond du Puy angeführten Bulle des Papftes Yucius III 
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haben wir geſehen, daß derſelbe ven Capitelbeſchluß wegen der feſten An— 
ftellung von Aerzten in dem Hofpital zu Jeruſalem genehmigt: „Quen la 
maison de lospital soient tous iozz (toujours) V mieges (medecins) 
sages et Ill serurgiens & la disposieion.“ 

Wenn dieſe legtere Thatiache ſchon von großem biftorifchen Intereſſe 
für die Gefchichte des Ordens iſt, fo ift das vorhin erwähnte, von Paoli 
aufgefundene Document noch von weit größerer Wichtigkeit, als es uns auf 
das jpecielffte mit den Details der Krankenpflege und Wartung in dem 
Hofpital der Johanniter befannt macht. Dies fehr feltene Document ift, 
nach der Aussage des vorerwähnten Leſſing, zugleich die ältefte Lazareth— 
ordnung, die man überhaupt kennt, und lautet in wortgetrener Ueber— 
ſetzung folgendermaßen: 


Beitimmungen des Meijters Roger vom Fahre 1181. 
Aus der vaticanifchen BPiblietbel in Rom, Nr. 4852, p. 29, 


Daß die Kirchen des Hofpitals dem Prior unlerworfen find. 


Im Namen des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Heiftes. Amen! 

Im Fahre dev Menſchwerdung unferes Herrn 1181, im Monat März, 
an dem Sonntage, an welchem man Yaetare Jeruſalem fingt, hat Roger, 
Diener der Armen Chrifti, ven Vorſitz führend in dem General-Kapitel der 
Geiftlihen und Laien und befannten Brüder, welche verfammelt waren zur 
Ehre Gottes und zur Zierbe ver Religion, und zum Gedeihen und Nugen 
ber armen Kranken, verorbnet: 

Daß die vorgenannten Einfegungen der Kirche und die nachher geſchrie— 
beuen Vortheile der Armen ftets aufrecht gehalten und beobachtet, und nie 
in irgend einer Sache übertreten werben. Von den Kirchen wird beftimmt, 
daß fie unterworfen fihb dem Prior der Geiftlichen des Hofpitals, und dem— 
jelben zur Dispofition ſtehen; desgleichen die Bücher der Geiftlichen, vie 
Kleidung der Priefter, die Kelche, die Nauchfäffer, das immer brennende 
Ficht und der andere Schmud. 

Zweitens ift unter Zuftimmung ver Brüder verorbnet worden, daß für 
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vie Kranken des Hoſpitals von Jeruſalem drei weile Aerzte angenommen 

werben, welche die Eigenfchaft des Harns und die Verſchiedenheit der Kran— | 

| fen erfennen und ihnen durch Meedicamente Hilfe gewähren können. | | 
| 





Und zum Dritten. fügte der Meeifter hinzu, daß die Betten der Kranfen 
in Länge und Breite jo bequem wie möglich zum Ruhen gemacht werden, 
und daß ein jedes Bett bededt fei mit feiner Dede, und ein jedes Bett feine ' 
ganz reinen Betttücher habe. 
Nah diefen Wohlthaten wurde verorbnet, daß jeder Kranfe einen Pelz 
| erhalte zum Anziehen, und Stiefel, um zu gehen nad) feinem Bedürfniß, und 
wiederzufehren, wie auch wollene Müpen. 
Ferner ward verorbnet, daß Meine Wiegen gemacht werben für bie Kin: 
der ber wallfahrenden Frauen, welche in dem Haufe geboren werben, fo 
daß fie beſonders liegen, damit die faugenden Kinder feinen Nachtheil erlei- 
den durch die Nachläffigfeit ihrer Mütter. 
Im fehlten Kapitel ward verordnet, daß die Bahren der Tobten in 
Weife des Gitterwerks gemacht werben follen, wie die Bahren der Brüper, | 
und bedeckt werden follen mit einem rothen Tuch mit weißem Kreuze. | | 





Im jiebenten Kapitel warb verorbuet, daß überall, wo die Hofpitäler | 
ber Kranken find, bie Oberen (comandeors des maisons) den Kranfen mit 
gutem Muthe dienen und ihnen das, was ihnen nöthig ift, barreichen, und 
ohne Streit und ohne Klage ihnen dienen, fo daß ſie durch diefes Amt ſich 
Theil erwerben an dem Ruhm des Himmels; und wenn irgenb ein Bruder | 
untillig wäre, die Anorbnungen bes Meifters in diefen Dingen auszuführen, 
fo ſoll dies dem Meifter angezeigt werden, welcher die Beitrafung folgen | 
laffen wirb, wie es die Disciplin des Haufes vorfchreibt. | 
Ferner ward verorbnet, als ber Nath der Brüder hierüber gehalten 
wurde, daß ber Prior des Hofpitald® don Franfreich jedes Jahr hundert 
Tücher von baummwollenem Gefpinnft nach Serufalem ſchicke, zur Erneuerung 
der Deden für bie Armen, und fie in feiner Refponfion mit demjenigen 
verrechne, welche dem Haufe in feinem Priorat als Almofen gegeben werden. 
Im gleicher Weife und für dieſelbe Rechnung foll der Prior des Hofpi- 
tals zu St. Gilles eben jo viele baummollene Tücher ein jedes Jahr kaufen, 
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und fie nach Jeruſalem jchiden mit denen, welde in feinem Priorat aus 
Viebe zu Gott den Arnıen gegeben werden. 

Der Prior von Italien hat in jedem Jahr an die Herren Armen ziveir 
tauſend Ellen Barchent von verfchiedenen Farben zu enden, welche er ein- 
zen in feiner Reſponſion aufführt. 

Und der Prier von Pifa foll eben jo viel Barchent jenden. 

Und ver Prior von Venedig gleichfalls, und follen Alles in ihren Re— 
Iponfionen aufführen, 

Und die Baillis von jenfeits des Meeres haben gleichfalls auf biefen 
felben Dienft zu achten. Demnach fell ver Bailli von Antiochien zweitanfend 
Cannes (Maaß ven zwei Ellen) baunwollene Tücher zu Bettveden für bie 
Kranken ſenden. 

Der Prior von Montpelerin ſoll zwei Centner Zucker ſchicken für den 
Syrup und die Mebicin, und die Yatwergen für die Kranken. 

Fir denſelben Dienſt ſoll ver Bailli von Yabaria eben fo viel ſenden. 

Der Prior von Conftantinopel bat fir die Kranken zweihundert Filz: 
deden zu ſenden. 

Außer den Wachen bei Tag und Nacht, wie die Brüder des Hofpitals 
mit eifrigem und frommem Herzen bei den armen Kranken, wie bei ben 
Herren thun follen, it im General-Kapitel hinzugefügt worven, baf in jevem 
Gange und an jedem Plate des Hofpitals, wo die Kranken liegen, eilf Die 
ner bereit fein follen zu ihrer Bedienung, welche ihnen vie Füße gut wafchen 
umd fie mit Tüchern abtrodnen, und ihre Betten machen, und ven Schwachen 
die nothwendige, nügliche Speife geben, und ihnen. in gottesfürchtiger Weife 
beifteben, und in allen Dingen zum Nuten ber Kranfen gehorchen. 


Die Beflätigung des Meifters Roger, was das Haus hun ſoll. 


Zu wiſſen allen Brüdern des Hauſes des Hofpitals, welche es find 
und welche es fünftig fein werben, daß bie guten Gebräuche des Haufes 
des Hospitals zu Jeruſalem diefe find: 

Erjttih nimmt das heilige Haus des Hofpitald die franfen Männer 
und Frauen auf, und hält die Werzte, welche den Syrup ver Kranfen 




















machen und für die Kranken forgen, und für alle Sachen, welche für die 
jelben nothwendig find. 

Drei Tage in der Woche haben die Kranken friiches Schweine: oder 
Hammtelfleifch, und welche e8 nicht effen künnen, haben Hühnerfleiſch. 

Und zwifchen je zwei Kranfen befindet ſich ein Schafpelj, den der um— 
nimmt, ver aus dem Zimmer gebt. 

Und zwiſchen je zwei Kranken befindet fich ein Paar Stiefel. 

Jedes Jahr giebt das Haus des Hofpitals ven Armen taufend Schafpelze. 

Und alle Kinder, die von ihren Eltern verlaffen find, nimmt das Hofpi- 
tal auf und läht fie nähren. 

Dem Manne und der Frau, welche fich heirathen wollen und nicht vie 
Mittel haben, die Hochzeit auszurichten, giebt das Hofpital zwei Schüffeln, 
oder den ... (verwiſchte Stelle in der Hanpfchrift) ... von zwei Brüdern. 

Und das Haus häft einen Bruder Schuhmacher mit drei Sebülfen, 
welche die alten Schuhe ausbejjern, vie den Armen gegeben werven. 

Und der Almofenier hält zwei Diener, welche die alten Kleider ans— 
bejjern, die an die Armen gegeben werden. 

Und ver Almofenier giebt zwölf Deniers jedem Gefangenen, wenn er 
zum erſten Male aus der Gefangenschaft kommt, 

Jede Nacht leſen fünf Geiftliche den Pfalter für die Wohlthäter des 
Haufes. 

Und jeven Tag eſſen vreißig Arme einmal des Tages au dem Tifche, 
um Gottes willen, und die fünf vorber genannten Geiftlichen find unter 
biefen Armen, Die fünf umd zwanzig aber effen vor dem Convent (ber 
Zeit nad). 

Und drei Tage der Woche wird Almofen gegeben an Alle, welche fom- 
men und es verlangen, Brod, Wein nnd Gekochtes. 

Während der Faften werden an jedem Sonnabend dreizehn Arme bevu- 
fen und ihnen die Füße gewaſchen, und es wirb jebem ein neues Hemd, 
neue Hofen und neue Schuhe gegeben, und prei Kapellanen oder drei Geift- 
lihen viefer Dreizehn drei Deniers und jedem der Uebrigen zwei Deniers 
gegeben. 














Dies ift das wahre Almoſen, feitgefegt im Hofpital, außer den Waffen: 
brüdern, welche das Hans in Ehren hält, und mehreren anderen Almofen, 
welche nicht alle einzeln haben aufgeführt werben können, und daß dies wahr we 
fei, bezeugen die braven und vechtichaffenen Männer, nämlich der Bruder | 
Roger, Meifter des Hofpitals, der Prior Bernart und das ganze General: 
Kapitel. 





Es muß in der That Staunen erregen, daß in einer politifch To beweg- 
ten Zeit, wo ver Meifter faft täglich im Sattel war, um die Ungläubigen IA 
zu befänpfen, we die Stüßen des fchwachen Reiches, eine nach der andern, | 
zufammenbrachen, und jeder neue Tag den Untergang des Staates berbei- 43 
führen fonnte, daß in einer folchen Zeit, welche alle Intereſſen ver Eriftenz a 
nach außen führte, ver Meifter und das Kapitel noch Zeit und Sinn hatten | 
für die geringſten Details ver Krankenpflege und des Hoſpitaldienſtes. ' 

Diefe vorjtehende Lazarethordnung ift wohl ver bejte Beweis dafür, 
daß der Orden furz vor dem Falle Jeruſalem's feine beiden Pflichten noch 
in vollfter Frifche aufrecht erhalten habe. — 

An der Stelle des im Kampfe gefallenen Roger des Moulins wählten 
die Brüper: 








Garnier de Syrie (1187 — 1187), 


einen Evelmann aus Napeli (das alte Sicheni) in Syrien, Herr des Schlefjes 
Crac, Groß-Prior von England und Turcopolier des Ordens, der eine Zeit 
lang in Großbritannien gelebt und jegt wieder nach Baläftina zurüd gefebrt | 
war, um au ben ruhmreichen Thaten feiner Brüder Theil zu nehmen. Seine | 
nächſte Sorge war es, fo viel als möglich Orbensritter aus den verjchie- | 
denen, zerftrent umber liegenden Plägen am fi heran zu ziehen, um bie | 
ungebenren Verluſte zu erfegen, die die Johanniter durch die legten blutigen 
Kämpfe erlitten hatten. — Saladin feinerfeits war ebenfalls nicht unthätig 
gewejen, ſoudern hatte ein furchtbares Heer gefammelt, das er durch gläus 
zende Berfprechungen einer reihen Beute ſchon vorher fiegestrunfen gemacht 
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batte. So ging er an der Spite von 80,000 Reitern über den Jordan 
und brach in Galiläa ein. — Nachdem ver Graf von Tripolis fich wieder 
mit dem König von Jeruſalem verjöhnt hatte, hielt man einen Kriegsrath, 
laut welchem ein aus 50,000 Dann beftehenpes Heer in ven Ebenen von 
Sepburi verfammelt wurde. Da kam die Schredensnachricht in's Lager, 
daß Saladin bereits Tiberias genommen und jett das feite Schloß beprobe, 
in das die Familie des Grafen von Tripolis fich geflüchtet habe. Letzterer 
beſchwor den König und die Großen, fich jett nicht um Tiberias zu be- 
fünmern, fondern den Kampf zu vermeiden und dieſes Heer, die fette Hoff- 
mung des chriftlichen Staates, nicht mutlos gegen Saladin's Uebermacht zu 
opfern. Das Schidfal ver Stadt Jeſu Ehrifti liege ihm jegt mehr am 
Herzen, als feine eigene Familie. Je großmüthiger viefer Ausſpruch Fang, 
befto mehr mußte er Verdacht erregen, und der Meifter ver Templer unter: 
brach mehrere Male die Rede des Grafen und fagte: man erblide noch 
immer ben Wolf im Echafsfell. — Der Rath der Barone entſchied fich für 
Raymund's Vorfchlag, doch der ſchwankende König Beit von Luſignan, be 
wogen durch die Vorftellungen des Meifters der Templer, der ven Grafen 
von Tripolis als einen ſchwarzen Verräther fchilverte, gab ven unglücklichen 
Befehl, Saladin anzugreifen. Diesmal wäre es allerdings befler geweſen, 
dem Rath des Grafen von Tripolis zu folgen, deſſen Nichtigkeit man ein: 
fab, als man die vortheilhafte Aufftellung und die große Uebermacht Sala- 
din's gewahrte, Auf der anderen Seite war es den Meifter der Templer 
aber auch nicht zu verbenken, einem Manne wicht zu trauen, dev ſchon eins 
mal die Treue gebrochen und mit den Ungläubigen gemeinfchaftliche Sace 
gemacht hatte. 

Als man Saladin’s coloffale Macht in einer fajt unangreifbaren Stellung 
auf den Höhen von Yubi gewahrte, faßte man den verzweifelten Entfchluß, 
fih durch das feindliche Heer durchzuſchlagen, um die Ufer des Jordans er- 
reichen zu können. Am Mergen des 3. Inli ftellten fich pie Chriften in 
Schlachtordnung und wurden fofert von einem wahren Hagel von Steinen 
und Pfeilen überichüttet, welchen die vorberjten Reihen ver Unglänbigen auf 
fie ſchleuderten. Nichts deſto weniger drangen die chriftlichen Schaaren vor, 
und obgleich ſchon ermattet dur Hunger und Durft, kämpften fie mit uns 





























erfchütterlicher Tapferkeit. Die Ermabnungen ver Priefter, die durch die 
kämpfenden Reihen gingen, und namentlich die Gegenwart des wahren Kreuze 
erfüllten die Krieger mit einem Muth, ver alle Angriffe des Feindes von 
ihnen abprallen ließ. Der Muth allein konnte jedoch bier nicht ven Sieg 
erringen, es fehlte ihm die Kraft, und bald gaben vie Ehriften die Hoff- 
nung auf, das mufelmänniiche Heer zurückzudrängen. Da brach vie Nacht 
berein und machte dem Kampf ein Ende, der jedoch am folgenden Tage 
noch heißer, noch furchtbarer entbrennen ſollte. Der unglüdtiche Morgen 
brah an und die beiden Heere ſtanden fich lange mutbätig gegen— 
über, Einer des Anderen Angriff erwartend. Es erhob fich ein beftiger 
Wind, der den Chriften entgegenwehte und ihnen ganze Wolfen beißen 
Wüftenfandes im vie Augen trieb, und außerdem hatten fie noch den Nach— 
tbeil, daR ihnen die Sonne entgegen ſtand und ihnen verfengend auf bie 
glühenven Nüftungen fihien. Da gab Saladin das Zeichen zum Angriff, 
und mit lautem Gefchrei und einem Hagel von Pfeilen ftürzten jich die 
Ungläubigen auf die hriftlichen Yinien, die jedoch unerſchütterlich feſtſtanden 
wie lebendige Mauern. Als jedoch Saladin den Befehl gab, das trodene 
Gras anzuzünden, das den Boden bededte, und der Wind außer dem 
Staube ihnen noch die Flammen und den Rauch einer gewaltigen Feuers— 
brunft entgegen wehte, famen die Streiter Chrifti in eine entfetliche Lage. 
Die Hige der orientalifchen Sonne, vereinigt mit der Gluth der fie um— 
wogenden Flammen nud dem verberbeubringenden Ungeftüm des erbitterteften 
Kampfes, Alles wandte fich gegen die Ehriften, deren Untergang mit jedem 
Augenblide näher rüdte. Faſt wahnfinnig vor Verzweiflung machten fie 
Angriff auf Angriff, fe daß Saladin’s Glieder in Gefahr waren, durch— 
brochen zu werben, aber die ungeheure Uebermacht des Feindes füllte alle 
Lücken wieder aus und die Reihen der Chriften wurden bünner und binnen, 
ihre Kräfte ſchwächer und fchwächer. Sie waren eine Beute des Hungers 
umd des Durftes, und fahen nichts um fich herum, als glühende Kelfen und 
bligende Schwerter. Der Muth der Johanniter und Templer that 
Wunder der Tapferfeit, aber gegen das Unmögliche fonnte auch er nichts 
ausrichten. Als das wahre Kreuz den Unglänbigen in die Hände fiel, fanf 
auch ven Beherzteften der Muth, und vie Tapferkeit zifchte nur noch in 
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einigen Thaten der Verzweiflung auf, bis ſie gänzlich erloſch. Hundert und 
fünfzig Ritter, die ſich um den König und fein Banner geſchaart hatten, 
vermochten weder den Einen, noch das Andere zu retten, und wurden mit 
dem König gefangen, ebenſo Renaud von Chatillon, der Meiſter der Templer, 
und viele Ritter der beiden Orden. Der Meiſter der Johanniter, nachdem 
er Wunder der Tapferkeit verrichtet und mit Wunden überſäet war, bahnte 
ſich mit dem Schwert in der Fauſt einen Weg mitten durch die feindlichen 
Geſchwader, und erreichte Ascalon, we er zehn Tage darauf an feinen 
Bleſſuren ftarb und fein Schloß Grac dem Orden vermachte. Raum taufend 
Dienfchen entlamen dieſem furchtbaren Blutbade, alles Andere war im 
Kampfe gefallen oder in Öefangenfchaft gerathen. „Der arabifhe Schrift- 
jteller Emad-eddin, der Geheimſchreiber Saladin's und Augenzeuge der 
Schlacht, entwirft eine wahrhaft entjeglihe Schilderung von dem Bilde, 
das der Kumpfplag darbet. „Die Yeinen der Zelte,“ fagte er an einer 
Stelle, „reichten nicht Hin, um die Gefangenen zu binden. Ich babe 
30 bis 40 Ritter gefehen, die an ein einziges Tau gefelfelt waren, und 
zweihundert, die von einem Muſelmann bewacht wurden. Diefe Srieger, 
die noch vor Kurzem einen jo aufßerorbentlichen Muth zeigten, und bie 
wahre Seelengröße und Kraft in fich vereinten, boten jet mit gefenfter 
Stirn und nadtem Körper einen bejammernswertben Anblid dar.“ — „Am 
andern Tage,“ (erzählt Ibn-Alatir, ebenfalls ein Angenzenge jener Bor: 
gänge), „ließ Saladin die gefangenen Templer und Pohanniter vor ſich 
bringen und äußerte, als er ihrer anfichtig wurde: „Ich will die Erde von 
diefen zwei böſen Volksarten befreien!” 

Der Sultan gab Jedem ans feiner Umgebung die Erlaubnif, einen 
chriſtlichen Ritter zu tödten, während er felbit Lächeln und applaubirend 
dem entjeglichen Schaufpiel zufah. Bevor man ihnen ven Kopf abichlug, 
bot man den Rittern noch Barden, unter ver Bedingung, daß fie den Islam 
annähmen; jie wiefen aber dieſen Borfchlag mit Abfchen zurüd und nahmen 
die Märtprerpaline freudig anf. Mehrere ver Gefangenen, fürdhtend, fie möch— 
ten vielleicht dem Tode entgehen, riefen laut, fie ſeien Johanniter oder 
Zempler, und gingen dadurch einem gewiflen Tode entgegen, denn Saladin 
haßte die beiden Orden als feine bitterften Feinde, als ein Geſchlecht, das aleich- 











fam ein Gewerbe daraus mache, den Islam zu befämpfen. „Wenn der Mord, 
zum Beften ihrer Religion ausgeübt, ihnen als eine fo füße Sache erſcheint,“ 
fagte er, „fo laßt ung fie jeßt aus demſelben Grunde tödten!“ Zweihundert 
Ritter, Die man ihm vorführte, wurden fofort euthauptet, und außerdem gab 
Saladin allen feinen Anführern ven Befehl, ſämmtliche gefangene Ritter zu 
tödten, die fich in ihrer Gewalt befünden. in anderer arabifcher Schrift: 
fteller erzählt, die Zabl ver Gefangenen fei fo groß geweſen, daß ein arıner 
Mufelmann einen chriftlicben Krieger gegen ein Paar Sandalen vertanfcht 
babe. — Ten König behandelte Saladin mit Güte, bebielt ihn jedoch ein 
Jahr lang in Gefangenschaft. 

Die unmittelbare Folge diefes Sieges bei Tiberias war der Verluft 
ver Städte Tiberias, Ptolemais, Naplufa, Jeriche, Ramla, Cäſarea, Arfuf, 
Jaffa, Baruth und anderer. An den Seefüften beſaßen die Chriften nur 
noch Tyrus, Tripolis und Ascalon. 

Wir fehren nun zu den Intereſſen ver Johanniter insbejonvere zurüd, 
welche tief gebeugt zur Wahl eines neuen Meifters fchritten in der Per- 
fon des 


Ermengard d'Aps (118T—1192), 


von dem man in fo traurigen Zeiten, wie die gegemwärtigen es waren, 
wohl mit ziemlicher Gewißheit voransfagen konute, daß er mit diefer einjt 
fo glänzenden Winde jegt zu gleicher Zeit auch die Märtyrerfrone annähme. 
Der fo mächtige Orden war zu einem Meinen Häuflein von Rittern zufammen: 
geichmolzen, das der Gewißheit neuer drohender Gefahren und einem faft 
unvermeidlichen Untergange entgegenblidte. — Nachdem die wichtigiten Pläte 
Paläſtina's in Saladin's Hände gefallen waren, zog er dor Jeruſalem, das 
ichon feit langer Zeit das Ziel feiner heißeſten Wünſche war. Die heilige 
Stadt, obwohl ein fehr fefter Platz, hatte feine Vertheidiger, als einige Rit— 
ter, die ſich nach der Schlacht von Tiberias hierher geflüchtet hatten, einige 
Pilger und ihre Einwohner. Dennoch beſchloß man, ſich bis zum legten 
Bintötrepfen zu vertheidigen, und wählte ale Oberhaupt einen alten erfab- 
renen Ritter, Namens Balcan von Ibelin, ver ebenfalls der Schlacht von 
Ziberire beigewohnt hatte. Da es ihm au Anführern fehlte, ſchlug er fünfzig 
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Bürger zu Nittern, und angefeuert burch fein Beifpiel, ergriffen alle fampfes- 
fähigen Chriften die Waffen, um ihr Blut für die Sache Jeſu Chrifti zu 
vergießen. Nach verzweifelter Gegenwehr, oft fogar Vortheile erringen 
md Saladin zurüddrängend, übergaben die Vertheiviger die heilige Stadt 
am 2. October 1187, und am 3, October bielt Saladin feinen feierlichen 
Einzug. Die Kreuze wurden herabgeftürzt, alle Zeichen des Königthums 
vernichtet, die chriftlichen Glocken zerbrechen, und die Kirchen zum Dienjte des 
Jolams eingerichtet. Saladin gab den Einwohnern vierzig Tage Zeit, um das 
von ihm beftimmte Löſegeld aufzubringen, während er ven Unvermögenden um— 
ſonſt den freien Abzug geftattete. Keine Gewaltthat, fein Mord gefchab, 
und nach der abgelaufenen Friſt verließen vie Chriſten durch das Thor 
David's die heilige Stadt, während Saladin, auf einem Thron figend, bein 
Abzug zufchaute. Der Patriarch erjchien zuerft mit den heiligen Gefäßen, 
dann folgte vie Königin Sybille, umgeben von den erjten Berfonen ver 
Stadt, und gefolgt von einer großen Menge Frauen, die wehflagend ihre 
Kinder auf den Armen trugen. Saladin, gerührt durch diefe Scene, gab 
den Witwen ihre Männer zurüd und erlaubte auch den Ordensbrüdern 
der Johanniter, zur Pflege ver Pilger und derjenigen Perfonen in der 
Stadt zurüdbleiben zu dürfen, die durch fchwere Krankheiten verhindert 
wurben, Jeruſalem zu verlaffen. Diefer Edelmuth Saladin's ift um fo 
höher zu ſchätzen, als die Chriften, va jie im Jahre 1099 Jeruſalem er- 
oberten, ihm wohl Veranlaffung gegeben hatten, hier das BVergeltungsrecht 
zu üben. — Nach dem Falle Ierufalems verliefen auch vie Schweitern bes 
heiligen Johannes Paläftina für immer, und gingen nah Spanien, wo fie 
zu Sirena ihr eigenes Klofter gründeten, deren bald mehrere in Frankreich 
und Italien folgten. Die Hauptpflit der Dames de St. Jean war Kranken— 
pflege und Gebet für ven Orben. 

So war denn Jeruſalem gefallen, nachdem e8 acht und achtzig Yahre in den 
Händen ber Ehriften geweſen war, und wenn man fich auf ven Standpunkt der 
Bernunft jtellt, fo faun man mehr über die lange Dauer diefes ſchwachen Reiches, 
als über feinen jähen Fall erftannen. Diefe winzige Macht, umfluthet von den 
Riefenkräften ver afiatifchen Völterfchaften, konnte trog aller ihrer Tapferkeit nur 
durch die Spaltimgen zwifchen ven Türken und Sarazenen zu dem Glanze gelan- 
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gen, den fie errang; fie fiel, fie mußte fallen, als jene Kräfte fich concentrirten, 
und Die Unterftügungen aus dem Abendlande aufpörten. Der Verluft der 
heiligen Stadt erfüllte die ganze abendländiſche Chriftenheit mit dem tiefften 
Schmerz, und auf des Bifchofs Wilhelm von Thrus Predigten und ber 
Päpſte Mahnungen trat der dritte Kreuzzug in's Yeben, in dem noch einmal 
die alte Vegeifterung für die heilige Sache mit derſelben Kraft emporflammte, 
wie zu den Zeiten Sottfried's von Bouillon. — König Philipp I von 
Frankreich, Heinrich II von England, (nach deſſen Tode Richard I, 
Yöwenberz) und Kaiſer Friedrich I, Barbaroffa, zogen mit großer 
Vorſicht aus. Leider erivanf aber der edle Kaifer Barbarojfa in dem Fluſſe 
Kalykadnos, 1190, und nur ein Theil feines Heeres nnter feinem Sohn 
Friedrich von Schwaben fan bis vor Ptolemais, wo dieſer Fürſt den 
Orden der deutſchen Nitter, 1191, ftiftete, und bald darauf ftarb, 

Die Nönige von Franfreih und England famen zur See an, und bela- 
gerten, an Tapferfeit wetteifernd, Ptolemais, das ſich nach der Schlacht bei 
Tiberias an Salapin ergeben hatte, an welcher Belagerung auch der König 
ohne Reich, Beit von Luſignan, nachdem er aus der Sefangenfchaft entlaffen 
war, Theil nahm. Die Belagerung, welche zwei Jahre vanerte, begann zu 
Ende Auguſt des Jahres 1180, ımd endete mit der Erſtürmung der Stadt 
im Juli 1191. Der Kampf um Ptelemais geftaltete jich gleich zu Anfang 
günftia für die Chriften, venn als Saladin mit einer nrchtbaren Macht 
anrückte, um die Stadt zu entleken, ging ihm Veit von Ynfignan mit ben 
Johannitern und Rranzofen entgegen, gefolgt von den Templern und den 
Dentfchen, und zwang nach bartmädigem Kampfe ven Sultan, von feinem 
Vorhaben abzuftehen, ver fich jett nur damit begnügte, den Welagerern die 
Zufuhr abzuſchneiden. — Unterdeß war Friedrich von Schwaben mit vem 
deutſchen Hülfscorps angelommen, das jedoch die Belagerer ſchon ſehr ge— 
ſchwächt vorfand. Die Türken machten fortwährend Ausfälle, brachen unver: 
mutber in das Yager ein, und machten oft Gefangene, Eines Tages, als 
die Johanniter bemerften, daß die Türfen während eines ſolchen Ausfalls 
wieder viele Gefangene mit fich fort führten, ſtiegen diefe braven Krieger 
von ihren Rollen, ſtürzten ſich zu Fuß mitten in die feinplichen Haufen, zer: 
brachen die Feſſeln der Gefangenen, ftiegen dann wieder zu Pferde und der⸗ 














folgten die Ungläubigen bis unter die Mauern der Stabt. — Die drei 
Ritterorden (die deutſchen Ritter waren 1191 dazu gefommen) bildeten vie 
Hauptitärfe der Armee. Dennoch fchritt die Belagerung nur langfaın vor- 
wärte. Als jedoch die Engländer ihre Macht mit der der übrigen chriftlichen 
Heere vereinigt hatten, belebte neuer Muth vie Belagerer; fie fchritten mit 
verboppelten Kräften wieder an's Werk, und bie Anweſenheit des tapferen 
Richard Löwenherz fpornte Alles zum frenbigjten Eifer an. Der Kampf 
wüthete unanfhörlich unter den Mauern von Ptolemais. Die Ritter der 
drei Orden waren überall, wo e8 Gefahr galt; die Templer verloren ihren 
Meifter, die Johanniter viele ihrer tapferjten Ritter, und der Orben würde 
in diejen umaufhörlichen Kämpfen Gefahr gelaufen haben, gänzlich anfgerieben 
zu werben, wenn nicht die von Zeit zu Zeit aus Europa anlangenden Kreuz- 
züge ihm immer neue Brüder zugeführt hätten. Eine große Anzahl junger 
Edelleute, begeiftert von der hohen, außergewöhnlichen Zapferfeit ver Jo— 
banniter, ließ ich bei ihrer Ankunft in den Orden aufnehmen, welchen man 
uch dem ver Templer vorzog, weil diefe, ſtolz und hochmüthig, zu fehr das 
religiöfe Princip vermiffen ließen. 

Enplih, am 13. Juli 1191, erfolgte der allgemeine Sturm. Angriff 
folgte auf Angriff, Brefhe auf Brefche wurde gelegt, bis die Ungläubigen, 
die Unmöglichkeit eines längeren Widerſtandes einfehend, um Gapitulation 
baten, die ihnen auch gewährt wurde. Saladin, der eben in feinem Kriegs— 
rath eine Entfegung diefes wichtigen Platzes beſprach, erfuhr noch vor Be— 
endigung der Gonferenz die Gapitulation der Stabt, die ihn mit tiefem 
Schmerze erfüllte. Die Johanniter, die feit dem Fall Jeruſalem's in ver 
pböniciihen Berg: Feltung Margat gewefen waren, verlegten nun ihre 
Refidenz nah Ptolemais*), wo im folgenden Jahre ihr Meifter Ermengard 
d'Aps jein thatenreiches Leben beſchloß. Sein Nachfolger war 


>, Die Stabt kommt unter verfchtebenen Namen in der Gefchichte ver. Ptolemais 
heifit fie von dem eguptiihen König Ptolemäus; Acon oder Acca von beffen Bruber 
Kcon. Seitdem die Johanniter ihre Reſidenz hierber verlegt batten, änderte fih der Name 
in St. Jean d'Aere. 
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| Geofiroy de Duiffon (1192 — 1201), 
ein alter franzöfifcher Ritter, deſſen Abficht e& war, der Eroberung von Ptole- 

mais die Wiedergewinnung Jeruſalem's folgen zu laſſen. Aber obgleich vie J 
| Ritterorden, durch den Zufluß der neuen Kreuzzüge geftärft, wieder mächtig | 
| das Haupt erhoben, fam es doch, durch die Uneinigkeiten der Führer und 

die Mannigfaltigkeit der Intereſſen, leider wicht zur Ausführung diefer Tree, | 
Nachdem man eine Zeit lang in Ptolemais der lange emtbehrten Ruhe 
genoffen hatte, im die fich jedoch leiver auch vie raffinirten Genüſſe des 
Wohllebens mifchten, hörte man plöglich wieder die rauhen Töne der Kriege: 
prommete erfchalfen, vie zum fchleunigen Aufbruch nach Jaffa rief, von wo 
| man nach Cäſarea weiter marfchirte, um Saladin, der mit einem furdht- 





| baren Heere anrüdte, den Fall von Ptolemais zu rächen, eine Schlacht 
zu liefern. Am Fluffe Arfuf wurden beide Heeve einander anfichtig, und 


N obgleich der König Richard Löwenherz den Befehl gegeben hatte, fich defenſiv 
| zu verhalten, bis er das Signal zum Angriff werde geben laffen, konnten 
|| doch die Johanniter ihre Ungeduld nicht länger bezähmen, ſondern ftürz- 
| | ten ungeftüm auf die feindlichen Yinien. Ein entfeglicher Kampf entfpann 
fih, und nachdem Richard, im wahrften Einne des Wortes, „Wunder ber 
Tapferkeit” verrichtet hatte, flch Saladin's Heer in gänzlicher Auflöfung, 
jo daß der Sultan felbit nur wenige getreue Mamelucken zu feinem Schnee 
bei fich behielt. Die Unglänbigen verloren 3000 Mann ihrer beften Truppen, | 
die Ehriften nur 1000, Nachdem Richard Pöwenberz noch mande Helven- | 
that verübt, und Jaffa und Ascalon erobert hatte, ſchloß er einen dreijährigen 
Waffenjtiliftann mit Salavin, laut welchem man übereinfam, daß Jeruſalem | 
| den frommen Chriften offen fein, und daß diefe die ganze Küſte von Jaffa 
bis Tyrus befigen follten. Dem König Beit von Yırfignan gab man anftatt 
des Königreichs Jernſalem das Königreich Chpern, das er jedoch zuvor von 
den Templern fanfen mußte, denen ed Richard verpfändet hatte. An Beit's 
Stelle ward Heinrich, Hraf von Champagne, ein Neffe Richard's II 
und Philipp's II, König von Jeruſalem. Dann kehrte Richard Pöwenberz 
nach Europa zurüd, und reiche Thräuen floſſen, ald man den ausgezeichneten 
Mann vom Yande abftogen ſah. So endete der dritte Kreuzzug, der, troß 
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* ungeheurer Anſtrengungen, nur die Eroberung von Ptolemais und Jaffa, 

md die Zerſtörung Ascalon's erringen konnte. — Im Jahre 1193 ſtarb 
| anch Saladin, und nach blutigen Bekimpfungen feines Bruders und feiner 

Söhne gewann Malek-Adel endlich vie Oberhand, vereinte das Reich | 
jeine® Vaters wieder ımter feiner Herrfchaft, und wurde bald ein gefähr- | 
liber Feind der chriftlichen Staaten. Ihm folgte ſpäter in gleicher Eigen | 

\ haft fein Enfel Kamel. Nah dem Abzug des Richard Yöwenberz bildeten | 
bie drei Ritterorden wieder die Hauptmacht des Königreichs, das noch vor | 
Kurzem alle Krieger Europa's zu Vertheidigern hatte. Der Graf Heinrich | 

| von Champagne ftarb bald, und ver’ Meifter ver Johanniter fah ein, daß | 








ein fo Heiner, von furchtbaren Feinden umgebener Staat, wie Paläſtinag, fich | 

nicht ohne einen fräftigen König halten Tomte, weshalb er durch feinen Ein— 

fluß eine Heirath zwifchen ver Wittwe des Königs Heinrib und Amalrich | 

von Yufignan, dem Bruder und Nachfolger Veit's auf der Inſel Cypern, 

zu Stande brachte, und auf dieſe Weife legteres Reich mit Jeruſalem ver- | 
| einte. Kurze Zeit nach der Krönung Beider ftarb der Meiſter Geoffroy 
| de Duifſſon, und ihm folgte: | 





Alphonjo de Portugal (1201 — 1204), 


wahrfcheintich einer Seitenlinie des königlichen Hauſes entiproffen, vielleicht 
aber auch der uneheliche Sehn eines portugiefifchen Herrichers oder Prinzen. 


Er war ein Mann von boher, beroifcher Tapferkeit und frommem Siun, 
aber dabei hochmüthig und befeblähaberifib in feinem Weſen, ftreng und 
unduldſam in feinen Anfichten. Noch mit Leib und Seele der alten, reinen 
und einfachen Schule des Ordens augebörend, war es fein Dauptaugenmerf, 
die Mißbräuche, Die ſich im Yaufe der Zeit eingefchlichen hatten, ver allen 
Dingen aber den immer mehr überband nehmenden Luxus, und bie verberb- 





liche Genußſucht auszurotten und die Johanniter wieder zu ihrer urſprüng— 
| lichen Beitimmung und Sittenreinheit zuriiczuführen. Zu viefem Zwed hielt 
| er ein Kapitel zu Margat, auf dem er vortreffliche Geſetze aab, die jerech | 
| ihrer Strenge wegen laute Mißbilligung fanven. Um feinen Reformen leich- 
| teren Gehorſam zu verichaffen, fing er, namentlich in der Verringerung des 
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Luxus, bei ſeinem eigenen Hauſe au, und reducirte ſeinen Haushalt auf einen 
Majordomus, einen Kapellan, zwei Ritter, drei Stallmeiſter, einen Turko— 
polier und einen Pagen. Jedem dieſer Offiziere feines Hauſes bewilligte 
er nur ein Pferd, während er ſich ſelbſt nur zwei Pferde und ein Maul— 
thier geſtattete. — Auf dieſe Weiſe mußten alle Verhältniſſe, bis in's ge— 
ringſte Detail hinein, die Revue paſſiren, er änderte und reducirte Alles, 
und wenn man ibm Gegenvorſtellungen machte, verlangte er imperatoriſch 
den unbedingteften Gehorfam. Endlich brach eine offene Revolte gegen ihn 
aus, und Alphonfo, dem unbedingt bie bejten Abfichten vorgefehwebt hatten, 
und der nur den veränderten Berhältwiffen nicht Nechnung trug, ſah jich 
genöthigt, abzudanfen, und kehrte nach Portugal zurüd, we er in den Bürger- 
friegen fein Leben verlor. Au feiner Stelle wählte man, nach einem Inter: 
vegnum von einem Jahr, in welchem ver Grand-Commandeur dem Orden 
vorſtand, 


Geoffroy Te Rat (1205 — 1207), 


einen Ritter aus der Touraine, und Groß-Prior von Fraukreich, der ganz 
das Gegentheil ſeines Vorgängers, ein ehrwürdiger, ſanfter, wenig unter— 
nehmender Greis war. In feine Regierung fällt der vom Kaiſer Heinrich II 
ausgerüftete Kreuzzug deutfcher Krieger, der die Eroberung der Städte Sidon, 
Barut ıc., und manchen ſchönen Sieg über die Ungläubigen zur Folge hatte, 
und der die Macht ver Ehriften in Paläftina wieder erheblich befejtigte. — 
Die Macht ver Orden hatte fich wieder jo bedeutend gehoben, daß Schrift- 
ftelfer, wie Jacques de Vitry und andere Zeitgenoffen, erzählen, die Jo— 
banniter und Templer feien ebenfo mächtig gewefen, als regierende Fürften, 
denn jie befaßen in Afien und Europa Dörfer, Schlöffer, Städte, ja fogar 
Provinzen. Nah Mathäus Paris beſaßen in jener Zeit die Johanniter 
neunzehntaufend, die Templer hingegen nur neuntaufend Wohnpläge. Diefer 
Unterfchied im Befig, ihre verfchiedenen Vorrechte, ihre Thaten, ihr Ruf, 
ihr Anfehen, wurden für beide Orden vie Veranlaffung glühender Eiferfucht, 
die chen mehrere Mal gütlich bejchwichtigt, immer wieder mit ernenerter 
Wuth hervorbrach. Die VBeranlaffung zum Ausbruch offener Feindſeligkeiten 
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war diesmal folgende: Ein Edelmann, Namens Robert Seguin, beſaß, als 
Vaſall ver Yohanniter, ein in der Nähe von Margat gelegenes Schloß. Die 
Tempelherren behaupteten jedoch, das Schloß gehöre ihnen, und bemächtigten 
fi veffelben mit dem Schwert in der Hand. Als Robert Seguin fich darauf 
bei den Johannitern befchwerte, ergriffen dieſe fogfeich vie Waffen und vers 
trieben wiederum mit offener Gewalt die Tempelherren aus ihrem unrecht: 
mäßigen Befig. Bon num an berrfchte bintige Fehde zwischen ven beiden Orden; 
we fie fich begegneten, forderten fie fich zum Kampf heraus, und die meiften 
Bewohner des Landes nahmen entweder für die Johanniter oder Templer 
Parthei, fo daß ein volljtändiger Bürgerfrieg wüthete, der die Chriften ver— 
binverte, ihre Kräfte gegen die Äußeren Feinde zu wenden. Erft nach vielen 
und langwierigen Berjuchen ver Päpfte, des Königs und der Barone, bie 
bald drohten und bald baten, gelang es endlich, eine Verföhnung zu Stande 
zu bringen, die jedoch, wie die früheren, nicht ſehr haltbarer Natur war. 
Die Folge diefer Verföhnung war, daß die Johanniter auf die Bitten 
des Königs und eine Bulle des Papites, eine Abtheilung ihrer Ritter nach 
Eypern jchidten, um dort Ruhe und Ordnung zu erhalten, währenn Amal: 
rich feine Nefidenz im heiligen Lande nahm, wo feine Anmwefenheit nöthiger 
war. Der Orden war zu biefer Zeit bergeftalt in Ruf, daß man Alles ihm 
Anvertraute in den beten und ficherften Händen glaubte. Im folgenven 
Jahr jtarb jedoch bereits Amalrich ohne Kinder zu Hinterlaffen, und da bie 
Königin Habelfa ihn nur um wenige Tage überlebte, wurben bie beiden 
Kronen vacant, welche fie durch ihre Heirath mit Amalrih auf ihrem 
Haupte vereinigt hatte. Maria, die ältefte Tochter Iſabella's und Conrad's 
von Monferrat, ihres vorigen Mannes, wurde ald Erbin des Königreichs 
Jeruſalem erklärt, während Hugo von Luſignan, aus der erften Ehe Amal- 
rich's, die Krone von Cypern erhielt. Hugo heirathete die Prinzeffin Alir, 
und die Königin Maria erhielt zum Gemahl Johann von Brienne, 
einen Fugen und tapferen Fürften in Frankreich, unter deffen Anführung 
man hoffte, einen neuen Kreuzzug in's Leben treten zu fehen. Die Ungläu- 
bigen, mit denen man, ohne große Schlachten zu fchlagen, immer im Meinen 
Kriege fortlebte, durch diefe Kunde erfchredt, boten Unterhandlungen und 
einen Waffenjtiliftand an, den man jedoch, in der Hoffnung auf baldige Hülfe 














and dem Abenblande, und gegen deu Rath des verſtäudigen Meifters ber 
Fohanuiter, unfluger Weile nicht annahm. 

Im Fahre 1207 ftarb Geoffroy le Nat, der der franzöfifchen Zunge 
angehörte, und ihm folgte: 


Gnerin de Montaigu (1207 — 1230), 
aus der Zunge don Auvergne. Nachdem ev den griechischen Ehriften in 
Armenien wichtige Dienfte geleiftet hatte, langte eublich die von dem neuen 
König von Jeruſalem, Johaun von Brieume, erwartete Hilfe aus 
Sranfreih an; aber man erjtaunte nicht wenig, als deſſen ganzes Heer 
aus einem prachtvollen Hefitaat und dreihundert Rittern bejtand; eine bittere 
Enttänſchung, da die Ungläubigen unter Malek-Adel in Paläftina eingerüdt 
waren und Tripolis belagerten. Der junge König, feine Bermäblungsfeier- 
fichfeiten abkürzend, unternahm ſogleich einen Zug gegen die Mufelmänner, 
aber mit jchlechtem Erfolg. Die Uebermacht der Feinde war zu groß, viele 
franzöſiſche Ritter kehrten in’s Abendland zurüd, und bald beſtand das ganze 
Königreih nur aus der Stadt Ptolemais und einigen anderen Orten, zu 
deren Bertheivigung ein Heer fehlte. Man wandte, fi) deshalb wiederum 
an den Papft, um einen Kreuzzug zur Rettung des heiligen Landes in's 
Yeben zu rufen, doch da Bürgerkriege die franzöjischen Staaten verheerten, 
brachte erſt der Papſt Innocenz III einen Kreuzzug zu Stande, den der 
König Andreas II von Ungarn, begleitet von vielen deutfchen Fürjten und 
Biichöfen, nach Paläftina führte. Ein arabifcher Schriftfteller fagt, daß die 
Chriſten feit Saladin's Zeiten fein fo zablreiches Heer im heiligen Lande 
gebabt hätten, und dennoch wurden mit vemfelben gar feine Bortheile er: 
rungen, und die Kreuzfahrer kehrten unverrichteter Sache in ihr Heimath— 
land zurüd. Endlich, mwachgerufen durch die fortwährenden Bitten der 
Chriften in Paläftina, und durch die dringenden Mahnungen der Bäpite, 
entjchloß fich nach langem Zögern Kaifer Friedrich II, der in Uneinigfeit 
mit der Kirche lebte, zum Kreuzzug, dem große Schaaren von Kreuzfahrern 
ans Deutſchland und England zuftrömten. Im September des Jahres 1228 
landete Friedrich II im Hafen zu Ptolemais (St. Dean d'Acre). Der Bas 
triarch von Jeruſalem, die Meijter der Iohanniter und Templer an ver 
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Spige ihrer Ritter, und der ganze Adel der Stadt enpfingen ihn auf's 
freubigfte als Erretter des heiligen Yandes, und begrüßten ihn als König 
von Jeruſalem, da Ichann von Brienne abgedanft und ſich nach Frankreich 
zurückgezogen hatte. Als jedoch zwei Franzisfaner auftraten und laut ver: 
fünpeten, man hätte einen gegen den Willen der Kirche aufrübrerifchen 
Fürjten im feine Mitte aufgenommen, und als fie den beiben Ritterorben 
geradezu verboten, unter ihm zu Fechten, zogen fich die Iohanniter und Temp— 
(er zurüd, und erflärten, nicht unter dem Kaifer fümpfen zu wollen, marfchir- 
ten ibm aber dennoch von Weitem nach, um ihm, im Fall ver Notb, zur 
Seite zu ſtehen. Diefem Fürften gelaug es, ohue Schwertftreich das durch— 
zufegen, was feinen Vorgängern mit fo vielem Blutvergießen nicht möglich 
gewejen war. Gr ſchloß nämlich 1229 mit dem ihm gleichgefinnten Sultan 
Malef Kamel einen Bergleih und Waffenftilliitand auf zehn Yahre, laut 
welchem den Ehriften Ierufalem, Bethlehem und alle an der Straße von 
Yaffa und Ptolemais gelegenen Orte überlaffen wurden, Friedrich zog in 
Iernjalem ein, aber an vemfelben Tage fprach ver Erzbifchof von Cäſarea 
das Interdiet über die Stadt und das heilige Grab, Trogdem ging Kaiſer 
Friedrich am 18. März 1229 in die Kirche, und da fein Priefter die Meſſe 
lefen wollte, feßte er fich vor dem Altor felbit die Krone anf. Nach manchen 
Miähelligkeiten mit dem Patriarchen und ven Templern, verlieh cr aber bald 
wieder das heilige Yaud, um es nicht wieder zu betreten. Eo war denn 
Yerufalem wieder im Beſitz der Chrijten, leider aber nur, um ihnen bald 
wieder auf eine fchredliche Weife entriffen zu werden. 

Im Yahre 1230 ftarb der Meiſter Guerin de Montaiygu, und 
ihm folgte durch Kapitel-Beſchluß: 


Bertrand de Teris (1230 — 1240), 


aus der Zunge Auvergne. 

Unter dieſem Meifter lag die Regierung des heiligen Yandes einzig und 
allein den Häuptern der beiden Ritterorden ob (der größte Theil der deutſchen 
Ritter war ſchon 1226 nach Preußen gegangen), die fich derfelben auch mit 
wärmftem &ifer annahmen. Saifer Friedrich IL, der eigentliche, aber nicht 
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anerkannte König "von Jeruſalem, war abweſend, und Eypern wurbe von ber 
Prinzeffin Aliy, Wittwe des verftorbenen Hugo von Yufignan, beherricht. 
Das Reich war alfo gänzlich ohne obere Leitung, und ba ber Kaiſer Frie— 
drich IT bei feiner Abreife von Ptolemais die Meijter der Johanniter und 
Templer gebeten hatte, fi der Intereffen des Reiches anzunehmen, bis er 
feinen Sohn Conrad mit einem mächtigen Heer zur Hilfe ſchicken würde, 
jo waren vie beiden Orden zur Regierung des Staates vollflommen berechtigt, 
und führten die Zügel mit ſtarker Hand, trotzdem das Feine Reich, von 
Partheiungen und gegenfeitigen Befehdungen zerriffen, unbedingt eine Beute 
der Ungläubigen hätte werden müſſen, wenn dieſe nicht ebenfalls in fort- 
währenden Spaltungen gelebt, und die Vohanniter und Templer nicht ein 
fo wahjames Auge gehabt hätten. — Um dieſe Zeit fam die Prinzeffin 
Alir, Witwe Hugo's von Yufignan, Königs von Cypern, und Stiefſchweſter 
ver Königin Marie von Yerufalem, ver Gemahlin Iohann’8 von Brienne, 
nach Syrien, und verlangte, ale Königin von Perufalem anerkannt zu werden. 
Die beiden Meifter widerſetzten fich jedoch auf das entfchiebeufte dieſer Forde— 
rung, inden fie der Fürjtin zur Antivort gaben, daß fie nicht eher auf die Krone 
Jeruſalem's Aufpruch machen könne, bis Conrad, der Sohn Kaifer Frie— 
drich IT, auf dieſelbe Verzicht geleiftet habe. Als der Kaifer dieſe Nach— 
richten aus Baläftina vernahm, und den Argwohn ſchöpfte, daß die Rönigin- 
Wittwe von Cypern vielleicht mit ben beiden Ritterorden gegen ihn gemein: 
Ihaftlihe Sache machen könnte, fchiete ev ein Heer, unter dem Marfchall 
Filangieri, nach Ptolemais, um feine Intereffen aufrecht zu erhalten. Der Mar- 
ſchall jedoch, anftatt Die aufgeregten Gemüther zu befänftigen, brachte durch Härte 
und Ungerechtigfeiten aller Art die Bevölkerung vergeftalt gegen ſich auf, 
daß eine offene Empörung gegen ihn ausbrach, in Folge deren das deutſche 
Heer aus der Stadt getrieben und gezwungen wurde, fih nad; Torus zurüd 
zu ziehen, dem einzigen Ort, der dem Kaifer noch blieb, Diefer, erfchredt 
dur die üblen Nachrichten, bat den Papft, fich für ihn bei dem Meiſter 
der Johanniter zu verwenden, und um das Vertrauen des Ordens wieder 
zu gewinnen, gab er ihm alle Güter zurüd, die er ihm ungerechter Weiſe 
früher entzogen hatte. Der Papit willfahrte der Bitte des Kaiſers, und 
fchidte einen Yegaten in der Perfon des Erzbifchofs von Ravenna nach dem 
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heiligen Lande, der den Meiſter Bertrand ve Teris vermochte, jeinen Ein— 
fluß und feine Macht zur Beruhigung der empörten Gemüther zu verwenpen. 
Obgleich nun der Meifter ver Johanniter vie Bitte des Papites erfüllte, 
und die Autorität des Kaifers wieder berjtellte, jo kam dieſelbe doch nie 
wieder zu rechter Geltung, ſondern ſank immer mehr und mehr, 

In der nächſten Zeit famen wieder bintige Reibereien zwiſchen Johan 
nitern und Templern vor, und außerdem wurden Yestere vom Zultau von 
Aleppo gänzlich gefchlagen. Die Kräfte ver Ehriften fingen überhaupt wieder 
an, fich zu erfchöpfen, und der Meifter ver Johanniter war eifrig darauf 
bedacht, feine Ritter aus dem Occident, namentlich aus England, am fich zu 
zieben, die unter ihrem Prior, einem Deutſchen von Geburt, dem Rufe and 
Folge leifteten. In dieſer Zeit wurden auch die Johauniter Spanieus vom 
Könige von Aragon gegen die Mauren zu Hülfe gerufen, und verhalfen den 
König, unter Anführung Hugo's von Forcalquier, des Steuer - Kaftellans 
und Groß-Priors von Aragonien, zum glänzenden Siege. Der König ließ 
öffentlich verkünden, daß er die Eroberung von Balencin, welches Königreich 
er unn mit der Krone Aragon vereinigte, nur der Tapferkeit ver Johamniter 
verdanke, denen er aus Anerlennung ihrer geleifteten Dienfte die Städte 
Gervera, Ascola und Alcocever mit allen ihren Depenvencen als freies 
Eigenthum übergab. So große Gefchenfe erregten aber natürlich wieder den 
Heid und den Haß der aragonifchen Geiftlichkeit, welche in ihrer Wuth auf 
alle vem Orden abgetretenen Ländereien das Interdiet fchlenverte. Der 
Papit war jedoch entrüftet über diefe Handlung ver fpanifchen Bifchöfe, bob 
fofert das ungerechte Imterbict auf, und gebot ausdrücklich, nie wieder pie 
Untertbanen eines Ordens zu beunrubigen, deſſen Brüder Gut und Leben 
für vie Bertheidigung der Ehrijtenheit opferten. 

Ungeachtet diejes päpftlichen Urtheils verlangte der Erzbiichof von Pte: 
lemais den Zehnten von ben Gütern des Ordens, die er feit dem Fall von 
Jeruſalem erworben hätte, weil diefe nicht durch vie päpftlihen Bullen von 
den Abgaben befreit wären. Um feinen Beſchwerden mehr Gewicht zu geben, 
begab fib der Erzbifchof ſelbſt an ven päpftlichen Hof, und erneuerte bie 
herben Anſchuldigungen, die fhon Foulcher, Patriarch ven Jeruſalem, einft 
dem Papſt Adrian IV vorgetragen hatte. Der Papſt übergab die Prüfung 
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der Sache dem Cardinal Pecoraria, den er ſchon vorher in Geſchäften nach 
Baläftina geſchickt hatte, und dieſer, nachdem er auch den Patriarchen von 
Jeruſalem gehört, machte einen ſehr ungünjtigen Bericht über das Leben 
und Treiben des Ordens an den Papit, der den Meifter in einem ſtreu— 
gen Schreiben verwarnte, ihm jedoch weder eine Strafe auferlegte, noch den 
Orden feiner Vorrechte beraubte. 

Wenn es auch wohl nicht abzuläuguen ift, daß in jenen bewegten Zeiten, 
wo alle nur denkbaren Verführungen die jchlafenden Leidenſchaften in ber 
Menſchenbruſt wach riefen, auch Berirrungen und Uebertretungen des Ge- 
jeßes unter den Ordensbrüdern eingeriffen waren, fe it auf der anderen 
Seite aber auch mit Gewißbeit anzunehmen, daß der glühende Neid und ber 
fang genährte Haß der Geiftlichleit die Sache beveutend vergrößert und 
übertrieben bat. — Iſt e8 fo verdammungswürbig, wenn die Ordensritter, 
beinahe verſchmachtend vor Hunger und Durſt, aus heißer Feldſchlacht fom- 
mend, fich einmal nach fo langen Entbehrungen vem Wohllcben in die Arıne 
warfen? — Iſt es fo verdammungswürdig, wenn Thaten fo außerorbent: 
liher Tapferkeit ven Stolz in ihrer Brujt erwecten, und wenn fie, im ewi— 
gen Streit mit den Zemplern, Hochmuth mit Hochmuth erwiderten? — 
Allen dieſen Yodungen und Aureizungen zu widerftehen, müßten die Johan— 
niter Engel geweien fein, und fie waren doch uur Menfchen, in denen das 
Fleiſch ſchwach war, wic in allen anderen. — Wenn wir daher zugeben, daß 
die Beichuldigungen der Prälaten gegen die Johanniter nicht ganz ohne Be- 
gründung gewejen feien, fo ift, als Gegenfaß hierzu, die Thatſache nicht 
fort zu läugnen, daß im demfelben Jahrhundert, und unter vemjelben Papft 
der Geift der Frömmigkeit und Barmberzigkeit noch mächtig in dem Orden 
fortfebte, ımd daß die alten Chroniken uns die Namen von Brüdern nennen, 
die ein fo fegensreiches und gottgefälliges Leben führten, daß man fie noch 
nach Jahrhunderten als Heilige verehrte. 

Der Meifter Bertrand de Teris, ſchon hoch betagt, ftarb theils aus 
Kummer über die Vorwürfe des Papftes, theils über die traurige Yage des 
heiligen Yanves, das ohne Oberhaupt, ohne hinreichende Truppen, und ohne 
Ausſicht auf Hülfe war. Ihm folgte: 
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Guerin (1240 — 1243*). 
ein Ritter, deſſen Zunamen und Vaterland unbefaunt geblieben ſind, und 
der unter den ſchwierigſten Verhältniſſen die Leitnug des Ordens übernahnt. 
Fu jeine Regierung füllt der Kreuzzug unter dem König von Navarra, 
und Richard von Gernwallis, Bruder Heinrichs ILL, Königs von Englaup, 
der jedoch ohne jegliche Wirkung war. Uneinigkeiten und Streitigkeiten unter: | 


| einander, Trenlofigkeit und Mangel einer oberen Yeitung vieben die Kräfte 


nutzlos auf und brachten das Königreich Jeruſalem in einen trojtlofen Zu— | | 
ftand. Um’s Bahr 1238 war Kamel, Sultan von Egypten, geiterben, und 
der jüngere Sohn dejjelben, Malek, hatte feinen älteren Bruvder vom Thron 
geitoßen, und fprach Die Abficht aus, das Reich Saladin's wieder unter 
jeiner Herrichaft zu vereinigen. Um viefem Vorhaben zu begegnen, ſchloß 
fein Obeim Ismael von Damascus ein Bündniß mit den Chriften in Pa— 
läftina, wogegen Malek, diefe Vereinigung fürdhtend, die tartarifchen wilden 
Horden der Kharesmer, oder Chewaresmer, die damals verheerend und all: 1 


gemeinen Schreden verbreitenn in Kleinafien umberzogen, in feinen Solo 
nahm und jie auf Paläſtina beste. Nachdem dieſe eutmenfchten Herden 
Tiberias erobert hatten, zogen fie vor Jeruſalem, das nur von ſchwachen 
Wällen umgeben und von feindlichen Bürgern bewohnt war, bie bei der 
Annäherung der Kharesiner größtenteils die Stadt verließen, die am Tage 
daranf erobert und fchredlich werwüftet wurde. Da die Barbaren ihre Wuth 
nicht au den Lebenden auslaffen fonuten, fo vwerübten fie au den Todten ihre 
Gräuel. Alle Särge wurden den Flammen übergeben, und ſogar das heilige | 
Grab und die Gebeine Gottfriev’s von Bouillen nicht verichent. | 
fafem erlebte im dieſen Tagen Graufamteiten und Entweihungen in fei- 
nen Mauern, wie nie zuvor. Unterdeſſen hatten ſich vie Meijter der Jo— 
banniter und Templer zu Ptolemais mit dem Patriarchen von Jeruſalem 
und ben Großen des Reichs vereinigt, um die Kharesmer zu vertreiben und 
Jerufalem zu retten. Alle waffenfähigen Bürger von Tyrus, Sidon und 


Jeru⸗ 





*) Billeneuve⸗Bargemont giebt Guerin'e Regiernungszeit von 1231 — 1236 an. — Die 
Daten und Iabreszablen ans dieſer Periode ſind überhanpt alle nur Muthmaßungen, und 
bifferiren ſelbſt bei den beſten Schriftſtellern auf eine wahrbaft ſinnverwirrende Weiſe. | 




















anderen chriftlihen Städten eilten unter die Fahnen, ja man verband fich 
mit dem muſelmänniſchen Fürften von Damascus, um den gemeinfamen 
Feind zu verjagen. Endlich fam es bei Gaza zur Schlacht. Das chriftlich- 
mufelmännifche Heer war in drei Haufen getheilt. Auf dem rechten Flügel 
itanden vie Mufelmänner unter dem Fürſten von Emejja, in der Mitte die 
Templer, und auf dem linken Flügel die Johanniter. Die Schlacht, von der 
das Schidfal der Chriften abhing, dauerte zwei volle Tage, und warb mit 
einer Erbitterung ohne Gleichen gefämpft. Nachdem jedoch der Fürft von 
Emeſſa zweitaufenp Reiter verloren, entflob er nach Damascus, und obgleich 
die Ehriften noch lange ven Andrang der Feinde ausbielten, erfchöpften fich 
ihre Kräfte immer mehr, und von ber Uebermacht erbrüdt, wurden fie faft 
Alle getödtet. Die Schlacht koſtete über 30,000 Ehriften mıd Mufelmännern 
das Leben oder die Freiheit. Die Nitterorden hatten am furdhtbarften ge- 
litten. Bon ihrem ganzen Heer fehrten nur 33 Templer und 26 Iohanniter 
nach Ptolemais zurück. Die beiden Meifter wurden an ver Spike ihrer 
Nitter getödtet. Die Blüthe der hriftlihen Ritterfchaft lag erichlagen auf 
vem Schlachtfelde. — Die Yohanniter fchritten zur Wahl eines neuen 
Meifters in der Perfon bes 


Bertrand de Comps (1243 — 1248), 


einem franzöfifchen Ritter aus der Dauphiné, deſſen einer Borfahr von 
1165 — 1167 ebenfalls ſchon die Meiſterwürde befleivet hatte. Des neuen 
Meeifters erfte Sorge war es, feine zufammen geſchmolzene Ritterfchaar 
wieder zu verjtärken, und bald hatte er viefelbe durch Herbeirufungen ent- 
fernter Brüper, namentlich aus England, wieder auf eine ziemlich anfehnliche 
Zahl gebradht. Bei ver Todesſchwäche des Königreichs Jeruſalem hätte 
aber jet der Orden, ſelbſt wenn er in feiner vollen Blüthe geſtanden hätte, 
nichts ausrichten können. Der ganze Staat beftand eigentlich nur aus ber 
Stapt Ptolemais und einigen anderen Pläten, deren Einwohner fich nicht 
vor die Thore wagen burften, wenn fie nicht den wilden Kharesmern in die 
Hände fallen wollten. Bald aber erreichte auch dieſe ihr Schidjal; fie wur— 
den vom Sultan von Egypten in zwei Schlachten vernichtet, und verfchwanden 
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| feitvem aus der Gefchichte. Der Berluft, den die Ichanniter durch biefe 
| Horden erlitten hatten, war ein ungebeurer gewefen. Sie boten dem Sultan 
von Cairo beträchtliche Summen für die Freigebung ihrer Gefangenen, biefer 

| antwortete jedoch mit Drohungen, und breitete feine Macht immer weiter 

| in Syrien aus. Da die beiden, noch dor Kurzem jo gefürchteten Nitter- 

| erben, ihrer Schwäche wegen, es unter dieſen Umſtänden aufgeben mußten, | 
der chriftlihen Sache mit Vortheil zu dienen, jo blieb ihnen nichts übrig, | 

| als ruhig abzuwarten, bis die Fürften Europa's ihnen helfen, und der abend« n 

| ländifhe Adel ihnen die Streiter erjeken würde, bie entweder auf bem 

Schlachtfelde gefallen waren, oder in ver Gefangenschaft ſchmachteten. | 

Deſſen ungeachtet ward der Muth der Johanniter nicht gebeugt, und 

a wenn fie auch jet in Paläftina zur Unthätigkeit verdammt waren, jo fänpften 

| fie fiegreih in Spanien gegen die Mauren, und in Ungarn gegen die Tar- 

taren, zwei Kriege, die dem Orben nicht allein hohen Ruhm, ſondern auch 

wiederum bedeutende Schenkungen an Schlöffern und Ländereien eintrugen, 
die der Papft Innocenz IV beitätigte. 

Kaum hatten ſich die beiden Ritterorden in Paläftina etwas 
erholt, als ihre allerdings noch immer gefchwächte Kraft ſchon wieder in 
Anſpruch genommen wurde. Der Fürft von Antiochien war nämlich plöglic) 
von turkomanniſchen Stämmen überfallen worden, und bat die Fohanniter 
und Templer um fchleunige Hülfe. Die beiden Meifter liegen fogleich ihre 
Nitter auffigen, und marfchirten mit dem Neft ihrer Soldtruppen den Uns 
' gläubigen entgegen. Die Feinde leifteten den hartnädigiten Widerſtaud, bie 
| ber Meijter Bertrand de Comps, erbittert über das fange Schwanfen des 





Sieges, ſich mit einem Häuflein auserlefener Ritter mitten in das Centrum 
ber Zurfomannen warf, ihre Linie durchbrach und fie zur Flucht nöthigte. | 
Leider erhielt er dabei aber fo viele Wunden, daß er bald nach ver Schlacht | 
daran jtarb. Ihm folgte: 


| 
Pierre de Billebride (1248 —- 1251). 
Die lange Theilnahmlofigkeit der abendländiſchen Fürften war endlich 
durch die Nachricht von der furchtbaren Zerſtörnng Jeruſalem's durch bie 
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wilden Horden der Kharesmer aus dem Schlafe gerüttelt worden, md 
Ludwig IX, genannt ver Heilige, unternahm den fogenannten fechsten 
Krenzzug, um Baläftina von Egypten aus zu erobern. Am 21. September 
1248 landete Ludwig auf Eppern, und warb von dem König Heinrich von 
Lnſignan, der auch ver Kurzem vom Papft den Titel eines Königs von Fe 
rufalem erhalten hatte, unter dem lauten Rubel ver Bevölkerung empfangen. 
Der Meifter dev Templer une ver Marfchull ver Johanniter, die von dem 
fehnlichften Wunſch befeelt waren, ihre Gefangenen ans der Gewalt der 
Unglänbigen befreit zn ſehen, Tchlugen deshalb ein Bündniß mit dem Sultan 
von Eghpten vor, das der heilige Ludwig jetoch voller Entrüftung verwarf. 
Nachdem man noch bis zum Frühling auf Cypern verweilt hatte, brach end— 
lich das Heer der Ehriften auf, und fanvete am Dennerftag nach Pfingften 
vor Damiette, wohin ihm vie Meifter der beiden Ritterorden mit der Elite 
ihrer Truppen nachfelgten. Die Belagerung von Damiette wurde mit ſolchem 
Feuereifer betrieben, und mit einer fo ungeftümen Tapferkeit ausgeführt, daß 
die Stadt auf den erjten Anlanf genommen ward. Nach längerem Aufents 
halt in Damierte brach der König, nachdem er beträchtliche Verſtärknugen 
an fich gezogen hatte, am 20. November nach Cairo auf. Sein Heer beſtand 
ans 20,000 Reitern und 40,000 Fußgängern. Die Flotte folgte auf dem 
Nil. Am 19. December gelangte Ludwig mit feinem Heer zum Kanal Afch- 
mum Thenab, an veffen entgegengefettem Ufer das Heer der Muſelmänner 
lagerte, in feinem Rüden die Stadt Manfurab habend. Unter fortwäbrenden 
Scharmützeln erzwang der Graf ven Arteis an der Spike der Johanniter 
und Tempfer ven Mebergang, und verjagte die auf dem anderen Ufer herum— 
ſchwärmenden Horden, aber uneingedenk feines, dem Könige gegebenen Ver: 
jprechens, die Unglänbigen nicht zu verfolgen, ließ er fich dennoch von ſei— 
nem Ungeſtüm binveißen, und folgte ihnen im raſenden Yauf bis in vie 
Start Manſurah hinein. Die beiden Meifter ver Nitterorven rietben ver- 
geblih von dieſem thörichten Beginnen ab. Der feurige und unerfahrene 
Graf machte ihnen Vorwürfe, anftatt fie zu hören, ja er beſchuldigte fie, 
mit den Ungläubigen im Einverſtändniß zu fein. Empört über viefen Ver: 
dacht, antworteten jedoch die Meifter: „Wir und unfere Ritter hätten alfo 
unfere Familie und unſer Vaterland verlaffen, wir brächten unfere Tage in 
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einem fremden Lande, unter den Anftvengungen und Gefahren des Krieges 
zu, um die Sache der chriftlichen Kirche zu verratben? Glaubt une, ein fo 
unwürdiger Gedanke ift nie dem Geift eines unferer Ritter entſprungen!“ 
Dann rief der Meifter ver Tempfer feinen Bannerträger zn: „Laßt 
Eure Fahne wehen; heute müſſen die Waffen und der Tod über unfere 
Ehre und unfer Schidjal entfcheiden! — Wir wären unbefiegbar,” fügte er 
binzu, „wenn wir einig geblieben wären, aber der Geift der Zwietracht 
wird unferen Untergang herbeiführen!” — So ging e8 vorwärts, im bie 
offene, vom Feinde verlaffene Stadt Manſurah hinein. Wäre im dieſem 
Augenblid die ganze Armee Ludwig's jenfeits des Aſchmum gewefen, fo war 
böchit wahricheinlich die Sache der Ungläubigen verloren. So aber, als dieſe 
das geringe Häuflein jahen, erſtaunten fie über ihre wilde Flucht, und ein 
Anführer, Bibars Bondoldar, verjelbe, ver den Ehriften fpäter fo ſurchtbar 
wurde, fammelte die Mameluden um ſich und ftürzte in die Stadt, wo ſich 
ein wüthenver Kampf entſpann. — Die Krieger von Ludwig's Heer, die in 
Heinen Abtheilungen über den Aſchmum gingen, ftürzten, anftatt fich erft zu 
jammeln, in geringen Haufen in die Stadt, wo fie nicht helfen konnten, fon- 
dern größtentheile in Tod und Verberben eilten. Der Graf ven Artois und 
die meiften Ritter der beiden Orden famen in dieſem Straßenfampfe um, 
nnd der Meifter der Fohanniter ward gefangen; der der Templer entfam 
faft dur ein Wunder. Er hatte an feiner Seite 280 feiner Ritter fallen 
fchen. — Dem Heer ves Königs ging es wenig beffer. Trotz der größten 
Tapferkeit wurde es gänzlich aefchlagen und gezwungen, ſich auf Damiette 
zurück zu ziehen. Der Meifter Pierre de Villebrive, nachvem er ans ver 
Gefangenſchaft losgekauft war, jtarb ein Jahr nach ver unglücklichen Schlacht 
bei Manſurah, im Jahre 1251. An feiner Stelle wäblten vie Ichanniter 


Guillaume de Chatenunenf (1251 — 1259), 


einen alten Ordenebruder der franzöfifhen Zunge, der alle Grade von unten 
heranf durchgemacht hatte, ind in der Schladht bei Gaza noch Kommendator 
(PBrecepteur) war. Er war ein strenger und gerechter Mann, der eifrig 
darauf bedacht war, vie alten Ordensregeln wieder berbachten zu laffen, um 














bie Brüder zu ihrer früheren Beicheivenheit und Demuth zurüd zu führen. 
Bei Tifh wurden erbauliche Bücher vorgelefen, und fein Bruber durfte fich 
unterftehen, ein Wort zu fprechen. Erſt auf die Bitten Rambauft's, Priors 
von Ungarn, warb den Johannitern das Sprechen bei Tiſch wieder erlaubt, 
wenn jie hohe Perfonen bei fich bewirtheten. Die BVergehungen wurden 
ebenfalls auf das jtrengite beftraft, nicht nur bei Einzelnen, ſondern auch 
am gelammten Orden. Wenn z. B. ein Einzelner, oder eine ganze Gefell- 
ſchaft Jemand beleirigt hatte, fo durften fie ſich nicht an den Tiſch ſetzen, 
fondern mußten, auf ihren ausgebreiteten Mänteln figend, ihr Mahl an ver 
Erde verzehren; ja fie durften nicht einmal einen Hund zurüd jtoßen, ver 
fich ihnen näherte und von ihrem Teller fraf. 

Der heilige Ludwig fchloß einen Waffenftilfftand mit dem Sultan von 
Egypten, und das Schickſal der Chrijten fchien ſich wieder günftiger zu ge 
jtalten, als in Egypten eine Empörung ausbrach, und die Dynaſtie ver 
Ejubiven von den Mameluden verdrängt wurde, Nach vieler Mühe fam 
jedoch auch mit diefen ein Waffenftilliftann zu Stande, und Ludwig zog nad 
Ptolemais, von wo er ſich am 24. April 1254 wieder nah Franfreich ein» 
fchiffte, nachdem er die Städte Cäſarea und Jaffa befeftigt, und eine beträcht- 
liche Summe Geldes zur Weiterführung des Krieges zurück gelaſſen hatte. 

Trotz aller diefer Hilfe ſtand ver chrütliche Staat noch immer auf 
ſehr ſchwachen Füßen, und der über Ludwig's Heimkehr beftürzte Bapft ver: 
traute nun vorzugsweife den Yohannitern die Erhaltung des heiligen Yan 
des an, betätigte ihnen alle früheren Privilegien und gab ihnen das Klofter 
auf dem Berge Thabor mit dem Schloß Berhanien, wo früher, vor dem 
Berluft Jeruſalem's, die Königin Melifende ein Kloſter für die Schweitern 
des Ordens errichtet hatte. 

Der Meijter de Chateaunenf befeftigte viele feiner Schlöffer und Plüge, 
nahm Zruppen in Solo, um die nöthigen Garnifonen zu gewinnen, umd 
that überhaupt Alles, um ben Ungläubigen, wenn e8 gelten follte, die Spitze 
bieten zu können. Leider bradyen aber unter feiner Regierung bie alten 
Streitigfeiten zwifchen ven Johannitern und Templern wieder aus, die weder 
durh Güte, noch durch Gewalt zu dämpfen waren, und die fajt bei jever 
Begegnung zu bintigen Händeln führten, während welchen jedoch in beiven 
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Orden ber alte Geiſt ver Barmherzigkeit und chriftlichen Liebe gegen Arme | 
und Sranfe wieder ftärfer ermwachte, als er es lange Zeit gewefen war. Im 
Jahre 1259 jtarb der Meifter Guillaume de Ehateanneuf, und ihm folgte: 





Hngues de Revel (1260 — 1278), 


aus einem berühmten Haufe ver Dauphine, dem er, durch feine weile Re— 
zierung des Ordens, neuen Glanz verlieh. Während feiner achtzehnjährigen 
Leitung erhielt ver Orden theilweis eine andere Berfaffung. Bisher waren 
ſämmtliche Ordensgüter durch Brüder (Religieux eomptables) verwaltet 
worden, die nach Abzug ver für ihre Subfiftenz nöthigen Mittel den Reſt 
an die Ordenskaſſe ablieferten. Da jedoch oft die ganze Einnahme kaum 
zu den Bedürfniſſen des Religieux comptable binreichte, und da andrer- 
jeits der Orden, feiner unaufbörlichen Kriege wegen, einer feſten Nevenue 
bepurfte, jo fegte Hugues de Revel auf einem Kapitel zu Caefarea für 
jedes Ordenshaus eine bejtimmte Summe feit, die e8 an die Kalle in 
Ptolemais abzuliefern hatte, und da man jich in ven Erfälfen an bie ben 
verschiedenen Orvdenshäufern vorjtehenden Ritter der lateinischen Form „Uom- 
mendamus“ bediente, erhielt vie Verwaltung jedes dieſer Häuſer von jegt 
an den Namen „CUommendataria“, woraus fich jpäter die Namen Comman— 
verie, Commende, Kommandeur, Comthur und Commendator gebilvet haben, 
Die Statuten des Ordens befräftigen die Annahme viefer Entftehung des 
Namens Commende ebenfalls, indem fie fagen: „Verum cum in communi 
(praedia aliusque proprietates) administrari non possent propter loco- 
rum distantiam et dissidentiam nationum majores nostri ea veritim 
fratribus per partes regenda commendarunt, unde nomen com- 
mendarum sumpserunt, impositis annuis pensionibus, quo augerentur 
prout rei et tempori, hoc est necessitali convenire visum est.“ | 
Ehe dieſe Titel und Namen gebräuchlich wurden, hießen befagte Ritter ' 
Precepteurs. Diefe fo entftanpdenen Commenden oder Commanpderien 
itellte man unter die Botmäßigkeit von Brioreien. Der Prior, zugleich 
| das Oberhaupt aller Geitlichen feines Priorats, war verpflichtet, feine | 
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Commenden zu bereiſen, und dem heiligen Lande von jeder einzelnen entweder 


Geld oder Truppen zuzuſchicken. Dieſe Ablieferungen nannte man Refpon- 
fionen, die nah den Bebürfniffen des Ordens, in Folge eines Kapitel- 
Beichluffes, erhöht werden fonnten. Ferner wurde auf diefem Kapitel zu 
Cäſarea beftimmt, wm das alte Gelübde ber freiwilligen Armuth in Kraft 
zu erhalten, daß die Brüder in feiner Art teftiren, oder fonftige gefegliche 
Beftimmungen treffen dürften. Es ward ihnen fogar unterfagt, ihren Dies 
nern bie Meinfte Gabe ohne die Genehmigung des Meifters zu binterlaffen. 
Nur durch die Zurüdführung des Ordens auf feine alten, eifern-ftrengen 
Statuten war es möglich, dem Heinen Häuflein jene gewaltige Kraft einzur 
bauchen, deren ed bedurfte, um das ſchwankende, in fich zerfallene, und von 
allen Seiten bedrohte Reich noch eine Zeit lang zu halten. 

Wir kehren nun zu der äußeren Gefchichte zurüd. 

In Egppten hatte jener Bibars, den wir ſchon in ber Schladht von 
Manfurah keunen gelernt haben, ven Thron beftiegen, und es fich zur Lebens— 
Aufgabe gemacht, die Chriften aus Päläftina zu verjagen. Nachdem er mit 
einem mächtigen Heer die ganze Gegend zwifchen Nain und Tabor verwüſtet, 
Ptolemais bedroht und Gäfarea erobert hatte, belagerte er die Feftung Arfuf 
oder Affur, die den Iohannitern gehörte, und außer feiner Befagung 90 Rit- 
ter zu Beſchützern hatte, Die Belagerten vertheidigten die Stabt Schritt 
vor Schritt, und wurden bis auf ben lesten Mann getöbtet. Kein einziger 
Ritter gerieth lebend in die Hände ber Ungläubigen. 

Im folgenden Jahre eroberte Bibars auch die Feftung Sephed, bie 
ven Tempelherren gehörte, welche bier, nach heldenmüthiger Vertheidigung, 
ein gleiches Schidfal hatten, wie die Johanniter in Arfuf. Nach ver Ein- 
nahme von Sephed, und Verübung von Granfamleiten und Verwüſtungen ber 
empörendſten Art, kehrte Bibars nach Egypten zurück, um neue Truppen zu 
ſammeln, mit denen er bald wieder verheerend in Armenien einbrach. 

Der Bapjt Clemens IV, erfchüttert durch ven Tod fo vieler tapferer 
Nitter, ermahnte alle chriftlichen Fürften, das Kreuz zu nehmen, und bas 
heifige Land zu retten. In einem feiner Briefe fagt er wörtlich: „So find 
denn die edle Gefellfchaft der Johanniter und der berühmte Berein ber 
Templer beinahe vernichtet, ohne ben Verluſt der beiden Pläge zu rechnen, 
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und wie ſollen, nach einem ſolchen Gemetzel, genug Edelleute gefunden werden, 
um die Gefallenen zu erſetzen?“ 
Obgleich die meiſten Schriftſteller den Vorſtehern der Johanniter ſchon 
von Raymond bu Buy an ven Titel „Großmeiſter“ beilegen, fo nannten 
fie die Päpſte ſtets nur „Meiſter“. Erſt ver eben erwähnte Papſt Ele 
mens IV gab, durchdrungen von dem hohen Verbienit des Ordens, bem 
| Meijter Hugues de Revel ven Titel „Öroßmeijter (Magnus-Magister)“ 
in einem Erlaß vom 18. November 1267, jo daß wir, im wahren Sinne 
des Wortes, erit Hugo von Revel als erjten Großmeiſter zu betrachten 
. haben. In einer anderen Bulle äußert jich derfelbe Papft in folgender Weije 
über den Orden: „Die Brüder vom Hojpital des heiligen Io» 
| bannes zu Ierufalem müjfen als die Maccabäer des neuen 
| Teftaments angeſehen werden. Diefe großmüthigen Ritter 
| | find es, welde, den irbifhen Wünfchen entfagend, ihr Ba- 
terland und ihre Güter verlaffen haben, um bas Kreuz zu 
nehmen, und Jeſum Ehriftum zu folgen. Sie find es, deren 
der Erretter ver Menſchheit fih täglih bedient, um feine 

Kirdhe vor den Gräueln der Ungläubigen zu bewahren, unb 
| welche für bie Bertheipigung der Pilger und Ebhrijten fo 
mutbhig ihr Leben den größten Gefahren ausfegen“ — Die 
Bulle ijt datirt vom 4. Juni 1267, und ward zu Viterbo gegeben. 

Der Eultan Bibars war wiederum in bie chriftlihen Staaten einge: 
drungen, hatte das Schloß Beaufort genommen, und bald darauf auch An— 
tiochia erobert, wo er 17,000 Chriſten mordete und 100,000 in die Gefan- 
genfchaft fchleppte. Darauf belagerte er die den Johaunitern gehörige Feitung | 
Carac, die nach zweimonatlichen heldenmüthigen Widerftande gegen die ganze | 
Macht des Sultans, ohne die angebotene Capitulation anzunehmen, endlich | 
der Uebermacht wich. Die Ritter von Sanct Johann liegen ſich ſämmtlich 








in der Breſche tönten, und der Sultan zog erft in die Stadt, nachdem ber 
Letzte diefer braven Krieger fein Yeben ausgehaucht hatte. 
Das Königreich Derufalem befand fich wieder auf dem traurigen Stand« 
punft, auf dem es fich fchon oft befunden hatte, d. h. ohne König, ohne 
Heer und ohne eine andere Unterftügung, als die ber beiden Ritterorden, | 
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die mit einer wunderbaren Ausdauer den finfenden Staat immer noch hielten, 
wenn auch mit Aufbietung ihrer legten Kräfte. Inmitten dieſer bfutigen 
friegerifchen Ereigniffe, umftürmt von immer wachjenden Gefahren, und in 
der faft gewiffen Ausficht eines nahen Unterganges der chriftlihen Herr- 
ſchaft in Kleinafien, war der Öroßmeifter Hugo von Revel doch fortwährend 
darauf bedacht, die alten Statuten des Ordens aufrecht zu erhalten, und 
den Anfprüchen ver veränderten Zeit durch mene treffliche Geſetze Genüge 
zu leiten. Ex hielt während ver Zeit feiner Regierung fünf General-$tapitel, 
auf denen er hauptfächlih das alte, aber loder gewordene Geſetz wieder in 
Kraft brachte, daß zur Aufnahme eines Ritters in den Orden feine Geburt 
aus legitimer Che, und der tadellofe Adel, jowohl des Baters, als ver 
Mutter, umerläßlihe Bedingung fei. Diefelbe Bedingung der Aufnahme 
erging an die Damen der Johanniter. Außerdem gab der Großmeifter das 
Gefeg, daß fein Ordensmitglied ohne feine bejtimmte Erlaubniß einen an- 
deren, als zum Orden gehörigen Beichtiger wählen bürfe. 

Was die äußeren Intereffen des Staates anbetrifft, ver jegt beinahe 
identifch mit den beiden Ritterorden geworden war, fo war es bes Groß» 
meijters unausgeſetztes Beſtreben, die Pläge zu befeftigen, und feine Kraft 
durch Heranziehung neuer Ritter zu verſtärken. Fir diefen Zwed, und um 
zu dem Aufruf der Fürften des Abenplandes zu einem neuen Kreuzzug bie 
nöthige Zeit zu gewinnen, fchloffen die beiden Großmeiſter der Johanniter 
und Templer einen Waffenftillftand mit dem Sultan von Eghpten, und gin- 
gen dann beide nach Italien, um ven Papſt Gregor X, der nach neunjähriger 
Bacanz des heiligen Stuhle auf benjelben berufen war, und der fich mit 
eigenen Augen von dem Elend und der Noth des chriftlichen Staates in 
Kleinafien überzeugt hatte, zu der Ausfchreibung eines neuen Kreuzzuges zu 
bewegen. Gregor X berief 1274 ein Concilium nach Lyon, auf dem bie 
beiden Sroßmeifter, die der Papft auf alle mögliche Weife ehrte und aus— 
zeichnete, den Zuftand des heiligen Yandes mit beredten Worten fchilverten. 
Das Nefultat des Conciliums war dev Entſchluß, in der ganzen Chriftenheit 
das Kreuz predigen zu laflen, und Philipp von Franfreih, Rudolph 
von Habsburg, Michael Paläologus, und Carl von Anjou, 
Bruder des heiligen Ludwig und König beider Sicilien, waren die Eriten, 
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bie dem Aufruf Folge leifteten. Carl von Anjou war der Eifrigfte von 
Allen, weil er fich laut einer, ihm auf dem Concilium von Marie von An— 
tiochien gemachten Eoncefjion, als König von Yerufalem betrachtete, obgleich 
Hugo TI, König von Cypern, rechtmäßiger König don Jeruſalem war, weil 
er in birecter Linie von Alir von Champagne, Tochter Heinrih’8 von Cham: 
pagne und Sfabellen’s, ver Tochter Amalrich's III, Königs von Jeruſalem, 
abftanımte. Hugo III war in Tyrus gefrönt worden, und Carl von Anjon 
ſchickte als feinen Stellvertreter den Grafen Roger de Saint Severin nach 
bem beiligen Lande, wodurch natürlich eine Spaltung der Intereffen in dem 
fo fchon gefhwächten Staate eintrat. Der Großmeiſter ver Templer erflärte 
fih nach feiner Rückkehr von dem Concilium für Carl von Anjou, während 
der Großmeifter der Johanniter fich neutral verhielt, eingedenf des alten 
Ordensgeſetzes, daß fein Johanniter gegen einen chriftlichen Fürften fümpfen 
dürfe. Diefe gerechte Maßregel hatte zur Folge, daß Earl von Anfon unge: 
rechter Weile alle Güter einzog, die dem Orden des heiligen Johann in 
feinen Staaten rechtmäßig gehörten. 

Während im Abendlande die fo fenrig angeregte Poee zu einem neuen 
Krenzzuge durch den Tod Gregor's, durch Uneinigkeiten, Revolutionen und 
Mangel an Intereffe langſam erftarb, rüftete fih der Sultan Bibars, dieſer 
unverföhnliche Feind ber Ehriften, zu eimem neuen Vernichtungszuge gegen 
das arme Neich, aber der Tod machte feinem Walten ein Ende, und bie 
Ehriften waren wieder, wenn auch nur für kurze Zeit, gerettet. 

Im Jahre 1278 ftarb der Großmeifter Hugo von Nevel, nad 
einer achtzehnjährigen, an Stürmen überreichen Regierung, und ibm folgte: 


Nicolas de Lorgne (1278 — 1288), 


ein fanfter und gottesfürchtiger Mann, deifen erfte Regierungsforge e8 war, 
die böfen Zwiſtigkeiten zwifchen Iohannitern und Templern beizulegen, und 
ihre Kräfte zum Nuten des chriftlichen Staates zu vereinen. Außerdem bat 
er den König Hugo III von Cypern, im fein Königreich Jerufalem zurüd 
zu kehren. Da biefer jedoch jo wenig Tapferkeit und jo wenig Fähigkeit 
jeigte, die fchwierige Sachlage zu beherrfchen, wurde er zulegt von Allen 























Sohanniter, gänzlich gefchlagen und zur wildeften Flucht genöthigt. Durch 
diefe neue Niederlage warb der Sultan aufgebracht, und drei Monate nach» 
ber rüdte er felbjt mit einem furchtbaren Heer gegen Margat, feſt entjchloffen, 
| Schlaf, fo daß die Belagerung fo langfam vorfchritt, daß der Sultan zu 
dem furchtbaren Mittel feine Zuflucht nahm, vie Mauern der Stadt unter 
miniven zu laffen. Nun forderte er die Beſatzung auf, ſich zu ergeben, und 
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es um jeben Preis zu vernichten. Der erſte Sturm mißlang vollftändig ; 
| ver Sultan mußte fich zurüd ziehen, und begann nun eine förmliche Bela- 
ald er eine ftolze, verhöhnende Antwort erhielt, ließ er den Rittern jagen, 
daß bie ganze Stadt unterminirt fei, und lieh ihnen fogar durch feinen 


| verlaffen, mit Ausnahme einiger Evelleute, die ihm, ihres eigenen Intereffes | 
| balber, wieder nach Cypern folgten. 
Obgleich der Waffenftillftand noch nicht abgelaufen war, den vie beiven 
Großmeifter mit dem Sultan von Egypten geſchloſſen hatten, fo fiek doch 
deſſen Nachfolger von einem feiner Unterfeloherren das Gebiet der Chriften 
bis unter die There ihrer Feitung Margat plünvdern und verwüften. Die 
Johanniter, um dieſem Frevel Einhalt zu thun, verliefen die Stadt, und 
vernichteten den größten Theil der Ungläubigen. Der Sultan, um vie Scharte | 
auszumegen, ſchickte jet ein Corps von 5000 Mann gegen Margat, aber | 
gerung. Aber die Johanniter machten fortwährende Ausfälle, zerjtörten bie 
Parlamentair die umterirdifchen Arbeiten zeigen. Jetzt blieb ver Befakung 


auch dies ward, theil® durch die Kriegsliſt, theils durch die Tapferkeit der 
Arbeiten der Belagerer, verbrannten ihre Mafchinen und überfielen fie im 
natürlich nichts übrig, als ven Plag zu verlaffen, den der Sultan gleich 








nachher fchleifte. Nach ver Eroberung von Margat (oder Markab, wie vie 
| arabifchen Schriftjteller die Stadt nennen) fiel auch das Schloß Paodicea, 
| und Tripolis wurde bedroht, als der Sultan von einem feiner Emire vom 
Thron geftoßen ward. Diefer jedoch, ale er fih in Eghpten befejtigt hatte, 
nahm ven Plan feines Vorgängers wieder auf, die Chriften aus Paläſtina 
zu verjagen, eroberte Tripolis mit Sturm, und ließ es rafiren, wie fein Vor— 
gänger e8 mit Margat gemacht hatte. Dann hielt er jedoch mit feinen 
Eroberungen inne, ans Furcht, einen neuen Kreuzzug in's Leben zu rufen, 
und ſchloß mit Heinrich II von Cypern, ver auf Huge III gefolgt war, 
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einen Waffenſtillſtand. Jetzt beſtand das ganze Königreich Jeruſalem nur 
noch aus der Stadt Ptolemais, wohin ſich alle lateiniſchen Chriſten geflüchtet 
hatten. Während des Waffenſtillſtandes unternahm der Großmeiſter Nicolas 
de Lorgue noch eine Reiſe in's Abendland, um einen neuen Kreuzzug wach 
zu rufen. Alles, was er jedoch erlangen konnte, war ein Haufen ſchlechter, 
in der Eile geworbener Truppen, bie ihm die Venetianer nach Ptolemais 
hinüber fchafften. Das Intereſſe für die Kreuzzüge war erlofchen, und bie 
Fürften Europa's überließen die Heine Armee Jeſu Chriſti ihrem Märtyrer: 
ſchickſal, das bald vernichtend über fie hereinbrad). 

Nicolas von Lorgue ftarb furze Zeit nach feiner Heimkehr ans Europa, 
und war ber letzte Großmeifter, der in der Erbe des heiligen Landes begra- 
ben wurde. An feiner Stelle wählte man: 


Jean de Billierd (1288 — 1294), 
einen Ritter der franzöfifchen Zunge. 

Ptolemais war zu jener Zeit die reichfte fyrifche Stadt, und zugleich 
bie ſtärkſte Feſtung Kleinafiens, aber eben ver Reichthum und der Luxus 
hatten Schwelgerei und Ueppigfeit unter ben Einwohnern verbreitet, bie, 
neben dem ewig regen Geift der Uneinigfeit umd bes offenen Zwiftes, bie 
Energie und Kraft der Bevöllerung fchwächen mußten. Hier wohnte ver 
König von Yerufalem mit feiner Familie und feinen Brüdern, die Fürften 
von Galiläa und Antiochia, die Stellvertreter der Könige von Frankreich 
und Ehpern, die Grafen von Tripolis und Joppe, die Herren von Beruth, 
Tiberiad, Sidon zc. zc., aber fo viele Fürften, fo viele Willen gab es auch. 
Reiner wollte fih dem Andern unterorbnen, und Jeder, innerhalb einer 
Stadt, einen Staat beberrfchen, den er nur noch nominell befaß. Cyprer, 
Benetianer, Genuefer, Pifaner, Florentiner, Engländer, Sicilianer, Johan— 
niter, Templer und einige Deutfchritier wohnten in ftreng von einander 
gefonderten, faft in Belagerungszuftand verfegten Duartieren, Alle unab— 
hängig von einander, und eine Nation bie andere an Trok und Oppofitions- 
geift überbietend. Eine alte Chronik erzählt, daß alle diefe Fürften, Grafen 
und Herren mit goldenen Kronen auf dem Haupte, wie Könige, auf ben 
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öffentlihen Plägen umber gewanvelt feien, und daß ihr Gefolge Kleider 
getragen babe, die ganz von Solo und Edeljteinen glänzten. Trotz ver drohen: 
den Gefahr lebte man in Saus und Braus, fabte ſich an Feiten, Turnieren 
und Schaufpielen, und dachte gar nicht daran, daß der Waffenftiliftann ein- 
mal ablaufen müjle, und was dann aus dem Staate, oder vielmehr aus der 
Stadt, werben folle. Aber das herrliche Yeben danerte gar nicht einmal bie 
zum Ablauf des Waffenitillftandes. Die undisciplinirten Soltaten, die Ni— 
colas von Yorgue aus dem Abendlande mitgebracht hatte, ſchwärmten in der 
Umgegend der Stapt umher, und plünderten Chriften und Mufelmänner, 
ja fie trieben e& fo weit, auf das Gebiet des Sultans von Cairo hinüber 
zu geben, dort Flecken und Dörfer zu plünvern, und die Cinwohner zu 
beichimpfen und niederzumachen. Der Sultan verlangte Genugthuung für 
diefe Frevel, die Templer und Johanniter rietben, diefe zu geben, unb end— 
lich, nach einer ftürmifchen Rathsverfammlung, fam man dahin überein, eine 
Deputation mit Sefchenfen an den Sırltan zır Schicken, um ihn zur Verſöhn— 
lichfeit zu bewegen. Diefer wies jedoch die Gefandten empört zurüd, und 
da ihm diefe Beranlaffung zum Kriege im böchjten Grade erwinfcht war, 
befahl er im ganzen Reiche die umfaſſendſten Rüftungen zu dem letzten Ver— 
nichtungsfriege gegen die Chriften. Als vie Gefandten mit diefem Befcheib 
nach Ptolemais zurüd famen, hielt man wieder einen großen Rath, in dem 
nach vielfachen Hin- und Herftreiten endlich der ehrwürdige Patriarch das 
Wort nahm, und in einer begeifternden Rede bie Berfammlung zur Einigkeit 
ermabute und zur Vertheidigung der Stabt aufforderte, im Namen Jeſu 
Ehrifti, deſſen Streiter fie ja wären. Das Wort des Patriarchen wirkte, 
und Alle jchwuren, feſt zufammen zu balten, und die Stadt mit vereinten 
Kräften zu vertheidigen. Nachdem man alle Unteritügungen heran gezogen 
hatte, nachdem der König von Eppern noch mit 500 Soldaten gelandet war, 
belief fich die Stärke ver Belagerten höchſtens auf 900 Witter und 
18,000 Mann zu Fuß, die man iu vier Abtheilungen theilte, welche befehligt 
wurden von Johann ven Gresli, dem König von Cypern, und den beiden 
Öroßmeiftern der Templer und Johanniter. 

Der Sultan von Cairo, Khalil, rückte mit einem Heere don 60,000 Rei- 
tern und 160,000 Fußgängern vor die Stadt, und begann die Belagerung 
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| am 5. April 1291. Der Großmeiſter der Templer machte noch einen Ver— 


fuch, die Stadt zu retten, und begab fich zu viefem Zwed in das Zelt des 
Sultans, um ihn zu einem Waffenjtillftand zu bewegen. Khalil, iiber die 
Stärke der Belagerten getäufcht, ließ fich einfchüchtern, und verlangte eine 
Summe, für deren Auszahlung er die Belagerung aufheben wollte. Als 
der Großmeiſter der Tempfer jedoch in einer Volksverſammlung die Bepin- 
aungen vortrug, unter denen einzig und allein die Stadt zu retten fei, wäre 
er beinahe als Verrätber gejteinigt worden, und ſah nun ein, daß nichte 
| übrig bleibe, als ein ehrenvoller Tod. — Die Ungläubigen, angefenert durch 
die perfönliche Anweſenheit des Sultans, betrieben die Belagerung ven vorn | 
berein mit unglaublichem Nachdruck und coloffalen Zurüftungen. Die Chriften | 
jedoch gaben ihnen an Tapferkeit nichts nach, wirkten von den Mauern | 
berab verberbenbringend auf bie in dichten Maffen anſtürmenden Sara- | 
jenen, und machten fortwährende Ausfälle, durch vie fie oft Schred und | 
Entjegen bis mitten in das Yager der Unglänbigen trugen. — Da ber Ha: | 
| fen von Ptolemais frei war, fo verliefen nach und nad) vie reichen Ein: 
wohner mit ihren Familien und Habjeligfeiten die Stadt, und gingen nach 
Enpern, Griechenland ober Italien, fo daß zuletzt nur 12,000 Mann zur 
Bertheidigung zurüd blieben, größtentheil® Ritter der drei Orden, und Trup— 
pen, bie in ihrem Solde ftanden. Der Großmeifter ver Templer, Pierre 
de Beaujew, ein ergranter frieger, ward während der Belagerung zum 
Gouverneur der Stabt ernannt, 

Nachdem die Belagerung fchon beinahe einen Monat gedauert hatte, 
gab der Sultan am 4. Mai den Befehl zu einem allgemeinen Sturm, Die 
Kraft furchtbarer Maſchinen und bie dichten Kolonnen der Ungläubigen rich: 
teten ſich hanptfächlich gegen das Thor und den Thurm St. Antonius, oder 
| Turris maledicta, einem ausjpringenden Winkel der Djftfeite, wo ver König 

von Eypern befebligte. Der Kampf warb auf beiven Seiten mit gleicher 
Erbitterumng geführt, und fchwanfte den ganzen Tag, bis die einbrechenve 
| Nacht die Ungläubigen zum Rüdzug nöthigte. Da verlieh der König, dem 
| feine Sicherheit mehr galt ald die Erhaltung von Ptolemais, angeblih, um 
etwas Ruhe zu genießen, feinen Poſten, und übergab ihm ben beutfchen 

| Nittern, mit dem Berfprechen, ihn am. andern Tage wieder einzuuchmen. 2 
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Als jedoch der nächſte Tag erſchien, hatte er mit 3000 Kriegern heimlich 
die Stadt verlaſſen, und ſich nach Cypern eingeſchifft, ein Benehmen, das 
die Belagerten mit Abſcheu, aber auch mit Schrecken erfüllte. 

Am folgenden Morgen erneuerten die Mufelmäuner ven Sturm mit 
verboppelter Kraft, namentlih da fie bemerften, daß die Cyprioten ihren 
Poften verlafjen hatten. Die coloffalen Maſchinen ver Belagerer erfchüt- 
terten die Mauern in ihren Grundfeſten und bald fiel ein Theil derfelben 
ein und bildete eine weite Brefche, in der fich num ein wüthendes Hanb- 
gemenge entjpann. Kaum hatte fich die Kunde verbreitet, daf die Mauer 
in Brefche gelegt fei, als fogleih ver Marſchall der Johanniter, Wilhelm 
von Clermont, mit einer Schaar feiner Ritter dorthin eilte, fich mitten in 
die Haufen ber eindringenden Sarazenen ftürzte, und Alles nieberhieb, was 
ihm vor die Klinge fam. Die Mufelmänner flohen wie „die Schafe vor 
dem Wolfe”; der Sultan warf jedoch immer neue Maffen in die Breſche, 
ein entfesliher Kampf wüthete bin und ber, bis zum zweiten Male vie 
Nacht die Kämpfenden trennte, und dem Gemetzel für furze Zeit ein Ende 
machte. — Am folgenden Tage berief man eine allgemeine Verſammlung 
in das Haus der Yohanniter. Der Kampf ber beiden vorigen Tage hatte 
3000 Kriegern das Leben gefoftet, und es blieben nur noch 7000 übrig, die 
faum zur Vertheidigung der Mauern und Thürme hinreihten. Aber ber 
Patriarch begeifterte noch einmal durch eine energifche Rede das Häuflein 
der übrig gebliebenen Streiter, und zum dritten Male zogen bie Krieger 
auf ihre Poſten, feft entichloffen, zu fiegen oder zu ſterben. — Ewig zwifchen 
Furcht und Hoffnung ſchwebend, fahen die tapferen Vertheidiger von Ptole- 
mais täglich neue Brefchen in ihre Mauern legen, täglich den Tod in ihren 
Reihen wüthen, währen das Heer des Sultans in unabjehbaren Maffen 
dor den Thoren lagerte und ihren Anftrengungen Hohn zu Sprechen jchien. 
Dennoch hielt fih die Stadt in bewunderuswürbiger Ausdauer, umb zum 
Erftaunen des Sultans und feiner ganzen Armee in biefem Zuftande noch 
vierzehn Tage, ein Beweis, was felbjt geringe Kräfte vermögen, wenn ein 
gemeinfamer Geift fie befeelt. Am 15. Mai gab Khalil abermals ven Befehl 
zu einem Hauptjturm, der wiederum gegen das Thor St. Antonius gerichtet 
war. Obgleih man in dem Gemegel fieben Mufelmänner auf einen Epriften 
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| rechneie, jo fonnte doch das geringe Hänflein der Letzteren ber fich immer 
| neu erjegenden Kraft der Ungläubigen nicht widerſtehen, und ſchon hatten 
die Sarazenen die Brefche erftiegen, ſchon war ber tapfere Marſchall ver 
| Schanniter, Wilhelm von Clermont, bei der BVertheidigung feines Poſtens 
| gefallen, al$ ver Großmeifter ver Templer dem ver Johanniter den Vor— 
ſchlag machte, noch einen Ausfall zu verfuchen, um Schreden und Ver— 
| wirrung in die Belagerer zu bringen. Der Plan fchlug jedoch fehl. Die 
| Großmeifter fanden das feindliche Heer in Schlachtorpnung, und nach einem 
blutigen Kampfe wurden die Chriſten mit bedeutendem Verluſt in die Stabt 
zurück gebrängt. Der Großmeifter ver Templer wurde burch einen Pfeil« 
ſchuß getöbtet, und ber der Johanniter durch eine ſchwere Wunde zum fer- 
neren Rampfe unfähig gemacht, und da jett jede Hoffnung, die Stabt zu 
halten, verloren war, ſchiffte er ſich mit dem wenigen Rittern, die ihm ges 
blieben, in einem dem Orden gehörigen Schiff nach Cypern ein. 

Der Reit der Templer hatte ſich nach dem unglüdlichen Ausfall in 
den Thurm der Templer geflüchtet, wohin fich zulegt eine große Anzahl 
der Bevölkerung drängte. Hier ward der legte verzweifelte Kampf gefämpft. 
Die Ritter vertheivigten fich mehrere Zage; enblich jedoch warb der Thurm 
des Großmeiſters untergraben, und im Augenblid, wo man ben letzten 
Sturm unternahm, ftürzte er mit fchredlichem Krachen zufammen und ber 
grub unter feinen Trümmern Angreifer, Vertheidiger und Alle, die bier 
| ihre letzte Zufluchtsftätte geſucht hatten. 

Ptolemais war verloren und mit ihm das Königreih Jeruſalem. — 
| Unter einem entfeglihen Unwetter drangen die Ungläubigen nun durch alle 
Thore ein, verwüfteten die Kirchen, megelten 60,000 chriſtliche Einwohner 
nieder und fchleiften, auf Befehl des Sultans, die Stadt, wie fie es mit 
Tyrus und Margat gethan hatten. Diejenigen Schlöffer, die den Templern 
| und Iohannitern noch an den Küften gehörten, kounten jegt natürlich nicht 
mehr daran denken, fich gegen die Ungläubigen zu halten; ihre Befatungen 
| 








ſchifften ſich ebenfalls nach Cypern ein. Bon 500 Templern, welche die 
Belagerung von Ptolemais mitgemacht hatten, follen nicht mehr als zehn 
4 übrig geblieben fein; von den Johannitern waren nicht viel mehr ent« 
> fommen. — Der Reft der beutfchen Ritter folgte feinen vorangegangenen 
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Brüdern nah Preußen, we der Orden bald zu großer Bebeutjamfeit her— 
anwuchs. — Die Zohanniter und Templer dagegen erhielten vom Könige 
von Ehpern die offene Stadt Yimiffo zum Aufenthalt, wo fie, augen: 
blidlih vor der Verfolgung der Surazenen ficher, den Grund zu einer 
neuen Phaſe ihrer Gefchichte legten. 

Wir haben mın die Begebniſſe eine Zeitraums von beinahe zwei 
Sahrhunderten vor unferen Blicken vorüberziehen ſehen, Begebniffe voll 
Mark und Kraft, die, einer zweiten Bölferwanderung gleich, die Begründer 
einer neuen Zeitepoche wurben. 

Das Abendland, von einer finplich-frommen Glaubensbegeifterung er- 
griffen, der jedoch bie Rohheit der Zeit ihr Gepräge aufdrückt, wendet feine 
überfhäumende Kraft gegen das Morgenland, gegen einen coloffalen Welt- 
teil, der ihm feine Niefenarme entgegenftredt. — Zwei ZJahrhunderte hin- 
durch fümpft das Chriſtenthum gegen den Islam, der Glaube gegen ven 
Unglauben, ver Geift gegen die Materie; denn wie wäre e8 möglich geweſen, 
daß Died winzige Häuflein chriftlicher Streiter fo fange gegen bie erdrückende 
Macht ver Unglänbigen hätte ausdauern können, wenn nicht ein mächtigerer 
Geiſt, ein ftärferer Glaube fie befeelt Hätte. — Wenn auch das chriftliche 
Reich in Afien zulegt feinen Untergang fand, fo ift felbft diefer Unter: 
gang ein Sieg, und zwar ein berrlicherer, als er fih im Beſtehen des 
Ehriftenreiches offenbarte. — Im Yaufe der Zeit fonberte fich der Aber: 
glaube von dem Glauben, und Europa lernte erkennen, daß es wicht auf 
den Ort anlomme, wo man Iefum Chriſtum anbete, fondern auf ven Sinn, 
in dem man es thue. Diefer Fortfchritt im Glauben mußte ven Eifer fir 
die Kreuzzüge ſchwächen, mußte den Gedanken geftalten, daß es heilfamer 
fei, die Kraft im eigenen Lande zu verwerthen, und den Unglauben nicht 
mehr mit dem Schwerte zu befämpfen, fondern mit ber ftärferen Waffe 
des Geiftes. Wenn alfo auch der materielle Erfolg der Kreuzzüge durch 
den Berluft des heiligen Landes aufgehoben war, jo wirkte doch der geiftige 
befto mächtiger fort und ftrente ein Füllhorn des Segens über vie chrift- 
lihen Yande, Ein frifcher, gefunderer Hauch wehte fortan durch die fFluren 
Europa's, die Sitte warb reiner, Kunſt und Wifjenfchaft blühten empor, 
und Handel und Gewerbe fchufen ben irbifchen Segen. — Das auf ben 
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drei Grundgedanken: Gott, Ehre und Liebe fuhende Rittertbum theilte dem 
gefammten Leben den Adel feiner Gefinnung mit, und die Poeſie wurde wach- 
getüßt in der Seele der abendländiſchen Völler. Das durch die Krenzzüge zu 
hohem Glanze ausgebildete Ritterthum war es, das erft die Poeſie ſchuf durch 
die That, und dann auch durch das Wort, das jene That befang. — 
In der Ritter Poefie wurzelt vie ganze Epif und Lyrik unferer Literaturen. 
Schließen wir aber unſere Betrachtung jest näher au das Thema 
unferer Geſchichte an, und wenden wir ben Blid noch einmal auf bie 
| Begebenheiten zurück, die feit zweihundert Jahren unſere Aufmerffamfeit 
| gefeffelt haben, fo fehen wir aus dem Kampfgewühl, das in Paläftina und 
Syrien umberwogte, die beiden Ritterorven als glänzendes Vorbild der ges 
ſammten Ritterfchaft emporragen, wie zwei Säulen von Mavınor, auf denen 
das Gebäude des Ehriftenreihes ruht. — Zweihundert Jahre lang ftanden 
jene Säulen in Baläftina, und wenn auch, durch äußere Einflüffe bedingt, I 
der Marmor an Weiße verlor, die Krafı blieb ungefhmwäct. Die Säulen 
wanften manchmal, aber fie fielen nicht, und erft, al$ ver Grund unter 
ihnen nachgab, ftürzten fie zu Boden, aber fie brachen micht, und bald 
werben wir fehen, wie fie fih an einer andern Stelle in ungeſchwächter 
Kraft wieder empor richten. 

Mit dem Sceiden der Johanniter aus dem heiligen Lande verfchwans 
den auch gar. bald die fichtbaren Spuren ihres Wirkens. Einer der ältejten 
franzöſifchen Reifenden, Jehau de Mandeville St. Alban, der Jern— 
faleın um das Jahr 1330 befuchte, erzählt, daß „nicht weit von der Kirche 
des heiligen Grabes, ungefähr zweihundert Toifen nah Süden, nicht weit 
vom Zionsthor, das große Hofpital von St. Johann geftanden habe. Die 
Façade des Palaftes wurde von 164 fteinernen Sänlen getragen. Dicht 5 
dabei waren die Kirchen von Notre Dame de Majeure und Notre | 
Dame Yatine” 

Nach der „Description tres partieuliere des Saints-Lieux“ von 
1646 jedoch: „ces monumens &toient tellement destruits, qu’on n’en 














sgaurait reimarquer chose digne d’ötre escripte.“ 
Aus den zuverläffigen Berichten des prenfifchen Conſuls zu Jeruſalem, 
| Herrn Dr. Rojen, an das Minifterimm des Auswärtigen, entnehmen wir 
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folgende Schilderung des Schidfal® der Johanniter⸗Gebäude und ihres jegigen 
Zuftandes: 

„Das weitläuftige Terrain, auf welchem zur Zeit der chrijtlichen Könige 
von Ferufalem der Balaft der Jchanniter-Ritter mit den davon abhängigen 
Banlichkeiten, dem Hoſpiz und den beiden Kirchen Santa Maria Latina 
major und minor fich befanden, wurde nach der Wievereroberung der Stadt 
durch Saladin, dem fogenannten Felfen Gottes (Sachret Allah), ver Kub- 
bet es Sachra (ver Omars-Moſchee) als Kronftiftung, Wakfi Sultani, 
zu eigen gegeben. Wahrfcheinlich auf den Grundlagen ver Kirche St. Maria 
major, wurde eine Heine Mofchee, el Omarijjeh, und daneben ein Hoſpi⸗ 
tal, Märistän (jegt Müristän), errichtet; die übrigen Baulichkeiten blieben 
der Aufnahme von Pilgern gewibmet, und mwurben im fechszehnten Jahr— 
hundert auch noch von chriftlichen benugt. Yu verhältnißmäßig jüngerer Zeit 
verlegte mufelmännifcher Fanatismus in die allmälig verfallenden Baulich⸗ 
feiten eine Gerberei, auf deren Erhaltung die muhamedanifche Bevölkerung 
Serufalem’s, zum. Hohne des Chriftenthums, feitvem den größten Werth 
gelegt hat. Seit jener Zeit ift der ganze Johauniterbau, ſowie auch bie 
Suladin’schen Stiftungen, mit Ausnahme der Omarijjeh, zu einem unförms 
fihen Ruinenhaufen geworben, mit feiner Oberfläche ein ziemlich ebenes 
Areal bildend, welches vie hiefige griechifche Geiftlichfeit zu guter Hälfte, 
in gefegwidriger, aber durch die biefige Malhameh fanctionirter Weife, käuflich 
an fich gebracht hat. Den Reft, namentlich die Gerberei, zu gewinnen, ift 
feit der Zeit der eghptifchen Herrfchaft wiederholt Gegenftaud ver Be 
mühungen des griechifchen PBatriarchats geweien, und haben dieſe Bemühun— 
gen ebeu fo oft die Gegemwirkung der lateinifchen Geiftlichkeit hervor gerufen.“ 
— mn einem anderen Briefe des Dr. Roſen heißt es: „Der muſelmänniſche 
Fanatismus, nicht zufrieden mit der untergeorbneten Stellung, welche das 
Chriſtenthum nach der Rückeroberung Jeruſalem's einnahm, glaubte daſſelbe 
noch ſpeciell durch Anlegung einer Gerberei, welche mit ihrem üblen Geruch 
die Luft verpeſtet, in der Nähe der Heiligen-Grabes-Kirche, entehren zu 
müſſen. Der Sitz dieſer Gerberei iſt die Ruine des Johanniter-Palaſtes, 
und von ber Unreinlichkeit, welche vor dem Oſteingange ver großen Kirche 
zu jeder Yahreszeit Auge und Nafe ver Vorübergehenven beleidigt, führt 




















biefelbe, welche die orientalifchen Chriften Keniset-el-Kiäma (vie Aufer- 
ftehungs= Kirche) nennen, bei ven Muhamedanern den Namen Keniset-el- 
Komana (die Kirche des Schmutzhaufens), ein Name, den fich Frankreich 
al$ puissance proteetrice der St. Sepulere noch im Jahre 1852 in officielfen 
Aktenftüden der hohen Pforte Hat gefallen laffen. Die Nothwenvigfeit der 
Erhaltung einer jo fchmählichen Nachbarſchaft für eine der erſten Kirchen 
der Chriſtenheit gehörte von jeher zum Credo der hieſigen Muhamedauer, 
und ſelbſt Ibrahim Paſcha von Egypten, welcher Syrien mit unendlich viel 
mehr Euergie regierte, als irgend ein ſpäterer türkiſcher Paſcha, konnte — 
von dem einflußreichen franzöſiſchen Arzte Clot Bey auf das Nachtheilige 
des Fortbeſteheus jener Anſtalt inmitten der Stadt, in ſanitätiſcher Beziehung, 
aufmerkſam gemacht — eine Verlegung ER bei dem Widerſtande der 
Bevölkerung, nicht durchfegen.” — 

Ptolemais hatte ein noch härteres Schidfal. Die Gebäube, welche 
nicht verbrannt waren, wurden gefchleift, und fo die reichite und herrlichite 
Stadt des Orieuts für immer vernichtet. Spätere Neifebefchreiber erzählen 
nod von Ueberreiten alter, prächtiger Gebäude, doch waren nur noch wenige 
Straßen bewohnt, bis im Jahre 1762 ein ſchreckliches Erdbeben auch dieſe 
in einen Steinhaufen verwandelte. Dann wieder aufgebaut, ift es jet ein 
elender Ort von 10— 15,000 Einwohnern. 

Die Wiege des Johanniterordens liegt in Trümmern, aber fein Geift 
lebt fort bi® auf den heutigen Tag. 
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Die Schweftern des Drdens St. Johannis vom 
Spital zu Jerufalem. 
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* ® er: 2 Das ı wir die Schickſale der Yohauniter-Ritter weiter verfols 
| 1 er BR sogen, wollen wir einen furzen Ueberblid über vie Erifteuz ver 
| & Orgs“ Schweftern St. Ichannis geben, die in treuem Wirken ben 
T * - Brlvern, wenn auch nicht immer räumlich, doch ſtets geiſtig 
| D + zur Seite ſtanden. Wir haben aus dem VBorangegangenen 
geſehen, daß, gleichzeitig mit dem Hofpital für Männer, ſich 
anf der andern Seite ver Kirche Maria della Yatina auch ein Hofpital für 
Frauen erhob, in welchem feit der Eroberung Jeruſalem's durch Gottfried 
von Bouillon, unter der Vorjteherin Agnes, ungefähr diefelbe Regel berrfchte, 
wie in dem Hofpital ver Männer. Die Gefchichte hat uns die Namen von 
Agnes’ Nachfelgerinnen nicht aufbewahrt, wir wiffen nur, daß das Hefpiz 
| in Jeruſalem in fegensreihem Wirfen fortbeitand, bis vie heilige Stadt im 
Jahre 1187 von Saladin für immer den Händen der Chrijten entriffen 
wurde. Bon bier an verfchwinden die Schweitern St. Johannis aus den 
Berichten der Gefchichtsfchreiber jener Zeit. Wir wiljen nicht, ob fie ven 
| Brüdern nah Margat, und fpäter nach Ptolemais folgten, ſehen fie jedoch 
ein Jahr darauf in Spanien, und bald auch an verfchievenen Orten Frank— 

reich’8, Italien's ꝛc. wieder auftauchen. 

Im Jahre 1188 nämlich gründete die Königin Sancha, Tochter des 
Königs Alfons von Gajtilien, und Gemahlin Alfons II von Aragon, zu 
Sirena ein Klojter des Ordens St. Johannis für arme Fräulein, die in 
demjelben unentgeltlih aufgenommen werden follten, Der Ort Sirena lag 
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banniter und gehörte zu dem Bezirk des Steuer-Kaſtellans, oder was daſſelbe | 


ift, zum Greß-Priorat von Aragonien*). Die Königin Sancha erwarb den 
Ort von dem damaligen Stener-Kaftellan Dom Garcias de Lifa, gegen 
Abtretung von Yindereien in Tarragona, ließ prächtige Gebäude daſelbſt 
aufführen, die im Jahre 1190 beendet wurden, und gab den Schwejtern im 
Allgemeinen die Regel des Ordens St. Johannis, jedoch mit Hinzufügung 
mancher Geſetze der Augnftiner, fo daß die Statuten nicht ohne große 
Scwierigfeiten von Raymond Berenger, Provifeur des Ordens, ge- 
nebmigt und im Jahre 1193 vom Bapft Eelejtin III confirmirt wurden, 
Das Kloſter war beinahe wie eine Feſtung gebaut und enthielt einen jehr 
ſchönen Palaft fir die Priorin, in welchem namentlih die Pracht des 
Audienzfanles gerühmt wird, Derfelbe war foftbar tapeziert und hatte auf 
einer Seite eine um mehrere Stufen erhöhte Eſtrade, auf welcher ver Sik 
der Priorin jtand, den 25 bis 30 carmeifinrotbe Sammetfejjel für die 
affiftirenden Damen umgaben. Das Kleſter hatte ungefähr 60 Schweitern, 
deren jede bei Tage ein befonderes Zimmer bewohnte, während fie gemein- 
fam fpeiften und auch in einem großen Saal zufammen ichliefen. Außer 
den Schweitern waren in den Klofter noch eine große Anzahl von Diene- 
rinnen, bie fein Gelübde ablegten, und 15 Duennen, die das fleine Kreuz 
trugen, als Anerkenuung für ihre geleifteten Dienfte. 

Nach vem Tove ihres Gemahls zog fich die Königin Sancha mit ihrer 
Tochter, der Prinzeffin Donce, in das Klofter zurüd und beide nabmen mit noch 
einigen anderen Prinzefjinnen des Königlichen Hauſes ven Schleier, ein 
Beifpiel, dem fpäterhin auch die Prinzeffin Blanca, Tochter Jacobs II, 
Königs von Aragon, folgte. 

Die Statuten des Klojters waren, wie bereit® erwähnt, denen der 
Johanniter-Häuſer fehr ähnlich, und vie Gefege wınden mit Strenge auf» 
recht erhalten. Der Rath war ans Schweitern zufammengefegt, die ınan 
„las Senoras del Esguarde“ (Damen dev Betrachtung, Rathsdamen) nanute, 
und welche ein etwas größeres Kreuz trugen, als die anderen. Die Aeltefte 
der Damen führte ven Vorſitz. Bei der Wahl ver Prierin, die mit echt 





*, Der Bericht Über bie Schweftern St. Johannis ift dem Werk bes Franzislaner · 
Mönche Helvot entichnt. 
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ſpaniſchem Ceremoniell geſchah, mußte der Steuer-Kajtellan (Castellano 
d’Emposta), oder ein Kommandeur der Johanniter zugegen fein. Die jungen 
Damen, welche in das Klofter aufgenommen werden wollten, mußten, wie 
die Ritter, die Ahnenprobe ablegen, obgleich es auch einige Häuſer, wie 
bie von Aragon und Gatafenien, gab, die von Haufe aus als fo edel und 
vornehm betrachtet wurden, daß fie feiner Proben bedurften. Der Gottes: 
dienjt wurde mit anßerordentlichen Pomp gehalten, namentlih an den 
Feſttagen, an welchen jeve Schweiter in prächtige Stoffe gekleidet war und 
ein filbernes Scepter in der Hand mug. Die Priorin befuchte mit ihren 
Senoras del Esguarde ihre Filialhäufer, und fand fih auch zu den Pro— 
vincial-fapiteln des Ordens in Aragen ein, wo ihre Stimme vie nächite 
nach dem Groß-Prior von Aragenien, oder dem Steuersfaftellan war. 

Um das Jahr 1470 hatten die Schweftern von Sixena fich von der 
DObergewalt des Großmeifters losgeſagt und ſich unmittelbar unter den hei: 
ligen Stuhl gejtellt. Als jedoch hundert Jahre fpäter, im Jahre 1569, ver 
Biſchof ven Lerida das Kloſter feiner Jurisdiction unterwerfen wollte, leiftete 
bie damalige Priorin Jeronima d'Olibo dem Großmeiſter der Iohan- 
niter wieder ben Eid der Treue, und verpflichtete fich, bei jever Großmeifter- 
wahl dem Ordensfchag eine filberne Vaſe zu geben. 

Nah dem Beiipiel des Klofters von Sirena wurden in ber Folge 
noch mehrere andere in verfchievdenen Yändern gegründet. So eutjtand im 
Jahre 1200 das Klofter des heiligen Johann von Garraria in Pifa; um 
1212 das Klofter von Nötre-Dame v’Algaira in Catalonien, durch Saurina 
von Yorba und Elfa von Sagardia; um 1230 das von Genua; um 1392 
das Kloſter St. Johannis in Florenz, durch den Groß: Prior Earriacoli; 
das don Nötre-Dame de Caspe in Spanien, durch den Grofmeifter Fer— 
binandb von Heredia; das von Sevilla im Jahre 1490, durch Jſabella 
von Leon, bie in demſelben Priorin wurde, Das Kloſter von Evora in 
Portugal entftand 1509, durch Iſabella Fernandez, und das von Civita be 
Penna im Jahre 1523, durch Yulian Rivolphi. Im Jahre 1540 ließ der 
Infant von Portugal, Dem Yonis, Adminiſtrator des Groß-Priorats von 
Portugal, nachdem er ſchon ein Kollegium des Iohanniter - Ordens von 
30 Kapellanen in Fiorsde-Rofes gegründet hatte, nech ein anderes Kloſter 
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| | veifelben Ordens für Fräulein in der Stadt Ejtremos bauen. Außerdem | 
gab e8 auch in Malta ein Klofter fir Damen, welche feine Avelsprobe ab- | 

| zulegen hatten; und auch in England beſaß ver Orven fünf oder fechs Häufer | 

| | für Schweitern, unter anderen in Budland, Da jedoch Letztere fich vie | | 

) Unzufrievenheit Heinrichs III zugezogen hatten, wurden fie aus dem Kloſter 

verjagt und vafjelbe im Jahre 1180 dem Garnier de Naples, over de Syrie, 

Prior von England, übergeben, der ſechs Jahre fpäter Meijter ver Johan— 

niter wurde, und in demſelben Fahre gegen die Ungläubigen fiel. Sämmt— 

fihe Häufer in England gingen jedoch ſpäterhin durch die Reformation ver: 

loren, und ber Orden ift nicht wieder dorthin zurückgekommen. 

Das Koftim ver Schweitern beftand urfprünglich in einer rothen Robe 
mit einen ſchwarzen Mantcau à bee darüber, auf deffen linker Seite das 
weiße, achtfpisige Kreuz befinplich war; nah dem PVerluft von Rhodos 
jedoch trugen die Schweftern, al® Zeichen ver Trauer, ganz Schwarze Kleidung. 

In Franfreih gab es ſeit dem dreizehnten Jahrhundert ebenfalls 
Scweftern vom Orden des heiligen Johannes, welche in dem Kloſter ! 
Deaulien en Querch, in ber Diödcefe Gahers, etablirt wnrben. Dies | 
Klofter war anfangs ein Feines Hoſpiz, welches Guibert von Themines 
mit ber Genehmigung des Bifchofs von Cahors, im Jahre 1235 für arme 
Pilger gründete, und nachdem es durch Schenfungen beventend an Aus— | 
dehnung zugenommen hatte, übermachte e8 ver Sohn Guibert's von Themines | 
mit allen Dependencen den Sobannitern, welche es den Schweitern des Or— | 
dens überwiefen, deren erjte Priorin Angeline de Baras, die Gemahlin 
Guibert's, wurde. Ahr Gemahl, ver feine volle Einwilligung zu dieſem 
Schritt gegeben hatte, ftiftete bald darauf noch das Klofter zu Fienx, | 
ebenfalls in der Didcefe Cahore, zu denſelben Sweden. | 
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Das war ber Urfprung des fpäter fo berühmt gewordenen Kloſters 
von DBeanlien des Ordens St. Johannis. Angeline de Baras ftand dem— 
felben noch bis zum Sabre 1206 vor, worauf ihr ihre Tochter An- | 
geline von ZThemines in der Würde ver Priorin folgte. Diefe befand 
fihb auf dem Provinzial- Kapitel, das im Jahre 1298 in der Comman— 
berie de la Tronguiere gebalten wurde, wo der Grofmeifter Wil- 
beim von Billaret, ber damals Prior von St. Gilfes war, bie beiden 
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Klöfter von Beaulien und ven Fieux dem Groß-Prior von St. Gilles und 
veifen Nachfolgern unterordnete, ihnen dafür jedoch befondere Rechte verlieh. 
Das Klofter zu Beaulien zählte damals vierzig, das zu Fleur zwölf Schweftern. 
Bald darauf wurden auch die Hlöfter ven St. Medard, von Fontenes, von 
Martel und von Barbarour mit allen ihren Gütern dem Kloſter von Beanlieu 
einverleibt. 

Hier lebte vie ehrwürdige Mutter Galliotte, deren Peben ver Pater 
Thomas d' Aquin befchrieben hat, und deflen Hauptmomente wir bier wieder: 
geben wollen, als ein Beifpiel, wie weit die Frömmigkeit in jener Zeit ge— 
trieben wurbe: 

Galliotte de Gourdon Genouillac et Baillac war die Tod» 
ter Lonis de Gourdon Genonilfac, Grafen von Vaillae, von feiner erften 
Frau Anna de Monberon, welche das Kind ſchon vor feiner Geburt dem 
Dienfte Gottes weihte, und fobald fie daffelbe am 5. November 1589 ge- 
beren, ihr Gelübde ernenerte. Als die Heine Galliotte fünf Monate alt 
war, brachte man fie in das Hofpital zu Beaulieu, um fie dert aufziehen 
zu laffen, und im jiebenten Jahre wurde das Kind als Novize eingefleidet. 

Die Heine Galliotte hatte ſchon in einem fo zarten Alter vie ausge— 
zeichnetjten und erhabenjten Tugenden gebt, unter anderen die Demuth, 
indem fie den Schweitern aufwartete, als fei fie ihre Dienerin gewefen. 
As fie fich jedoch mit der Ordenstracht beffeivet ſah, gab fie fich mit ganzer 
Seele ver Ausübung jener Tugenden bin, welche ver Stand vorfchrieb, den 
fie erwählt hatte. 

Bier oder fünf Jahre nach ihrer Einkleidung als Novize wünfchte ihr 
Vater, daß fie das Gelübde ablege, obgleich fie noch nicht das zwölfte Jahr 
erreicht hatte. Galliotte wußte nicht, daß das Concilium von Trient bie 
ter dem jechszehnten Fahre abgelegten Gelübde für ungültig erklärt hatte; 
ala fie jedoch durch eine Eingebung des heiligen Geiſtes davon Kenntniß 
erhielt, widerjegte fie fich dem Wunfche ihres Vaters. Man warf ihr darauf 
vor, daß fie das Gelübde nur verweigere, um den Drben zu verlafjen und 
ih zu verbeirathen, und diefer Verdacht Fränfte fie fo, daß fie, obgleich 
noh im Sindesalter, fogleih das Gelübde ablegte, um zu zeigen, daß fie 
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keinen anderen Gatten begehre, als Jeſus Chriſtus. 
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Da das Klofter des Hoſpitals von Beaulieu damals noch nicht feine 
Reformen erlitten batte, wie e8 fpäter gefchab, wollte man ihr das Haar, 
feiner außerordentlihen Schönheit wegen, nicht abſchneiden; aber dies war 
nur eine Gunſt der Vorfehung, welche dem Mädchen felbit das Verdienſt 
diefer erhabenen Handlung zuwenden wollte, denn furze Zeit nad) der Ab- 
fegung des Gelübdes fchnitt fich Galliotte felbit das reihe Haar ab und 
warf es in’s Feuer, um ihrem Gott ein Opfer damit zu bringen. Als fie 
wahrnahm, daß die Regel des Ordens St. Johannis von Jeruſalem in dem 
Klofter nicht ſtreng genug beobachtet werbe, faßte fie den Entſchluß, daſſelbe 
zu verlaſſen, um in das Haus ver Feuillantinen einzutreten, das erſt fürz- 
(ih in Toulouſe errichtet war. Da ihr Vater fich jedoch dieſem Vorhaben 
widerſetzte, ergab fie fich der Ausübung des Gebetes und der Kafteiung. 

Sie brachte gewöhnlih vier Stunden des Tages auf den Knieen im 
ftillen Gebet zu, und eine halbe Stunde davon drückte fie die Stirn auf 
die Erbe. Außerdem ſprach fie täglich das Paternofter der heiligen Jung— 
frau, und kannte feine größere Peidenfchaft, al& viefer Königin der Engel 
wichtige Dienfte zu leiften. Alles, was fie jedoch zu ihrer Ehre that, ſchien 
Galliotte noch gar wenig für die Liebe, die fie für die Mutter Gottes im 
Herzen trug, und faſt täglich wanberte fie mit nadten Füßen zu der, ber 
heiligen Jungfrau gewidmeten Kirche von Rocmadour, die eine gute Meile 
von Beaulieu entfernt war. 

Bor der Reform des Hlofters war es Sitte, daß die Männer, welche 
den Schweitern Befuche abftatteten, viefelben zur Bewillkommnung küßten; 
Galliotte jevoch wollte e8 niemals erlauben, daß man fie auf dieſe Weife 
begrüßte, und nach der Reform war es ihr größter Kummer, wenn fie in 
ihrer Eigenſchaft als Oberin verpflichtet war, im Spradzimmer Männer 
zu empfangen, und fich mit ihnen zu unterhalten. even Donnerftag und 
Freitag faftete fie, und zwar mit einer foldhen Strenge, daß man barüber 
erftaunte, wie fie überhaupt leben könne. Mit verfelben Strenge verfuhr 
fie gegen ihren Körper bei ven vor ber Reform üblichen Selbftzüchtigungen. 

Im Alter von fünfzehn Jahren ward jie gegen ihren Willen zur Coad⸗ 
jutrice ver Prierin von Beaulieu gemacht, und erhielt bei diefer Gelegenheit 
das große Kreuz des Ordens, welches bie Priorinnen als Zeichen ihrer 
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Würde tragen, ein Umſtand, der ihr jedoch im höchſten Grade peinlich war, 
da fie es verabichente, irgend einen Vorzug vor den anderen Schwejtern zu 
| haben. Ein Jahr fpäter ward Galliotte Priorin des Kloſters von Fieux, 
eine Stellung, die fie mit Freuden annahm, weil fie dielelbe in den Stand 
jegte, in Einfamfeit leben zu fönnen, denn das Hans zu Fleur war jehr 
abgelegen, und wurbe wenig bejucht. Sie fonnte dort völlig ungeftört ihre 
Kafteiungen vornehmen, und bier war es auch, wo fie anfing, die ganzen 
Falten hindurch bei Waffer und Brod zu leben. 
Kaum hatte fie vier Jahre in diefer Einfamfeit zugebracht, als fie ſich 
verpflichtet jab, nach Beaulien zurüd zu fehren, um das Murren mehrerer 
| Berfonen zu unterbrüden, welche erjtaunt waren, daß ein fo junges und 
| ihönes Mäpchen, nur im der Gefellfchaft einiger Schweitern, e8 wagen 
founte, in einem fo wenig ficheren, und mitten im Walde gelegenen Haufe 
| zu wohnen, wie das von Fieux es war, Diefer Umftand bewog Galliotte, 
| bies Hans zu verlaffen, und feine Revenuen mit denen von Beaulien zu 
1 vereinigen. Dann hatte jie die Abficht, in den Orden der heiligen Clara 
zu treten, aber die Oberen dieſes Ordens brachten fie von dieſem Entſchluß 
| zurüd, und gaben ihr ven Rath, lieber an der Reform ihres Klofters zu 
| arbeiten. Sie ging bierauf ein, aber da fie nur Coadjutrice ver Prierin 
| war, die fich allen ihren guten Abfichten widerſetzte, hatte fie viele Mühe, 
| ihre Borfchläge burchzufegen, und von vierzig Schweftern waren es nur 
| ſechs, vie fich ihr anfchloffen. Diefe nahmen ven ſchwarzen Schleier, erneuer: 
| ten die Gelübde fortwährender Clauſur in die Hände bes Bifitenrs des 
| | Ordens, der ihnen genau die Negel gab, welde in den anderen Häufern | 
| des Orbens beobachtet wurde, und welche fie auf das ſtrengſte befolgten; | 
| ja die Schwejtern entfagten felbft ihren Familiennamen, und Galliotte de | 
Baillac nahm den Namen der heiligen Anna an. Nachdem fie eine Zeit 
lang in dem Kloſter zu St. Claire ve Tulles zugebracht hatte, wo bie neue 
| Regel ftrenger beobachtet wurde, kehrte fie wieder nach Beaulieu zurüd, 
| wo fie den Schweitern, die fich der Reform anschließen wollten, treffliche 
| Regeln gab. Außerdem führte fie die anderen Schweitern, vie fich ver Welt: 
lichkeit etwas zu fehr in die Arme geworfen hatten, durch ihre Ermahnungen 
und ihr Beiſpiel zu ihren Pflichten zurüd. Aber fie lebte leider nicht lange 





























NM . . -r 122 ir 


| genug, um ihrer Reform eine feſte Grundlage geben zu können, denn bie 
| fortwährenden Rafteiungen, denen fie ihren noch fo jungen und garten Körper 
' unterivorfen hatte, und die fie fogar fertiegte, als ihre Geſundheit bereits 
| bedeutend gelitten hatte, mußten fie einem frühen Tode entgegen führen. 
| In ihrem neun und zwanzigiten Sabre warb fie von einer heftigen Krank— 
| beit ergriffen, welche zehn Monate währte, und der fie endlich am 24. Juni 
| 1618, am Tage Johannes des Täufers, des Schußpatrons ihres Ordens, 
| in einem Alter von fauın dreißig Jahren, unterlag. 

Da die Mehrzahl der Schweitern des Klofters zu Beaulieu fich nicht 
| der Reform der Schwefter Galliette hatte unterwerfen wollen, und da biefe 
Neform von der alten Briorin auch nicht genehmigt war, fo fahen ſich Die- 
jenigen, die fich der neuen Negel zugewandt hatten, von Denen verfolgt, 
welche in der alten Bernachläffigung weiter leben wollten, und diefer Haß 
ging fo weit, daß die Anhängerinnen der nenen Regel fich gezwungen faben, 
ans dem Klofter zu entfliehen, und bei ihren Angehörigen eine Zuflucht zu 
fuchen. Aber es fchien, als wenn alle Welt fie verlaffen wollte. Ihre eige- 
nen Berwandten, im Einverſtändniß mit ben weltlich geſinnten Schweftern, 
wandten alle Mittel fchlechter Behandlung an, um die Anhängerinnen ber 
Reform von ihren Entfchlüffen abwendig zu machen; ja man trieb vie Härte 
fo weit, daß man einige Schweitern in's Gefängniß ſteckte. 

Diefe Anfeindimgen währten vier Jahre, bis 1623, wo die armen Ber: 
folgten ein Mittel fanden, um Alle insgefammt an ven Großmeifter An— 
tonio de Paula zu fchreiben, und ihn um Schub und die Erlaubniß zu 
bitten, der Reform treu bleiben zu dürfen. Der Großmeifter bewilligte nicht 
allein diefe Bitte, fondern verfprach ihnen auch, zu ihrem men zu gründen— 
den Etabliffement beizuftenern, indem er den Wunfch ausſprach, daß viefet 
in Toulouſe errichtet werden möge. Die Schweitern willfahrten dankbar 
ven Wünſchen des Großmeifters, gingen im Jahre 1624 alle ſechs nach 
Toulouſe, und wählten dort als Oberin vie Mutter de Miranbel, eine 
Schweiter, die viel Eifer und Hinneigung für die neue Regel an ven Tag 
legte, und welche nach dem Tode Galliotte's Priorin von Fieux geworden war. 

Kaum waren die jieben Schweitern in Toulouſe angelommen, als der 
Commanvenr de Montagu de Fromigieres ihnen einen Garten und einen 
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geräumigen Pla fchenfte, den man „La Cavalerie de Saint Cyprien“ 

nannte. Die Uebergabe geſchah am 7. September 1627, und wurde vom 

Großmeifter Antonio de Paula genehmigt, der den Schweitern nicht allein 

anf feine Koften ihr Klofter aufbauen lieh, fondern auch jeder einzelnen 

hundert Thaler Rente aus dem Ordensſchatz bemilligte. 

Der Großmeifter de Paula, um der neuen Gemeinschaft feine Zunei— 

gung zu bemweifen, wollte ihr Oberer fein, und beſtimmte durch ein befons 

deres Privilegium, daß das Klofter ftett umter den Großmeiſtern direct 

fteben folle, während die anderen Häuſer des Ordens inter den Großprioren 

ftanden, in deren Diftrict fie lagen. Wegen der großen Entfernung ber 

Stadt Tonloufe von Malta, ernannte er zum Beſchützer des Kloſters den 

Kommandenr de Ia Hilfiere-Bolaftron, damit die Schweitern diefem die An— 

gelegenbeiten vortragen fonnten, welche feinen Auffchub erleiden durften. 

Diefe Einrichtung hat fich bis nach der Mitte des achtzehnten Fahrbunderts 

erhalten. 

| Die Schweitern, voller Eifer fir ihre Sache, und wohl wiſſend, daß 

bie chriftfiche Barmberzigfeit eben fo tief begründet im Geiſte des Ordens 

St. Johannis von Ferufalem lag, als die Vertheidigimg des Glaubens gegen | 

bie Feinde der Kirche, wollten ein Hofpital errichten, um Kranfe in bem- 
t 
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felben aufzunehmen; aber der Ordensrath widerfekte ſich dieſem Vorhaben 
mit dem Beſcheid, daß es volffommen genüge, wenn die Johanniterinnen 
bie. Werfe der Barmherzigfeit (Beten und Almofengeben) übten, welche die 
Ritter fo erbaunngsvoll im Hofpital zu Malta verbrächten. Da jedoch bie 
| Schweſtern ohne Berfaffung waren, und bie Regel in ver Reinheit erhalten 
| wilfen wollten, wie fie diefelbe von Galliotte überfommen hatten, baten fie 

den Großmeifter um eine feite VBerfaffung, und fügten ven Wunfch hinzu, 





| ihre Oberinnen, die bisher auf Lebenszeit gewählt wurden, auf dreijährige 
| Wahlzeit zu befchränfen. Die Bitten wurden gewährt, und von de Paula's 

Nachfolger, dem Großmeifter Paul von Lascaris, durch eine Bulle vom 
| 14. Juni 1644 beitätigt, we es in dem fechsten Kapitel beißt: Die Schweftern 
| foltten in drei Klaſſen geteilt werben, nämlich 1) in Rechtsfchweftern (Soeurs 
de justice) für ben Chorbienft, welche, wie die Ritter, Adelsproben ablegen 
mußten, und nur allein jtimmfähig waren; 2) in dienende Schweitern (Soeurs 









































Servantes d’office), die den Freres Servants d’arınes dev Brüder gleich 
famen, und 3) in Socurs Converses, welche für die niedrigen Dienfte 
beftimmt waren. 

Was die Kleidung ambetrifft, fo befiehlt die Verfaffung, daß vie Ges 
wänber (Soutanes) fo lang fein follen, um die Füße zu beveden, ohne jedoch 
auf der Erde zu fchleppen; die Aermel jo weit, daß man bequem 
mit der Hand hinein fahren Fönne; daß der Stoff für den Sommer 
leicht, und für den Winter fchwerer fei, während welcher Jahreszeit es auch 
erlaubt ift, unter der Soutane noch ein Gewand von fchwererem weißem 
Stoff zu tragen. Die Farbe der Soutane ift ſchwarz, wenn es die General- 
Kapitel in der Folge nicht anders beftimmen, und wirb um ben Yeib durch 
einen Gürtel von fchwarzer Wolle zufammen gehalten. Die Priorin trägt 
das große achtfpigige Kreuz von feiner Leinwand über die ganze Brujt 
hinweg auf der Mobe, während die anderen Schweftern ein fleineres Kreuz 
auf der linfen Seite des Stleides, grade Über dem Herzen, tragen. Um 
jevoch die Soeurs de Justice von ben Soeurs Servantes d’office zu unters 
fheiden, tragen die Erfteren, nach dem Beifpiel ber Ritter, ein geldenes, weiß 
emaillirtes Kreuz, im Werth von fünfzehn Thalern, um den Hals, das fie 
jedoch nicht mit Evelfteinen beſetzen lafjen dürfen, wogegen e8 den Soeurs 
Servantes d’office erlaubt iſt, ebeufo, wie die Soeurs de Justice, am 
Finger einen Heinen goldenen Ring, im Werth einer halben Biftole, zu tragen, 
auf welchem, anftatt des Steine, ein Meines, weiß emaillirtes Kreuz befind- 
lich ift, und damit die Schweftern niemals ohne das Zeichen ihres Ordens 
find, ift es ihnen erlaubt, mit einem Heinen Scapulier zu fchlafen, auf 
welches ein Heines Kreuz genäht ift. Die Spitenmäntel (Manteaux & bee) 
baben ven gewöhnlichen Schnitt, mit dem großen, weißleinenen, achtipigigen 
Kreuz auf der linken Seite, und in dem Corbon, der von der linken Schui- 
ter zur Erbe herabfällt, find die Marterwerkzeuge Ehrifti eingewebt. Die 
Soeurs de Justice tragen diefen Mantel zur Commnnion, beim 
Gottesdienft und ben Geremonien. Die Soeurs de Converses bagegen 
haben ein gröberes Kleid, aber von derſelben Forın, wie die anderen, und 
unterfcheiden fich außerdem durch einen weißen Schleier. 








Diejenigen Schweftern des Kloſters von Beaulien, welche nicht die 
Reform der Galfiotte annehmen wollten, unterwarfen ſich fpäterhin auch 
den reformirten Gebräuchen, und famen ven der Yurispiction bes Priors 
von St. Gilles unter die des Bifchofs von Cahors. — Diefe Schweitern 
batten Priorimmen, die auf Lebenszeit gewählt wurden, und befolgten bie 
Regeln, weiche ihnen vom Großmeifter Wilhelm von Billaret gegeben 
wurden. Sie trugen auf ihrer Soutane auf dem weißleinenen Kreuz noch 
ein fleineres goldenes, wie die Schweitern von Zouloufe, aber fie hatten 
nicht den Cordon auf dem Manteau à bec, welder nur der Priorin zur 
ftand. Sonſt war ihre Kleidung der der Schweitern von Toulouſe jehr 
ähnlich. — In diefem Klofter zu Beanlien ftarb auch die heilige Flora, eine 
Schweſter des Ordens, im Jahre 1299, welche auf den alten Bildern in 
einer rothen Soutane mit weißem Kreuz, und einem fhwarzen Mantel dar— 
über, abgebildet ift, auf deſſen linker Seite ſich ebenfalls das weiße, acht 
fpigige Kreuz befindet. Dies war die alte Tracht ver Klöfter von Beaulieu 
und Fienx vor dem Verluft von Rhodos, aber in der Folge erlitt biefe, 
wahrſcheinlich durch die Eitelkeit eingeführte Kleidung, der man ſogar noch 
einen rothen, mit Hermelin gefütterten Mantel hinzugefügt hatte, eine Ber: 
änderung, indem die Tracht wieder ganz ſchwarz wurde. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts entſtand noch ein anderes 
Haus für die Schweitern des Ordens zu Martel en Querch, gegründet 
durch die Schwejtern von Zouloufe, unter ihrer Oberin, der Mutter de 
Mirandol. Dies Haus jtand unmittelbar unter dem Großmeifter, wie das 
von Tonloufe, deſſen Regel und Kleidung es auch annahm. — 

So weit geht der Bericht des Mönchs Helyot, der um 1715 fchrieb. 
Weitere Nachrichten über die Schweftern des Johanniterordens find fo gut 
wie gar nicht vorhanden. In Frankreich ift der Orden durch die Wogen 
der großen Revolution volljtändig fortgefpült worden, während er in ven 
deutfchen Landen, Ptalien und Spanien noch fortbeiteht. — Die fatholifche 
Zunge verleiht noch heutigen Tages das Ichamniterfrenz an Damen hohen 
Standes, wo es dann als Großkreuz an einem breiten fchwarzen Bande 
von der rechten Schulter zur linken Hüfte getragen wird, — Wie wir von 
einem fpanifchen Bohanniter-Ritter, dem Marques d'Olivarez, erfahren, ber 
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fürzlich Coftümzeichnungen des Ordens aus Madrid erhielt, fo befteht verfelbe 
dort noch in hohem Anfehen fort, jteht jedoch nur in lofem Verbande mit ver 
italienifchen Zunge, unter dem ftellvertretenden Großmeifter Bailli Colloredo. 
Die Uniform befteht wie hier aus rothen Yeibröden mit weißen Kragen und 
Auffchlägen, reich in Gold geftidt, großen Schulterquaften, weißen Beinklei— 
dern mit goldenen Streifen, ſchönem Degen, mit dem Zohanniter- Wappen, 
und Marſchallshut. Die Nitter haben das Recht, in Gegenwart des Königs 
bevedt zu bleiben. — Die Johanniterinnen tragen für gewöhnlich kajtanien- 
braune Kleider, bei feierlichen Gelegenheiten bimmelblau, das ſchwarze Or- 
densband ven der rechten Schulter zur linken Hüfte. — Der Großmeijter 
und die Großmeijterin haben das Privilegium, dem Könige oder der Königin 
am Johannistage eine weiße Serviette, als Zeichen ver Demuth, zu übers 
reichen. 

In der Ballei Brandenburg ift der Orden nie an Damen verliehen 
worden, obſchon es gewiß ſehr heilfam und zwedmäßig fein pürfte, das 
andere Geſchlecht, dem Milve, Pflege und Wohlthun von Natur aus näher 
liegen, ald den Männern, ebenfalls zur Theilnahme an dem fegensreichen 
Wirken des Iohanniterordens gelangen zu lafjen. 
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Die Johanniter auf Cypern. 
1292 — 1309. 
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Die Johanniter auf Rhodos. 
(Rhodifer - Ritter.) 


1309 — 1522. 
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2 Ay Jean de Billiers. 
IR iu * 
— — —— —— — * und mit ihen bie anderen 
chriſtlichen Staaten in Paläftina und Syrien. — Die ungeheure 
5 ee Sraftanftrengung der Kreuzzüge und die unausgefegten Kämpfe 
\ 32° zweier Jahrhunderte jchienen nutzlos vergeubet, denn bie heilige 
| Stadt war wieder im Bejig der Ungläubigen, das jchon erreichte 
Ziel war wieder ven Händen der Ehriften entrollt. Man beffagte 
bie Kraft- und Gelpopfer, die der heilige Krieg verfchlungen habe, denn 
man fah die Folgen veffelben noch nicht ab, man bedachte nicht, daß feine 
That, die in der Welt gefchieht, nutzlos verfchiwendet fei. Das Abendland 
trauerte über den Fall Jeruſalems, aber es fehlte ihm die Kraft zu einem 
nenen Kreuzzuge. Der Glaube in den Herzen und Gemüthern war zwei— 
hundert Jahre Älter geworden; ver Beraufchtheit fing an die Klarheit 
zu folgen; die Dämmerung fchwand vor den erwärmenden Strahlen des 
Tages. 

Der Johanniterorden ſchien vernichtet, feine Aufgabe ihm entrückt, feine 
Thätigfeit erlofhen. Der Reſt der Männer, die bisher mit ftarfen Herzen 
und jtarken Armen einen wankenden Königsthron geftügt und gehalten, die 
ven Ungläubigen Schreden und den Chriſten Bewunderung eingeflößt hatten, 
der Reit diefer Männer fuhr jetzt anf wenigen Fahrzeugen von den rauchen— 
ven Trümmern von Ptolemais, das nah dem Orden jept St. Jean 
d'Acre hieß, nach der Inſel Eppern hinüber, veren König ihnen vie Stabt 
Limiſſo als Wohnfig und als Aſhl anwies. Die Tempelherren, die von 
fünfpundert auf zehn zufammengefchmolzen waren, folgten den Johannitern 
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dahin nach, und wählten aus ihrem Heinen Kreiſe den Nitter Gaudini zum 
Großmeifter. Die Dentjchritter gingen gänzlich nach Preußen. — Die Lage 
der beiden Orden war verzweiflungsvoll. Ohne Habe, von dem Nothiwens 
digſten entblößt, tief betrübt über ven Berluft des heiligen Landes, und bie 
Mehrzahl krank und verwundet, machten fie fich bittere Vorwürfe darüber, 
daß fie nicht vem Beifpiel ihrer Brüder gefolgt waren, und fich umter dem 
Schutt von Ptolemais hatten begraben lajjen. Durch häufige Todesfälle 
ber Schwerverwundeten ſchmolz das Häuflein der Johanniter täglich mehr 
zufammen, und die Flamme, die einjt fo mächtig emporgelodert hatte, war 
dem Erlöfchen nahe. Dennoch konnte ſich der Großmeiſter Jean de Villiers 
nicht dazu entfchliegen, den Orden nah Europa zu führen und ihn einem 
rubigen Yeben zu weihen. Die Yiebe der Nitter zu ihrem Gelübde war fo 
mächtig, daß fie fich nicht trennen Fonnten von dem Yande, dem ber Orden 
jeit zwei Jahrhunderten feine bejte Kraft gewidmet hatte, und die Hoffnung 
auf ein neues Emplorblühen jeiner Macht und feines Wirfens belebte pro: 
phetifch die winzigen Nejte ver Johanniter. 

Der Grofmeifter Jean de Billiere, ein Mann mit einer ftarten, 
unerfchütterlichen Seele, dachte jogleich daran, die Macht des Ordens wieder 
zu heben, und vief deshalb alle in Europa zeritreuten Johanniterritter zu 
einem General-Kapitel nach Yimiffo zufammen. Kaum hatte man den Ruf 
des Großmeiſters vernommen, als ein mächtiges Regen in dem Orden ent» 
jtand. Aus Frankreich, England, Spanien und Deutichland brachen bie 
Nitter mit freudiger Haft aus ihren Wohnfigen auf, verliefen Eltern, Freunde 
und Verwandte, achteten weder Krankheit noch hohes Alter, ſondern waren 
von dem einen Gedanken bejeelt, vem Ruf des Greßmeiſters zu folgen, und 
fih unter feine Banner zu fchaaren. Seit vem Bejtehen des Ordens war 
fein zahlreicheres General-Kapitel gehalten worden, als zu Yimiffo; der ganze 
Orden batte jich erhoben wie ein Dann, und vie Heine Stadt hatte kaum 
ver Wohnungen genug für bie vielen fremden Ritter aller Nationen. Der 
Großmeiſter erfchien ernft und majeftätifch, aber mit tiefem Schmerz in den 
Zügen, im General: Slapitel, und redete feine Ritter folgendermaßen an: 
„Euer Eifer, meinem Befehle Folge zu leiften, und der Muth, von dem 
Ihr befeelt ſeid, laſſen mich erfennen, daß es troß alles Mißgeſchicks, das 














uns betroffen, dennoch wahre Johanniter giebt, welche fähig find, die Scharte 

wieder anszuwegen. "erufalen, meine theuren Brüder, ift wieder in bie 

Hände der Ungläubigen gefallen, eine barbarifche, aber furchtbare Macht 

hat uns gezwungen, Schritt vor Schritt das heilige Yand zu verlaifen. Seit 

| mehr als einem Jahrhundert haben wir den Ungläubigen unzählige Kämpfe 
geliefert. St. Jean v’Acre ift Zeuge unferer legten Anftrengungen gewefen, 

und wir haben unter feinen Trümmern faft alle unfere Ritter zurückgelaſſen. 

An Euch ift es jegt, diefelben zu erlegen; von Eurer Tapferkeit erwarten 

| wir die Rückkehr in das heilige Yaud; in Euren Händen tragt ihr das 
Leben, das Gut und die Freiheit Eurer Brüder und vieler Chriſten, die in 

den Feſſeln der Unglänbigen ſchmachten.“ — Die Rede machte einen tiefen 

| Eindrud auf die gefammte Zubörerfchaft, Thränen flojfen ans den Augen 
von Fünglingen und Greifen, und Alle fchwuren, mit Freudigfeit ihr Yeben 

für die Wievereroberung Jeruſalems und des heiligen Yandes hinzugeben. — 

Ehe man jedoch an ren Wieverbegiun des Nrieges denken konnte, mußte 

man vor allen Dingen dem Unternehmen eine Operationsbafis geben, einen 

feften Orvdensfig, der den Zügen ver Ritter ald Stüge diente. Die Stadt 

i Limiffo war, wie gejagt, ein unbedeutender Ort, welcher früher von arabifchen 
und farazenifchen Corſaren zerftört, nie wieder ordentlich hergeſtellt war. 
Die ganze Stadt beftand eigentlich nur aus einer weitläuftigen, aber nach 

allen Seiten hin offenen Burg, in deren Mitte fich ein ziemlich fefter Thurm 

erhob. — Mehrere Ritter machten den Verfchlag, fich in einige italienifche 
Hafenpläge zurüdjuziehen, aber der Großmeifter verwarf voller Entrüftung 

und edlem Unmwillen diefe Idee, inbem er entgegnete, daß es fich nicht mit 
1 dem Geijt des Ordens vereinbaren Laffe, fih von dem heiligen Yande zu 
entfernen. Diefer Ausſpruch ward mit allgemeinem Enthufiasmus aufge 
nommen, und dev Orden entwidelte nun fofert die regte Thätigkeit in der 
Ausübung feiner Pflichten. — Obgleich vie halbzerftörte Burg in Yimiffo 
faum Raum genug für das Unterfommen ber Ritter bot, richtete ver Groß— 
meiſter vefjenungeachtet fogleih ein Hofpital in derfelben ein, in welchem 
man fich mit gewohnter Hingebung und Barmberzigfeit dev Pflege der 
Armen und Kranfen unterzog. Was die Ritter ambetraf, fo befahl ihnen 
der Großmeiſter, jofort die Schiffe auszurüſten, welche ven Reit des Ordens 
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von Ptolemais herübergeführt hatten, und auf venfelben bie Pilgrime nad 
dem heiligen Yande zu bringen, das biejelben, troß des Verluſtes von Jeru— 
falem, nicht zu bejuchen aufhörten, und an deſſen Thoren fie jegt, wie 
früher, einen Eintrittszell an die Ungläubigen entrichten mußten, — Neben 
diefen Hanblungen ber Barmherzigkeit war man aber aud eifrig darauf 
bedacht, die Stadt beſſer aufzubauen und zur befeftigen, wie auch neue Schiffe 
auszurüften, mit denen man bald fiegreiche Streifzüge gegen die Corfaren 
unternahm, welche ein Gewerbe daraus machten, die nach dem heiligen Lande 
überjegenven Pilger anzufallen und zu brrauben, Durch große Beute wuchs 
bald ver Reichthum und mit ihm die Seemacht des Ordens, und faum 
fühlte man fi einigermaßen ftarf genug, ald man von den Seeräuber- 
Schiffen zu denen des Sultans von Egypten Überging, und viele derſelben 
wegnahm, Hierdurch ftärkte ji die Macht des Ordens fortwährend, und 
bald ſah man aus dem Hafen von Cypern anfehnliche Flotten auslaufen, 
welche im nicht langer Zeit eine gewichtige Stimme in der Beherrſchung 
der benachbarten Meere hatten, und die Ritter, anfangs mur für den Yaubr 
bienft gefchaffen, waren bald auf dem Meer jo zu Haufe, als wenn fie nie 
eine andere Beitimmung gehabt hätten. Die Folgen dieſer Ausübung der 
Seemacht waren unendlich jegensreih, denn unzählige Pilger wurden durch 
die Schiffe der Johanniter vor ver Sclhaverei bewahrt, oder aus derſelben 
gerettet; auf der anderen Seite aber wirkte der immer wachſende Reich— 
thum des Ordens wieder nachtheilig auf die ftrenge Ausübung der Discipfin 
und die Einfachheit ver Sitten. Wohlleben und Luxus fingen an, über» 
band zu nehmen. Die Ritter Heiveten fich in die reichen Stoffe, die jie 
erbeuteten, goldene Zierrathe bevedten ihre Rüftung und das Geſchirr ihrer 
Roſſe, und die koſtbarſten Gerichte prangten auf ihrer Tafel. Der herr— 
liche Cyperwein giebt noch heutigen Tages Zeugniß davon, wie gern die 
Ritter ihn tranfen, deum er führt nech heut, wie damals, den Namen Com— 
mandaria (KHommenvdatorwein). — Um dieſen und anderen Migbräuchen 
Einhalt zu thun, hielt man kurz hintereinander zwei General» Kapitel, in 
welchen bejtimmt wurde, daß jeder Ritter fi mit drei Pferden für ven 
Dienjt des Ordens begnügen müſſe. Ferner ward jtreng unterfagt, goldene 
Zierrathe am Sattel oder den Zügeln anzubringen, und ein jeder Ritter, 


























kr 


MT 


133 90 


der Schulden machte, wurde hart beftraft, und dieſelben nach feinem Tode 
aus dem Berfauf feiner Equipage bezahlt. 

Nachdem der päpftlihe Stuhl zwei Jahre vacant gewefen war, ein 
Umftanb, ber nur ungünftig auf die Verbältniffe ver Ichanniter einwirken 
fonnte, wählten bie Kardinäle endlich den, durch feine übermäßige Frömmig— 
feit berühmten, Einfiedler Pierre de Mourrhon, der unter vem Namen 
Eoeleftin V, den päpftlihen Stuhl beftieg, und ver feine Aufınerffamfeit 
fogleich wieder dem Orten zuwandte. Im Rüdficht auf den Umftand, daß 
bie Johanniter ihren großen Befis in Paläftina und Syrien gänzlich ver- 
Ioren hatten, befreite ev den Orden von der Zahlung gewiffer Kontributionen, 
welche der Kirche zufamen. Nachdem Goeleftin V, durch ven ränfevolfen 
Cardinal Gastan bewogen, abgedanft und Lesterer, unter dem Namen Bo» 
nifacius VIII, ven apoſtoliſchen Stuhl beftiegen hatte, widmete auch diejer 
Tapft dem Iohanniterorven eine außerorventlihe Theilnahme, die fich gar 
bafo zu fehr wichtigen Dienften geftaltete, Die Könige von England und 
von Portugal nämlih, in deren Staaten die Iohanniter viele Kommenben 
befagen, wollten es nicht länger dulden, daß die Nevenuen aus benfelben 
zur Ordensfaffe nach Cypern abgefchidt wurden, indem jene Fürften die 
Behauptung aufftellten, daß der Orden die befagten Kommenden nur unter 
ber Bedingung umb zu dem Zweck der Vertheidigung des heiligen Landes 
erhalten hätte, daß jedoch, nach dem Berluft deffelben, die Schenkungen ihre 
Beftimmung verfeblten und es weit beffer wäre, den Grundbeſitz des Ordens 
in Staatsgut zu verwandeln und bie Revenue den Armen des Landes zuzu— 
wenden. Im diefer gefahroollen Lage nahm fich der Papft Bonifacius mit 
allem Ernft und aller Energie des Ordens an. Er erflärte ben beiden 
Fürften, daß die Johanniter nur ein Afyl auf Cypern gefucht hätten, daß 
fie daſelbſt ein Hofpital hielten, fich zum Kampfe rüfteten, und nur auf eine 
gänftige Gelegenheit warteten, mm ven Krieg mit den Ungläubigen wieder 
zu beginnen. Er erflärte ferner, daß der Orden der aefammten Ehriftenheit 
unentbehrlich ſei, und daß die Püpfte ihn deshalb ſtets direct unter den 
apoftolifhen Stuhl geſtellt hätten; endlich beprohte jener ftolze und gewalt: 
baberifche Prälat die beiden Könige mit ven härteften Strafen ver Kirche, 
wenn fie es je wagen follten, die Befigungen bes Ordens anzutaften, ober 
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feine Rechte zu beeinträchtigen. Mit nicht geriugerer Strenge verfuhr Bo- 
nifacins gegen den König von Cypern. Derfelbe hatte zwar den Ichamnitern 
und Templern die Erlaubniß ertheilt, fih in feinem Reiche nieverzulaffen, 
jevoh mit dem auesprüdlichen Verbot, liegende Gründe in ihren Beſitz zu 
bringen, aus Beforgniß, die beiden Orden möchten in Cypern zu derſelben 
Macht gelangen, wie in Paläſtina. Als der König jedoch noch weiter ging 
und bei einer ausgefchriebenen Kopffteuer viefelbe auch auf die Fohanniter 
und Templer ausgedehut wiffen wollte, beklagten fich diefelben dariiber beim 
Papſt, welcher fofort an ven König ven Cypern eine Bulle erlich, welche 
folgendermaßen begiunt: „Wir befeblen une wollen, daß biefe 
Steuer, die pas gemeine Volf „KRopffteuer” nennt, und deren 
Name entferlih uud verabſcheuungswürdig ift, durchaus ab: 
geitellt werde, und daß der König dieſe Steuer, felbit nicht 
von feinen eigenen Uuterthbanen, ohne Erlaubniß des heiligen 
Stuhls erheben pürfe Was die anderen Abgaben anbetrifft, 
fo erflären wir gleibermaßen die Fobanniter und die Temp» 
fer von denfelben gänzlich befreit.“ DerfPBapft fügte noch hinzu, 
daß wenn ev auch die Maßregel des Königs gebilligt babe, dein Orden die 
Erwerbung liegender Gründe zu unterfagen, diefe Beſchränkung jedoch nicht 
übertrieben werben bürfe, da es den Rittern in feiner Weile zu unterfagen 
jei, wenn fie ihre Ordensgebäude und Hofpitäler erweitern wollten. Der 
König von Cypern wurde durch die ftolzen Worte des Papftes äußerſt auf- 
gebracht und erflärte öffentlich, vap er in feinen Reiche feine Leute zu dul— 
ven gefonnen fei, welche fein anderes Oberhaupt anerkennten, als den Papft, 
und um Letzterem Trotz zu bieten, ließ er den Nittern der beiden Orden 
gewaltfam die Kopfitener abzwingen. Wahrfcheintich hätte diefe Angelegen- 
heit noch zu böfen Streitigkeiten geführt, wenn der Papſt nicht gezwungen 
geweſen wäre, feine ganze Aufmerffamfeit Philipp dem Schönen von Frank— 
reich zuzumenven. — Während biefer Zwiftigfeiten jtarb der hoch betagte 
Großmeifter Jean de Villiers, und ihm folgte durch Kapitelbeichluß: 
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Odo de Pins (1294 — 1296), 

ein fehr alter Ritter aus der Zunge Provence, und ein Mann von aus— 
gezeichneter Frömmigkeit, aber ohne Energie und Befähigung, die Angelegen- 
heiten des Ordens unter fo fchwierigen Verbältniffen zu leiten. Er glaubte, 
im volljten Maaße feiner Pflicht genügt zu haben, wenn er Tag und Nacht 
im brünftigen Gebet vor den Altären Iniete; da jedoch zu jener Zeit die 
Reiponfionen aus den Kommenden nur fparfam einliefen, und die Nitter 
fih ihren Unterhalt faft einzig und allein durch die Beute verfchafften, vie 
fie den Unglänbigen zur See abnahmen, fo erregte die gänzliche Vernach— 
läffigung des Waffenhanpwerls unter Odo de Pins den Unwillen ver Jo— 
banniter in fo hehem Grabe, daß fie den Großmeiſter beim Papit verfiagten 
und bringend baten, benjelben abſetzen zu dürfen. Bonifacins berief darauf 
Ode de Pins nach Rom, um jeine Rechtfertigung zu bören, aber ver alte 
Mann ftarb unterwegs an ben Beſchwerden der Reife, und die Sohanniter 
wählten fofort an feiner Stelle: 


Guillaume de Billaret (1296 — 1309), 


ebenfall& aus der Zunge Provence, welcher bisher Großprior von St. Gilles 
gewefen war, und von dem bereits in dem Kapitel: „Die Schweitern des 
Ordens St. Johannis vom Epital zu Jeruſalem“ vie Rede geweien ilt. 
Sein Bruder Foulgues, der fein Nachfolger in der Großmeiſterwürde 
wurde, gehörte ebenfalls zu den eriten Dignitäten des Ordens, und feine 
Schweiter Jourdaine de PVillaret war Priorin im Ichanniterinnen- 
Klofter zu Fieux en Querch. 

Ehe der neue Großmeifter direct nach Limiſſo abging, revidirte er auf 
das genauefte alle Prioreien der Zungen Provence, Auvergne und Frank— 
reich, und hielt ein Kapitel in der Kommende de la Tronquiere, von dem 
bereit® die Rede geweſen it, ımd im welchem er die Ordenszucht wieder auf 
ihre alte Einfachheit zurüdführte. Um viefe Zeit fchentte ver Papſt Boni— 
facius VIII, in Anbetracht der Verlufte, welche ver Orden in Paläftina er- 
litten hatte, demſelben die Abtei „ver heiligen Dreieinigteit“ zu Benufa im 
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Königreich Neapel, deren bisherige Bewohner ſich durch ihr ungeregeltes 
Leben den Beſitz dieſes reichen Kloſters verſcherzt hatten. Gleichzeitig und 
aus ähnlichem Grunde ſchenkte ein Graf Heinrich von Hochberg ben 
Johannitern ſeine, bei Freiburg im heutigen Großherzogthum Baden gelegene 
Herrſchaft Heitersheim, welcher Ort ſpäterhin der Sitz der Groß— 
Prioren von Deutſchland, oder der Fürſten von Heitersheim wurde. 

Nach der Bifitation der Prioreien und dem Kapitel zu la Tronquiere 
begab fich der neue Grofmeifter nah Rom, um dem Papft feinen Danf 
für die dem Orden aufs neue bewiefene Gnade abzuftatten, und reifte 
dann unverzüglich nach Cypern, wo ein reiches Feld der Thätigkeit feiner 
harrte. Unter dieſem ausgezeichneten Mann ſchwang fi der Orden in 
furzer Zeit wieder zu ber Macht, Größe und Reinheit empor, die ihn 
während feines Aufenthalts in Paläftina fo ausgezeichnet hatten. Die alte, 
ftrenge Ordenszucht wurde wieder eingeführt, Luxus und Wohlleben ver- 
bannt, Barmherzigkeit geübt und Thaten unternommen, zu denen fich fonft 
das ganze Abenbland rüftete. Unter einer fo trefflihen Leitung konnte es 
nicht fehlen, daß das Anfehen des Ordens wieder einen fo hoben Grab 
erreichte, daß ihm die edeljten und vornehmften Ritter Europa’s fehaaren- 
weis zujtrömten, und daß fogar regierende Fürften von ihren Thronen 
ftiegen, um unter dem Banner St. Johannis zu fechten. 

Der König von Cypern hatte noch immer nicht die Hoffnung aufge 
geben, das heilige Land wieder zu erobern, und fchloß zu dieſem Zweck ein 
Bündniß mit dem König von Georgien, dem König von Armenien und dem 
Zartaren-Chan Kaſſan, aus dem Gefchlechte Dichingis-Khans, gegen Malec- 
Nofer, ven Sultan von Egypten und Herrn von Paläftina und Syrien. 

Die beiden Ritterorven der Pohanniter und Templer bilveten jeboch 
den Kern und die Hanptlvaft des verbiindeten Heeres. 

Als der Sultan von Egppten Kenntniß von ber gegen ihn geichloffenen 
Ligue erhielt, rüdte er bem vereinigten Heere entgegen, wurbe aber am 
Mittwoch vor Weihnachten des Jahres 1299 gänzlich gefchlagen und feiner 
Schäte beraubt. Die Folge diefes Sieges war die Eroberung von Damascus, 
Camela und des größten Theild von Syrien. Die Johanniter, deren Haupt- 
zwed die Wiedergewinnung des heiligen Landes und Jeruſalems war, brachen 











fofort in Paläftina ein, eroberten vie ſchlecht befeftigten Burgen und Stäbte, 

| und rüdten vor Ierufalem, das fie ohne Mauern, ohne hriftliche Einwohner, 1 
| aber auch ohne Vertheidiger fanden. Die Iohanniter bemächtigten fich faft | 
ohne Schwertftreih der Stapt und begammen in größter Eile ven Wieder 

| | aufbau ver Mauern. Kaum hatten fie jedoch die Arbeit begonnen, als ver 
| Sultan mit frifhen und bebeutend überlegenen Kräften wieder in Paläftina 
| einrüdte und die Johanniter zwang, die faum eroberte Stabt wieder zu 
| verlaffen. Mißhelligkeiten aller Art, Mangel an Eintracht unter ven Führern, 

| | und Mangel an Orbnung unter den Truppen brachten das verbündete Heer 
| 
| 








bald in die ſchwierigſte Rage, und als die Ungläubigen ſogar die ganze Um— 
gegend von Damascus unter Waſſer fetten, blieb ben Verbündeten fein 
anderes Mittel, ale jchleuniger Rüdzug. Als der tapfere Tartaren Chan 
Kaffan bald darauf ftarb, ſchien alle Hoffmung, das heilige Yand mit fo | 
ſchwachen Kräften wiederzugewinnen, vergebens, und eine Gefanbtichaft, | 
welche Kaſſan's Bruder und Nachfolger Karbaganda an den Bapft fehidte, 
bamit berfelbe einen neuen Kreuzzug in's Leben rufe, blieb ohne Folgen, 
| wegen ver entjeglichen Feindfeligkeiten zwifchen dem Bapft und Philipp dem 
| Schönen von Frankreich. 
Obgleich Yerufalem und das heilige Land von num an für immer in 

| den Händen der Unglänbigen blieben, jo betrachteten fich doch auch fernerhin 

| die Könige von Cypern gleichzeitig auch als Könige von Ierufalem, ließen 
| fih als ſolche mit großem Pomp frönen, und vertheilten nach wie vor bie 
| jerufalemitanifchen Reichsämter. Daher gab es noch lange Zeit Seueſchalle, 
Eonnetabels, Marfchälle und Kämmerer des Königreichs Jeruſalem, es gab 
ferner Fürften von Antiochien, Galiläa und Montreal, Grafen von Tripolis, 
Ruchas und Joppe, und Barene von Sidon, Cäſarea, Theron ꝛc., obgleich 
biefe Herren feinen Fußbreit Landes mehr in Paläſtina beſaßen. Ja es 
gab noch einen Titular» Patriarchen von Jeruſalem im Kloſter zu Nicofia, 
und die ihm eingeräumten Zimmer nannte man das Patriarchat. 

Nachdem ver Papſt Bonifacius VIII geitorben und Elemens ihm 
auf dem päpftlichen Stuhl gefolgt war, wollte diefer Letztere feine Regierung 
mit einer glänzenden That beginnen, und ſchlug den Fürften des Abendlandes 
einen Kreuzzug zur Wiedereroberung des heiligen Landes vor. Zu dieſem 


























Zweck bejchied er fchleunigft die beiden Großmeiſter der Johanniter umb 
Templer mit ihren vornehmften Rittern zu fich, um einestheils mit venfelben 
die Ausführung bes Unternehmens zu befprechen, und auderntheils and 
wohl, um die Anklagen zu prüfen, die der König von frankreich gegen bie 
Zempler erhoben hatte. Der Brief, in weldhem der Bapft dieſen Wunſch 
ansfpricht, ift vom 6. Juni 1306. 

Der Großmeifter Guillaume de Billaret war gerade auf dem 
Meere, als ihm der Brief des Papites von Cypern aus zugefchidt wurde, 
und eutſchuldigte fich umgehend bei Seiner Heiligkeit, daß er feinen Wün— 
ſchen micht ſofort Folge leiften könne, weil ihm augenblicklich ein anderes 
Unternehmen von der größten Wichtigfeit in Anfpruch nehme. Die Johan— 
niter waren nämlich durch den Haß und die Bebrüdungen des Königs von 
Cypern im eine höchſt unangenehme und beengte Lage gefommen, vie ber 
freien Entwicklung des Ordens überall bindernd in den Weg traten, weshalb 
der Großmeister längjt daran gedacht hatte, Cypern zu verlaffen, und fich 
nach einem anderen Aufenthalt für feinen Orden umzufehen. Zu dieſem 
Ende war ver Plan in ihm gereift, fich ber von Paläftina nicht weit ent- 
fernten Infel Rhodos zu bemächtigen, und dert, von feinem Potentaten be— 
engt und beeinträchtigt, ven Orden durch feine eigene Kraft fich frei entwickeln 
zu laſſen. Auf den hänfigen Ercurfionen zur See hatte ver Großmeifter, 
fcheinbar mabſichtlich, und feinen Plan in tiefes Geheimniß hüllend, oft bie 
Infel Rhodos umfegelt, und ſich von ihrem Bertheidigungs- Zuftande, ihren 
Befeftigungen und ber Anzahl ihrer Einwohner genaue Kenntniß verfchafft. 
Da er jenoch bald einfab, daß feine Kraft der Größe diefes Unternehmens 
noch nicht gewachfen fei, fegelte er nach Eypern zurüd, um dort umfaffende 
Vorbereitungen zu der Ausführung feines Gedankens zu treffen, und zugleich 
den Papſt um die Genehmigung und Unterſtützung feines Planes und befjen 
Ausführung zu bitten. Leider erfraufte jedoch Guillaume de Villaret gleich 
nach feiner Ankunft in Cypern, und ſtarb, ehe er jeine großen Ioeen verwirk⸗ 
lichen fonnte, im Fahre 1309. — Da die Ritter glaubten, daß ber ver- 
ftorbene Großmeifter jeinem Bruder alle geheimen Pläne und Abfichten mit- 
getheilt babe, wählten fie venfelben ſofort und einftimmig zu feinem Nachfolger. 
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Fonlques de Billaret (1309 — 1323). 


Der neue Großmeifter war ein Ritter von großem Unternehmungsgeift 
und ausgezeichneter Tapferkeit, auf den der Orden mit Recht feine ſchönſten 
Hoffnungen gründete. 

Kaum waren bie Geremonien der Grofmeifterwahl vorüber, als Font: 
ques ſich fofort auf den Galeeren des Ordens nach Frankreich einfchiffte, um | 
fih dert mit dem Papit und dem König über fein neues Unternebmen zu | 
beiprehen. In Poitiers angefommen, fand er Philipp den Schönen und 

| Clemens bereit verfammelt, um im der Sache der Templer, die fchwerer | 
| Bergebungen angeflagt waren, ein Urtbeil zu fprechen. In einer geheimen | 
Audienz fchilderte der Großmeiſter der Johanniter den beiden Fürſten bie 
Unterbrüdungen und Unduldſamkeiten, welche ber Orden feit feinem Anfent- 
balte in Chpern vom Könige Heinrich von Luſignan batte erdulden müſſen, 
und bat endlich um vie Erlaubnik, die Anfel Rhodos erobern zu dürfen, 
| indem er auf bie Wichtigfeit diefes feften Kriegehafens für alle fpäteren 
| Kreuzzüge und Belämpfungen ber Ungläubigen aufmerkſam machte. Er | 
fügte jeboch hinzu, daß die Kräfte des Ordens allein nicht binreichen wür— 
ben, dies kühne und ſchwierige Unternehmen zum glüdlichen Ausgang zu 
führen, daß er aber mit voller Zuverficht auf die Unterſtützung des Papftes 
und bes Könige von Frankreich rechne. Die beiden Fürften bilfigten mit 
den ehrendſten Pobeserhebungen den Entſchluß des Großmeifters, und bes 








willigten bedeutende Gelpmittel zur Führung diefes Krieges. Um jedoch die 
| Abficht auf Rhodos noch zu verbeden, fchrieb der Papit einen allgemeinen 
| Kreuzzug zur Wiebereroberung des heiligen Landes aus, und veriprach den 
| Theilnehmern daran eine vollftändige Vergebung ihrer Sünden. Der Zu— 
lauf zu biefer Erpedition unter das Banner ver Iohanniter war, namentlich 
an deutſchen Rittern, fo bedeutend, daß e8 in Brindifi, dem Verſammlungsort 
ber Kreuzfahrer, dem Orden an Schiffen zur Aufnahme aller Kämpfer fehlte, 
| und felbft, als Carl II von Sicilien und die Republik Genua den Johan— 
nitern noch eine Anzahl von Galeeren zur Dispefition ftelften, mußten unter 
| der ungeheuren Menge der Berfammelten die edelften und am beiten bewaff- | 
| neten Ritter ausgewählt werben, weil e8 unmöglich war, Alle hinüber zu | 
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ſchaffen. Die deutſchen Ritter, unter Führung des Großpriors von Deutſch— 
land, Heltwig von Randerfad, hatten fänmtlich die Ehre, von dem | | 
Großmeifter angenommen zu werben. | | 

Die projectirte, aber noch immer gebeim gehaltene Befignahme von | | 
Rhodos war fchon folcher Anftrengungen werth. Die Infel war augen« 
blicklich im Beſitz jarazenifcher Seeräuber, gehörte jedoch eigentlich der Fa— 
milie Gualla, die fie wiederum den griechifchen Kaifern abgeliftet hatte. Die 
Lage der Infel Rhodos war in jeder Beziehung eine ſehr günftige. Der | 
Hafen, einer der bejten und feftejten des Mittelmeeres, begünftigte ven Krieg 
| gegen die Ungläubigen und ben Handel mit brei Welttheilen; bie Stadt war 
äußerjt feft, und mit einer dreifachen Mauer umgeben; das Klima gejund, 
und die Fruchtbarkeit außerordentlich. 

Nachdem ver Grogmeifter Foulques de Billaret einige Kreuz: und 
Duerzüge ımternommen hatte, um feine Schaar noch immer über den Zwed 
des Unternehmens in Ungewißbeit zu erhalten, erichien er gegen pas Ende 
des Yahres 1309 im Angefichte der Weftfüfte von Rhodos, und faum war 
die aus Griechen und Sarazenen gemiichte Bevölkerung der Flotte anfichtig | 
| geworden, als man verjelben fogleih ein Geſchwader entgegen ſchickte, da 
man feit dem Aufenthalt der Iohanniter in Cypern an fortwährende Kämpfe 
mit venfelben gewöhnt war. Obgleich die farazenifche Flotte durch ein ber 
trächtliches Hülfscorps des griechiſchen Kaiſers unterſtützt war, gelang dem 
Großmeiſter die Landung über Erwarten leicht, und die Belagerung der 
Stadt wurde ſofort eingeleitet. Da ſich jedoch viele der Kreuzfahrer nach 
und nach ganz von dem Unternehmen zurück gezogen, ſahen ſich die Johan—⸗ 
niter bald auf ihre eigenen Kräfte befchränft, und wurden währen ihrer 
Belagerungs-Arbeiten von den Griehen und Sarazenen fo eingefchloffen und 
von allen Verbindungen abgefchnitten, daß der Großmeifter bald Mangel 
an Allem litt, an Truppen, au Lebensmitteln und an Geld. Aber Billaret 
war nicht der Mann, ſich durch dieſe drohenden Gefahren entmutbhigen zu 
laffen; er entlieh von florentinifchen Kaufleuten beträchtliche Summen, warb 
neue Truppen, und als er fich Hinlänglich verftärft glaubte, befahl er am 
Himmelfahrtstage des Jahres 1310 den Sturm. 
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Nach manchem blutigen Gefecht, in dem von beiden Seiten mit gleichem 
Muth und gleicher Erbitterung gekämpft worden war, und in dem der Groß— 
meiſter ſeine beſten Ritter verlor, gelang es ihm endlich, die Außenwerke zu 
nehmen, und nun ging es unaufhaltſam zum Sturm, trotz eines Hagels von 
Steinen und Pfeilen, mit dem man die Angreifer überſchüttete. Villaret iſt 
der Erſte auf ven Mauern der Citadelle, in feiner Hand weht das Banner 
des Ordens, und feine mächtige Stimme ruft den Brüdern zu, ihm zu 
folgen. Im wenigen Stunden find alle Werke in den Händen ver Johan- 
niter, und von allen Thürmen und Zinnen weht das weiße Kreuz auf rothem 
Grunde, die ehrwürbige Fahne der heiligen Religion. Die Stadt Rhodes 
ift erobert. — Obgleich nun der Hauptpunft in den Händen des Ordens 
war, bauerte e8 noch beinahe vier Jahre, ehe man vie ganze Inſel mit ben 
dazu gehörigen Meinen Eilanden volljtändig erobert, und der Herrichaft des 
Ordens unterworfen hatte. Nach Ablauf des vierten Jahres jeboch herrichte 
der Großmeifter ohne Widerſpruch über Rhodos, der Feitung Linde, und 
den übrigen, auf ber Inſel zerftreut umber liegenden Burgen und feiten 
Schlöſſer, wie über die Eilande: Nifara, Leros, Calamo, Episcopia, Caldhy, 
Simia und Lango. 

Dur die Eroberung der Inſel Rhodos, durch das fo plögliche Empor- 
fhwingen von beinahe gänzlicher Vernichtung zu einer fo furchtbaren Macht, 
hatte der Orden die Blicke von ganz Europa und Ajien auf fich gelenkt, und 
indem man feine That anftaunte, räumte man ihm gern die Rechte ein, bie 
derjelben würdig und von derfelben ungertrennlich waren. Auf diefem fleinen 
Infelreich, feinen mächtigen Feinden kühn und trogig in's Auge blidend, 
behauptete fi der Orden mit eigenen Kräften 213 Jahre, alfo länger, als 
die ganze Macht der Kreuzzüge das Königreich Jeruſalem zu behaupten 
vermochte. Und wenn die Aufgabe der Iohanniter, das heilige Yand zu ver- 
theivigen, ſich auch nicht mehr erfüllen ließ, fo blieb vem Orden doch noch 
der Kampf gegen die Ungläubigen, in jener Zeit die erfte chriftliche Tugend, 

und ferner die Pflege und Wartung der Bilgrime und Kranken. Auf Rho- 
| dos fällt der Eulminationspunft der Macht und der Größe bes Ordens. 
| Die Häfen deſſelben ftanden der ganzen Welt offen, und begünftigten Han— 
| bel und Schifffahrt, die Flotten des Ordens imponirten allen Meeren, und 
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maßen fih mit allen Kräften ver Ungläubigen, und die Großmeiſter 
herrſchten fouverainen Fürften gleich, und mächtiger, als die meiften ber: 





jelben. — | | 
Seit der deufwürdigen Eroberung von Rhodes nannte man die Jo— 
banniter, die bis jegt noch vorherrichend den bejcheidenen Namen der Hoſpi— Ä 
taliter geführt hatten, vie Rhodiſer-Ritter. | 
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24 ER Eroberung von Rhodos tritt der Orden St. Johan- 


® nis in eine nene und in die bedeutendſte Phafe feiner ruhmreichen 
I Eriftenz. Während er allerdings ſchon in Baläftina und Syrien als 
1 jelbftftändiger Körper zu betrachten war, ſehen wir feine Inter 
eſſen doch auf das engfte und untrennbarfte mit dem jtaatlichen Leben des 
Königreichs Jeruſalem verwachſen und ihm dadurch eine abhängige Beiord— 
nung auferlegt, vie feinen freien Bewegungen binderlich, in vielen Fällen 
die Kraft Schwächen mußte, deren Anftrengungen man allein noch die Erhal- 
tung des chriftlichen Staates in Kleinafien verbanfte. — In Cypern jteigerte 
jich dieſe Abhängigkeit zu unerträglichem Drud; aber grade diefer Drud 
war es vielleicht, ver in dem Häuflein verwundeter Ritter, in dem traurigen 
Reſt des glänzenden Johanniterordens, der nach dem Fall von Ptolemais 
auf wenigen Schiffen in Cypern gelandet war, jene mächtige Sehnſucht nad) 
jelbjtjtändiger Thätigkeit, nach ungefchnälerter Ausübung feiner Pflichten 
entzündete, welche ven Orden jiebzehn Jahre jpäter zu einer neuen, furcht— 
baren Macht emporwachfen ließ, die das Staunen der Chrijten, der Schreden 
der Ungläubigen wurde. — Die Groberung von Rhodos und die einige 
Jahre fpäter fallende Aufhebung des Templer-Ordens, deren Erben größten- 
tbeild die Johanniter wurden, erhoben Legtere auf ven Gipfel ihrer Größe 
und ihres Ruhmes; fie wurden baburch zu einem felbitftändigen und fo be- 
deutenven Staatsförper, daß ihr Reichthum, ihre Stärke und politifche Stellung 
von den erften Mächten Europa’s nicht verbunfelt wurde, 
Die Herrichaft ver Fohanniter auf Rhodos war der Eulminationspunft 
ihrer weltlichen Macht; vie Sonne ihres jtillen und barmherzigen Waltens 
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batte ſchon in Jernſalem im Zenith geftanden. — Wie faft überall im Leben 

die Gegenſätze dicht bei einander ruhen, fo lag auch bier neben der üppigſten 
Blüthe des Ordens ſchon der giftige Wurm, der fein inneres Mark zer— || 
nagen follte. — Die große fo plöglich errungene politifhde Macht und Bes 
deutung, das Staunen, mit dem die ganze Chriftenheit nach dem Heinen | | 
Infelveiche fchaute, das, jo fef und todesmuthig, der ungeheuren Macht ver | 
Ungläubigen Trog bot, deren Gebiete mit ihren Riefenarmen das winzige 
Fleckchen Erde erprüden zu wollen fchienen, vie an’s Wunderbare grenzenve 

Kraft und Zapferfeit, die jenes Häuflein chriftliher Streiter zu Siegern 
machte über die gewaltigiten Heere der türfifchen Herrſcher, nnd eudlich der 
coloſſale Reichthum, der dem Orden durch die Erwerbung der Templer Güter 
zugefalfen war, alle diefe mächtigen Lockungen, denen das Schwache Menfchen- 

herz fo ſchwer widerfteht, ſchwächten auch in den Rhodiſer-Rittern den alten Eifer, | | 
die alte freudige Bingebung für den zweiten, fehöneren Theil ihres Ordens: 
Gelöbniſſes. Während die Flamme der Tapferkeit in heller Lohe gen Him— 
mel leud;tete, daß der Glanz weit hinüberitrahlte nach Europa, Ajien und 
Afrika, fladerte das Flämmchen ver chriftlichen Yiebe, Pflege und Bars 
herzigkeit nur noch befcheivden gegen feine glänzende und jüngere Schweiter, 
der fie es einſt zuvor und lange Zeit gleich that. — Der Genuß des Lebens 
winfte mächtiger, als vie harte Entfagung, und der Stolz des gefürchteten 
Kriegers wich zurück vor ber demüthigen Srankenpflege. Es beſtanden 
zwar in Rhodos, wie in Jeruſalem und Limiſſo, große Hoſpitäler zur Auf 
nahme der Kranfen und Pilger, die oft in Rhodos landeten, um von dort 
unter dem Schuß der Ritter nach dem heiligen Yande zu geben, e8 wurden 
noch immer große Summen zur Unterhaltung viefer Häufer verwendet, aber 
vie Pflege geſchah nicht mehr mit vem alten heiligen Sinn der Hefpitaliter, 
welche in ihrer wahrbaft chriftlihen Demuth und Befcheidenheit die Kranken 
ihre „Herren“ nannten. Berftännniß und Mitgefühl für fremdes Leid 
entipringt großentbeils ans der Mitleidenfchaft, uns der Untergang bes 
Yegteren in Luxus und Leppigfeit ſtumpft das Erftere ab. 

In dem Erreichen des Culminations-Punktes liegt fein Trojt. Man 

fteht einen Angenblid anf der höchſten Höhe, dann fteigt man hinab, immer 
weiter, immer tiefer, bie das Ende der Yaufbahn erreicht ift. — Aber dieſes 
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Ente braucht nicht immer ein troftlofes zu fein. — Oft ermannen wir une 
nord auf der abjteigenven Pinie unferes Weges, und der Baum ſchlägt noch 
einmal aus und bfühet noch einmal, oder Jaus der Aſche quilft ein neues 
Geben hervor; das Ende wird ber Anfang einer neuen Eriften;. 

Die Eroberung der Inſel Rhodos brachte in tem äußeren Yeben des 
Ordens eine große Veränderung hervor. Der Grofmeifter erlangte Sou— 
verainetät und regierte unbehiudert vor dem Einfluffe anderer Staaten, 
nur in Religionsiachen dem Bapfte unterworfen, von Rhodos aus jein 
großes, über alle Yande Europa's zerftreutes Reich, und bepingt durch bie 
infulare Yage des Orbdenefites, wurden die Johanniter von einer Yanbmacht, 
wie fie es in Paläftina waren, jett eine Seemacht von erfter Bedentung. 

Die Juſel Rhodes, ohne die acht Hleineren dazu gebörigen Eilande, um— 
faßt einen Flächenraum von 21 Quadratmeilen, nnd bat 26 Meilen im Um— 
fang. Schon im frübeften Alterthum ftets von hoher Bedeutung und ge 
Ichichtlicher Berühmtheit, wechfelte fie mit dem verſchiedenen Nationen, von 
denen fie bewohnt wurde, die Namen, welche faft alle auf ihre Nutur oder 
ihre Eigenjchaften hindeuten. Einer der älteften Namen war Opbinfa (vie 
Schlangeninjel), wegen „der großen Menge von Reptilien, die ſich in ihren 
duftigen Gebüſchen aufhielten.“ Wenig ſpäter, oder faſt gleichzeitig mit erſterer 
Benennung, nannte man die Inſel Telchinis (die Bezaubernde); ſpäter 
Aetbraeca (die Luftige) ꝛc. ꝛc. Der Name Rhodos ſoll, nach Bochart's 
Behauptung, von dem phöniciſchen Geſirath-Rod (Schlangeninſel) herkom— 
men, während Rottiers*) und Andere ver Meinung find, die jetzige Be— 
neunung der Inſel babe ihre Urfache in der Schönheit und großen Menge 
von Rofen, die auf jedem Schritt dem Wanderer entgegendufteten. **) — 
In der That war Rhodes eine der berrlichiten Inſeln des mittelländifchen 
Meeres. Das conpirte und gebirgige Terrain war mit Orangen: und Palmen: 
hainen bevedt, über welche die reinfte und gefnndefte Yuft hinwehte und noch 
heute hinweht, die man fich denken fan. Der alte Megifer in feiner 


*, Deseription des Monumens de Rhodes par le Colonel B. E. A. Rottiers, 
Bruxelles. 

+, Noch heute bildet die Bereitung von Hofeneffenz die Hauptbeichäftigung ber türli— 
ſchen Frauen auf Rhodos. 
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naiven Weiſe beginnt die Beſchreibung der Inſel folgendermaßen: „Die 
Inſul Rhodys, der edelſten und ſchönſten eine in dem Mittelländiſchen Meer, 
It gelegen zwiſchen Candia und Cypro, nur ein Deutſche Meil wegs ab⸗ 
geſchieden von dem feſten Land Aſia (zu welchem Theil der Welt ſie gehörig), 
wird von den Schribenten vnter die Cyelades gezehlt, hieß vor Zeiten 
Opheuſa, Telhinis vnd Stalicia, begreifft im vmbkreiß 28 Deutfhe Meil: 
ift faft gebirgig, vnd voll von allerley Gewild: auch luftig von Thälern, bat ein 
gar gefunden Yufft, vnd ift fehr fruchtbar an Wein vnd Getreyp, vnd aller 
menschlichen notourfft, veßgleichen von Geld und Silber reich, daß die alten 
Poeten, und benantlih Pindarus daher Urſach genommen zu tichten: „Es 
babe Gold zu Rhodys geregnel.“ 

Die jtark befeftigte, von dreifacher Mauer umgebene Stadt, mit ihren 
drohenden Zinnen und ftolzen Thürmen, erhob ſich amphitheatraliih um 
den freisförmigen, fajt ganz geichloffenen Hafen, deſſen Einfahrt fich durch 
zwei Felſen drängte, welde zur Zeit der Ritter zwei mächtige Thürme trugen, 
die den Hafen wertheidigten, der bald Schiffe aller Nationen auf feinem 
Rüden wiegen, und des Ordens mächtige Flotte ſchützen follte, die in nächiter 
Zufunft bereits Furcht und Schreden in bie Häfen und an die Küften ver 
Ungläubigen trug.*) 

Sofort nad der GErjtürmung ber Stabt war ber Großmeiſter aufs 
eifrigfte darauf bedacht, den Schaden wieder berzujtellen, den feine fange 
Belagerung den Mauern und Wällen zugefügt hatte; dann begann er mit 
der wohlarmirten flotte die Eroberung der im Bereiche von Rhodos liegen: 
ven Infeln: Nifara, Yeros, Calamo, Episcopia, Calchy, Simia, 
Zilo und Lango. Mit ver Infel Nifara befehnte der Großmeifter pie 
Gebrüder Jean und Bonaville Afjatiers (oder, wie Boſio jagt, „Jean une 
Bonnemie Afjanti p'Ischiä), für die ausgezeichneten Dienfte, welche dieſelben 
namentlich bei der Belagerung von Rhodos dem Orden geleiftet hatten. Die 


) Der Koloß ftand nicht, wie gewöhnlich geglaubt wird, mit geipreizten Beinen über 
bem Eingang bes Hafens, fondern zwifchen biefem und dem Heineren Hafen ber Galeeren. — 
„Son veritable emplacement dtait en face du port et devant le bassin des galeres.“ 
Siche Rottiers: „Deseriptions des Monumens de Rhodes,“ pag, 50 und 88; und Guil. 
Caoursin: „Obsidio urbis Rhodiae“ 1480 (OÖsque portus Rhodii speetans), 
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| | Brüder mußten für diefe Belehrung dem Großmeiſter eine Galeere von 
26 Rudern bauen, ausrüften und bemannen. 
| Die Infel Leros war ein ſehr marmorhaltiger Fels, auf deſſen Gipfel 
2 ein feites Schloß zur Verteidigung des Heinen Eilandes gegen feeräuberifche 
Landungen angelegt war, und Calamo, obgleich etwas größer als Leros, | 
| war doch eben fo fteinig und unfruchtbar, als feine Nachbarin. Die Heinen 
Inſeln Episcopia, Calchi und Tilo unterwarfen fich eben fo leicht, als 
die beiden erfteren, boten jedoch ven Intereſſen des Ordens wenig oder feine 
Nutzbarkeit. — Simia (da heutige Simi, das alte Metapontis) hatte 
einen bedeutenden Reichtum an vortrefflihen Wein, und die Einwohner 
| befaßen große Gefchidlichfeit im Bauen Heiner, außerordentlich ſchnell fegeln« 
| der Boote, welche die Gefchwindigkeit eines größeren Fahrzeuges weit über- 
trafen. Da man von den Bergen Simia's aus fehr weit in die See hinaus 
| fchauen fonnte, legte der Großmeifter bier einen SignalsLeuchtthurm an, und 
beauftragte auch die Simioten, ihm fofert auf ihren leichten Barfen Nach— | 
richt nach Rhodos zu bringen, fo wie fich etwas Verdächtiges auf dem | 
Meere erbliden ließe. 

Bon allen den Heinen Eilanden, die fich die Fohanniter in der Umgegenb 
von Rhodos unterwarfen, war das einzige don Bedentung Lango, das 
alte Eos, das heutige Stanchio, der Geburtsort des Arztes Hippofrates, 
des Dichters Philetas und des Malers Apelles. Lange hatte einen Flächen» 
raum von 4%, Quadrat-Meilen, lieferte ebenfalld vortrefflihen Wein, und 
befaß bei der fleinen Stabt Yango einen guten, aber total verfandeten Hafen. 
I Der Großmeifter, vie Wichtigfeit dieſer Anfel erkennend, ließ in Lango ein 
fehr feftes Schloß anlegen und den Hafen aufräumen, ver bald den Wohl- 
| | ftand des Meinen Landes und die Wichtigkeit der Feſtung fo bedeutend hob, 
I | daß Lango ein Heines Rhodos, und in der Folge Sig eines Bailli und eines 
| Biſchofs wurde. 

| Kaum war der Großmeifter Foulques de Billaret nah Unter 
| | werfung ber Infeln wieder nach Rhodos zurüd gekehrt, als dem jungen, 
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kaum geftifteten Staat bereits eine Gefahr drohte, die ihm leicht ein frühes 
| Grab hätte bereiten können, wenn die Befonnenheit des Großmeijters und 
| die fprihwörtliche Tapferkeit feiner Ritter dem Ungewitter nicht mit fühner | 
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Stirn begegnet wären. — Als nämlich die Johanniter vor einem Fahre bie 
Stadt und Infel Rhodos mit Sturm genommen, und die farazenifchen See- 
räuber, die fich mit den griechiſchen Einwohnern des Eilandes zur Verthei— 
digung deſſelben verbunden, in die Flucht geichlagen und theilweis unterjocht 
hatten, waren mehrere viefer theils offenen, theil® geheimen Gegner, nad) 
den lyeiſchen Kiüjten Kleinaſien's geflüchtet, und hatten bei Ottoman, einem 
Abkömmling der turcomanniſchen Kaiferfamilie ver Dttomannen oder Osmanen, 
Klage wegen Verlegung ihrer Rechte geführt, und ihn um Beiltand gegen 
die fremden Eindringlinge gebeten. — Ottoman, der Beberricher eines Theile 
von Bithhnien, ſchenkie den Bitten der Rhodiſiſchen Flüchtlinge Gehör, aller- 
Dinge nicht ans Intereſſe für ihre Sache, ſondern weil ihm die wachfende 
Macht der Ritter in jo unmittelbarer Nähe feines Reiches gefährlich ſchien. 
Er rüjtete deshalb eine ungeheure Flotte aus, und fegelte, ohne daß der 
Großmeiſter eine Ahnung davon’ hatte, nach Rhedos, um die Inſel feinem 
Scepter zu unterwerfen. Als Dttoman landete und fofert die Belagerung 
ver Stadt beganı, waren die befchädigten Feſtungswerke noch lange wicht 
wieder bergeftellt, und der Plat bet daher mehrere fehr ſchwache Stellen. 
Deffen ungeachtet fchlugen die Ritter, unter Villaret's ausgezeichneter Yeir 
tung und eiferner Energie, jeden Sturm zurüd, und Ottoman verlor fo 
viele Yente, daß der ftolze, fieggewohnte Turcomanne fich endlich geuöthigt 
fah, die Belagerung aufzuheben, und mit feiner Flotte unverrichteter Sache 
nah Bithynien zurüd zu ehren. 

Die tödtlihe Gefahr, der der Orden jo eben entgangen war, ſpornte 
ben Eifer des Großmeijters noch mehr au, um Rhodos vor Ähnlichen, unaus- 
bleiblihen Angriffen fo jicher als nur irgend möglich zu ftellen. Mit allen 
ihm zu Gebote jtebenden Kräften arbeitete er nun an ber Wieperberjtellung 
der bejchädigten Deauern und an der Anlegung neuer Bajtioren und Thürme, 
Diefen Anftrengungen gelang es, binnen Kurzem die Stadt Rhodos zu einem 
der ftärkiten Pläge Europa’s und Ajien’s zu machen. Aber nicht allein um 
die Feſtigkeit der Stadt, auch um ihren Handel und den Wohlftand ber 
ganzen Juſel machte ſich Billaret hoch verbient. Der berrliche Hafen von 
Rhodos öffnete fib den Schiffen aller Nationen, eine große Anzahl von 
Ebriften, die jeit dem Verluſt ves heiligen Yandes zerftreut in Griechenland 
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und im Orient umher wohnten, eilten wieder unter den Schutz des Ordens, 
ließen ſich auf der Inſel nieder, und machten Rhodos in wenigen Jahren 
zu einem der reichiten und blübendften Hanvelspläge des Mittellänvifchen 
Meeres. Se bilvete fih ein Heiner Mufterjtaat, der, gehoben und bereichert 
dur den Handel mit drei Welttheilen, und geſchützt und vertheidigt von 
den tapferjten Rittern der Chriftenheit, die ſtaunenden Blicke ver befannten 
Welt auf jich lenkte. — Die Rhodifer-Ritter ſchienen den Gipfel der Macht 
und bes Reichthums im Sturm erobert zu haben, als im Jahre 1314 ein 
Ereigniß eintrat, das ihren Glan; und ihre Größe noch beventend erhöhen, 
ihnen jedoch in dem Glüdsbecher auch ven Wurm reichen follte, ver von 
biefem Zeitpunkt an ihr Yebensmarf langſam zu zerjtören begann. Diefes 
Ereigniß war die Aufhebung und Bernichtung des Tempelherren-Ordeus 
und die Ueberweiſung eines großen Theils feiner Güter au die Ritter St. Jo— 
baunis vom Spital zu Jeruſalem. 
Es liegt bier nicht in unferer Aufgabe, zu unterfuchen, welche Urfachen 
den Sturz ber Templer herbei geführt haben. Die Schriftfteller des Mittel- 
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alters ergreifen faft einftimmig die Waffen für den fo tragiſch untergegan- 
genen Drven, fuchen feine Unfchulo zu beweifen, und ſehen die Urfachen 
feiner Vernichtung einzig und allein in den falfchen Denunciationen ber 
Feinde des Drbens, und in der Habfucht Philipp's des Schönen von Franf- 
reich, Die neueren Schriftfteller dagegen beleuchten auch die Kehrfeite der 
Medaille. Sie fehen die Anfangs-Urfachen des Sturzes der Tempelherren 
bereits in dem ftolzen, hoffärthigen und oft unflaven Benehmen verfelben in 
Paläſtina, und dann, vor allen Dingen, in dem gänzlichen Fallenlaſſen ihrer 
Aufgabe, im Bergeffen ihres Gelübdes, indem fie nach dem Fall von Pto— 
lemais das heilige Land feinem Scidfal überliefen, ven Kampf gegen die . 
Ungläubigen aufgaben, unb dafür auf ihren reichen Tempelböfen in Europa 
ein verweichlichendes, üppiges Leben führten, das immer mehr überhaud 
nahm, bis die Zerrüttung bes inneren Lebens-Organismus ihren unvermeib- 
| lichen Sturz herbei führte. Daß in ben Anklagen gegen vie Templer Vieles 
| übertrieben wurbe, ift gewiß; auf der anderen Seite ließ aber auch ver Papft 
die Unterfuchung mit großer Milde, Nachficht und Unpartbeilichkeit führen. 
Trogdem waren die Templer nicht zu retten. Anfgegeben von Papſt und 
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ven übrigen Fürften Europa’s, fanfen fie von einer ftraßlenden weltlichen 
Macht und Höhe plöglid in den Abgrund der Vernichtung hinab. Am 
3. April 1312 fprach der Papſt Clemens V die Aufhebung des Ordens aus, 
Die Tempelberren follten abfolvirt und in Klöfter untergebracht werben, und 
bie großen und weit verzweigten Güter des Ordens den Johannitern anheim 
falfen, weil diefelben, ihrem alten Gelöbniß getreu, ven Kampf gegen bie 
Ungläubigen noch mit voller Energie fortfegten. Trotz dieſes päpftlichen 
Ausſpruches ließ Philipp der Schöne den Großmeifter Molay und ven 
Großprier der Normandie, Hugo von Beraldo, am 19. März 1314 
(nad Havemann: „Befchichte des Ausgangs des Tempelherren-Ordens“, am 
11. März; 1313) auf einer Heinen Inſel ver Seine, da, wo heute auf dem 
Pontsneuf die Neiterftatue Heinrich’8 IV fich erhebt, bei gelindem Feier 
verbrennen, und zog die meiften in Frankreich belegenen Güter des Ordens 
an bie Krone. — Bon nun am folgte die Auflöfung des Ordens auch in 
anderen ändern Europa’s, jedoch nicht überall fo fchnelf und fo gemwaltfam, 
ale es in Frankreich geichehen war. In Neapel und der Provence tbeilten 
fih Papft Clemens V und Carl II von Neapel in einen großen Theil der 
beweglichen und unbeweglichen Güter ver Templer. Im Böhmen flug 
König Johann zwanzig der fchönften Tempelburgen zur Krone. Die Könige 
Ferdinand IV von Gaftilien und Jayme II von Aragon widerſetzten fich 
dem Befehl des Papites, welcher bie Tempelgüter den Johannitern zuer- 
fannte, und am 8. Juni 1317 gelang e8 Jayme, vom Papfte bie Erlaubniß 
zur Stiftung eines neuen geiftlichen Ritterorbens zu erhalten, welcher ver 
Santa Maria de Montesa geweiht, zum beftändigen Kampf gegen bie 
Unglänbigen beftimmt ward, unb auf den fich das Kreuz der Tempelherren 
vererbte. Die Güter ver Tempelherren in Eaftilien gingen größtentheils an 
bie beiben Ritterorben von St. Jago ımb von Calatrava über; ben 
Reſt derfelben eignete fich die Krone zu. Im Portugal waren die Tempels 
güter bereit8 im Jahre 1309 durch königliche Beamte verwaltet worben, 
am 16. März; 1319 jedoch fette der König Diniz vie päpftliche Genehmigung 
zur Stiftung des noch heute beftebenden Chriftus-Ordens (Ordo mili- 
tiae Jesu Christi) dur, dem alfe in Portugal und Algarbien gelegenen 
Tempelgüter als Eigentum anheim fielen. 




















| Außerdem gingen viele Güter des erlofchenen Ordens in Spanien, 
Ungarn, Schwaben und Franfreih an die Dominicaner, Anguſtiner, Bene— 
|| dictiner und Göleftiner über. 
| ZTrog diefer beveutenden Verkürzungen, welche die Johanniter durch die 
| Habfucht und Ungerechtigkeit vieler enrepäifcher Fürften an ver Erbfchaft 
| ver Tempelherren erlitten, blieb dennoch ihr Theil ein fehr erheblicher, ob— 
gleich der Orden von St. Johann viele der ihm vom Papft zugeſprochenen 
Befigungen erjt mit Anfwenbung ungebenrer Geldſummen in feinen Beſitz 
zu bringen vermochte. Nah dem Tode Philipp's des Schönen gelangten 
endlich die Iohanniter im Fahre 1317 in den Befig vieler Ordensgüter in 
Franfreih, mußten jedoch für deren bisherige Verwaltung an König Philipp 
den Pangen 600,000 Gulden, und für die auf die gefangenen Templer vers 
wandten Unfoften 260,000 Livres zahlen. Außer ben großen Befitungen in 
Franfreih fielen dem Orden von St. Iohann auch die meiften Güter in 
Italien, England und Deutfchland zu, unter anderen ihre ältefte Befikung 
in Brandenburg, ja vielleicht in ganz Deutfchland, die im Jahre 1130 vom | 
Kaifer Lothar gegründete Eommende Supplingenburg. 

| Die Tempelherren, deren Anzahl fich beim Beginn des Prozeffes auf 
20,000 belaufen haben ſoll, traten theild in ven Johanniter-Orden über, 
theils in's Privatleben zurüd. ine fehr geringe Anzahl endete ihr Dafein N 
in Gefängniffen oder Klöftern. 

So endete der ftolze, mächtige und glänzende Orden der Tempelberren, 
|| ber in ver zweiten Hälfte des breizehnten Jahrhunderts fiber 9000 Hänfer*) 
und, nach Maillard de Chambure, eine jährliche Rente von 54 Millionen 

| France hatte, ein Reichthum, der ihn in den Stand feste, Päpften und 
| Königen oft beveutende Darlehen zu machen. 

| Diefer große Zufluß zu dem ohnehin ſchon ſehr beventenden Vermögen 

bes Ordens von St. Iohann, feine durch Kriegsruhm und Reichthum täglich 
| zunehmenbe Stärfe legten jedoch den Grund zu der inneren Schwäche, die 

















*) Math. Paris: Habebant Templarii in Christianitate novem millia maneriorum; 
Hospitalarii vero novendeeim, praeter emolumenta et varios proventus ex fraterni- 
tatibus et praedieationibus provenientes et per privilegia sun acerescentes, 
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langſam und allmälig, durch Jahrhunderte hindurch, ſeinen Sturz vorbe— 
reitete. — Zu dieſem rapiden Zunehmen der Geldmittel des Ordens kam 
noch die reiche Beute, welche die überall umher ſtreifenden Galeeren der 
Johanniter faſt täglich nach Rhodes heimbrachten. Anftatt jedoch dieſe, den 
Ungläubigen abgenonmenen Reichthümer dem allgemeinen Orvensichake zu 
übergeben, verichwendeten fie namentlich die jungen Ritter in Spiel und 
Debauchen, ohne fih an die ernjten Warnungen und Bitten ihrer älteren 
Ordensbrüder zu fehren, die ihnen vergebens das traurige und abjchredenpe 
Beifpiel der Zempler vor Augen hielten. Die Haupturfache des gänzlichen 
Fehlſchlagene aller Warnungen und Ratbichläge lag jedoch in dem Groß: 
meiſter felbft. Fulko von Billaret, der fittenftrenge Daun, der kluge und 
bejonnene Regent des Ordens in den Zeiten der Noth und Bedrängniß, der 
heldenmüthige Eroberer und Vertheidiger von Rhodes, hatte fih durch deu 
Ruhm und den Glanz feiner Thaten vergeftalt verblenden lajlen, daß er das 
üppige Yeben feiner jüngeren Ritter nicht allein duldete, ſondern auch ermun— 
terte, indem er jelbft in Schwelgereien und Debauchen mit dem fchlechteften 
Beifpiel voranging. Unigeben von Augendienern und Schmeichlern, ver— 
brachte er feine Zeit am köſtlich befegten Tafeln, verſchwendete ven Ordens— 
ſchatz und die Einkünfte vacanter Commenden, und verfchloß fein Ohr gegen 
die immer lauter werdenden Klagen der älteren Ritter, die er mit Hochmuth 
und Stolz; von fich wies. 

Trogdem der Orden Reichthümer befaß, wie noch nie zuvor, blieben 
die laufenden Schulden ungetilgt, und das Hofpital zu Rhodos entbehrte 
felbft des Nothwenpigiten. Als der Großmeifter fortfuhr, fein Ohr gegen 
bie gerechten, immer bringenber werbenden Warnungen und Vorftellungen 
der älteren Ritter zu verfchliegen, forderte man Billaret auf, im Rath zu 
erfcheinen und NRechenfchaft über feine Verwaltung abzulegen. Als jedoch der 
bochmüthige Großmeifter auch dieſe Aufforderung mit Verachtung zurückwies, 
bifvete ih im Geheimen eine Oppoſitions-Parthei, an deren Spitze fich 
Morig v'on Bagnac ftellte, ein alter Ritter, der noch den ftreugen und 
ehernen Ordensgeiſt in fich trug, welcher die Ritter von St. Johann, wäh- 
rend ihres Aufenthalts in Paläſtina, durchwehte. Da Pagnac und feine 


Anhänger in dem wüften Treiben und der unverantwortlihen Regierung 
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bes Großmeifters den gewiffen Untergang ihres vuhmreichen Ordens jahen, 
beichloffen fie, fih ver Perſon Billaret’s zu bemächtigen und ihn vor das 
Gericht des Ordens zu jtellen. Knurz vor der Nacht, in welcher der Plan 
ausgeführt werben follte, erhielt ver Großmeiſter jedoch durch feinen Kammer— 
diener Kunde von demjelben, und da ev ich nun im Rhodos nicht mebr 
fiher genug glaubte, verließ er, unter dem Vorwande einer Iaydpartbie, 
die Stadt und begab fich mit feinen Getreuen nach dem fejten Schloß Lindo, 
ungefähr fieben Meilen von Rhodos, wo er fich gegen einen etwaigen Als 
ariff ſtark verproviantirte und verfchangte, indem er zugleich dem Ordensrath 
anzeigen lich, daß er beim heiligen Stuhl gegen Alles protejtiven werde, 
was ınan während feiner Abweſenheit wiver feine Autorität unternehmen 
follte. Als die Flucht Villaret's in Rhodes befanmt ward, ftieg der Unwillen 
gegen ihn auf's höchſte. Selbft die Gemäßigtſten nannten ihn einen Feigen 
Thrannen, und in einer tumultuariſchen Berfanunlung festen die Ritter ein: 
ftimmig den Großmeifter ab, und wählten Moritz von Pagnaec au feine 
Stelle (1317). 

Der Papſt Johann XXI, von dem tramigen Schisma benachrichtigt, 
das ben Orden St. Johannis zerfpaltete, ſchickte ſofort zwei Commiffaire, 
Bernard de Moreze und Bofolo, nah Rhodos, mit dem Befehl, beide Groß— 
meifter zu fuspenbiven und jie zu ihrer Mechtfertiginng vor den päpftlicen 
Stuhl nach Avignon zu laden. Während ver Abwefenheit der beiden Groß— 
meifter wurde ein alter Ritter, Gerard ve Pins, zum Groß-Commendator 
(grand-Commandeur) und Drbens» Statthalter während der Dauer des 
Interregnums ernannt. 

Trotz des augenfcheintichen Unrechts, welches auf Villaret haftete, war 
doch fein Krieggruhm und der Glanz feiner Thaten fo mächtig, daß feine 
Reife nah Avignon einem Triumphzuge glich. Ueberall ſah man in ibm 
den gefeierten Helden, den berühmten Eroberer von Rhodos, während man 
Morig von PBaguac nur als einen Rebellen, ald das Haupt einer mißver- 
gnügten Parthei betrachtete. Der König Robert von Sicilien wollte Billaret 
drei Tage an feinem Hofe behalten, und in Aoiguon warb er vom Papft 
mit den größten Ehvenbezengungen empfangen. Die gefchicdteften Advokaten 
führten nun ver verfammeltem Rath die Sachen der beiven Großmeiſter, 


























wobei e8 Morig von PBagnac, trotz feines beſſeren Rechts, jedoch bald Mar 
ward, daß es ihm nie gelingen werve, diefes Hecht feinem berühmten Geg- 
ner gegenüber geltend zu machen. Aus Kummer hierüber, und außerdem 
hoch betagt, zog ſich Pagnac noch vor dem Rechtöfpruch nach Montpellier | 
zurüd, wo er im Jahre 1318 plöglich ftarb. Diefer Todesfall befreite den 
| Papſt von einem höchſt peinlichen Urtbeil. Um ver Welt und namentlich 
| dem Orden St. Johannis das erjte traurige Beifpiel der Abfekung eines 
Großmeiſters zu erfparen, feste er Billaret wieder in alfe feine Rechte und 
Würden ein, jedoch unter der geheimen Bedingung, daß berfelbe nach Ab- 
lauf einer beſtimmten Friſt feine Stelle freiwillig niederlegen, und dafür 
in den lebenslänglichen Genuß der reichen Großpriorei von Capua treten 
folle. Ueber dieſen Urtheilsfpruch des Papftes erhob fich der größte Theil 
| der Ordens» Mitglieder mit dem tiefften Unwillen, namentlich waren bie 
| Nitter der deutfchen Zunge empört über vie Wiedereinfegung Villaret's in 
die Öroßmeifter- Würde, und währen ein Theil ver Rhopifer fi murrend 
und unwillig dem Spruch des Papftes fügte, gingen die Deutfchen, die durch 
die Erwerbung der Templergüter namentlich in der Mark fehr mächtig ge- 
werben waren, nad Brandenburg, und wählten bier fpäterhin einen feldft- 
jtänbigen Herrenmeifter. Auf Rhodos dauerte ber umwillige Gehorfam, den 
man dem aufgebrungenen Regenten leiftete, auch nicht lange. Die Nitter 
begegneten dem Großmeifter mit foldyer Geringfchätung, und zeigten eine fo 
ftarfe Animofität gegen ihn, daß Fulco von Billaret noch vor Ablauf der 
vom Bapft beftimmten Frift fich gezwungen ſah, fchon im Jahre 1319 ab- 
zubanfen und feine Würte zu den Füßen des heiligen Stuhles nieberzulegen. 
Im Genuß der Revenüen jeiner reichen Großpriorei von Capua, begab er 
fih nad feiner Abvication zu einer feiner Schweitern auf das Schloß 
Zeiran in Yanguebec, wo er am 1. September 1327 in dem Rufe eines 
fehr begabten und bochherzigen Mannes ftarb. 
Seine jterblihen Refte wurben in ver Kirche St. Jean zu Montpellier 
beigefegt. Der Grabftein, der in den Religionsfriegen zerftört wurbe, nannte 
feine volle Würde, ohne der Abdankung Erwähnung zu thun. 
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Das Interregnum unter dem Groß» Commendator und Ordens: 
Statthalter Gerard de Pins (1319 — 1323). 


Während der Orden noch am den inneren Unruhen litt, welche bas 
Schisma in ihm erregt hatte, während nur die Hand eined Stellvertreters 
die Zügel der Regierung führte, und während in viefem Zuſtande von Uns 
ficherheit und Schwanfung die Eitten der jüngeren Ritter fich immer mehr 
und mehr verfchlechterten, glaubte Orcan, oder Urcham Gazi, der Sohn 
und Nachfolger Ottoman's, diefe günftige Gelegenheit ergreifen zu müſſen, 
um den gefcheiterten Yieblingsplan- feines Vaters auszuführen, nämlich die 
Nitter von St. Yohann wieder von Rhodos zu vertreiben. Der junge, 
tapfere und hoch begabte Orcan, der jchon der Siegesgeführte feines Vaters 
gewefen war, hatte bereits Myfien, Phrygien, Carien und andere Striche 
feinem Scepter unterworfen, und durch dieſe Eroberungen vie verhaßte Inſel 
Rhodos zu einer jo naben Nachbarin bekommen, daß bdiefelbe nur durch 
einen fchmalen Kanal von der cariichen Küſte getrennt war. Der junge 
Sultan glaubte mit folder Bejtimmtheit an das Gelingen feines Unter: 
nehmens, daß er die Idee faßte, jene mahemetanifchen, arabifchen und fara- 
zenifchen Familien, die bei der Eroberung von Rhodos entflohen waren, und 
fih unter jeinen Schuß geftellt hatten, wieder auf der Inſel zu etabliren, 
nachdem er die Ritter verjagt hatte. Nicht ven geringiten Zweifel in das 
Gelingen feines Unternehmens jegend, nahm er die ganze Gefellfchaft, die 
er zu fünftigen Bewohnern von Rhodos beftimmt hatte, gleich mit, und 


nachdem er vie Greife, Weiber und Kinder auf der Heinen Infel Episcopia 


abgejegt, mit ver Weifung, dort zu warten, bis Rhodos von den Rittern ge 
fäubert jein würde, jteuerte er mit feiner Flotte, die eine ganze Belagerungs- 
armee trug, auf die Reſidenz der Johanniter zu, um biefelbe förmlich zu 
belagern, oder vielleicht fogleih mit Sturm zu nehmen. 

Der Orvens- Statthalter Gerard de Pins, von dem Herannahen 
ver feindlichen flotte benachrichtigt, faßte den kühnen Entfchluß, derſelben 
entgegen zu gehen, auftatt die Ungläubigen erſt auf der Inſel landen zu laffen. 
Unglüdlicherweife waren jedoch die meiften Schiffe des Ordens auf Streife- 
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reien begriffen, und die ganze Seemacht, die fih zu dem fühnen Unternehmen 
auftreiben ließ, beſtand aus vier Öafeeren und einigen Fregatten und Kaufmanus— 
Schiffen, venen fich zum Glück noch ſechs gennefifsche Galeeren anfchloffen, 
die gerade von Armenien zurüctehrend, im Hafen von Rhodes angekommen 
waren. Alles was nur eine Pile tragen fonnte, wurde zur Bemannung 
dieſer Heinen Flotte verwandt, über welche Gerard de Pins, ein tüchtiger 
Seeheld, felbjt den Befehl übernahm. Als er die Ungläubigen zu Geficht 
befam, griff er fie ſofort an, indem er geichidt den Vortheil des Winves 
auf feine Seite brachte. Die feindliche Flotte war an Schiffen ſewohl ale 
| an Bemannumg ven Nittern weit überlegen; da jedoch bie Belagerungs— 
truppen Orcans niemals zur See gefochten batten, entiprang hieraus für 
| die fitter, weiche auf dem Wafjer außerordentlich fampfgeübt waren, ein 
| Bortheil, der ſich auch fogleich herausftellte. Die chriftlihen Schiffe mas 
| noeuvrirten mit jolcher Schnelligkeit und Gefchiclichkeit, daß in kurzer Zeit 
| die meiften ver feinplichen Fregatten in ven Grund gebohrt, ein anderer 
| Theil genommen, und der Reit in alle Winde zerftreut war. In wenigen 
| Stunden endete das Gefecht mit der volljtändigen Niederlage der Ungläu— 
“digen; ber unbejiegbare Orcan hatte an ven Rittern von St. Johann feine 








Meifter gefunden. 


Helion de Billenenve (1323 — 1346). 


Da bie grofmeijterliche Würde fchon feit Villaret's Abdankung vacant war, 

von welcher Zeit an der Großcommendator und Ordend-Statthalter Gerard 
de Bine die jtellvertreteube Regierung auf Rhodos führte, berief der Papft 
| die an feinem Hofe zu Avignon anweſenden Prioren und Ritter zu ver 
| Wahl eines neuen Großmeifters zufammen, indem er ihnen Helion von 
| | Villenenpe, feinen erklärten Günſtling, als ſolchen vorjchlug. Die Ritter 
| gingen auf den Vorfchlag ein, und hatten es wahrlich nie zu bereiten, denn 
| der neue Großmeiſter reorganifirte den Orden auf eine vortrefflide Weife, 
zu welchem Zweck er während feiner Regierung fieben Generalkapitel berief. 

| Helion de Villeneuve, um 1265 in ber Provence geboren, war in jehr 
jugendlichem Alter in de: Orden St. Johannis getreten, hatte jich bei ver 
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| Verteidigung von Ptolemais rühmlichft ausgezeichnet, ımb war bald barauf 
Groß⸗Prior von St. Gilles geworben, welches Amt er noch befleivete, als 
er zur großmeifterlichen Würde gelangte. Da der Orden im tiefen Frieden 
war, benutzte Billeneuve die Zeit, um im Abendlande durchgreifende und 
jehr nöthige Reorganifationen vorzunehmen, während Gerard de Pins in 
Rhodos feine Stelle vertrat. Durch den bebentenden Zuwachs an Reichthum 
nämlich, den die Johanniter aus der Erbichaft ver Templer erlangt hatten, 
befand fih vie Mehrzahl ver Ritter St. Johannis im Genuß von Com— | 
menden, und tweigerte fich, nach Rhodos zu gehen und dem Orden bort | | 
Dienfte zu leiften. Ja man ging ſogar fo weit, grabezu dem Großmeiſter | 
und feinem Rath den Gehorfam aufzufündigen, indem man fich unter den | 
directen Schuß des Bapftes oder weltlicher Fürſten jtellte, nur um von | 
vem Anfenthalt in Rhodos dispenfirt zu werden, das man als einen Ber: 
bannungsort anſah. — Das waren die Früchte des jchänlichen Geiftes, ven 
Fulko von Billaret im Orden wach gerufen umd gemährt hatte, und beffen 
| giftiger Hauch über ganz Europa hinweg ftreifte, und aus den fräftigen Nitter- | 
geitalten St. Johannis verweichlicte Genußmenſchen machte, die nicht von | 
ihrer fetten Scholle fortzubringen waren, und die fich nicht entblöveten, offen | 
| auszufprehen, Rhodos, der Herd ihrer Ehre, fei ein Verbannungsort, eine | 
| Strafanftalt. Der Reichthum ift der geführlichite Feind der Barmherzigkeit, | 
| 


j | I LS == * 








und das Wort des Herrn: Daß eher ein Kameel durch ein Nadelöhr gehe, 

als daß ein Reicher in's Himmelreich komme, zeigt immer wieder und wieder 
ſeine tiefe Wahrheit. — Um den obengenannten Uebelſtänden abzuhelfen, die, 
lawinenartig wachſend, den ganzen Orden ſeiner nahen Auflöſung entgegen | 
zu führen drohten, berief Helion von Billeneuve ein General-Fapitel nach 
Montpellier, auf welchem feftgefegt wurde, daß jeder Ritter unberechtigt fei, 

| irgend eine Würde im Orden zu befleiven, over in den Genuß einer Come 
| mende zu kommen, ver nicht eine yewiffe Anzahl von Jahren, und unter 

| dieſen wieder eine beſtimmte Kriegszeit, auf Rhodos zugebracht habe. Außer: 
| dem wurde auf dieſem General-Kapitel die Beftimmung getroffen, daß die 
| acht Baillis-Gonventwels, welche als Vorfteher der acht Zungen 
den geheimen Rath (Conseil) des Großmeifters bildeten, im Convent 
(Orvensfig) wohnen, over einen Stelivertreier dort zurüdlaffen mußten. 





















Bier Baillis - Conventwels follten jedoch ſtets perfönlich im Konvent an⸗ 
wefend fein. Die Stelle in den Statuten über ven Urfprung ber Baillis— 
Eonventuel® heißt wörtlich: Coustume: „Afin qu’avecrplus de prudence 
et de moderation le Grand-Maistre peust vaquer au gouverneinent de 
nostre Ordre, nos Predecesseurs se sont aduisez de luy donner pour 
assistans au Senat, des hommes graves et signalez, qui sont tout qua- 
lifiez d’une dignite. Pour cela mesme ont este instituez des Con- 
seillers en nostre Ordre, tels que sont, le Grand-Commandeur, le 
Maréehal, l’Hospitalier, ’Amiral, le Grand-Conservateur, le Turcopo- 
lier, le Grand-Bailly et le Grand-Chancellier, qui sont tous appelez 
Baillys- Conventuels, pource que chacun d’eux est President de sa 
langue.“*) 

Nah Beendigung des Geueral-Kapitels zu Monipellier brach ver 
Großmeifter, der als folcher hen mehrere Jahre am päpjtlichen Hofe zu 
Avignon gewefen war, endlich auf, um fich nach Rhodos zu begeben, er: 
franfte jedoch in Marſeille jo gefährlich, daß er erjt nach zwei Jahren feine 


*, 68 ift bier ein Widerſpruch zwijchen ben Annalen des Orbens von Boſio, und ben 
Statuten: 

Es beift nämlich im ben Annalen, unter dem Großmeiſter Helion von Villeneuve: „LI 
tint un Chapitre général & Mont-pelliers ol furent er&&s les Baillifs conven- 
tuels*. — In den Statuten jede, ım bem Kapitel: Des Baillifs, gleich hinter Dem 
„Coustume“, ftebt ein Erlaf vom Meifter Alpbons von Portugal (1194—1195), folgenden 
Inhalts: Pource que la sacrde compagnie de cet ordre requiert que les inferieurs 
obeyssent à leur Superieur, c'est pour cela qu'il est ordonnd que les Fröres, tant 


Chevaliers que Seruans d’armes, rendent tous au Mardchal ce mesme deveoir d’ob-. 


eyssance; Juquel neammoins sont exempts enuers luy les Baillys Conventuels 
et leurs Lieutenants, les Prieurs, le Chatelain d’Emposte, les Baillys Capitulaires et 
ceux qui accompagnent le Grand-Maistre. — ebenfalls haben die Baillys conventuels 
alje ſchon lange vor Billenceuve eriflirt, ba den Statuten mebr Glauben zu fchenten ift, ala 
ben Annaleıt. 

Vertöt widerfpricht fich bei dieſer Gelegenheit auch in Betreff ber Eintbeilung in Zungen, 
inbem er fagt: „On pr&ötend que ce fut dans ce mäme Chapitre qu'on divisa le corps 
de l’Ordre en differentes Langnes“, nachdem er bie Eintbeilung in Zungen, als bereite 
unter Raymond bu Bun geicheben, erzählt bat, — ebenfalls ift bie leßtere Annahme die 
riehtigere, da fie von ben meiften Schriftlielleen angenommen ift, und ſchon aus der, von 
dem Großmeiſter Roger des Moulins erlaffenen Pazarethorbnung einleuchtet. Mit Gewiß- 
beit läßt fich jeboh aus den Annalen bes Ordens bierüber nichts erfennen. Bofio fpricht 
bei Gelegenheit Des Geueral-Kapitels zu Montpellier unter Billeneuve von den Jungen als 
beftebende Einrichtung, ohne ihres Uriprunges Erwähnung zu thun. Ja fogar in ber 
Table des Matiöres ift das Wort „Langue* wicht zu finden. 
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| BWeiterreife fortießen konnte. Nachdem er bereits neun Jahre die große 
| meifterlihe Würde befleivet, landete endlich Helion von Billenenve im 
Sabre 1332, begleitet von einer glänzenden Ritterfchaar, in Rhodos, wo er 

mit ver febbafteften Ungepuld erwartet wurde, und wo feine Anweſenheit 
dringend nothwendig war. Der Zuftand des Ordens befand fich allerdings | | 
in ziemlicher Zerrüttung und Yoderung aller Berhältniffe. Obgleih unge— 
beuer reich, befaßen die Rhodiſer dennoch eine enorme Schulvenlaft, nament- 
lich herbeigeführt durch die großen Summen, welche dem Orden die Antree 
| tung ber Erbfchaft der Templer gefoftet hatte, wie durch die bebeutenben 
| Anleihen, welche unter Fulfo von Villaret gemacht waren, um bie Eroberung 
| von Rhodos zu ermöglichen. Rechnet man hierzu die Verfchwenpungen des 
vorigen Großmeifters, und hauptfächlic den Umftand, daß vie Inhaber von | 
Eommenden die Refponfionsgelder an den Orvensfchag entweder gar nicht, 

| oder nur fehr dürftig einſchickten, fo leuchtet ein, wie der Orden bei allem 
| | Reihthum in die traurige Lage verfegt war, kaum fein Hofpital in Rhodos 
erhalten zu können. Die Folge diefes Geldmangels, des Interregnums und 

| bes mehrjährigen Friedens waren natürlich eine ververbliche Yoderung ber 
Disciplin, eine unzufrievene Stimmung, fchlechte Beſoldung ver Truppen, 

| mangelhafte Bemannung der Galeeren und der Verfall ver Feſtungswerke 

| von Rhodos. | 
| In dieſem Zuftande fand Helion von Billenenve den Orben, als er | 
im Sabre 1332 in Rhodos landete. Wie der neue Großmeifter bemüht | 
geweſen war, durch das General- Kapitel von Montpellier die Verhältniſſe 

in Europa zu ordnen und zu Fräftigen, fo war bier in ver Reſidenz feine 

| erite Sorge, fi von allen Mängeln und Unorbnungen, bie in den Orben | 
| eingerijfen waren, periönlich zu überzeugen. Dann berief er zu deren fehlen: 
niger Abhülfe fogleih ein General-Kapitel, deſſen Beichlüffe wie durch einen 
Zanberfchlag wieder einen anderen Geijt und eine andere Thätigfeit im 
| Orden wach riefen. Die verfallenen Mauern von Rhodos hoben bald wieder 
| ihre ſtolzen, drohenden Häupter in bie Lüfte empor, fachfundige Beamte beſuch— 
| ten die umliegenden Infeln, um dieſe ebenfalls zu befejtigen, und um feiner Re— 
| fidenz ein bleibendes Andenken feines Namens zu hinterlaffen, baute ver Groß— 
| meifter aus feinen eigenen Mitteln ein weit vorgefchobenes, ftarfes Baſtion, 
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das noch heutigen Tages ben Namen „Chäteau de Villanova“ führt, und 19 


| 
um deſſen Trümmer fich ein Feines Dorf gelagert hat. Mit der größten 
Freigiebigfeit bezahlte ferner der Großmeifter den rüdftändigen Sold ber 
Truppen, und angefenert durch dies edle Beifpiel, folgten bald viele Ritter | 
nach, indem fie von ihren Privateinfünften Galeeren bauen und bemannen | 
ließen, jo daß die Flotte des Ordens bald wieder jtolz und mächtig auf den 
Fluthen des Mittelländifchen Meeres vahinfegelte. Die Garnifon von Rhodos 
warb bedeutend vermehrt, freudiges Zutrauen fehrte unter die Bevölkerung 
zurüd, Handel und Wohlftand blühten jchnell empor, und ber alte Geiſt 
durchwehte wieder den Orden, aber nicht allein der Geift ver Tapferkeit, 
fendern auch der Geift ver Barmberzigkfeit. In einem großen und 
prächtigen Hofpital fanden die Kranken Schug und Förperliche fowohl, als 
geiftige Pflege, und wie einft in dem großen Hoſpital zu Jeruſalem, fo 
ging auch bier fein Armer und Hülfsbepürftiger unbefchenkt von der Thür. 
Die vielen Bettler, die unter Villaret's Regierung die Yufel überſchwemmt 
hatten, verſchwanden gänzlich, Glück und Zufriedenheit herrfchten überall, 
und die Kranken und Schwachen im Hofpital erhoben fromm und banfbar 
ihre Seelen zu Gott und beteten für das Wohl ihres edlen Beichügers 
Helion von Villeneuve. — Um die Kaffe des Ordens wicder zu füllen, 
erhöhte der Großmeiſter die Refponfionsgelder der Commenden, unb ver: 
bängte die härtejten Strafen über Diejenigen, welche nicht anf das gemilfen- 
baftefte ihren Pflichten nachlämen, und zur Tilgung der alten Schulden an | 
den Papit, an Florenz und die Republit Venedig, wurden einige Ordens- 
güter verfauft und der Reſt in baarem Gelve bezahlt. Nach Verlauf von 
zehn Jahren hatte ſich ver Orden aus tiefer Verſchuldung bereits jo hoch 
emporgefcehwungen, daß er vom Schulpner der Gläubiger vieler Banken 
Europa’s wurde, 

So hatte die Thätigfeit eines einzigen Mannes wieder ein neues eben 
in den Orden gebracht. Der alte Geift war noch nicht tobt; er ſchlummerte 
nur, um, von richtiger Hand geweckt, wieder mächtig anfzuflammen, wie er 
e8 früher gethan. 

Die Macht und das hohe Anfehen, zu dem Helion de Billeneuve ven 
Orden in fo furzer Zeit wieder empor gehoben hatte, imponirten den Ungläu— | 
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fo daß deren Schiffe ihre gewöhnlichen Streifereien einftelften und ruhig in 
| den Häfen einer befjeren Zeit entgegenfahen. Die Folge viefer Furcht jedoch, 
| welche bie neu gefchaffene Kraft des Ordens feinen natürlichen Feinden ein- 
| | flößte, war ein tiefer zwanzigjähriger Friede, der, wie es faſt immer ift und 
| fanım anders fein fann, die trefflichen Einrichtungen des Großmeiſters in 


| bigen und den fonft auf den Meeren ungeftraft umher fchweifenden Gorfaren, | 
| 
| 
| 


mancher Beziehung ſchwächte. Die Kraft, die nicht geübt wird, nimmt ab, 
denn man kann chen beim beiten Willen für jene Uebung Fein Envrogat 
erfinden. Diefe Wahrheit zeigte fich auch auf Rhodes, und Die imponirende | 
Macht des Ordens warb ihm anf der anderen Seite zum ſchwächenden 
Nachtheil. Die Dieciplin loderte ſich unmerklich immer mehr und mehr, 
| das Intereſſe der Ritter für den Krieg nahm ab, weil eben fein Krieg in 
Ausficht war, und viele derfelben Fehrten aus Mangel an Beichäftigung anf 

ihre Commenden nach Europa zurüd, we fie, wiederum ganz unmerklich, 4 
| in ihr früheres üppiges Yeben verfanfen und jogar wieder anfingen, bie | 
Reiponfionen zur Aufrechterhaltung ihres Luxus zu verwenden, anftatt fie au | 
die Ordenskaſſe nach Rhodos zu ſchicken. Die Feinde der Fohanniter, welche | 
| feit deren Beerbung der Templer noch beventend an Zahl ſowohl, als an 
| Gehäffigkeit zugenommen hatten, beeilten fich natürlich, vem Papft Bene: 
| diet XI, dem Nachfolger Johann's XXIL, ven Sachverhalt mit dgn 

| unvermeidlichen Uebertreibungen zu hinterbringen und Seiner Heiligkeit ven 

| Vorſchlag zu machen, den Johannitern die Tempelgüter wieder abzunehmen 
| | und einem nen zu ftiftenden Orden damit zu dotiren. Unter Benedict's Nach: | 
folger, Clemens VI, wurden die Klagen gegen ven Orden immer beftiger, | 
| jo daß fich der Bapjt genöthigt ſah, dem Großmeiſter eine ftrenge Zurecht⸗ | 
Ä weiſung zufommen zu laffen und ihn aufzuforbern, das Yeben feiner in Europa . | 











| | zerſtreut umher wohnenden Ritter einer jtreugen Prüfung zu unterwerfen, 

Gleichzeitig befahl er dem Großmeifter, fofert ſechs Galeeren auszurüſten, 
welche im Verein mit den päpitlichen, venetianifchen und chprifchen unter 
dem Befehl eines genuefiichen Generals, Namens Gingarria, gegen die 
Zürfen fegeln jollten. Der Großmeiſter leiftete dem päpjtlichen Befehl auf 
ter Stelle Sehorfam, Um dem Luxus im Orden Einhalt zu thun, erlich | 
er einen jtrengen Befehl, daß fein Ritter theureres Tuch zu feiner Kleidung 
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tragen vürfe, als die Canne (ungefähr 9, ver Parifer Elle) zu zwei Golb- 
gulden. Thenre Weine wurden gänzlich unterfagt und nur ein Gericht für 
die Tafel geftattet. Um die Koften für die Bemannung der Galeeren zu 
beftreiten, wurden zwei Abgaben eingeführt: das Mortuarium und Bar 
cant, Mortuarium nannte man mämlich die Einfüufte ber verftorbenen 
Commendatoren, welche von ihrem Zodestage an bis zum erſten Tage des 
darauf folgenden Maimonats der Ordens-Kaſſe aubeim fielen, alfo eigentlich 
Abzüge der neuen Commendatoren waren, Bon viefem Tage an bis wiederum 
zum nächiten Maimonat mußte ver nen gewählte Commenpdator feine Einkünfte 
noch einmal an die Ordens» Kaffe abtreten, und vielen Abzug nannte man 
Bacant*), Obgleich nun durch ven augenblidlihen Geherjam ves Groß: 
meiſters der Zorn des Papftes befünftigt war, erlangte doch die vereinigte 
Flotte durchaus fein Refultat, weil der genueſiſche General ınehr die Hans» 
delsinterejfen feiner Nepublit verfolgte, als bemüht war, Kriegsruhm auf 
zufuchen. Im folgenden Jahr jedoch trennte man jich von den unwürdigen 
Senuefen und wählte zum Oberbefehlshaber deu Ordensbruder Jean de Bian- 
dra, Prior der Yombarvei, welcher ſchon unter Gingarria die Öaleeren der 
Rhodiſer fommandirt hatte. Der nene General beſchloß fogleich, den Hafen 
von Smyrna zu belagern, welcher der Hauptſchlupfwinkel der türfifchen 
Eorjaren war. Das Unternehmen gelang vortrefflih und Hafen und Stadt 
Smyrna wurden im Sturm genommen, am 28. October 1345. Im folgen- 
den Jahre jedoch wäre es einem tellfühnen türfifchen Heerführer, Namens 
Merbajfan, beinahe gelungen, ven Chriſten vie Stadt wieder zu entreißen. 
Nachdem er drei Monate lang die heftigiten, aber ftets vergeblidhen An— 
jtrengungen gemacht hatte, um Smyrna durch Belagerung wieder zu ge— 
winnen, verſuchte er einen verjtellten Rüdzug, indem er feine Werke verlieh 
und die förmliche Belagerung in eine Blokade verwandeln zu wellen ſchien. 
Die Chriften, dies ſehend, machten jefort einen wüthenden Ausfall, bemäch— 
tigten jich der ſchlecht vertheidigten Retranchements, drangen in bad Yager 


) Par le mot de Mortnaire, il faut attendre les revenues que lon tire de la 
Commanderie, A compter du iour de la mort du Commandeur, iusque & la prochaine 
Feste de Sainet Jacques et Sainct Philippe. — Le Vaequant, en la Commanderie 
est le revenn d’un an, qu'on recneille au nom du Thresor, apres que le Mortuaire 
est expird, 























ein und ließen Alles über bie Klinge fpringen, was jich dert zur Wehr 
fette. Als der Sieg vollkommen ſchien, feierte man auf dem erbeuteten 
Terrain biefen Tag des Ruhms, indem man fich der ausgelaffenften Freude 
bingab. Morbafjan jevech, der mit dem Haupttheil feiner Macht fich nicht 
weit davon verdeckt aufgeſtellt hatte, benugte viefen Moment ver Unordnung 
in dem chriftlichen Heere, überfiel es, und richtete ein entfegliches Blut: 
bav an. 

Als die Kunde diefer tranrigen Begebenheit nah Europa drang, faßte 
Humbert II, Dauphin ven BVienois, den Entſchluß, einen Kreuzzug gegen 
die Ungläubigen zu unternehmen. Nachdem er vom Papit die Erlaubnif 
erlangt hatte und zum Generaliffimus ber Erpebition ernannt worden war, 
fchiffte er fih zu Marfeille ein, vereinigte fih im folgenden Jahr mit ven 
Flotten der Rhodiſer, Cyprier und der übrigen Srenzfahrer, errang ſelbſt 
einige Bortheile über vie Ungläubigen, mußte ihnen jedoch 1546 einen 
Waffenſtillſtand anbieten, womit der Kreuzzug fein Ende erreichte. Der 
Krieg Englands mit Frankreich, in welchem Yetsteres die Schlacht bei Erech 
und in derfelben bie Blüthe feiner Ritterfchaft verlor, und die damit ver— 
bundene Geld-Calamität, mußte dem Unternehmen Humbert's ven Lebensnero 
abſchneiden, felbjt wenn dieſer junge Prinz die Fähigkeit gehabt hätte, es 
fräftig zu leiten. 

In demfelben Fahre (1346) ftarb der Grofmeifter Helion von Bille- 
neuve, in einem Alter von beinahe drei unb achtzig Jahren, im brei und 
zwanzigſten feiner Regierung, nachdem ev noch fur; vor feinem Tode ein 
GeneralsKapitel gehalten und eine Kirche gebauet hatte, in welcher täglich 
zwei Briefter vie Meffe laſen für vie Ruhe der Seele ihres Grünbers. 

Helion von Villeneuve, ein wahrhaftiger Hüter der Armen, ftarb ber 
weint von der Bevölkerung der ganzen Inſel, gefegnet von ben Armen und 
Kranken, und betranert von ber ganzen Chriftenheit. Ein prächtiges Grab- 
mal wölbte jich über feinen irpifchen Reſten, fein Name klingt noch heute 
auf Rhodos durch die Baudenfmale, mit denen er fich verewigt; das fchönfte 
und bleibentfte Monument bat er fich aber durch feine Geifteswerfe gefett, 
um derenwegen die Nachwelt ihn mit dem Beinamen ehrte: „L’heureux 
Gouverneur“, 
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Diendonne de Gozon (1346 — 1353). 


Der Ritter von Gozon, einer alten Familie aus Languedoc eutfproffen, 
wo man noch heut fein Stammfchleß zeigt, hatte feine Wahl zum Grof- 
meister hanptiächlich jenem abentenerlichen Kampf mit dem Drachen zu ver- 
danfen, veifen Erzählung fich, mehr oder minder ausgefhmüdt und ver- 
ändert, in ſämmtlichen Chronifen des Ordens vorfindet. Wir entnehmen 
unferen Bericht darüber einer weit zurück veichenben Quelle, dem Bofio, 
| der als BVicefanzler des Ordens ummtittelbar aus den Acten gefchöpft 
| haben muß. 

„Es war noch unter der Negierung des Helion von Billeneuve, als 
auf Rhodos ein großer Drache haufte, der von feiner Höhle aus die Luft 
durch feinen &eftanf verpeftete und Menfchen und Thiere tödtete, deren er 
habhaft werden Fonnte. Da bereitd auch mehrere Ritter ihr Yeben eingebüßt 
hatten, die tollfühnerweife ver Höhle des Drachen genaht waren, erlich ber 
Großmeiſter, um fernerem Unglüd vorzubeugen, ven Befehl, daß fein Ritter, 
bei Verluſt feines Ordenskrenzes, fih in die Nähe des gefahrbringenden 
Ortes, den man Manpas nannte, begeben follte. — Der Drache war von 
der Größe eines Pferdes, hatte ven Kopf einer Schlange, die Ohren eines 
Maulthiers und war über ven ganzen Körper mit einer fehr harten und 
ftarfen Schuppenhaut bevedt. Seine Zähne waren außerordentlich jcharf, 
ber Rachen weit, die tief liegenden Augen glänzten wie Feuer und hatten 
einen entjeglichen Ausorud, Die vier unförmlichen Füße waren denen des 
Krokodils Ähnlich und emdigten in fehr ftarfen und fcharfen Krallen; auf 
dem Rüden befanden fich zwei Heine Flügel, vie oben die Farbe des Del: 
phins hatten, während fie umten in Gelb und Blau fchiflerten. Im Yeib 
und Schweif glich das Thier einer coloffalen Eidechſe. Es lief, fortwährend 
mit feinen Flügeln fchlagend, fo ſchnell wie ein gutes Pferb, und mit einem 
entfeglichen Geziſche. 

Der Ritter von Gozon, damals noch ohne irgend eine Würde im Orben, 
und ohne Namen und Anfehen, faßte ven Entfchluß, das Thier zu befänpfen, 
und begab fich deshalb nah Schloß Gozon zu feinem Bruder, wo er fi 
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ein Gebild machte, das dem Drachen täufchend ähnlich ſah, und gewöhnte 
nun täglich fein Pferd und zwei Hunde daran, jich ihm ohne Furcht zu 
nähern und es muthig anzugreifen. 

Nach Rhodos zurücdgefehrt, ließ er eines Tages feine Waffen in vie 
| nahe bei Maupas gelegene Kirche St. Etienne au mont tragen, empfahl 
| feine Seele Gott und begab fih dann auf den Weg, ohne daß Jemand fein 
| Vorhaben ahnte. Auf einem Heinen Hügel ließ er feine beiven, aus Frank— 

| reich mitgebrachten Diener mit der Inſtruction zurüd, daß jie fchlennigft 

entfliehen möchten, wenn er befiegt und getödtet jei, ihm jeboch ſchnell zu 

Hülfe eilen follten, wenn der Sieg ſich auf feine Seite gewandt habe, Dann, 
| don Kopf bie zu Fuß gewappnet, die Yanze auf dem Scheufel, vitt Gozon 

auf die Höhle zu, indem er der Richtung eines Fleinen Baches folgte, der 
| in berfelben entfprang. Nach kurzer Zeit kam der Drache ſchon auf Gozon 
(08, den Kopf hoch erhoben, mit ven Flügeln fchlagend und fein entfegliches 
Ziſchen ausftogend. Der Ritter ſprengte ihm muthig entgegen, und feine 
Lanze zum Stoß fenfend, traf er das Ungetbüm an einer Schulter, die mit 
fo harten Schuppen bedeckt war, daß bie Lanze zeriplitterte, ohne das Thier 
| zu verlegen. Unterdeß fegten die beiden Doggen dem Drachen von beiden 
Seiten tüchtig zu, und die eine padte ihn an den empfindlichiten Theilen 
des Bauches, was das Thier einigermaßen zu irritiren und augenblidlich in 
der Vertheidigung zu behindern fchien, jo daß Gozon Muße hatte, vom 
Pferde zu fteigen und mit dem Schwert in der Fauft gegen ven Drachen 
anzurüden. Mit einer fchnellen Wendung ftieß er ihm bas Eifen in bie 
Kehle, wo die Haut am zarteften ift, und immer ftärfer und jtärfer nach- 
brüdend, durchſchnitt er ihm die Gurgel, und fich felbft gegen den Körper 
des Draden lehnend, bohrte er fo lange mit feinem Stahl, bis das Thier 
bedeutend durch Blutverluft geſchwächt war. Endlich ließ fich der Drache 
finfen, den Ritter in feinem Fall unter jich bringend, ven vor Erfchöpfung 
und durch die Schwere und den Geſtank des Thieres Kräfte und Befinnung 
| verließen. Als die Diener ven Drachen am Boden fahen, liefen fie herbei, 
und da fi das Thier durchaus nicht mehr bewegte, zogen fie mit vieler 
Mühe und Anftrengung ihren Herrn, der vollftändig betäubt war, unter 


demfelben hervor. Da jedoch der Puls noch fchlug, brachten fie ihn nach 
* — 
— re B 

















— TI ESEREEERSEBBIER 
En IR 





























AN - 5% 168 ir- 
IE 


und nach, mit Hülfe des nahen Quellwaffers, wieder zur Befinnung und 
zum Gebrauch feiner Glieder. Dann ſchnallten fie ihm die ſchwere Rüſtung 
ab, balfen ihm zu Pferde und ver Ritter fehrte, nach dem glüdlichen Aus— 
gang eines fo gefährlichen Unternehmens, voller Freude nach Rhodos zu- 
rück. — Er begab fich fogleich zum Großmeifter Helion von Billeneune und 
erzäblte ihm den Hergang des Kampfes, 

Der Großmeiſter, eigentlich erfreut in feiner Seele über eine fo ruhm— 
reihe That, konnte diefelbe dennoch micht öffentlich vor allen Rittern und 
vor allem Bolt loben, weil fie ein Ungehorfam gegen feine Befehle war, 
und beshalb, um die Disciplin aufrecht zu erhalten, zeigte er dem Ritter 
Gozon eine große Unzufriedenheit über fein pflichtvergeffenes Betragen, ließ 
ihn in's Gefängniß werfen unb ihm bas Ordenskreuz abnehmen, weil er 
fich des Berbrechens ſchuldig gemacht habe, gegen feine Befehle zu handeln. 
Wunderſchön hat Schiller diefe Situation aufgefaßt, indem er dem erzürnten 
Großmeifter die folgenden Worte in den Mund legt, die den alten ehernen 
Ordensgeiſt aus jeder Sylbe atbmen: 

„Muth zeiget auch der Mameluck; 
Gehorſam ift des Ehriften Schmud; 
Denn, we ber Herr, in feiner Größe, 
Gewandelt bat in Knechtesblöße, 

Da ftifteten, auf beil’gem Grund, 

Die Väter diefes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen: 

Zu bändigen ben eignen Willen! 

Di bat ber eitle Rubm bewegt, 

Drum wende Did aus meinen Bliden! 
Denn, wer des Herren Joch micht trägt, 
Darf fih mit feinem Krenz nicht ſchmücken.“ 

Kurze Zeit darauf jedoch gab der Großmeifter den inftänbigen 
Bitten aller Ritter und ber ganzen Bevölkerung von Rhodes nad, ent- 
fieß Gozon feiner Haft, gab ihm fein Ordenskleid wieder, überhäufte 
ihn mit Ehren, und ernannte ihn zulegt zum Großkreuz und zu feinem 
Stellvertreter.” 

Der Oberſt Rottiers, der um 1826, wiſſenſchaftlicher Forſchungen 
wegen, Rhodes bejuchte, fchilvert das Frescogemälde, welches die That Go- 
zon's barjtellt, und das fich in einem Haufe ver Rue des Chevaliers be 
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findet, folgenbermaßen: „Man führte uns in einen großen Saal*), wo ſich 
bie bildliche Darftellung tes Kampfes mit dem Drachen befindet. Die Freske 
ift über einem Kamin angebracht, und nimmt eine Breite von zehn Fuß, 
und eine Höhe von fieben bis acht Fuß ein. Das auf dem Gemälpe bar- 
geitellte Thiev muß zu der größten Art der eivechfenartigen Reptilien (rep- 
tiles sauriens) gehört haben, an venen Rhodos, wie fchen bemerkt, jehr 
reih war. — Auf dem befagten Bilde fieht man das Ungethüm auf dem 
Bovden liegen und im VBerenden begriffen. Dem Bericht Bertöt's widers 
Iprechend, ift die Lanze in der Bruft abgebrochen; eine ver Doggen Liegt 
getödtet neben dem Drachen. Dieudonne von Gozon, vollſtändig gerüftet, 
ift zu Boden geworfen und fcheint jich wieder erheben zu wollen, indem er 
fein langes Schwert noch in der Hand hält. In der Entfernung bemerkt 
man einen Stallmeifter, Gozon's Pferd naclaufend, das, ſcheu geworden 
durch dem beftandenen Kampf, fich in vollen Galopp entfernt. Im Vorder: 
grunde iſt eine Grotte, in der ein Bach entipringt.” — Un einer anderen 
Stelle feines höchſt interefjanten Werkes erzählt Rottiers, daß er mit 
feinem griehifchen, in der Gefchichte von Rhodos fehr beivanderten Führer 
an das Stabtther gekommen fei, das nad dem Hafen binausführt. An 
biefem Thor habe vas Skelett eines ungeheuren Haififches gehangen, welches 
ihm der Führer mit dem Bemerfen gezeigt, ver berühmte Reiſende Thé— 
venot bielte bafjelbe in feinen „Voyages“ für die Nefte des von Gozen 
getöbteten Reptils. TIhevenot ift wahricheinlich zu dieſer Meinung gelommen, 
weil die alten Ehronifen erzählen, daß ver Kopf des Drachen lange Jahre 
binpurch über einem Stadtthor befejtigt geweſen jei. 

Noh mehr des Sagenhaften, oder wenigftens nicht hiſtoriſch Begrün⸗ 
deten, erzählen die alten Schriftjteller vom Kampf mit dem Draden und 
jeinen vielen Nebenumftänden; wir kehren jedoch jegt auf ben Boden ber 
Gefchichte zurüd. 

So wunderbar der erjte Schritt war, ben Gozon zur Erlangung ber 
großmeifterlichen Winde that, fo feltfam und befremvend ift der zweite, 
Faft alle Schriftiteller, felbft Boſio, erzählen nämlich, daß, als nach dem 


*) Im biefen Saal befand fi zu jener Zeit der Harem des Hausbeſitzers. 





























Tode Villeneuve's die neue Großmeifterwahl jtattgefunden, Dieudonns 
de Gozon als Groffrenz und Wahlritter ſich jelbft die Stimme gegeben 
babe. Einige Hiftorifer legen ihm fogar lange Reben voll Anmakung und 
Selbſtlob in ven Mund, durch die er die übrigen Wähler vollftändig für 
fih eingenommen haben ſoll. Bofio fagt ſogar, daß von diefer Wahl an 
die Großfreuze nicht mehr zu Wählern genommen werben burften, während 
von anderer Seite wieder behauptet wird, aus einem Breve des Papftes 
Clemens VI vom 28. Juni 1346 ginge deutlich hervor, daß Gozon die 
Großmeifterwahl nur ungern und nach langem innern Kampfe angenommen 
babe. Wie dem auch ei, das Factum ift, daß die Wahl ftattfand, und zur 
allgemeinen Freude und Zufriedenheit ver Ritter fowohl, als der ganzen 
Einwohnerfchaft von Rhodos, ausfiel. 

Kaum ſah ſich Gozon mit der großmeifterlihen Würde befleivet, ale 
fofort unter feiner und des Admiral Biandra Anführung die Flotte den 
Hafen verlief, um die Escadre der Ungläubigen aufzufuchen, die fie in dem 
Hafen von Embro, einer Feinen Inſel des Archipelagus, überrafchten. 
Die Woaffenthat glüdte volltommen; Gozon verbrannte ben Unglänbigen 
118 Schiffe, fo daß fie nur 33 übrig behielten, verwüſtete die Injel und 
machte 5000 Gefangene. Bald nach diefer glänzenden Waffenthat rief 
Conftant, König von Armenien, im Jahre 1347 den Großmeifter gegen bie 
Sarazenen zu Hüffe, die ihm mehrere wichtige Plätze weggenommen hatten. 
Gozon rüftete fogleih eine mächtige Flotte aus, bemannte fie mit feinen 
beiten Rittern und Soldaten, welche, vereint mit ven armenifchen Truppen, 
die Ungläubigen angriffen. Diefe, die e8 nur mit den Armeniern allein zu 
than zu haben glanbten, leifteten den hartnädigften Widerſtand; als jedoch 
die wohl befannten Banner der Johanniter fich entfalteten, ergriffen vie 
Feinde bald die Flucht und ließen ihre ganze Bagage in ven Hänven der 
Sieger, deren Muth und Hingebung der Papft in einem befonderen Briefe 
an den Großmeifter lobend hervorhebt. Da dieſe Kriege die Kaffe des 
Ordens aber erfchöpft hatten, und da der Papft fich aus ver Ligue zurüd- 
zog, die fich unter Billeneuve zwifchen ihm, den Rhodiſern, Cypriern ıc. 
gebildet hatte, jo war ber Orben jett wieber ganz auf fich allein angewiefen. 
Deſſenungeachtet verwarf der Großmeifter einen Waffenftillftond mit ven 
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| Ungläubigen, den der Papit ibm vorichlug, als gegen ven Geift und bie 
Statuten feines Ordens, und um bie nöthigen Geldmittel zu ferneren Kriegen 
zu erlangen, fchrieb er eindringliche Briefe an alle Commendatoren, die noch 
| mit ihren Refponfionen im Rüdftande waren, und namentlih an die im 
Schweren, Norwegen und Dänemark, welche feit dem Berluft des heiligen 
Yandes ihre Zahlungen gänzlih zurüdbehalten hatten. An ven Unruhen, 
die dann das biyzantinifche Kaiferreich beivegten, nabm Gozon feinen Au« 
theil, obgleih der Papft ihm aufforderte, die Aufprüche des Matthäus Pa- 
| läclogus zu unterftügen. Mangel an Geld und vorzugsweife das ausdrück— 
liche Verbot in den Statuten, daß der Orden niemals an Händeln zwifchen 
Ehriften Theil nehmen follte, bewogen ihn zu dieſer weifen und pflicht 
| getrenen Manfregel. 

Die legten Negierungsjahre Gozon's wurden verbittert durch Unregel— 
mäßigfeiten und Webertretungen der Regel, bie immer wieder anfingen, im 
dem Orden einzureißen, obgleih der Großmeifter feinen, ihm untergebenen 
Brüdern mit dem beften und mufterbafteften Beifpiel voranging. Forts 
während mit raftlofem Eifer für das Beſte des Ordens wirfend, fügte er 
den Mauern von Rhodos neue Befeftigungen binzu, namentlich baute er 
den Thurm von St. Michel, in einem einfpringenden Winkel zwifchen ven 
Thürmen von St. Jean und St. Nicolas, und wurde der Gründer ber 
Molen im Hafen von Rhodos, wo ven mun an ſtets die Handelsichiffe 

| anlegten. 

Alt an Fahren, geſchwächt durch ein bewegtes und forgenvolles Leben, 
umd tief gefränft durch ven Ungehorfam und die Widerfpänftigfeit einiger 
Gommenbateren in Europa, bat er den Bapit um feine Demiffien, die ihm 
anfangs, in Anerkennung feiner hohen Bervienfte, abgeichlagen wurbe. Als 
fie jedoch Gozon bald darauf noch einmal auf das entfchiedenfte verlangte, 
gab der PBapft ven Rittern die Erlaubniß, zu einer neuen Großmeifterwahl 
Ichreiten zu dürfen. Ehe aber pas päpftliche Schreiben in Rhodos eintraf, war 
Gozon bereits eine Leiche. Ein plöglicher, aber fanfter Tod hatte feinem 
langen Leben ein Ende gemacht, im December des Jahres 1353. Seine 
Gebeine wurben beigefekt in der Kirche St. Etienne au mont, wo er einft 
feine Seele Gott befohlen hatte, ehe er den Kampf mit dem Drachen unter: 
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nahm. Ein von Rottiers angeführtes griechifches Manufcript fagt hierüber 
Folgendes: „Man begrub den Großmeilter Diendonns de Gozon in der 
Kirche St. Etienne au mont*); dort, wo er Gott, der Jungfran und dem 
heiligen Stephan (Etienne) das Gelöbniß abgelegt hatte, ven Drachen zu 
befümpfen, uud eine Meſſe zu gründen, weun er jiegreich heimfehren würde. 
Sein Tod verurfachte Trojtlofigfeit in Rhodos und der ganzen Infel; alle 
Einwohner, die fähig waren zu gehen, fowehl Reiche ald Arme, wohnten 
feiner Beerdigung bei, und lagerten fich in großer Anzahl um diefe Kirche 
und in beren Umgebung drei ganze Tage lang, bis die Beerbigungs-Cere- 
monien vorüber waren, während welcher man auf Koften des Ordens Brod, 
Wein und andere Lebensmittel unter die Armen vertheilte.” Auf feinen 
Grabjtein ſetzte man die Worte: 


Extinetor Draeonia. 


Pierre de Cornillau**) (1354 — 1355), 


aus der Junge von Provence, Groß-Prior von St. Gilfes, ein Mann von 
ftirengen Sitten und tadellofem Yebenswandel, folgte in der großmeifterlichen 
Würde im Anfang des Jahres 1354. Gleich im Anfang feiner nur acht 
zehnmonatlichen Regierung berief er ein General: Kapitel, in welchem ver- 
ſchiedene Mißbräuche, die fich in den Orden eingefchlihen hatten, abgeſtellt 
wurden. Vornehmlich verbot er die Anwendung des großmeifterlichen Sie- 
geld ohne fein Vorwiſſen, bei Verorpnungen in Gelvfachen, fondern be— 
fimmte hierzu das gewöhnliche Siegel des Convents, das bei verſammel— 
tem Rath aufgeprüdt werden mußte. Ferner verordnete er, daß die Be— 
fegung der Commenden nur von dem Großmeifter, und nicht, wie es in 
ber legten Zeit oft vorgekommen war, durch die Groß-Priore gefchehen folle, 
weiche fich hierbei oft Bevorzugungen ihrer Verwandten und Günftlinge 
hatten zu Schulden kommen laffen. 

Neue Klagen, Verläumbungen und Anfeindungen, bie beim Bapft Inno» 


*) Die Meine Kirche liegt außerhalb der Stadt, nahe am Meeresufer, und ift auf 
unferer Anficht mit dem Buchftaben B bezeichnet. 
*) Boflo nennt ihn Comeliane. 











cenz VI über vie Yebensweife ver Johanniter einfiefen, bejtimmten Seine Hei— 
figfeit zu dem ebenſo ungerechten, als unpolitiſchen Befehl an ven Groß— | 
meifter, daß derſelbe mit feinen Nittern Rhodos verlaffen, und ven Sig des 
Ordens in das Herz des Staates der Ungläubigen, entweder nach Paläftina, 
oder mach Anatolien verlegen Tolle. Als Grund für diefen unüberlegten 
Befehl führte er die zu unthätige Lebensweiſe der Ritter und bie immer 
mehr um ich greifenden Groberungen der Türfen an. lm jeiner Orbre 
| noch mehr Nachdruck zu geben, ſchickte der Papſt drei, dem Orden auge: 
börige Gefandte nah Rhodos, nämlich Ferdinand von Herevia, Steuer: 
Raftellan und Groß-Prier von Gajtilten, Raimund Berengar, Commendator 
von Gajtel» Sarrafjin, und Beter von Cornillan, Commenvdater ven Bal- 
Bugen, einen Verwandten des venfelben Namen führenden Großmeiſters. — 
Diefer, innerlich empört über einen Befehl, der den Orden eines fehr feiten 
Platzes beraubte, ihm die Herrfchaft zur See nahm, und ihn, mitten in 
das Reich der Ungläubigen jchleupernd, einem gewiſſen Untergange entgegen 
führte, geborchte vennoch fcheinbar dem päpitlihen Machtfpruch, warf jedoch 
ein, daß er in einer jo wichtigen Mugelegenheit Feine feſte Entfcheidung 
treffen könne, ohne vieferhalb ein General-Kapitel berufen zu haben. Der 
Papit, dies einſehend, aber zugleich fürchtenp, daß die große Entfernung ber 
| Infel Rhodos von Avignon feinen Einfluß auf die Berfammlung Schwächen 
könne, beſtimmte deshalb, daß viefelbe in Nismes oder Montpellier gehalten 
werben follte. Aus diefer, für das Herz des edlen, nur für feinen Orden 
| lebenden Großmeifterd fo peinlichen und fchredlichen Yage befreite ihn die 
1 milde Hand des Todes im Jahre 1355, und die Nachwelt fegte ihm ven 
Namen eines „Uvrreeteur des Coutumes“ bei, wie auch auf feinem Grab» 
menmment die Worte jtanden: „Au censeur et au reformateur des 
Moeurs“ etc. Unter feiner Regierung ertheilt eine Bulle Papſt Imno— 
| cenz VI vom 21. Februar 1355 dem Orden das Privilegium, jeine Brüder 
zum Studium aller Wiffenfchaften anf vie Univerfität zu Baris fchiden 
zu können. 
Ihm folgte: 
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Roger de Pins (1355 — 1365), 


einer alten und berühmten Familie aus Yanguedoc entjproffen, welche 
dem Orden fchon einen Großmeifter in der Perfon des Odo de Pins 
(1294— 1296), und den Orbensftatthalter Gerard de Pins gegeben 
hatte, der unter Helion von Billeneuve jtellvertretender Großmeifter war. 
Der Bapft Innocenz VI, der dem Orden ftets feine Abneigung gezeigt 
batte, indem er feine Intereffen verfannte, oder verfennen wollte, und ihm 
in wichtigen Sachen feinen Schuß entzog, oder durch gemachte Zögerungen 
porenthielt, war weit davon entfernt von feiner Idee, den Orden nach Pa— 
(äjtina oder Anatolien zu verlegen, abzuftehen, ſondern betrieb die Sache 
nad dem Zope Peters von Cornillan nur um fo eifriger. Um das Gene- 
ralsfapitel noch mehr beeinfluffen zu können, verlegte er daſſelbe nach Avignon, 
und iibereilte die Angelegenheit dermaßen, daß ber Großmeifter Roger 
ve Pins wicht zur rechten Zeit anfommen fonnte, weshalb der Bapjt feine 
Stelle durch zwei Groß-Prioren, Guillaume de Mailly und Guillaume 
Chalüs, vertreten lief. Zum Glück für das Schidfal uud vie Eriftenz des 
Ordens, für den diefe Verfammlung eine Yebensfrage war, brachte man 
den Bapit zu einer Sinnesänderung, indem man ihm vorftellte, daß es für 
die ganze Chriftenheit, und namentlich für Italien von viel größerer Wich- 
tigfeit fei, den Sig des Ordens nad Morea zu verlegen, anjtatt nach Pa— 
läſtina oder Anatolien. Bei der Ausführung dieſes Projects ftieß man 
jedoch auf ganz bebeutende Hinbernifje, indem es hauptſächlich zuerft darauf 
anfam, von den chriftlichen Fürften, welche augenblidlih um ben recht 
mäßigen Befig von Morea jtritten, während die Türken fortwährend Erobe— 
rungen in demfelben machten, die Abtretung ihrer Nechte an die Rhodiſer 
zu erlangen. Außerdem wurden bie Unterhandlungen fo laugfam und ermü— 
dend hingeſchleppt, daß ver Papſt endlich den ganzen Plan fallen ließ. Dies 
war jedoch nicht die einzige Angelegenheit, die man auf der langen General 
Berfanmminng zu Avignon betrieb, fondern diefelbe hatte noch einige andere 
gute Früchte, namentlich die Verordnung, daß in ven neu erworbenen Tempel— 
gütern ebenfo Almojen gegeben und Barmherzigkeit geübt werden folle, wie 
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in ben Häufern ber Iohanniter, eine Pflicht, bie oft unter dem Vorwande 
verfäumt worden war, die Tempelgüter babe der Orden geerbt, ohne bie 
Pflichten verfelben mit zu übernehmen, welche genugfam in ben Hänfern 
der Johanniter ausgelibt würden. Schließlich wurben die Statuten bes 
Ordens revidirt und verfchärft, nnd ba diefelben bisher in franzöfifcher, 
den anderen Zungen nicht allgemein verſtändlicher Sprache abgefaßt waren, 
fieg man fie, von Roger de Pins an, in fateinifcher Sprache abfaflen, 
welche damals von den meiften Gebilveten verftanden wurde, damit fein 
Orbensmitglied ſich mehr mit Unfenntniß der Gefege entſchuldigen könne, 
wie es bisher oftmals vorgekommen war. 

Ein großes Aergerniß gab der Papſt dem Orden durch die ungeſetz⸗ 
fichfte und umngerechtejte Bevorzugung, die er dem Steuer» Kaftellan und 
Groß- Prior von Caftilien, vem Aragonier Ferdinand von Heredia, 
zu Theil werden ließ, den er bereits zum Gouverneur von Avignon gemacht 
und mit ver Graffchaft Benaiffin befehnt hatte. Heredia, den Papft gänz— 
lich beherrſchend, und mit diefen großen Gunftbezeugungen noch nicht zufrie— 
ben, ließ fich, und zwar ohne daß der Großmeifter gefragt wurde, auch das 
Großpriorat von St. Gilles geben. Roger de Pins, empört über dieſe 
Willkür, jchicte zwei Geſandte nach Avignon, um beim Papft gegen Herebin 
Mage zu führen. Es war jedoch Alles vergebene, Innocenz bebarrte in 
feiner ungerechten und unverantwortlichen Beſchützung Herevia’s, und diejer 
ging in feinem Hochmuth noch weiter, indem er nicht allein dem Ordens— 
ſchatz die Nefponfionen aller der Commenden vorenthielt, welche er felbit 
inne hatte, fondern auch noch die Einkünfte anderer mit Befchlag belegte. 

Diefes empörende Betragen veranlaßte den Großmeifter, noch einmal 
eine Gefandbtfchaft nach Anignon zu ſchicken, mit der Bitte an den Papft, 
Ferbinand von Heredia, als Ujurpator von Ordensgütern, den Prozeß machen 
zu dürfen. Der Bapft, ver es nicht wagte, öffentlich feine Ungerechtigfeiten 
zu beſchützen, fchien auf des Großmeifters Bitte einzugehen, ernannte zwei 
Garbinäle, um die Sache zu prüfen, ſchickte jedoch gleichzeitig einen Gefandten 
an Roger de Pins, mit dem Gefuch, Ferdinand von Heredia im Genuß 
feiner Güter nicht fernerhin ftören zu wollen. — Gegen einen jo mächtigen 
Protector, wie ber Papft es war, konnte der Großmeifter allerbings wicht 
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anfämpfen; um jebod ähnlichen Fällen für die Zukunft vorzubengen, berief 
er ein Generalsfapitel nach Rhodos, in welchem feftgefegt wurde, daß jedes | 
Priorat feinen beftimmten Einnehmer (Receveur, Precepteur) baben | 
folfe, ver für das richtige Eingehen der Reſponſionen und für bie unver: 
fürzte Ablieferung berfelben direct an vie Ordenskaſſe verantwortlich fei. 
Gleichzeitig wurde beſtimmt, daß fein dienender Bruder mehr die Ritter- 
würde erhalten dürfe, wie bies in einigen Fällen durch Connerionen gefchehen 
| war. — Im letten Regierungsjahr des Großmeiſters wurde Rhodos und der 
ganze Orient von einer furchtbaren Bet beimgefucht, der eine Hungersnoth 
folgte, in welcher Roger de Pins feiner Einkünfte entfagte, und all’ fein 
Silber, feine Juwelen, ja fogar feine Möbel verkaufte, um den Armen zu 
helfen, die ihm dafür föftlichere Perlen nachmweinten, als der edle Mann am 
28. Mai 1365 in die Grube jtieg. — Die Gejchichte ehrt fein Andenken 
durch Hinzufügung des ebrenvolle., Beinamens: „L’aumonier“. 


* 





Sein Nachfolger war: 





Raymond Berenger (1365 — 1374), 


Gommenbator des Caſtell Saraffin, aus der Zunge Provence, und dem Ge— 
fchlechte italienifcher Fürften entfproffen. — Der Ruf der kriegerifchen und 
chriſtlichen Zugenven diefes Mannes war jo groß, daß Ferdinand von Here 

dia, der die Großmeiſterwürde längjt mit neidiſchen Augen betrachtet hatte, 

fih dennoch bewogen fühlte, ven Bapft zu veranlaffen, daß berfelbe dem 

neuen &roßmeifter feine Glückwünſche abjtatten ließ, ehe die Gefandten 
bejjelben in Avignon eintrafen, um dem Papit die Verficherungen des kirch— 

lichen Gehorſams und’ das übliche Geſchenk zu überbringen. Bald darauf 
bewies Seine Heiligkeit Raymond Berenger auf's Neue feine Gnade, indem 

| er die Königin von Neapel vermochte, dem Orden einige Schlöffer und Län— 

| bereien zurüdgeben zu laſſen, in deren Befig fich andere Herren ımrecht- 

| mäßiger Weiſe gefegt batten. 

| Nachdem die erften Megierungs-Gefchäfte georbnet waren, nahm der 

| Großmeifter mit allem Eifer den Krieg gegen die Ungläubigen wieder auf, 

ver feit Dieudonne von Gozon, zum Nachtheil des Ordens, gerubt batte. 














| Die Unthätigkeit war ein eben fo fchäpliches Gift für vie Johan— | 
| niter, als der Reichthum, und wenn Beide Hand in Hand gingen, konn- | | 
| ten nur die tranrigiten Folgen daraus entitehen, wie wir es fortwährend 
unter den legten Großmeiftern gefehen haben. Im Kampf aber wurde die 
Manneswürvde und die Ritterlichkeit wieder wach gerüttelt in ben kräftigen 

| Seftalten, das Andenken an die ruhmreichen Thaten ihrer Vorfahren trat 

| klarer vor ihre Seele, wie ein lauter, unmwiberjtehlicher Mahnruf, dem herr— 
lichen Beifpiel zu folgen; die Heiligkeit ihres alten Gelübdes flammte wieder 

anf in ihren Herzen, im Nu war ber verweichlichende Tand abyefchüttelt 
und die marfigen Gejtalten ſtanden wieder da, kampfbereit und kampfglühend, 
um mit freudigem Stolz ihr Leben für die Ehre Jeſu Ehrifti auszuhauchen, 





dem fie es geweiht hatten. Wenn aber vie Tapferkeit vie Sehnen geftählt 
und bie Adern durchglüht hatte, dann trat auch bald ihre chriſtliche Schweiter, 
24 die Barmherzigkeit, hinzu, führte die ſiegreichen Kämpfer mit milder Hand 
1 in's Hofpital, und legte ihnen ven zweiten, fchöneren Theil ihrer herrlichen 
| Doppelaufgabe an’s wieder erfchloffene Herz. 
Durd den längeren Frieden ficher gemacht, ftreiften nämlich die egyp— 
| | tifchen Korfaren wieder auf deu Gewäſſern des Archipels umber, plünderten 
jedes Fahrzeug, auf dem nicht der Halbmond flaggte, und fehrten dann mit 
| ihrer Beute ficher und ungeftraft in den Hafen von Merandria zurüd. Um 
| diefem Unweſen zu fteuern, verband fich der Großmeifter mit dem König 
| von Cypern, bemannte hundert größere und Fleinere Fahrzeuge, und das 
Vorhaben gänzlich geheim haltend, landete die Heine Arınee plöglich unter 
| ben Mauern von Alerandria, indem fie, faum ven Schiffen entjtiegen, ſogleich 
zum Sturm durch Escaladirung überging. Die Bewohner, obgleich über: 
rafcht, hatten, außer einer zahlreichen Beſatzung, über eine große Anzahl 
waffenfähiger Männer zu verfügen, die fogleich auf die Mauern und Wälfe 
eilten und die Stürmenven mit einem Hagel von Pfeilen und großen Steis 
nen, und mit einem ftarrenden Wald von Yanzen und Hellebarven, von den | 
Leitern in die Gräben hinab ftürzten. In diefem Augenblide der höchſten 
Gefahr ſoll der Großmeifter dem König von Cypern, auf deifen Aeußerung, 
daß Alles verloren fei, geantwortet haben: „Nein, die Iohanniter können 
nicht von Sarazenen gejchlagen werden!“ Und mit mächtiger Stimme bie | 
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Seinen noch einmal zum Angriff anfeuernd, ſchwingt er fi) auf eine Yeiter, 
und durch fein Beifpiel entflammt, ftürmt die Schaar ver Chriften nach, 
troß der Pfeile und Steine, die ihre Reihen lichten, ihre Leitern zerbrechen 
und Hunderten ihrer Brüder ein fchredliches Grab in den Gräben bereiten, 
troß fiedenden Dels, das auf ihre Häupter herab gegoſſen wird, troß 
griechifchen Feuers, mit dem man ihre Kleidungsjtüde in Brand ftedt. Der 
Großmeiſter ift einer der Erjten auf ver Mauer, ihm nad) eilt feine begeijterte 
Schaar, ftürzt fih von den Wällen hinab in die Stadt, wie eine Lawine 
Alles mit fich fort reißend, was ihr Widerſtand entgegen zu jegen wagt, 
die Feinde fliehen von allen Seiten, und Alexandria, eine ber jtärfiten und 
volfreichjten Städte Egpptens, ift mit Sturm genommen von einer Hanbvoll 
chriſtlicher Streiter. Diefe kühne und glerreihe That geſchah am 10. Dcto- 
ber 1365. So jehr es in den Wünfchen des Großmeifters lag, die Stabt 
dem Orden zu erhalten, fo unmöglich wurde ihm dies dur den Umjtand, 
daß ber anfangs erfchredte Sultan mit ungeheuren Kräften heran rüdte, 
gegen welche das, durch den mörberifchen Kampf traurig zufamımen geſchmol⸗ 
zene, Häuflein Ritter auch nicht die mindeſte Ausficht auf güuftigen Erfolg 
hatte. Sich auf viefen Kampf einzulafjen, hätte geradezu ven gewiſſen Un« 
tergang der chriſtlichen Streiter herbei geführt, ohne daß der mindefte Vor: 
theil dadurch errungen werben fonnte. Die verbündeten Führer ftedten des— 
halb Stadt und Flotte in Brand, und begaben fich dann mit unermeßlicher 
Beute in den Hafen von Rhodos zurück. 

Als die verbündete Flotte der Cyprer, Rhodiſer und Genuefer auch noch 
Tripoli mit Sturm genommen und Tortofa, Laodicäa und Bellinas in ihre 
Gewalt gebracht hatte, als ferner der Großmeiſter einigen, von ben Ungläus 
bigen vertriebenen, armenifchen Familien auf Lange Ländereien zum Culti— 
viren anwies und ihnen erlaubte dort eine Kirche zu bauen, ftieg der Haß 
und der Zorn des Sultans über die VBerwegenheit diefes Häufleins Chriften 
auf ven höchjten Grab, und der Vernichtungsfrieg gegen fie ward jet feine 
und feiner Nachfolger Lebensauſgabe. — Als ſich das Gerücht verbreitete, 
der Sultan rüjte ſich zu einem Angriff auf Rhodos, feuerte Berenger feine 
Ritter an, aus eigenen Mitteln Pferde und Waffen zu kaufen und forderte 
die Sommendatoren zur fchleunigen Einfendung ihrer Reſponſionen auf, wor 
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bei er jeboch ven tiefen Schmerz erfuhr, daß wiederum mehrere verfelben 
feinem Befehle nicht gehorchten. Außerdem ging ihm die traurige Nachricht 
zu, daß die Brüder der italienifchen und provengalifhen Zunge in argem 
Hader und Zwietracht lebten und daß die Häupter derſelben jich weigerten 
dem Öroßmeifter ferner zu geboren. Tief gebengt durch dieſe traurigen 
Berhäftniffe im Abenplande, bat er ven Papft Gregor XI, ven Nachfolger 
Urbau V und Innocenz VI, um feine Demiffion, indem er glaubte, daß ein 
anderer Öroßmeifter vielleicht cher im Stande fein würde, viefen gefährlichen 
Uebelſtänden abzubelfen. Der Papft jedoch, überzengt und durchdrungen von 
dem hohen Werth Berenger's für den Orden, fchlug ihm feine Bitte ab; 
um fich jevoch perfönlih von den Klagen des Großmeiſters und den Urfachen 
der Zmiftigfeiten zu überzeugen, berief er im Jahre 1373 eine Generals 
Berfammlung, in welcher jede Zunge durch vier Ritter und der Convent 
durch die äfteften Würdenträger vertreten war. Der Öroßmeifter felbft ward 
von dem Erfcheinen bei ver Berfammlung, feines hohen Alters wegen, diſpen— 
firt. Das Refultat der Aſſemblée war Wieverherftellung bes Friedens 
in den ftreitenden Zungen, ftrengere Feſtſtellung der großmeifterlichen Ge— 
walt, Ordnung in ven Wahlangelegenheiten *) und namentlich die Beitunmung, 
daß fein Commendator mehr Commenven befiten folle, als eine große und 
zwei Feine, deren er verluftig erklärt wurde, wenn er die Reſponſionen nicht 
auf das pünktlichſte bezahlte. 

Unterdeſſen griffen die Eroberungen der Türken immer weiter und weiter 
um fih. Von Morea waren fie bereits in ihrem Siegeslanfe bis Mace— 
donien und Albanien vorgebrungen, und ber Kreis der unglänbigen Laude 
ſchloß jich immer enger, immer fefter um das fleine Rhodos das, unber 
kümmert um feine Iſolirung, um feine Verlaffenheit, auf viefem verlorenen 
Boften der Chriftenheit gläubig-trogig fein Banner wehen ließ, die colojjale 


*, Bei der Grofmeiftermabl follten zwei Ritter jeber Zunge das Wabhlrecht aus— 
üben, während man dieſe Wahlritter bisher beliebig, ohne Rüdficht auf die Jungen, gewählt 
batte. Dan nannte fie gewöhnlih: Die Bierzehn. Der fonweraine Ordensratb Sollte 
beftcehen aus ben Großmeifter mit doppeltem Stimmrecht, den adıt Baillie-Conventuels, 
drei Großprioren, dem Aufſeher der Kranlenpflege (TInfirmier) und zwei der ältejten Ritter 
jeder Zunge. 


























Macht der Unglänbigen zum Kampf heraus fordern, zu dem es feine andern 
Bundesgenoffen hatte, als feine Kraft und feinen Glauben. 

Kurze Zeit nach ver General: Berfammlung von Avignon jtarb der 
Großmeiſter Raymond Berenger, im November des Yahres 1374, und an 
feine Stelle wählte man den von Rhodos abweſenden 


Robert de Julliac (1374 — 1376), 


Großprior von Frankreich, der ſogleich nach Avignon eilte, am dem Papſt 
ven Fußkuß zu leiſten. Seine erſte großmeiſterliche Handlung war, alle 
Receveurs abzuſetzen, die ihre Pflicht nicht getreulich erfüllt hatten. Kaum 
war er mit den nöthigen inneren Verbeſſerungen im Orden fertig, als er 
vom Papſt ven Auftrag erhielt, die Stadt Sinhrna, welche die Chriſten 
unter dem Großmeiſter Helion ven Villeneuve erobert hatten, zu verthei— 
digen, da der dortige Gouverneur durch feine Unfähigkeit nicht für die Sicher- 
heit der Stadt Bürgfchaft leiftete. So fehr fich auch der Großmeiſter gegen 
einen Befehl jtränbte, der die Kräfte des Ordens zerfplitterte und fchwächte, 
fo mußte er fich doch emvlich dein Machtſpruch und der angebrohten Excom— 
municirung des Papftes fügen, dev die Rhodiſer mit der vollftändigen Juris— 
diction und den Sefällen der Stadt belehnte, und noch einen Zufhuß von 
1000 Florins jährlich gab. — In Rhodes angefommen, legte der Groß— 
meifter durch fein leutſeliges Betragen und durd die friegerifche Miffion, 
die er für feine Ritter mitbrachte, bald die Unordnungen bei, welche dort 
während der Abwefenbeit des Oberhauptes eingeriffen waren, und fchidte 
dann die Garniſon für Smyrna ab. 

Kurze Zeit darauf verbreitete fih das Gerücht, daß der türfifche Kai— 
fer, Soliman I, ver fich bereits Thracien’s, Adrianopel’s und Philippopel's 
bemächtigt hatte, und dem num auch nach Bulgarien, Serbien, Bosnien und 
Theffalien gelüftete, um fich den Weg nach Conftantinopel zu öffnen, große 
Rüftungen mache, um dieſe Ideen auszuführen, und daß dabei ein Angriff 
auf Rhodos nicht ummwahrfcheinlich ſei. Der Großmeifter fchrieb ſofort an 
den PBapit und bat ihm um Hilfe, und diefer, von der dringenden Gefahr 
überzeugt, berief eine Verſaumlung nad Avignon, im November des Jahres 
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1376, in Folge deren 500 Ritter und eben ſo viel dienende Brüder, als 
Stallmeifter der Erſteren, nach Rhodos abgeſchickt wurden. Diesmal ging 
die Gefahr indeß noch glüdlich vorüber, indem Soliman direct nach Serbien 
und Bulgarien zog. — Anftatt bes äußeren Feindes jtellte fi dem Orden 
jevoh ein innerer dar, indem zu gleicher Zeit in England, Gajtilien und 
Portugal die Refponfionen verweigert wurben. Bei Androhung des Slirchen- 
bannes gelang es enblih dem Papjt, ven Robert d'Alri, Großprior von 
England, und Sande; von Sumaffa, Prior von Caftilien, zur Unterwerfung 
und Zahlung der Refponfionen zu vermögen, während Alvarez von Gonfalva, 
Prier von Portugal, ſich noch immer ftanphaft weigerte, feiner Pflicht nach— 
zufommen. Da berief ihn jeboch der Papſt nach Avignon, entfleivete ihn 
ber ritterlichen Würde, und gab feine Priorei dem Jean Fernand, Commen- 
dator von Zolofa. 

Wir jehen leider neben welthiftorifchen Thaten und der Ausübung echt 
hriftliher Tugend immer wieder und wieder die Keime der Habſucht und 
des Strebens nad Unabhängigkeit empor wuchern, fo fehr vie Päpfte und 
bie ausgezeichneten Großmeifter auch bemüht find, biejelben zu unterbrüden. 
Die Befigungen, und folglich die Macht der Johanniter, waren zu fehr zer- 
fplittert, zu ſehr zerftrent durch alle Staaten Europa’s, als daß fie hätten 
durch einen Willen regiert, in einer Sinnesart erhalten werben Fönnen. 
Ein Staat, aus allen Yändern, aus allen Nationen zufammen gefekt, mußte 
bie verfchiedenften Elemente in fich tragen, und die große Entfernung von 
ihrem Orbdenefig, von dem Herde ihrer Geſinnung, mußte zu einer Ent— 
frembung führen, deren Früchte wir überall hervorbrechen ſehen. Es fehlte 
dem Orben eine einbeitlihe Erziehung, vie allein im Stande ift einen 
großen, fräftigen Staat heran zu bilden. 

Am 29. Juni 1376 ftarb nach zweijähriger Regierung Robert de Julliac, 
und wir fehen als feinen Nachfolger: 


Juan Fernandez de Heredia (1377 — 1396), 


Steuer-Gaftellan, Großprior von Gajtilien und St. Gilles, und Ordens— 
Statthalter in Europa. 
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| Mit nicht geringer Berwunderung ſah bie politifche Welt, und nament 
(ih der Orden, einen Mann zur großmeifterlihen Würde gelangen, der | 
unter Roger de Bins fo hochmüthig und troßig die Nefponfionen verweigert 
| und, bie Gunſt des Papjtes mißbrauchend, dem Intereffen des Ordens beveu- 
tend geſchadet hatte. Aus Nachfolgendem wird erhellen, wie es möglich, ja 
beinahe nothwendig wurbe, Ferdinand von Herebia zum Großmeifter des 
Ordens zu wählen. 

Als jüngerer Bruder des Grand-Justieier von Aragon, zu Balencia 
geboren, befaß Heredia nicht das geringjte Vermögen, während feinem hoch— 
geftellten älteren Bruder die großen Reichthümer der Familie zufielen. Da | 
diefer jedech in einer finderlofen Ehe lebte und das Erlöfchen feines Stam- | 
mes und Namens befürchtete, veraulaßte er feinen jüngeren Bruder, eine 
Frau zu nehmen, vie jedoch nur zwei Töchter gebar, deren jüngjte ver 
Mutter das Leben koſtete. Noch einmal den Wiünfchen feines Bruders nadh- | 
gebend fchritt Ferdinand zu einer zweiten Ehe, die ihn zum Vater eines 
Sohnes und einer Tochter machte. Das ungeheure Vermögen feines Bru- 
ders fchien ihm nun gefichert, al® die Frau des Letzteren, nach langjähriger 
Unfruchtbarkeit, ihrem Gemahl noch zwei Knaben ſchenkte, wodurch Ferbinand | 
von ſchwindelnder Höhe plögli in Die troftlofefte Yage verfegt wurde. Nach— 
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dem er auch feine zweite Frau durch den Tod verloren hatte, überließ er 
feine drei Kinder der Pflege und Sorge feines Bruders, und ging nach 
Rhodos, wo er vom Großmeiſter Helion von Villeneuve mit den Infignien 
des Ordens beffeivet wurde. Seine bochfahrenden und ebrgeizigen Bläne 
unter dem Weſen jtiller Bejcheivenheit und Demuth vwerbergend, trat er, 
da der Orden im Frieden mit den Unglänbigen lebte, fofort eine Wallfahrt 
nach dem heiligen Grabe an, und wußte fich durch fein Vertrauen erweden- 
bes, angenehmes und fchmeichleriiches Weſen bald die Liebe und Achtung 
aller Brüder, und namentlich des Großmeiſters, zu erwerben. Nicht lange 
währte es, fo war Heredia Commmendator von Alambro und von Billel, 
Bailli von Capſo, und endlich Steuer-Eaftellan und Großprior von Eaftilien. 
Als das Großpriorat von Catalonien vacant wurde, traten zwei Prätendenten 
auf, der Eine das Recht der Anciennetät geltend machend, der Andere ſich 
auf den Vorfchlag des Papjtes ftügend, und Ferbinand von Heredia ging 
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als Gefandter nah Avignon, um dem heiligen Stuhl die Vorftellungen des | | 
Rathes zu überbringen, und die Interefjen des Drbens zu wahren. Anftatt 
jedoch viefe zu befürworten, bat er Clemens VI für fich jelbjt um bie 
Großpriorei und wußte Seine Heiligkeit je geſchickt zu beſchwatzen, daß er 
fie erhielt, während die beiden Prätenbenten feer ausgingen unb bie Vor— 
fchläge des Rathes unberüdfichtigt blieben. Nach diefer heuchlerifchen und 
felbftfüichtigen Handlung wagte er es jedoch nicht, nach Rhodos zurüd zu 
fehren, fondern ſchlug, als erklärter Günftling des Bapftes, feinen Wohnſitz 
in Avignon auf, wo er, durch ſein feines und hofmänniſches Wefen, fein 
Anfehen dermaßen zur Geltung brachte, daß der Papft ihn zum Friedens— 
Bermittler zwifchen Philipp von Franfreih und Eduard III von 
England abfandte, zwifchen denen heftige Feindſeligkeiten auszubrechen 
drohten. Eine nahe Schlacht voraus ſehend, hatte fich Heredia die Voll— 
macht von Clemens erbeten, fich gegen venjenigen der beiden Fürften erflären 
zu dürfen, welcher die gütlihe Vermittlung des heiligen Stuhls ausfchlagen 
würde, Da Ebuard III dies that und jeden Waffenſtillſtand von der Hand 
wies, weil er im Beſitz beveutenber Vortheile war, begab fich Herebia nun | 
in’s franzöfifhe Lager, und ftellte feine Dienjte zur Dispofition des Könige. | 
Am 26. Auguft 1346 fam es zur Schlacht bei Grech, in welcher bie Fran— | 
zofen gänzlich gefchlagen mwurben. König Philipp, Herebia ftets An feiner 
Seite, that Wunder der Tapferkeit, und kämpfte immer noch, felbjt als feine 
Armee bereits Auf ſechszig Nitter zufammen geſchmolzen war, welche bie 
| 
| 








Perfon ihres Königs ſchützten. Da ward fein Pferd getöbtet und Philipp 
von Valois war verloren, wenn Heredia wicht fofort von dem feinen fprang, 
es dem König anbot und ibm dadurch das Leben rettete. — Philipp entfloh; 
Heredia aber, num zu Fuß, ſetzt ſich an die Spige einer Abtheilung Ju— 
fanterie, und wie ein Löwe fämpfend, macht er ven Engländern noch einen 
Moment den Sieg ftreitig, bis er, der Uebermacht weichend, in die allge 
meine Flucht mit fortgeriffen wird, und von Wunden bevedt, faum noch 
im Stande ift, die Trümmer ver franzöfifhen Armee zu erreichen. — 
Während er unter den Händen der Wundärzte liegt, wird ihm bie Kunbe, 
daß die englifchen Dfficiere laut fein Benehmen tadeln, weil er als Ger 
fandbter in ven Reihen ver Franzofen gefämpft habe. Sogleich ſchickt der 
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faum verbundene Heredia einen Herold in's Lager, und läßt Diejenigen zum 
Kampf fordern, welche nachtheilig über ihn gefprochen hätten. Der König 
von England jedoch hielt feine Ritter von der Annahme der Herausforderung 
zurüd, indem er ihnen erklärte, daß Heredia die Erlaubniß vom Papft gehabt 
babe, gegen ben der beiden Fürſten zu kämpfen, welcher die Vermittlung 
des heiligen Stubls ausfchlagen würde. — Schließlich gelang es noch dem 
fchlauen Diplomaten, einen einjährigen Waffenftilfftand zwiſchen Eugland 
und Franfreih zu Stande zu bringen. 

As Innocenz VI Clemens VI im Jahre 1352 auf dem päpitlichen 
Stuhl folgte, leuchtete der Glücksſtern Heredia’8 noch heller auf, denn zuvor. 
Sofort zum Gouverneur der Stadt und Graffchaft Avignon ernannt, ftieg 
Heredia täglich höher und höher in ver Gunft des PBapftes, wurbe förmlich 
mit Gnaden überfchüttet und erlangte folchen Einfluß, daß Innocenz nur 
noh dem Namen nach, Heredia aber in Wirklichkeit Bapft war. Nachdem 
er nnermehliche Reichthümer angelammelt, kaufte er, auf den Namen feines 
Sohnes, das Schloß und die Yändereien von Mora de Balbonne und bie 
Grafichaft Fuentes, und um ſich dem Papit dankbar zu bezeugen, ließ er 
zur größeren Sicherheit des päpftlichen Hofes, auf feine Koften, die Stadt 
Avignon ſtark befeftigen, jo daß fie jegt jebem feindlichen Infult Trog bot. 
Diefer Act ver Dankbarkeit Heredia's rührte jedoch den guten Innocenz ber- 
maßen, daß er fofort feinerfeits an eine neue Daufbarkeit dachte und feinem 
Sünftling die Groß-Prioreien von Gaftilien und St. Gilles gab, allerbinge 
gegen alle Regeln und Gefege des Ordens und ohne die nachgeſuchte Zur 
ftimmung des Großmeiftere. Als der Bapit die thörichte Mee faßte, ven 
Sit des Ordens nah Paläftina oder Anatolien zu verlegen, war es, nebit 
wei anderen Rittern, wiederum Heredia, der als Gefanbter in diefer An- 
gelegeubeit nach Rhodos ging. 

Die Borlommniffe unter dem Großmeifter Roger de Pins find befaunt. 
Als diefer und der Rath gegen die unerfättliche Habgier und die Verweige— 
rung der Reſponſionen Herevia’s öffentlich Klage führte und Proteft einlegte, 
fchlug der Papft die Sache nieder und ließ dem Großmeifter jagen, er möge 
ihn mit ähnlichen Beſchwerden fünftighin verfchonen. Als Roger de Pins 
dem unantaftbaren Heredia für die Entfagung feiner unvechtmäßig erworber 


















a  : 

















nen Prioreien die Würde des Statthalters in Europa bot, nahm biefer bie 
Stelle an, ohne die Priereien beranszugeben, und wurde zulett jo mächtig 
und angefeben, daß die größten Fürften Europa's um feine Gunſt und 
Freundſchaft buhlten. Nach dem Tode Innocenz VI jedoch hörten unter 
befien Nachfolgern Urban V und Gregor XI bie übertriebenen Guaden— 
bezeugungen auf, beren Heredia fich bisher in fo reichen Maaße erfreut 
hatte, und da der Großmeiſter Robert von Julliac gerade geitorben war, 
bewarb fich der alternde Heredia um die großmeifterliche Würde, benutzte 
alfe feine mächtigen Comnerionen von Fürften und Cardinälen, und jekte es 
wirklich durch, daß die Wahl auf ihn fiel. Die Gründe, weshalb fich die 
Ritter zu diefem Schritt bewegen lichen, waren alferbings ziemlich wichtig 
und beinahe unabweisbar. Außer einem noch immer nicht zu werachtenden 
Einfluß beim päpftlichen Hofe in Avignon, beſaß Ferdinand von Heredia bie 
Bunft und Freundfchaft der meiften Fürften Europa’s. Außerdem war es 
nicht wegzuläugnen, daß der Aragonier ein Dann von eminentem Berftande 
und großen Fähigkeiten war, wie ihn ver Orden, in dieſen Zeiten äußerer 
und innerer Unruhen und Bepräugniffe, nur zu nothwendig an feiner Spike 
brauchte, und enblich glaubte man der Habfucht und dem Ehrgeize Heredia's 
durch fein befjeres Mittel die Spige abbrechen zu können, als wenn maıı, 
durch feine Wahl zum Großmeifter, feine eigenen Intereſſen mit denen des 
Ordens fo eng verfchmölze, daß fie faum mehr zu unterfcheiven wären. 
So wurde diefer Mann, deſſen mehr ald vorwurfsvolles Leben vie 
Mitglieder des gefammten Ordens empört hatte, dennoch zur höchiten Würde 
in bemfelben berufen, und hinterließ durch jein aufopfernves, weiſes und 
tapferes Regiment des Ordens, einen der ehrenvellften Namen in der Liſte 
ber Großmeifter. Kaum hatte Ferbinand von Herebia die Botſchaft von bem 
glüdlichen Ausgang feiner Wahl erhalten, als er fofort auf feine Kojten 
nenn ganz neue Galeeren ausrüften lief, um fich mit venfelben nach Rhodos 
einzufchiffen. Kurz vor feiner Abreife erfuchte ihn ver Bapft Gregor XI, 
welcher zur Bekämpfung eines Gegenpapftes perfünlih nah Rom gehen 
wollte, um ficheres Geleit dorthin, und Heredia, hochgeehrt durch ſolchen 
Auftrag, commandirte felbjt das Schiff, in welchem Seine Heiligkeit ſaß, 
brachte fie glüdlih nach Oſtia, von wo fie ſich nach Rom begaben, und zog 
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dann, vor dem Papſt die große Kirchenfahne tragend, mit feinen beiden 


Großprioren von England und St. Gilles und einer glänzenden Nitterfchaar _ 


in Rom ein. Dann beurlaubte er fih vom Bapit, bejtieg in Djtia wieder 
feine Galeeren und begegnete auf feinem Wege nach Rhodos, nahe an ben 
Küften Morea’s, der Flotte Benedigs, welches im Krieg mit den Ungläubigen 
verwidelt war, und vor nicht langer Zeit die Feftung Patras auf Morea 
an biefelben verloren hatte. Der venetianifche General begiebt fich fogleich 
auf das Schiff Heredia’s, befhwört ihn im Namen feiner Republif und im 
Interefie der Ehriftenheit, fih mit ihm zu vereinigen, um Patras wieder zu 
gewinnen, und bietet ihm ven Dberbefehl über das gefammte Geſchwader 
an. Obgleich Heredia fehnfüchtig in Rhodos erwartet wurde, ließ er ſich 
dennoch, durch bie Ausficht auf Eriegerifchen Ruhm überreden, jegelte vor 
Batras und ging, eine Belagerung verſchmähend, ſogleich zum allgemeinen 
Sturm über. Trogdem die Stadt eine bedeutende türfifche Garnifon hatte, 
wurde biefelbe bald genommen. Einen größeren Wiverftand leiftete dagegen 
das fehr feite Schloß, in das fich der Gouverneur mit feinen Truppen zus 
rüdgezogen hatte. Nach einem wüthenden Kampf, in dem Angreifer und 
Vertheibiger gleiche Tapferkeit entwideln, legt endlich eine Maſchine ver 
Ehriften eine der Mauern in Brejche und Heredia, ungenuldig gemacht durch 
die Länge des Kampfes, ergreift, trotz ſeines Alters, eine Leiter, lehnt fie 
gegen die Brefche, jtürmt, ohne zu fehen ob man ihm folgt, mit hochge— 
fhwungenem Schwert hinauf, erflimmt die Mauer und findet dort den tür 
kifhen Gouverneur, der ſich ihm perfönlich entgegenwirft; doch der Groß- 
meijter, fampfgeübter und rafcher in feinen Bewegungen, vennt dem Türken 
den Stahl durch den Leib und fchneivet ihm den Kopf ab, während feine 
Nitter ibm folgen, fich des Schloffes bemächtigen und die Befagung über 
bie Klinge fpringen lafjen.*) Dieſe ruhmreiche That und die Bitten bes 
intereffirten venetianifchen Generals, verleiteten mm den Großmeiſter zu der 
Idee, ganz Morea erobern zu wollen. Nachdem er eine Befagung in Pa- 
tras zurückgelaſſen, brach er wieder anf, um vorläufig Corinth zu erobern. 


*) Bofio fagt Über dieſes Ereignifj: C'est pour quoy on depeint le Grand-Maistre 
tenant une töste de Ture en la main gauche et un chastean sur les espaules, 
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Als er fich jedoch zur Recognoseirung des Plates zu weit und in zu ſchwacher 
| Begleitung vorwagte, fiel er in die Hände eines türkiſchen Hinterhalts, der 
feine Ritter tödtele und ihn felbit zum Gefangenen machte. Sofort boten | 
vie Groß-Prioren von St. Gilles, von Rom und don England, die ben | 
Großmeifter auf diefem Zuge begleitet hatten, die Stadt Patras als Yöfe- 

geld, und da die Türken dies Anerbieten zurüchwiefen, legten fie noch eine | 
jehr bedeutende Summe zu, für melde, bis zu ihrer Auszahlung, fie fich 
ſelbſt als Geißeln anboten. Der Großmeifter aber wiverjegte fich dieſem 
Vorhaben auf das entfchievenfte, indem er bie drei ihn beſuchenden Groß— ir (ij 
Brioren befchwor, einen ſchwachen reis, deſſen Leben doch bald abgelaufen | 
fei, feinen Feſſeln zu überlaffen und ihr jüngeres Yeben dem Orden zu er« 
halten. Er wollte auch durchaus nicht, daß Das Löſegeld aus ber Ordens— 
taffe bezahlt werden folle, und wurde nun in ein enges Gefänguiß nach 
Albanien gebracht, aus dem er fich erſt im Jahre 1381 mit feinem Privat- 
vermögen losfaufte. 

Boſio erzählt die Gefangenfchaft anders, indem er angiebt, Heredia 
babe den Bitten der Groß-Prioren nachgegeben, fie als Geißeln zurüdges | 
laſſen und das Yöfegeld aus dem Ordensſchatz bezahlt, dem er die Summe J 
nachher durch den Verkauf der Güter zurückgab, die er einſt für ſeinen 
Sohn in Spanien erworben hatte. Schließlich ſagt Boſio jedoch, daß nach 
3 ben Regiſtern der Ordens⸗-Kanzlei und nach den Statuten, Heredia bis zum | 
Sabre 1381 als Gefangener in Albanien geblieben fei, wodurch die erfte 
| Art der Darftellung ald die wahrfcheinlichere erfcheint. — Während der 
langen und harten Gefangenschaft in einem engen, bunflen Gefängniß wan- | 
delte fich der Charakter Heredia's volfftändig um. Plöglich von einer glän- 
zenden, eben erjt errungenen Stellung, in das tiefſte Elend hinabgefchleubert, 
lernte er die Unbeſtändigkeit und Eitelkeit allev mienfchlichen Größe erkennen 
und trat, nach der Zeit ver Buße, ald neuer Menfch wieder an das Tages- 
licht der Freiheit. Aus einem gewilfenlofen Tyrannen, der er für feinen 
Orden gewefen, warb er nachher ein Vorbild von Edelmuth, Geijtesgröße 


| 
und Aufopferung. 

















Während der Gefangenschaft des Großmeifters war der Groß⸗Commen⸗ 
dator Bertrand de Flotte zum Stellvertreter ernannt worden und hielt | 









































als folder im Jahre 1381 ein General: Kapitel zu Rhodes, in welchem 
bauptfächlich feitgefeßt ward, daß jeder Ritter oder dienende Bruder, ber 
nicht ein vollftändig ausgerüjtetes und für den Krieg brauchbares Pferd 
halte, und ver fich nicht auf das eifrigfte der Waffenübungen befleißige, ſei— 
nes Unterhalts durch die Ordenskaſſe verluftig gehen folle. Ferner wurde 
bejtinumt, daß der Großmeiſter, wenn er aus Gefundheitsrüdjichten, ober 
wegen zu hoben Alters, gefonnen fei, fein Amt nieberzulegen, bies nur in 
die Hände des Convents gejcheben türfe, ebenfo wie er Priorate, Balleien 
oder Commenden nur im Convent verleihen könne. Lestere beiden Beftim- 
mungen follten bauptfächlich verhindern, daß die Großmeifter, wie es in ber 
legten Zeit mehrfach geſchehen war, jo häufig und dauernd von Rhodos 
abweſend waren. Die anderen Bejtimmungen des General-Sapitels betreffen | 
Finanzfachen, eine neue Eintheilung der Orvensbefigungen in Cypern und ' 
eine milde Stiftung auf der Inſel Yaugo. 

Schon vor diefem Generalsfapitel war am 27. März 1375 der Papſt 
Gregor XI, während feines Aufenthalts in Rom, gejtorben und jein Tod 
veranlafte das gefährliche Schisma in der Kirche, welches fünfzig Jahre 
lang die Staaten Europa’s und mithin auch den Orden St. Johannis zer 
rüttete und ſpaltete. Au Gregor's Stelle waren nämlich von ben beiden 
verfchievenen Partheien zwei Bäpite, in den Berfonen Urban VI und 
Clemens VII gewählt worden, welche, ſich gegenfeitig Bannftrahlen und 
Anathema's zufchleudernd, ihre, ihnen anhangenden Partheien, ebenfalls zu 
Haß und Hader mit fortrijfen. | 

Der Großmeifter Ferdinand von Heredia, im Jahre 1331 mit feinem | 
Privatvermögen aus der Gefangenſchaft losgefauft und nach Rhodos zurück— 
gelehrt, erflärte fih für Clemens VII, während bie italienifhe und eug— 
liſche Zunge fih für Urban ausiprachen. Diejer, um fich an Heredia zu | | 
rächen, ernannte ihm einen Gegeu-Großmeiſter in der Perfon des Richard | 
Garracciolo, Prior's von Capua, der jedoch wenig Macht und Anhaug 
gewann und im Jahre 1395 zu Rem ftarb. Dies war aber nicht der einzige 
Kummer, der Herebia bei feiner Rückkehr nach Rhodos bereitet wurde. Als | 
Folge des unglüdlichen Schisma’8 fand er ben Orden, namentlich ben euro- | 
pätfchen Theil deffelben, in voller Anarchie, die Prioren und Commendatoren 
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| betrachteten fich als unabhängig vom Gonvent und vermweigerten gänzlich die 

Zahlung der Reiponfionen, fo daß dem Großmeifter, zur Erhaltung des 

| Söldnerheers, nur die Einkünfte von Rhodes blieben, die zur Bejtreitung 

| aller Ausgaben lange nicht binreichten, wodurch der reiche Orden immer 

| tiefer in Schulden gejtürzt wurde. Hierin erfuhr Heredia eine gerechte 

Strafe. Ebenfo ſtolz und hochmüthig wie er felbit früher vem Großmeiſter 

die Rejponfienen verweigert hatte, ebenfo gefchah es jeßt ihm. — Aber 

J Heredia, feſt und conſequent in ſeinen Fehlern wie in ſeinen Tugenden, | 

war nicht ver Mann, jich feine Großen über den Kopf wachfen zu faffen. | 

| Nah einer allgemeinen Berathung beſchloß er, trog feines hohen Alters, 1 | 

| jich zum Papft Clemens nach Avignon zu begeben, und unter deſſen Schuß 
| die Abtrünnigen zum Gehorſam zurücdzuführen. Der Beforgniß feiner Ritter 

4 zuvorfommend, daß er vielleiht in Avignon bleiben, ober die einzuziehenden | 
Reiponfionen für fich felbjt verwenden könne, leiſtete er vor feiner Abreife 
einen feierlichen Eid, daß er nur für die Intereffen des Orbens handeln, 

| für ſich ſelbſt nur das Nothwendigfte beanfpruchen und fein Amt im Orden | | 

| eber bejegen würde, als bid er nach Rhodos zurückgekehrt ſei. Dann er- | | 

nannte er den Ordens-Marſchall Pierre du Coulant zu feinem Stell I 

vertreter und fchiffte fich in Begleitung des Groß-Comthur's Bertrand de 4 

Flotte, des Priors der Kirche, Pieron Buiſſon, des Commendators von | 

Freiburg, Eſſen de Stegleolts*) und des Eommendators don Espaillons, 

Guillaume de Fontenay, lauter Ritter voll regem Eifer für die Intereffen | 

des Ordens, nad Avignon ein. Dort angefommen, verfammelte er mit Ge- | 











nchmigung des Papjtes, nacheinander drei General-Kapitel in Avignon, Va- 
| lencia und in ver Steuer-Kaftellanfchaft, in welchen Heredia perfänlich prä- 
I jieirte und durch gütliche Ueberredung, Milde und Geduld, ven Geift ver | 
Ordensbrüder dermaßen umftimmte und anfenerte, daß diefelben ſich fofort 





*, Da der Cemmendator von Freiburg nothwendig ein Deuticher geweſen fein muß, 
und der Name Elenleolts febr undeutſch Mingt, ſo bin ich anf Die Bermutbung gelommen, 
daß derſelbe wahrſchemlich Schlegelhohtz heiffen müſſe. Ein Johann von Schlegelholtz 
war nämlich um 1450 Groß⸗Prior von Deutſchland und gehört muthmaßlich derſelben Fa- 
milie an, wie unfer Commendator, dem bie Franzoſen, bei ihrem Ungefchid, fremde Namen 
zu fchreiben, den Seinen wahrfheinlich jo arg verftimmelt haben. 
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bereit erklärten die Refponfionen zu zahlen und Biele ſich erboten, direct 
nad Rhodos zu gehen, welches von den mächtigen Regungen im Türken— 
reiche noch immer gefährlich bedroht wurde. Da jedoch, wegen der Entfer- 
nung der Commenden, die Reſponſionen nicht fo eilig befhafft werben fonn- 
ten und das Geld in Rhodos jehr nothwendig war, gab Heredia einen 
großen Theil feines Privatvermögens her, um bie erften Ausgaben damit 
zu bejtreiten, und ſchickte zu verſchiedenen Malen, und ebenfalls auf feine 
Koften, ganze Schiffsladungen voll Waffen und Proviant nah Rhodes. — 
Um gleichermaßen den Orden für die Summe zu entichädigen, die er ihm 
früher entzogen hatte, gründete er zu Gapfo und zu Rubulo in Aragonien 
zwei Commenden für den Orden und eine Collegial-Kirche für zwölf Prieiter, 
deren Unterhalt er für alle kommenden Zeiten durch die Einkünfte ver Lände— 
veien von Grariel und bie Hälfte der Revennen des Schloſſes Saint-Pierre 
beftreiten zu laſſen befahl. Glücklicherweiſe blieb auch diesmal der gefürchtete 
Angriff auf Rhodos unter Bajacet I aus, und Herebia benußte die Zeit 
bes Friedens, um den Orben durch Wiedereinführung ber inneren Ordnung 
und Verleihung treffliher, bis in's geringfte Detail fich hinein erftredender 
Geſetze, wieder eine feſte Stüte zu geben. So unwürdig er ſich früher ge- 
zeigt, hatte er, durch feine eigenen Fehler belehrt, diefelben in das Gegen: 
theil verwandelt, und bis zum letzten Athemzuge für die Yutereffen des 
Ordens thätig, jtarb er 1396 ebenſo aligemein geliebt, wie früher allgemein 
gehaßt, in außerordentlich hohem Alter- zu Avignon, nad beinahe zwanzig: 
jähriger Regierung, und wurbe in der von ihm gejtifteten Kirche zu Capſo 
beigelegt. 

Pierre Amelio, Biſchof von Sinigaglia (fagt Papire Maſſon, 
in feinem: „Leben Gregor XI”) ſchildert Ferdinand von Heredia folgender- 
maßen*): „Soldat courageux, il porte la croix sacree et ceint le noble 








baudrier de St. Jean; guerrier plein de valeur, il commende a un 
peuple saint et tient la mer sous son sceptre. 

Vieillard vendrable, sa barbe est ondoyante et son exterieur moins 
brillant encore par ses insignes que par sa haute stature, Chevalier 


*, Yillenenve-Bargemont; „Monumens des Grands-Maitres.‘ 
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de Saint Jean et Chätelain du nohle Emposte, il s’&chappe la nuit | 
de sa retraite pour venir faire töte a lorage et à la tempäte ... 
Vaillant chef des Hospitaliers, c'est & ton courage que l’ordre 


doit de voir son pavillon flotter sur la mer de Romelie . 





Chätelain d’Emposte, il portait encore dans la vieillesse le glorieux 
ötendard de l’Eglise.“ | 
Bertöt nimmt im feinem Werfe: „Histoire des Chevaliers Hospi- 
taliers“ mit folgenden, fehr charakteriftifchen Worten Abſchied von Ferdi— 
nand von Heredia: „Depuis son elevation à la dignite de Grand-Maitre, 
ce fut, pour ainsi dire, un autre homme, et il aurait été à souhaiter, 





ou, qu'il n’eüt jjamais entre dans l’Ördre, ou, que la condition humaine 


lui eüt permis de n’en quitter jamais le gouvernement.“ 

Als die Todesnachricht Heredia’s nach Rhodos fam, fchritt man fogleich | 
zur Wahl eines neuen Großmeifters, welche die immer weiter um fich grei- | 
fenden Eroberungen Bajazer’s fehr nothwendig machten. Die Wahl fiel auf 


Philibert de Naillac (1396 — 1421), | 


den Großprior von Aquitanien, einen Mann, der durch feine chriftlichen und 
friegeriichen Tugenden und durch fein diplomatifches Talent dem fchwierigen | 
Poften unter jo fchwierigen Berbältniffen volllommen gewachfen war. | | 
| 
| 
| 





Bajazet I (Bajefid, mit dem Zunamen Ihldyrym, ver Blit- 
ſtrahl), ver in feinem ungeſtümen Siegeslaufe immer weiter in Europa vor- 
drang, bedrohte jet Ungarn mit einer Imvafion und verfprach demnächſt 
dem Papft feinen Beiuch in Rom. Diefer, erfchredt durch die beunruhigende 
Anmeldung, hatte nichts Eiligeres zu thun, als eine Art Kreuzzug gegen 
Bajazet in's Yeben zu rufen, an welchen hauptfächlich Theil nahmen: Si- 
gismund, König von Ungarn, der fpätere deutfche Kaifer, Cart VI, 
König von Franfreih, Philipp, Herzog don Burgund, ber 
griehifhe Kaifer Manuel, die Republik Benepig, der Bapft 
und bie Ritter von St. Johann, nebft vielen anderen Heinen euro— | 
päiſchen Fürſten. Während über die Pandarmee der Verbündeten der König | 
von Ungarn den Oberbefehl führte, übernahm Thomas Moncenigo | 
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| das Commando über die vereinigte Flotte der Griechen, Venetianer und der | 
| Khodifer-Ritter, welche während des Yandfrieges die Ausgänge ver Donau | 
beberrichen follte. Johann, Graf von Nevers, befehligte das franzö— 
ſiſche Contingent. 
Dieſer Defenſiv-Kreuzzug bewegte ſich, unterwegs lawinenartig an— 
wachſend, von Frankreich aus durch das ſüdliche Deutfchland nach Ungarn, 
und rief namentlich unter dem Adel aller Nationen eine kriegeriſche Be— 
| geifterung hervor. Während der glänzende Zug das füpliche Deutfchland 
| paffirte, ftieß dort auch Friedrich von Hohenzollern, Großprior des 
ww Johamiterordens in Deutjchland, zu ihm der, obgleich jchon in einem Alter 
| von achtzig Jahren, dennoch nicht zurüdjtehen wollte, wo der Adel Europa's 
jih zufammen fehaarte, um eine drohende und furchtbare Geißel von ihren 
Ländern abzuwenden. — Da dieſer würdige Greis zu den Vorfahren unſe— 
red hohen Königshaufes, und außerdem zu den ausgezeichnetiten Groß: 
würdenträgern des Johanniterordens gehört, jo dürfte eine näher eingehende 
Beleuchtung feines Lebens bier eine mehr als willfonmmene Epifode jein.*) 
| Graf Friedrich war ber mittlere von den drei Söhnen jenes erjten 
Grafen Frieprih von Hohenzollern (F 1335), ber den Namen 
„Oſtertag“ führte. Er war für ben geiftliden Stand bejtimmt und trat 
als Chorherr in das Domftift zu Augsburg ein, woſelbſt der Bruder feines 
Vaters das Amt eines Bizthum beffeivete. Nachdem fein jüngerer Bruder, 
„der Straßburger“ genannt, im Jahre 1342 das geiftliche Gewand 
abgelegt hatte, erhielt Graf Friedrich auch deſſen Kanonicat beim Hochſtift 
Straßburg. Im dieſer doppelten geiftlichen Würde erfcheint er bei dem, 
am 19. Juni 1344 zu Hechingen zwifchen feinen Brüdern anfgerichteten 
Erbtheilungsvertrage, durch welchen ihm zugleich die Einkünfte von Stetten 
bei Haigerlod, Dwingen, Öroffelfingen, Weilheim, Hanfen zc. 
als Apanage ausgefegt wurden, wogegen er auf alles übrige väterliche und 
mütterliche Erbtheil verzichtete. Vald nach dieſem Bertrage zu Hechingen 
brah er im Jahre 1346 nah dem Morgenlande auf, und dort war es, 














| *, Mir entnehmen vielen Artikel tbeilweis ben „Hebenzollernfchen Bildern 1”, die wir 
einmal in der Kreuzzeituug abgeprudt fanden. 
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wo ber, dem erlauchten Hohenzollernftamm eigenthämliche, Fromme Kriege: 
fin in ihm von Neuem gewedt ward und fein Thatendrang ein wiürdiges, 
feinem geiftlihen Berufe entfprechendes Ziel fand. Er trat nämlich zu 
Rhodos in den St. Yohanniter-Drden, und ward vom Großmeifter Dieu— 
dbenns von Gozon, dem Drachentödter, mit dem ritterlichen Gewande 
beffeivet. Seine erften Sporen verbiente fich ver junge NRhodifer-Ritter in 
dem Kampfe bei der Infel Embre, wo die Ehriften den Ungläubigen den 
größten Theil ihrer Flotte zerftäörten, und dann wohnte er auch deu Kämpfen 
bei, welche die Rhodiſer, ald Bundesgenofien des Königs von Armenien, 
mit dem egyptiſchen Sultan zu bejtehen hatten. 

Als nach red Grofmeifters Gezon Tode der Orden nnter Peter 
von Eornillan längere Zeit eines fegensreichen Friedens genoß, fehrte 
Graf Friedrich von Hohenzollern, nah fünfzehnjährigen SKriegsfahrten, in 
feine Heimath zurüd, und fo finden wir ihn denn im Jahre 1362 im Kreiſe 
feiner Verwandten auf Hohenzollern, unter denen er fortan die Ehrenftelle 
einnahm, die durch den furz vorher erfolgten Tod feines Dheims, des Augs— 
burger Bizthums, leer geworben war. — Im Orden befleivete er jeßt bie 
Würde eines Commendators zu Bubikon, im Kanten Zürich, die er aber 
ſchon 1371 gegen die ihm bequemer gelegene Commende Hemmendorf, 
bei Rotenburg am Nedar, vertaufchte. Wenige Jahre darauf, um 1375, 
ward er Commenbator zu Billingen, auf dem Schwarzwald, wofelbft er 
faft zwanzig Jahre hindurch lebte, In dieſer legten Eigenfchaft war es, daß 
er mit dem Groß-Prior Konrad von Braunsberg am 11. Juni 1382 
den denhvärbigen, für die Balley Brandenburg jo wichtigen Heim: 
bach'ſchen Bergleich aufrichten half, durch welchen das Verhältniß 
zum Gonvent in Rhodos wieder geregelt ward. — Nah dem Tode Kon« 
rad's von Braunsberg rüdte Frieprih von Hohenzollern im Jahre 1393 in 
bie Stelle des Groß⸗Priors von Deutſchland, blieb jedoch auf feiner Com— 
mende Billingen, weil jene hohe Würde noch nicht an einen bejtimmten 
Sitz (wie bald nachher an Heitersheim im Breisgau) gefnüpft war. — 
Unterdeſſen hatten jich im Orient, ſeit dem Regierimgsantritt des gewaltigen 
Sultans Bajazet, jene drohenden Ereigniffe bereitet, welche wir am Be: 
ginn dieſes Abfchnitts erwähnt haben, und welche ven Groß: Prior Frie— 


v. Winterfeld, Gefchichte. 13 
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drich von Hohenzollern, dem jegt achtzigjährigen Greis, noch einmal 
auf ven Kampfplag führten. Wie wir bereits erwähnt haben, ſchloß er fich 
im ſüdlichen Dentfchland, an der Spite feiner Orbengritter, dem nad) 
Ungarn gehenden Kreuzzuge au, wo berjelbe in ver legten Hälfte bes 
Jahres 1396 anlangte, und fich mit dem Orbensheere unter Bhilibert 
von Naillac vereinigte. Der König Sigismund von Ungarn, begeiftert 
von dem Thatenruf der Johanniter, erklärte fofert, daß er an ihrer Spige 
kämpfen wolle, wies ihnen einen Play in feinem Yager an, und behielt den 
Großmeifter ftets in feiner ummittelbaren Nähe, Die erfte Unternehmung 
des Auges war die Belagerung der feiten Stadt Nicopolis, indem man 
Bajazet felbft noch in Afien glaubte, während er in der Nähe von Konftan: 
tinopel ftand. Die jtarfe Befagung von Nicopolis wehrte fi tapfer, und 
beunrubigte das Chriftenheer durch Häufige und energifhe Ausfälle, als 
plöglih Marodeurs die Nachricht in's Lager brachten, daß der Sultan Ba- 
jazet bereits ſechs Meilen von Nicopolis ftehe. Sogleich wurde Kriegsrath 
| 
| 








gehalten, und nach einem ehrfüchtigen Wettftreit der verſchiedenen Nationen, 
welche den Kampf eröffnen folle, ufurpirte die franzöſiſche diefen Vorzug 
als ein ihr zufommendes Recht, während es klüger geweſen wäre, den mit 
der Kampfart der Türken bekannten Ungarn die Spige zu laffen. Der 
Graf von Nevers ließ feine Cavallerie fogleih auffigen und ging dem 
Feinde entgegen, der fich auch bald hinter Nicopolis zeigte. Das war am 
28. September des Jahres 1396. Die türfifchen Avantgarden, größtentbeils 
aus zufammengerafften Milizen beitehend, hielten dem Angriff der fran- 
zöjifchen Cavallerie nicht lange Stand, die Ianitfcharen*) jedoch, deren fejt | 
gefchleffene Yinien das zweite Treffen bildeten, kämpften wie bie Yöwen und | 
feifteten eine lange und hartnädige Gegenwehr, bis fich die franzöfiichen 

Yanzen dennoch einen blutigen Weg durch ihre Reihen bahnten und biefes | 
allgemein geflirchtete Corps in die wildeſte Flucht auflöften. Nach unge- | | 
heurem Verluſt warfen ſich die Janitſcharen binter eine fange Cavallerie— I! 
linie, die zu ihrem Schuge erfchien. Die franzöfifche Reitereisfolonne, um 





*) Eigentlich Jeni tfcheri (Mene Truppen), eine um 1329 vom Sultan Orchan gegrün- x {il 
dere Miliz, welche aus Chriſtenſelaven beftand, die zur Annahme des Mabometanismus 
gezwungen werben waren. 
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bon ben Türken nicht überflügelt zu werben, fermirte nun ebenfalls eine 
fange Linie und drang mit einer folhen Vehemenz auf die Ungläubigen ein, 
daß diefelben, unfähig zu widerjtehen, in gänzlicher Unoronung das Schlacht: 
feld verließen. — Anftatt nun mach dieſem glänzenden Siege Pferden und 
Menfchen eine kurze Ruhe zu gönnen, die neloderten Schwabronen wieder 
zu jammeln und dann, im Berein mit den anderen verbünbeten Kräften, 
ben Angriff zu erneuern, oder eine nachhaltige Verfolgung zu beginnen, 
ftürmten die Frauzoſen, ganz gegen ben Rath der anderen Führer, der 
fliehenden türfifchen Gavallerie nach, die hinter einem Bergrüden verſchwun— 
den war. Aber wer befchreibt das Erftaunen der voreiligen Franzofen, als 
fie hinter jenem DBergrüden anftatt der Trümmer ves türkiſchen Heeres 
eine neue Armee von 40,000 Reitern, die Glite- Truppe des Sultan’s, 


-erbliden, in deren Mitte Bajazet felbft hält, wie ein Yöwe, ber von feinem 


Verſteck aus feine Beute betrachtet. — Die franzöfiihen Reiter jtugen und 
wenden ſich zur Flucht; da löſt fi das gewaltige Quarroͤe jtarrender 
Panzen, von allen Seiten ftürmen die friſchen Schaaren der Ungläubigen 
auf die weichenden Franzofen ein und bereiten ihnen eine eutjegliche Nie- 
berlage. Faſt die ganze franzöfifche Cavallerie wurde niedergemucht und 
3000 Mann gefangen, unter ihnen 300 franzöfifche Evelleute, und auch ihr 
Führer, der Graf von Nevers. 

Nah dieſem Sieg ftürzte fi Bajazet anf die Ungarn, die, durch das 
Beijptel der Franzofen entmuthigt, fich nach kurzem Widerſtande zur Flucht 
wandten. Nur ein Theil des ungarischen Adels und die Rhodiſer Ritter 
machten eine Ausnahme, fchaarten fich um ven König und den Großmeifter, 
und feifteten einen legten verzweifelten Widerſtand. Faſt alle Ritter viefer 
ruhmreichen Schaar fielen mit den Waffen in der Hand, und dem König 
wie dem Großmeifter wäre wohl kein anderes Yoos zu Theil geworben, 
wenn die allgemeine Unorbnung es ihnen nicht möglich gemacht hätte, vie 
Donau zu erreichen, fich in einen Fifcherfahn zu werfen, und verfolgt von 
einem Hagel von Pfeilen, die Mündung des Finffes und die chriftliche flotte 
zu erreichen, die unter Thomas Moncenigo dort freuzte. 

Der greife Groß-Prior Friedrih von Hohenzollern jevod, dedte 
mit einer Keinen, auserlefenen Ritterſchaar vie Flucht ver beiden Heerführer 














bis zur Donaumündung, ven wo er fich mit dem Reſte der Seinigen nach 
Rhodes einjchiffte, wohin ihm der König von Ungarn und ber Großmeifter 
voransgegangen waren. — Hier forderte der Orden nene aufopfernde An- 
ftrengungen von feinen Mitgliedern, und Friedrich von Hohenzollern, 
der als Groß-Prior von Deutichland den Vorfig in der Verſammlung der 
Zungen führte, ging mit Rath und That voran. 

Gleich nach dieſem Siege zog Bajazet nah Morea, und verwüſtete 
Alles durch Feuer und Schwert. Thomas Paläologus, der Despot 
diefer Provinz, floh nah Rhodos und verfaufte den Johannitern feine 
Rechte, indem er auch verfprad, ihnen Sparta, Corinth und andere Feſtun— | 
gen zu überliefern. Als jedoch Bajızet aus Morea, und fogar ven ver 
Belagerung Eonftantinopels durch Tamerlan abgezogen warb, ver in feine 
Staaten eingefallen war, wurde dem Themas Paläologus der Handel leid, | 
und er zahlte den Johannitern das Geld zurüd. — Bajazet fand feinen 
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Meifter in Tamerlan (eigentlib Tinurslenf), dem gewaltigen Ta— 
taren» Häuptling. In den Ebenen Ancyra's (dem beutigen Angora in Na- 
tolien) ward er gänzlich geichlagen, am 20. Juli 1402, und ftarb 14083 als 
Sefangener in Zamerlan’s Lager in Karmanien. Anftatt Bajazet's bedrohte 
nun Tamerlan die Chriftenheit im Allgemeinen, und bie Ichanniter ins 
befondere. Nachdem der mächtige Tataren-Häuptling eine Belagerung von 
Rhodos, wegen Mangel an Schiffen, aufgegeben hatte, z0g er vor Smuyrna, 
das ven Johannitern ebenfalls gebörte. Tamerlan, dem die Stärke des 
Plages und die weit berühmte Tapferkeit der Johanniter befanmt waren, und 
ber beshalb eine langwierige Belagerung fürchtete, wollte e8 dabei beivenden 
laffen, feine Fahnen auf den Wällen weben zu ſehen, chne ven Beſitz der 
Stadt zu verlangen. Guillaume de Mine, ber Groß-Hoipitalier und 
tapfere Gouverneur von Sinhrna, verwarf diefen VBorfchlag, und Tamerları, 
hierüber erbittert, ging nun zur Belagerung und zulegt zum Sturm über, 
und eroberte 1401, mit einem wugebenven Sraftaufwand und nach einer 
wahrhaft hereifchen Bertheidigung der Johanniter, die Stadt, in der er ein | 
entfegliches Blutbad anrichtete. Nur wenige Ritter entlamen auf die Flotte, | 
die zu ſpät zum Entſatz herangefommen war. — Tamerlan, nachdem er 

feine Wuth befriedigt, kehrte in fein Reich zurüd, wo bereits am 19. Fe— 



































bruar 1405 die unerbittliche Hand bes Todes feinen ferneren Eroberungen 
ein Ziel fette, grade ald er im Begriff war, nach neun vernichteten Di: 
najtien, auch noch China zu unterwerfen. Die Chriftenheit athınete wieder 
einmal frei auf; ihre beiden furchtbaren Feinde waren abberufen worben 
vom Finger Gottes. 

Die Zeit des Friedens, welche nun für den Orden eintrat, benutzte 
Philibert von Naillac, um ben Bertheivigungezujtand feines Meinen Inſel— 
reiches immer mehr und mehr zu erhöhen. Zu dieſem Zwed machte er 
einen Eroberungszug an die cariſche Küfte, wo er landete uud ein altes 
Schloß erjtürmte, in welchem Tamerlan eine tatariiche Befagung zurück— 
gelaffen hatte. Da diefes Schloß ver Ordensinſel Yango grade gegenüber 
lag und biefelbe bedrohte, jo bemimgte Naillac daſſelbe jett zu ihrem 
Schutze, indem er auf einem nahe liegenden Felſen das überang fefte Schloß 
St. Pierre baute, einen geyen die Ungläubigen vworgefchobenen Poſten 
der Rhodiſer. 

Diefes Schloß brachte den Chriſten, welde in Carien ale Sclaven 
unter dem Joche der Türken fenfzten, lange Jahre hindurch großen Nuten, 
indem es ihnen bereitwillig feine Thore öffnete und ihnen Schuß verlieh, 
wenn jie ihren Tyrannen entfprangen. Hier war es auch, wo ver Groß— 
meifter eine eigene Race großer Hunde einführte, welche das Schloß von 
außen bewachten und einen fo feinen Sinn hatten, daß fie die Türfen felbft 
in der Verkleidung erfannten und mit lauten Gebell anfielen, während fie 
die flüchtigen Chriftenfelaven fchmeichelnd zu den Thoren des Schlejjes 
führten, Die Ehronifen erzählen von einem armen Chriften, der, von ben 
Türken verfolgt, das Schloß nicht mehr erreichen konnte, ſondern gezwungen 
war, in eine Gifterne zu fpringen, wo er Hungers geftorben fein würde, 
wenn einer jener Hunde ihn micht entdeckt und ihm täglich einen Theil feine® 
Brodes gebracht hätte. Nach einiger Zeit bemerkte der Diener, der bie 
Pflege des Hundes umter fich hatte, daß derfelbe augenfcheinlich abınagerte, 
ohne daß er fich ven Grund davon arflären konnte. Als er nun das Thier 
genauer beobachtete, fah er, wie es einen Theil feines Brodes nach der 
Gifterne trug, we man dem Chriſten faub, welcher erklärte, mehrere Tage 
von dem Brod des Hundes gelebt zu haben. — Bei der Eroberung des 
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zohlern fo rühmlich aus, daß zum ewigen Andenken deſſelben jpäter feftgefett 
wurde, daß der jedesmalige Großprior von Deutichland auch Iohanniter-Com- | 
manbant vom Schloß St. Pierre fein follte. Dies war aber bie fette 
Waffenthat des beinahe hundertjährigen Ritters, der bald darauf, umgeben | 
von feinen Orbensbrübern, in voller Rüftung im Jahre 1407 feine ruhm- 
volle Yaufbahn beſchloß. Sein Seelgeräthe war im lofter Stetten bei 
Hechingen bereitet, wofelbjt bis auf unfere Tage fein Gedächtniß alljährlich 
am 1. Auguft gefeiert warb; feine Gebeine aber ruhen in fremver Erve, | 
und aus dem Staube des frommen Türfenbefiegers wuchert türfifches Gras. 

Außer dem Bau von St. Pierre befeftigte und verfchönerte Philibert 
von Raillac die Stadt Rhodos ungemein, und trug viel zu der faft unglaub- 
lichen Vertheidigumsfähigfeit bei, welche fie bald in den Kämpfen gegen bie 
Ungläubigen beweifen ſollte. Um das Jahr 1406 landete der franzöfifche 
Marſchall Boucicaut mit einer zahlreichen Flotte in Rhodos, um die Be— 
lagerung der Stadt Famagufta aufzuheben, vie der König von Cypern, 
Janus I von Lufignan, den Genuefen, welche fie erobert hatten, 
wieder abnehmen wollte. Der Großmeifter jedoch, fürchtend, daß bie Un— | 
gläubigen die Kriege unter den Ehrijten zu neuen Einfällen benugen möchten, 
begab ſich in Berfon nad Cypern, und vermittelte ven Frieden dahin, daß 
Famaguſta an Genua verblieb und der König Janus die Kriegskoſten be— 
zahlte, wozu ihm ber Grofmeifter das Geld lieh. Nach dieſer, für bie 
Chriftenheit ſehr erfprießlichen Frievensftiftung unternahm Naillac, im Ber: 
ein mit ber franzöfifchen Flotte, unter Boucicaut Streifereien an ben fyrifchen 
Küften, und eroberte die Stadt Berhtus (Baruth) für den Orden. Diefe 
That und noch einige andere glüdliche Coups, welche der Großmeiſter im 
Sprien ausführte, imponirten dem Sultan von Egypten dermaßen, daß er 
Naillac den Frieven anbieten ließ, deſſen Bedingungen der Großmeifter 
dietirte, und welche ungefähr folgende waren: Der Orden durfte Conſuln 
in Alerandria, Rama und Perufalem halten, und außerdem wurbe ihm 
erlaubt, die Mauern des heiligen Grabes zu fchließen, um vafjelbe vor 
Profanationen zu bewahren. Ebenſo hielt Naillac in Jeruſalem ſechs Ritter, 
bie, frei von jeder Abgabe, in ihrem Haufe diejenigen Ritter und Pilger 
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| carifchen Schloffes zeichnete fich, wie ſchon erwähnt, Friedrich von Hohen- 
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| aufnehmen durften, welche nach dem heiligen Grabe wallfahrteten. Das 
| alte Iohanniter- Hofpital, wenn auch in veränderter Geftalt und geringerem 
Umfange, war alfo wieder in Jeruſalem ernenert*). Schließlich wurbe voll- | 
ftändige Handelöfreiheit zwifchen Rhodos und Eyypten ausbedungen. 
Im Jahre 1409 befuchte ver Großmeifter, von jechszehn Commendatoren 
| begleitet, das Concilium zu Piſa, auf dem es leider nicht gelang, durch Abfegung 
ver beiden Gegenpäpfte, und durch Ernennung eines neuen, in der Perfon 
Alerander V, dem unglüdlihen Schisma ein Ende zu machen; jedoch ward 
Naillac, dem in dem Nachfolger Carracciolo's noch immer ein ohumächtiger 
Gegen-Großmeiſter gehalten war, jest zum alleinigen Großmeiſter declarirt. 
Bon dem neuen Papit als fFrievensvermittler zu den Königen von Frank: 
reich und England, Carl VI und Heinrich IV gefchidt, konnte ev dem Gene: 
ral: 8apitel nicht beimohnen, weldyes er nach Nizza berufen hatte, um ben 
gejammten Orben, ber durch das Schisma und den Gegen-Großmeiſter jehr 
| zerfallen und verumeinigt war, wieder zu vereinigen. In biefem Kapitel, das 
| fpäter nach Air verlegt wurde, und in dem Naillac fich durch drei Würdenträger 
vertreten ließ, wurben bie Finanzen des Ordens geregelt, ohne daß es jet 
| Schon möglih ward, den zeriplitterten Gehorfam unter einen Befehl zurück 
zu führen. Was jedoch durch das Concilium zu Piſa und die General: 
Kapitel zu Nizza und Air nicht erreicht war, gelang den Folgen des Con— 
ciliums zu Conftanz 1414, welches die Kirche wieder unter einen Hirten, 
Papft Martin V, zurüdführte, und einem General: Kapitel zu Rhodos, 
welches fänmtliche Ordensbrüder wieder in Liebe und Eintracht zufammen- 
führte, Philibert von Naillac, ver feit dem Goncilium von Pifa aus Rhodos 
entfernt gewefen war, und in Ancona eine Iohanniter » Berfanmlung zur 
Berföhnung der Brüder ver italienifchen Zunge gehalten hatte, wurde bei 


*) Als im Jahre 1435 bie Markgrafen Johann und Albredt von Branben- 
burg das heilige Grab befuchten, wohnten biefelben in dem alten Johanniter-Hoſpital und 
fanden bort bie beiden, eben erwähnten Eonfuln vor. Die Stelle in der Beſchreibung dieſer 
Filgerfahrt, von Dr. Hans Pochner, dem Arzt und Begleiter der Markgrafen, lautet darüber 
folgendermaßen: „Item darnach von ſtund gieng wir in bes Spital das zu- 
bannb dobey ift, barin wir zu berberig waren bey ben zweyen Gonjulen, 
ratbgeben genand, die barinnen wohnen.“ Siehe: „Die Hohenzollern am hei— 
figen Grabe“ sc. von Dr. Geisheim. Berlin, F. Dunder, 1858. 
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feiner Rückkehr mit der ungetheilteſten Freude nicht allein von der geſammten 
Nitterfchaft, fondern auch von ver ganzen Bevölferung enipfangen, bie ihn 
wie ihren Bater liebte. Das General: Kapitel, das Naillac gleich nach 
feinem Eintreffen bielt, war eines der befuchteften und glänzenbften, vie feit 
langer Zeit ftattgehabt hatten; feine fchönfte Zierde war jedoch bie brüber- 
liche Einigkeit und der wahre, alte Ordensgeijt, deren erhebender und wohl» 
thätiger Hauch es durchwehte. 

Gleichſam als wollte dev edle Großmeiſter ver feinem Scheiven and 
diefer Welt noch fein Haus beftellen, füllte er die durch die ſchwere Zeit 
neleerten Magazine, wodurch er der Noth des Volles, das ber hoben Ge: 
treidepreife wegen in brüdendes Elend gerathen war, dauernd abhalf. 

Noch kurz vor feinem Tode erhielt der Großmeifter den Brief des 
Papites, der vie Beichlüffe des legten General-Kapitels beftätigte, und mit 
dem beglüdenven Gefühl, das Schiema in der Kirche beendigt zu fehen und 
feinem Orben wieder die alten Principien der brüderlichen Eintracht, der 
Gottesfurcht und Nächjtenliebe eingehaucht zu haben, ſchloß ver edle Mann 
die Augen im Jahre 1421, wahrhaft betrauert von der ganzen Johanniter⸗ 
Ichaft, die feiner erbabenen Hinterlaffenjchaft theilbaftig wurde. 

Nah ihm warb gewählt: 


Antonio de Aluvian*) (1421 — 1437), 


aus der catalonifchen Zunge, Drapier des Ordens, Groß ⸗Prior von Eypern 
und Etellvertreter feines Borgängers, ein ausgezeichneter Mann, deſſen 
Klugheit und Beſonnenheit e8 gelang, bie überall drohenden Kriegsgefahren 
von feinem Orden abzuwenden, weil er einfah, daß es zuerft feine Aufgabe 
fein müffe, den Staatsförper von innen zu ftärfen und zu kräftigen, ehe 
er ihn den äußeren Stürmen preis gebe. Der Sultan Bajazet, als er in 
Tamerlan’s Gefangenschaft geftorben, hatte mehrere Söhne binterlaffen, von 
denen Mabemet I feine Brüder verbrängte und dann zwölf Fahre frieb- 
fich fein Volk beherrfchte, nachdem Tamerlau's jchnell und gewaltfam aufge: 


*, Bon Anderen auch Flavian, mit bem Zunamen be la Riviere oder Ripa, genannt, 
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bautes Weltreich nach dem Tode dieſes großen Mannes wieder in Trümmer 
gefunten war. Mahomet's Sohn und Nachfolger, Amurath II (Murad), 
1421 — 1450, wurbe einer ber größten Fürften des osmanischen Reiches, 
eroberte im ſchnellen Siegeslanfe alle Beſitzungen, vie Bajazet an Tamerlan 
verloren hatte, und ftellte ven verdunfelten Glanz feines Neiches in vollſter 
Glorie wieder her, bis Johann Hunyady in Ungarn feinem weiteren Vor— 
dringen Halt gebot. 

Nachdem Amurath II mehrere Diynaftien in Afien in den Staub ge— 
treten hatte, wandte er ſich nach Morea, deſſen Heine Fürſten, bei dem 
Herannahen des gewaltigen Feindes, den Großmeiſter zitternd um Unter— 
ſtützung baten. Diefer, ſtets geneigt feinen beprängten chriftlichen Mitbrüdern 
zu helfen, ließ fogleich einige Galeeren ausrüften, welche im Begriff waren, 
den Hafen zu verlaffen, als der Großmeiſter die Nachricht erhielt, daß bie 
türkische flotte auf dem Meere gejehen worden fei, und daß man einen Ans 
griff auf Rhodos, oder eine der anderen Inſeln vermuthe. Diefe Nachricht 
änderte natürlih den Plan Fluvian's. Er ließ ſämmtliche Galeeren des 
Ordens auslaufen, um bie feindliche Flotte aufjufuchen und fofort anzu— 
greifen. Die Ungläubigen, die fich vielleicht noch nicht ſtark genug fühlten, 
vermieden jedoch ven Kampf und begnügten fich mit der Wegnahme einiger 
Rauffahrthei- Schiffe. Während auf dieſe Weife Chriften und Türken fich 
fortwährend durch Scheinangriffe und Verheerungen der gegenfeitigen Küften 
in Schach erhielten, war im Jahre 1426 der egyptiſche Sultan auf Cypern 
gelandet. Der Großmeifter, welcher ven Frieden vermitteln wollte, drang 
jedoch mit feinen Vorfchlägen nicht durch, weil die Forderungen des Sultans 
nicht zu erfüllen waren. Nach einem langen und blutigen Kriege verloren 
die Cyprioten, obgleih von den Rhodiſern unterftügt, eine entſcheidende 
Schlacht, und der König Janus II von Luſignan wurde als Gefangener 
nach Kairo geführt. Trotz diefer traurigen Yage der Dinge verzweifelte der 
Großmeijter durchaus nicht, fprad den Cyprioten Muth ein und ſchickte 
ihnen noch bedeutende Verſtärkung. Deſſenungeachtet ſandten die Großen 
dieſes Reiches heimlich Botſchafter nach Kairo und boten dem Sultan ein 
bedeutendes Löſegeld für den König. Der Sultan jedoch, in der Hoffnung, 
daß feine Truppen bald Herren von ganz Cypern fein würden, hielt die 
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Unterhandlungen hin und erft, als die Anftrengungen feines Heeres ſich an 
dem eifernen Widerftande der Rhodiſiſchen Hülfstruppen brachen, bewilligte 
er den Frieden und entließ ben König gegen ein Löſegeld von 20,000 Golp- 
gulden, deſſen größeren Theil der Großmeiſter bezahlte. 


Trotz der Wachſamkeit und Zapferfeit, welche die Johanniter in biefem 
Kriege wiederum bewieſen, hatten fie es doch leider nicht verhindern können, 
daß der Feldherr der Egypter die jchöne und reiche Commende, die ber 
Drden auf Cypern befaß, vollſtändig zerftörte, indem er die Gebäude der 
Erve gleih machte, ſämmtliche Bäume umbieb und die ſchönen Weinberge 
bis auf den Grund vernichtete, 


Der Sultan von Egypten, um die Aufmerkſamkeit des Großmeiſters 
nach dem eben geſchloſſenen Frieden völlig einzuſchläfern, erneute unter den 
beruhigendſten Freundſchaftsverſicherungen den ſo günſtigen Friedensvertrag, 
welchen ſein Vorgänger mit dem Großmeiſter Naillac geſchloſſen hatte. 
Glücklicherweiſe erfuhr jedoch Auton von Fluvian durch ſeine Freunde in 
Alexandrien, daß der Sultan ihm die Erneuerung des Vertrages nur aus 
dem Grunde angeboten habe, um ihn deſto ſicherer überfallen zu können. 
Der Großmeiſter hatte num nichts eiligeres zu thun, als ſofort den Papft 
Eugenius IV und die meiſten chriftlichen Fürften von dem Vorhaben bes 
Sultans zu benachrichtigen und außerdem an alle Priore den Befehl zu 
erlaffen, fofort von jeder Priorei minpeftens 25 Ritter nach Rhodos zu 
fhiden. — In der pünftlihen und freubigen Erfüllung biefes Befehls 
fonnte man noch die jegensreichen Folgen von dem Wirken des Großmeifters 
Naillac erfennen, der namentlich in dem legten General-Kapitel zu Rhodos 
dem gefammten Orden einen Geift eingehaucht hatte, der noch manches 
Jahr nach feinem Tode warm und lebensfräftig in bemfelben fortglühte, 
bis die Alles einfchläfernde Zeit allmälig wieder anfing, biefe Wärme zu 
erfälten und diefe Kraft zu lähmen. 


In kurzer Zeit wogte auf den Strafen von Rhodos die doppelte Zahl 
von Rittern als fonft, vie Arfenale füllten fih mit Waffen, die Magazine 
mit Zebensmitteln, und trogig flatterte die Fahne des Ordens von den Binnen 
herab, die Unglänbigen zum Kampfe forbernd. 
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Der Sultan jedoch, der von den großartigen Vorbereitungen auf Rho— 
dos Kunde erhalten hatte, gab den Angriff für diesmal anf, indem er fich 
mit der Hoffnung tröftete, ver Orden werde eine fo große Beſatzung wicht 
lange halten können. 

So ganz hatte fih der Sultan allerdings nicht verrechnet, denn durch 
die verfchievenen Kriege und Rüſtungen war die Kaffe des Ordens fehr 
fühlbar erfchöpft werden. Aber um auch diefem dringenden Uebelſtande 
ichleunig abzubelfen, berief der Großmeifter zum 23. Mai 1428 ein General- 
Kapitel nach Rhodos, zu dem vie Ritter aus allen Welttheilen herbeiftrömten, 
und auf welchem die Ober-Dignitäten fo zahlreich vertreten waren, wie noch 
nie. Es waren unter Anderen anwefend: Der Prior der Kirche, der Grand» 
Commandeur, der Grand-Apmiral, ver Hofpitalier, der Drapier, der Zur- 
copolier, die Priore von Aquitanien, Meffina, Auvergne und Gatalonien, der 
Groß-Eommendator von Cypern, ver Bailli von Rhodos, der Senefchall ıc. ıc. 
Der Grofmeifter eröffnete das Kapitel mit einer feurigen Rede, in welcher 
er der Berfammlung mittheilte, daß ber Orden anßerorbentliche Anſtren— 
gungen machen müffe, um bie verfchiedenen Aufgaben zu erfüllen, die ihm 
oblägen. Auf der einen Seite fofte die Vertheidigung von Cypern große 
Kraft: und Gelvopfer, auf der anderen Seite ſei Rhodos und bie dazu gehö— 
rigen Inſeln fortwährend von Amurath II und dem Sultan von Egypten 
bedroht, zwei furchtbaren Mächten, denen zu widerſtehen fajt unmöglich wäre, 
wenn fie fich gegen den Orben vereinigten. Außerdem fei ver Staatsjchag 
erfchöpft und die jährlihen Einnahmen erlitten einen großen Ausfall, weil 
die Prioreien von Frankreich, welche während des englifchen Krieges großen- 
theild ruinirt worben feien, nicht im Stande wären, die Refponfionen zu 
zahlen. Faſt dafjelbe fei der Fall mit den Commenden in Böhmen, Ungarn 
und Schlefien, welche Länder die Huffiten verwüfteten, und mit den Be— 
figungen in Polen, das mit den Deutjch-Rittern in Fehde läge. Um dieſen 
dringenden Webelftänden abzubelfen, beſchloß das General» Kapitel, einen 
großen Theil der Commenden in Frankreich auf Lebenszeit an Weltliche zu 
veräußern, und um ber augenblidlichen Noth abzuhelfen, gab der Grof- 
meijter 12,000 Florins aus feinem eigenen Schatze. — Außer der Regelung 
ber Finanzen wurden auf biefem General-Kapitel auch noch einige abmini« 
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ſtrative Veränderungen gemacht. Hierher gehört namentlich die Erhebung 
des Groß. Priors von Deutjchland zum Groß-Ballei in veutfhen 
Landen, und die Vererbung viefer Würde an die deutſche Zunge, wie auch 
die anderen Zungen ihre an fie firirten Würden befaßen. Der Würbe des 
Groß-Ballei in deutſchen Yauden, der feinen Sig in Heitersheim im Breis: 
gas hatte, wurbe zum ruhmreichen Andenken an die Tapferkeit Friedrich's 
von Hohenzollern bei Erſtürmung des carifchen Schloſſes, in deſſen | 
Nähe nachher vie Burg St. Pierre entjtand, auch die Inſpection über dieſe 
juertheilt, mit dem Auftrag, jie alle Jahr ſelbſt zu bejuchen, over durch einen 
Stellvertreter revidiren zu laffen. Außer ver Inſpection von St. Pierre lag | 
dem Groß-Ballei von Deutichland die Beaufjichtigung aller deutſchen, böh— 
mifchen und mährifchen Johanniter-Beſitzungen ob.*) | 
Eine ſehr wichtige und für ven Orden jehr beilfame Einrichtung dieſes | 
| Seneral-Hapitels war die, daß jedem im Abendlande wohnenden Johanniter: 
| Ritter eine beſtimmte Kommende als fefter Wohnfig angewiejen wurde, deren 
Gommendator für feinen volljtändigen Yebensunterhalt Sorge tragen und ihn | 











im Geifte des Ordens erziehen mußte. — Died war eine der weiſeſten Be- 
ſtimmungen, welche je in einem &eneral-$lapitel erlajfen werden war, denn 
fie verhinderte die jungen Ritter, an dem vagabondirenden und verweich- 


*) Die bezügliche Stelle in ben Statuten lautet: „Declarans les preminences et 
dignitez, ensemble le devoir de la charge de grand Bailly de la venerable laugne 
WAlemagne, pour oster toute sorte d’ambiguitt et pour la garde non moins utile 

que necessaire de nostre Chasteau de Bainet Pierre, sitnd en la inrisdietion des 
| Turcs; en la quelle forteresse, consiste pour en dire le vray, une bonne partie de 
Vhonneur et de l’ornement de nostre Ordre, pource qu'il arrive la pluspart du temps 
que les Chretiens qui sont tens esclaves, s'y sauvent et refugient pour recouvrer 
leur libert®: le quel Chasteau semble bien souvent anoir bon besoin de reformation, 





tant pour la paye et les arınes des sollats qu’on y tient en garuison, et pour les 
munitions de eeste place; a ces causes, desirans de pournoir & ces choses qui sont | 
veritablement importantes; Nous ordonnons qne le Grand-Bailly Connentuel, Presi- 
dent de ladite venerable langue d’Alemagne, qui tant & present qu'à laduenir, ex- 
ercera ledit oflice de grand Bailly ou son Lieutenant soit obligé tous les ans, une 
fois du moins, ou selon que la necessitd le requerra, de »’en aller en personne dudit 
Chasteau pour le visiter, eondwit pour tet eflet par une de nos galöres de Rhodes 
| ou autre vaissenu, selon qu'il le iugera meilleur ou plus commode. Voulons en outre 
| que ceux de nos Freres et autres qui accompagneront ledit grand Bailly ou son 

Lieutenant, pour visiter laditte place, soient defrayez sur le commnn thresor, comme 
| sont les Freres et familiers dans les galeres de la Religion. 
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| lichenven Leben in den Städten der Provinz, und gab fie unter die Aufficht 
und Erziehung eines älteren Ritters, der im der abgelegenen Commende 
reichlih Zeit und Gelegenheit hatte, den jungen weltlichen Gemüthern bie 
wahre Johanniter-Geſinnung einzuprägen. Das ſchöne Johanniter - Krenz, 
welches man bereits anfing, als eine äußere Zier, als eine zum Rod ge: 
| börige Decoration zu betrachten, kam wieder höher zu Ehren, und man ers 
innerte jich jest bei dem Anblid des leinenen, achtipigigen Kreuzes auch 
| wierer der Pflichten, vie es dem Träger auferlegte, zur Ehre Jeſu Chriſti, | 
zu deffen Diener er ſich bekennt, 
Als ein Beifpiel, wie ftrenge anf die Erfüllung diefes Befehls gehalten 
| wurde, möge folgender Fall dienen: 





Der Großmeifter hatte einen jungen Ritter, Namens Guillgume de Riery 
in den Orden aufgenemmen und ihm die Commende Cagnac als Wohnfit 
augewieſen. Der Gommendater verjelben, Bernhard Defpect, unter dem 
Berwande, daß er zu viele Eleven beſäße, jchiette den jungen Maun zu 
Privat Morel, dem Gommendator von St. Sulpice. Diefer weigerte lich 
jedoch mit Recht, Herrn von Riery anzunehmen, nud beflagte jich dieſerhalb 
beim Großmeiſter, welcher den jungen Mann fofort nach Cagnac zurück— 
ſchickte md dem Commendator anbefahl, fich der Verpflegung und Ausbil 
dung des Herrn von Riery mit vollem Eifer zu unterziehen, wenn er nicht 
gewärtigen wolle, feiner Kommende entfegt und bes ritterlichen Kleides be— 
raubt zu werden. 

Schlieklih verbot das General: Kapitel den Ordensmitglicvern, ohne 
die Erlanbniß des Grofmeilters, oder des Generals-Prochraters, nach Rom 
an den päpftlichen Hof zu gehen, was häufig von folhen Rittern gefchehen 
war, welche durch ihre eigene Würdigkeit fein Orvensant erringen konnten, 

| und nun im Nom den bequemeren Weg der Connexion versuchten. 
Diefes General-Kapitel verband die Ritter St. Ichannis noch feiter, 
| als es das unter Naillac gehultene gethan hatte, und ftärfte die Brüderſchaft 
von außen und innen gegen die Stürme, die mächftens über den Orden her— 
| einbrechen fellten. 
| Gegen das Ende feiner Tage, von denen jeder feinen Untergebenen ein 
| leuchtendes Weifpiel von Einfachheit, Mäßigkeit und chriftliher Demuth 


























gewefen war, baute und botirte der edle Fluvian von feinem eigenen Jahr- 
gehalt ein prächtiges Krankenhaus zu Rhodos, in welchem bie in den Kriegen 
verwundeten Ritter mit derfelben Aufopferung gepflegt wurben, wie diefe fie 
im Rampfe bewiefen hatten. 

Trotz diefer und anderer großer Ausgaben Hinterlieg er dem Schak 
200,000 Dufaten, und ftarb mit dem ſchönen Bewußtfein, daß er ven ſehr 
verfchulpeten Orden reich, nicht allein an weltlichen, ſondern auch au geiftigen 
Gütern zurüdlaffe. Unter dieſem und ben vorigen ausgezeichneten Groß: 
meiftern war nach und nach die alte Einfachheit und ber alte Sinn in den 
Orden wieder zurüd gekehrt, welche ven Johannitern die ungetheilte Achtung 
ganz Europa's erwarben, eine Achtung, die ſich im nicht langer Zeit noch 
mit ber Bewunderung paaren follte. 

Anton von Fluvian ftarb, unter den Segenswünfchen feiner Brüder, 
am 12, October 1437. 

Ihm folgte: 


Jean de Yajtic (1437 — 1454), 


Großprior von Auvergne. Er war bereits fechsundfechsjig Jahr, als 
ihm in feiner Priorei zwei Großfrenze das Dekret feiner Wahl überbrachten. 
Nachdem er feine Amtsgeſchäfte geordnet, begab fich der neue Großmeiſter 
auf den Weg nach Rhodos, wo man während feiner Abwefenheit ven Groß- 
Gommendator Jean Claret zu feinem Stellvertreter ernannt hatte, welcher, 
nad Boſio's Angabe, bei vem Yuben Ezechiel Mauroftichi eine Anleihe von 
13,000 Goldgulden machte, und zwar ohne Zinfen, wofür ber Name biefes 
Juden jedenfalls ein Recht auf die Unfterblichkeit hat. Es war nämlich bei 
dem Tode der Grofmeifter Sitte geworden, einem jeden Ordensbruber drei 
Thaler auszuzahlen, und man fieht aus diefer beventenden Summe, wie 
zahlreich vie Mitgliever des Ordens damals gewejen fein müffen. Jeden— 
falls erregt jedoch auf der anderen Seite die Geld-Calamität der Rhodiſer 
Staunen, wenn man bedenkt, in wie glänzenden pecuniairen Verhältuiſſen 
Anton von Fluvian den Orden binterlaffen hatte, ein Umftand, der fich nur 
dadurch erflären läßt, daß vielleicht vor der Ankunft des Großmeifters nichts 
aus dem Schat genommen werben burfte. 









































Auf feiner Fahrt nach Rhodos hielt Johann von Laſtie eine Ber: 
fammlung zu Valencia, und traf im October des Yahres 1438 in feiner 
Reſidenz ein, wo ihn die Nachricht erwartete, daß der Sultan von Egypten 
eine Unternehmung auf Rhodos beabfichtige, eine Gefahr, die um jo drohen: 
ber wurde, als die übrigen Fürften des Orients jegt im tiefften Frieden 
lebten. Um es wenigftens nur mit einem Feinde zu thun zu haben, ermeuerte 
ver Großmeijter mit dem Sultan Amurath den Waffenftillftand, ver jedoch, 
nach dejjen zwar höflichen, aber ausweichenden Redensarten, keine große Halt: 
barkeit verſprach. Der Sultan von Egypten jeinerjeits ließ nicht lange auf 
fi warten, jondern erjchien, nachdem der Großmeiſter noch gerade Zeit zu 
ben nöthigen Rüftungen gehabt hatte, mit 15 Galeeren und vielen anderen 
Fahrzeugen am 25. September 1440 vor Rhodos, nachdem er vorher einige 
Heine Infeln des Ordens geplündert hatte. Die Bewohner der Infel jogen 
jedoch eine lebende Mauer um den Strand, auf dem bie Egypter zu landen 
gedachten, während die Ritter auf den Orvens-Galeeren keck den Hafen ver- 
ließen, und fih in Schlachtordnung der bebeutend überlegenen feindlichen 
Flotte gegenüber fteliten. Diefe, über die hohe Entfchloffenheit der Rhodiſer 
eritannt, wagt es nicht, weiter vorzubringen, fondern begnügt fich mit einer 
lebhaften Kanonade, die von ven Ehriften nicht minder lebhaft erwidert wird, 
bis die Dunkelheit herein bricht, unter deren Schug die Egypter Kehrt 
machen, um anftatt Rhodos, nun bie Iufel Lange anzugreifen. Dec ver 
Marſchall des Ordens kommt ihnen zuvor, drängt fie zurüd und zwingt fie, 
auf einer Keinen, den Türken gehörigen Inſel Schug zu juchen. Der 
Marſchall jedoch, um fein Werk nicht halb zu thun, greift bie Egypter, bie 
von den Türken unterftügt werben, treg feiner bebentenden Minderzahl au, 
wird nach einer lebhaften Kanonade von beidenfSeiten mit ihnen handgemein, 
und tödtet ihnen in einem ftundenlangen bintigen Kampf 700 Mann, bis bie 
Nacht wiederum die Kämpfenden trennt. Der tapfere Ordens-Marſchall führte 
feine blutende, aber fiegreiche Ritterfchaar in den Hafen von Rhodes zurüd, 
während die Eyppter ihre Schmach zu ben heimifchen Küſten trugen, und dadurch 
dem Chriſtenhaß ihres Sultans nene Nahrung gaben, der jegt feine Rüftungen 
mit boppeltem Eifer betrieb, indem er öffentlich ausfprach, dag wenn es ihm 
gelänge, die Ritter von Rhodos zu vertreiben, vie ganze Levante fein fei. 
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Der Großmeifter bot alle Kräfte auf, um dem mächtigen Feinde bie 
Stirn bieten zu können. Er lieh die Befeftigungen verjtärfeu, füllte bie 
Magazine, berief die occiventalifchen Ritter nah Rhodos und ertheilte allge 
meine Amneftie, um fo viel wie möglich Streiter zu vereinen. Seine Bitte 
um Beiftand bei den Fürſten des Abendlandes blieb erfolglos. Der Sinn 
für die Kreuzzüge war erftorben, und man überließ Rhodos, dieſes äußerfte 
Bollwerk der Chriftenheit, das die Wiebereroberung des heiligen Landes jo 
beventend erleichtert hätte, feinem Schidfal. Der einzige Bundesgenoffe des 
Großmeifters zu Schug und Trug war dev griechifche Kaifer Johann Pa— 
läologus, deſſen mächtiger Staat jedoch leider auf das Stadtgebiet von 
Gonftantinopel zufammen geſchmolzen war, und ber jegt in feiner eigenen 
Hauptſtadt von den Türken blofirt wurde, die ihm mach und nach feines 
ganzen Reiches beraubt hatten, Bon diefer Seite war alfo eben fo wenig 
zu erwarten, al® von dem anderen, und der Orden war, wie gewöhnlich, 
jein eigener Bundesgenof. 

Im Auguft des Fahres 1444 erfchien endlich die ſtolze eguptiiche Flotte 
mit 18,000 Mann zu Fuß, und einer zahlreichen, großentheild aus Mame— 
Inden beſtehenden Reiterei. Das feindliche Geſchwader war jo impoſant 
und brobend, daß die Yanbleute die Felder verließen uud fich in die feiten 
Schlöſſer flüchteten. Die Belagerungstruppen verließen die Schiffe ohne 
Widerſtand, und fchritten fofort zur Belagerung von Rhodos, während vie 
Flotte den Hafen verfperrte. Neunundbreißig Tage lang bonnerten bie 
Geſchütze von beiden Seiten, folgten Stürme auf Stürme, häuften fich 
Berge von Yeichen in der Feſtung und vor derſelben. Am vierzigften Tage 
jedoch, als die Egypter bei einen neuen Sturm von den Rittern mit einer 
begeifternben Tapferkeit von den Mauern hinab gefchleuvert wurven, als 
der Feldherr der Ungläubigen den Kern und die Mehrzahl feiner Truppen 
todt die Gräben füllen ſah, gab er den Befehl, die Belagerung aufzuheben, 
und führte die Trümmer feines Heeres befehämt nach Cairo zurüd, um fei- 
nem Herrn Bericht zu evjtatten Über diefe faſt unglaubliche Niederlage. 

Kaum hatte ſich die Nachricht von dieſer glänzenden That im Abend- 
fande verbreitet, als, begeijtert von der Poeſie diefer Tapferkeit, der junge 
Adel Europa’s fchaarenweis nach Rhodes ftrömte, um unter dem Banner 
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ver Yohanniter, deren Lorbeeren zu theilen. — Diefer unverhältuißmäßig 
große Antrang, der auf der einen Seite die Kraft des Ordens bedeutend 
erhöhte, erichöpfte auf der anderen den Staatsſchatz fo, dak der Großmeifter 
fich genöthigt ſah, anf einem General-Kapitel zu Rhodos, am 25. Juli 1445, 
ſaäämmtlichen Prioren zu befehlen, ohue beſondere Erlaubniß feine neuen Ritter 
mehr aufzunehmen, und um die durch den großen Andrang entjtandenen 
Koften zu deden, wurden, mit Einſtimmung aller Anweſenden, die Reſpon— 
jionen für die nmächjten fünf Jahre erhöht. (Diefe Erhöhung naunte man 
Annaten, oder doppelte Jahrgänge) — Nachdem der Großmeijter den 
Orden auf diefe Weife wieder gekräftigt hatte, ſchloß er mit dem Sultan 
von Egypten, der ihm bedeutende Garantien gab und die Sriegsgefangenen 
ausliejferte, einen Frieden, im Jahre 1446. 

As jedoch vie erjte Degeifterung über die glänzende Waffenthat der 
Rheodifer vorüber war, fühlten jich mehrere Commendatoren durch die Er- 
höhung der Reiponfionen geprüdt, vie jie erjt jo freudig bewilligt hatten, 
und gingen fogar fo weit, ven Großmeiſter beim Papſt Nicolaus V 
deshalb zu verklagen, welcher fchwac genug war, demſelben in ſehr harten 
Worten darüber zu fchreiben. Johann von Yajtic jedoch, im Gefühl feiner 
gerechten Sade, antwortete dem Papft unter dem 23. October 1448, daß 
vie Erhöhung der Refponjionen nothwendig geweſen fei, und mithin nicht 
zurüd genommen werben könne. Defjen ungeachtet fingen viele Commenda— 
toren wieder an, die Reſponſionen gänzlich einzubehalten und ven Grof- 
meifter den Gehorſam aufzufünpigen. Diefe Gefahr, die dem Orden aus 
jo rebelliſchen Verhältniſſen drohte, mußte durch ein kräftiges Gegenmittel 
bejeitigt werben, und dies fand man, indem ber Rath feine ganze Macht, 
jowohl die Regierung, als die Finanzverwaltung betreffend, in den Händen 
des Großmeifters vereinigte, und ibm ſomit dictaterifche Würde verlieh, 
welche drei Yahre dauern follte. Um in diefer fofort mit gutem Beifpiel 
voran zu gehen, trat er dem Ürvensfchag fein ganzes Einfommen eines 
Jahres ab. Dann bediente er jich aber mit voller Strenge der unum— 
Ichränften Gewalt, welche ihm das Berfrauen des Ordens in die Hand gege: 
ben hatte, und bekämpfte die Zügellofigkeit und den Uugehorfam mit allen 
Waffen, die ihm zu Gebote jtanden, bis es ihm gelang, wieder Ruhe, Orb: 
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nung und Gefeg in feinem Orden einzuführen. Anf mehreren Kapiteln, vie 
der Großmeifter zu dieſem Zwed hielt, wurbe auch die Würde des Con- 
servateur-göneral geſchaffen, ein Finanzminifter des Ordens, mit 
Abhängigkeit vom Großmeiſter und dem Rath, weldhe Würde in allen Zun— 
gen wechfefu follte. Der frühere Ordens-Schagmeifter befleivete jet nur 
noch die Stelle eines Groß-Siegelbewahrers. 

Unterdeß war im Türfenreiche der Sultan Amnrath II (1451) geftor- 
ben, ımd fein Schon Mahomet II, Böjük (ver Große, — 1481), ihm 
anf dem Thron gefolgt. Eine feiner erjten Thaten war die Erneuerung 
des Maffenftillftandes mit den NRhodifern; als er jedoch zwei Jahre fpäter 
nach vreimmbfünfzigtägiger Belagerung Conftantinopel am 29. Mai 1453 
erobert, es zu feiner Reſidenz beftimmt, und dadurch dem bizantinifchen 
Reiche ein Ende gemacht hatte, vergaß er im feinem ſtolzen Siegesraufch 
den Vertrag mit den Rittern, und forderte übermüthig vom Großmeifter 
Tribut. — 

Yaftic jedoch, ganz erfüllt von der Würde feiner Stellung und der Er: 
habenheit feiner Miffien, verweigerte ihm diefen, und gab ihm die ftolze 
Antwort: „Gott ſoll mich bewahren, daß ich meinen Orden, den ich frei 
übernahm, als Sclaven hinterlaſſe!“ — Im der gewiffen Ausficht naher, 
prohenver Gefahr, ſchickte er noch einmal Peter Aubuffon, ven fpäteren 
herrlichen Großmeifter, zum König von Frankreich und den übrigen Fürſten 
Europa’, und ließ fie um Beiſtand bitten gegen den wilden Mahomet, der, 
obgleich chriftlich erzogen ımd ber Sohn einer Ehriftin, ſolchen Wiverwillen 
vor biefer Religion hatte, daß er fich jedesmal die Hände wufch, wenn er 
einem ihrer Anhänger begegnet war. 

Die Fürften Enropa's waren aber und blicben taub für Die Noth ihrer 
tapferen Brüder in Rhodes, und der alte Großmeister, ſehnſüchtig, aber 
vergebens nach Hülfe ausſehend, war Tag und Nacht thätig, die Stadt zu 
befeftigen, die Magazine zu füllen, und feine Ritter mit dem Geiſte zu 
befcelen, deſſen fie bepurften für die drohende Gefahr, der fie entgegen 
gingen, und der noch ftärfer ift, ale Mauern und Wälle. 

Mitten unter dieſen Vorbereitungen zum Sriege ward ber edle Yaftic 
in feinem dreinmdachtzigften Lebeuejahre abberufen von der Ausübung 














feines fchweren, aber fchönen Berufs, und hinterließ die Yaft der düſteren, 
inhaltfchweren Zufunft feinem Nachfolger 


Jacques de Milly (1454 — 1461), 


welcher rubig fein Großpriorat Anvergne verwaltete, als ihm ber Ritter 
Boisrond die Benachrichtigung brachte, daß er zum Großmeifter gewählt 
fei, und bringend gebeten werde, fchleunigit nach Rhodos aufzubrechen. 
Milly kam diefem Wunfche unverzüglich nach, und landete am 20. Auguft 1454 
im Hafen feiner Kefivenz, wo er mit der größten Ungeduld erwartet wurde, 
Um vie adminiftrativen Berhältniffe noch vor dem Ausbruch der zu erivar- 
tenden Feinpfeligfeiten zu orbnen, hielt der nene Großmeiſter fofort ein Ge— 
neral-Kapitel, welches ihm, in diefen Zeiten drohender Gefahr, den großen 
Vortheil einer einheitlichen Leitung erkennend, eine ähnliche dictatorifche Ge— 
walt übertrug, wie fie jein Vorgänger Yaftic ſchon befefjen hatte, 

Sultan Mahomet II, der die ftolze Antwort Laſtic's, die ihn in fei« 
nem Siegesranfch doppelt fchmerzlich berühren mußte, nicht vergeiien hatte, 
eilte, an Milly die Rache auszuüben, der Paftic durch den Tod entgangen 
war. Angeſporut durch unverföhnlichen Chriſtenhaß, umerfättlichen Ehrgeiz 
und unbegrenzte Eroberungsfucht, hatte der furchtbare, aber ausgezeichnete 
Diann den Schwur geleiftet, diefe ihm jo verhaßten Nitter von Rhodos zu 
vertreiben, ein Schwur, deſſen Erfüllung ihm auf der Seele brannte. — 
Kaum war das General:Fapitel geſchloſſen, jo zeigte fich jchon eine mächtige 
türkische Flotte, um den Vernichtungsfrieg gegen Rhodos zu beginnen, als 
die gegen Mahomet in Europa gebilvete Ligue den ftolzen Eroberer zwang, 
feine Kräfte von Rhodos abzuziehen und gegen Ungarn zu wenden. Rhodos 
war, wenn auch nur für furze Zeit, von einer drohenden Gefahr befreit, als 
ed von einem anderen Feinde heimgeſucht wurde, der eben fo fehredlich unter 
feinen Bewohnern wüthete, als es die Türken vielleicht gethan haben würden. 
Diefer Feind war die Pet. Außer den vielen Opfern, welche die entfeg- 
lihe Seuche unter ven unglüdlichen Nhovioten verlangte, trat eine furcht- 
bare Thenerung ein, da fein Handelsfchiff mehr in Rhodos anlegte, und 
feine Ordensgaleere in anderen Häfen aufgenommen wurbe. Aber wie der 

















BR — EEE _ AM 


| Großmeifter weife und vorfichtig bei den drohenden Kriegsgefahren gehandelt 
hatte, jo zeigte er ſich auch jegt als Bater und Tröſter feiner Unterthanen, 
indem er ihnen feine Magazine öffnete und fein eigenes Einkommen unter 
| | fie vertheilte. 
| | Saum war die Peſt mit ihren unansfprechlichen Plagen von Rhodos 
| gewichen, ald Mahomet, um die in Ungarn erlittene Niederlage an den 
| Nittern von St. Johann zu vächen, eine mächtige Flotte mit 18,000 Diann 
Belagerungs-Truppen ausrücden ließ, welche nach einigen mißlungenen Ber: 
fuchen auf Yange und Simia, wo alle türfiihe Wuth an der Wachfamleit 
und Zapferfeit der Ritter fcheiterte, endlich ihr Fußvolk in der Nacht auf 
Rhodos landen ließ, wo dafjelbe, gedungenen Räubern und Mörbern gleich, 
mit viehifcher Brutalität haujte, die e8 auch noch auf einigen anderen Iufeln 
| ausübte, und dann, mit diefen fchimpflichen Yorbeeren gebraudmarkt, in ihre 
| Heimath zurüd fehrte. — Mahomet begnügte jich wit der Hinrichtung einiger 
| gefangener Chriſten. Er fühlte ſich noch nicht ſtark genug, einen Hauptſtoß 
| | auf Rhodos zu führen. 
| Die Aufmerkfamkeit lenfte ſich jegt auf Egypten, wo ver nene Sultan 
Aboulfath Ahmed eben in Unterhandblungen mit Dacob, dem Baſtard 
des Könige Janus III von Cypern, ſtand. Yebterer bot dem Sultan einen 
doppelten Tribut, wenn er ihm auf ven Thron von Cypern verhülfe, ven 
jegt feine Schweiter, die Königin Charlotte, Wittwe Johanu's von Portugal 
und wieder verheirathet mit Ludwig von Savopen, unter dem Schutz des 
Grofmeifters der Johanniter beanfpruchte. Der Sultan ven Egypten, ber 
einen Krieg mit dem Orden fürchtete, fing bereits an, ſich auf die Seite der 
Königin Charlotte zu neigen, als Mabomet, ver unverjöhnliche Feind ber 
Ritter St. Johannis, dem Sultan von Egypten ven Machtſpruch zugeben 
ließ, daß die Anfprüce des Baſtards Jacob gerecht feien, Gleichzeitig bot 
er dem Sultan feine Flotte an, um benfelben zu unterjtügen und die Jo— 
banniter anzugreifen. Der arme Sultan von Egypten bielt es für poli- 
tifcher, ſich zur ftärferen Parthei zu fchlagen, und bald war der größte 
Theil von Cypern im Beſitz des Baſtards; nur Famaguſta gehörte noch 
den Genuejen, eine andere Gitadelle ver Königin Charlotte, und Colos ven 
Bohannitern, 
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Se fag der Orden aljo wieder in Fehde mit Mahomet, dem Sultan 
von Eghpten und dem elenden Baſtard Yacob, der ihm ſchließlich noch bie 
Benetianer auf den Hals beste, welche unter dem Vorwande verlegter Han- 
vels-Interefien auf Rhodos landeten, und die Herausgabe einiger ihnen ab- 
genommener Üaaren, nebjt der Freilafjung gefangener Sarazenen verlangten. 
Als ihrer Forderung nicht ſogleich gewillfahrt wurde, verübten fie Greuel 
auf der Infel, genen welche die Bejtialitäten der Egypter Heine Uebergriffe 
gegen die Meufchlichleit genannt werben fonuten, und brobten noch ftärfer 
gegen Rhodos zu verfahren, und vie gefangenen Chriften an den Sultan 
auszufiefern, wenn man nicht augenblidlich auf ihre Bedingungen eingebe. — 
Das thaten Chriften gegen Chriſten, einiger Ichmugiger Handels-Intereſſen 
wegen, die fie Shen zu dem eutwürbigenden Schritt geführt hatten, mit den 
Unglänbigen gemeinfchaftlihe Sache zu machen, in einer Zeit, wo ihre Glan— 
bensbrüver Blut, Gut und Yeben zu deren Bekämpfung hingaben. — Der 
Handel verdirbt den Charakter und beſchmutzt die Seele. 

Während die jüngeren Ritter nicht übel Ynft hatten, die frechen Forbes 
rungen der Benetianer mit Ranonenfchüffen zu beantworten, zeigte fich bier 
wiederum der erhabene und befounene Geift des Großmeiſters, indem er 
ven jungen Tollföpfen im verfammelten Rathe die ſchöne Antiwort gab: 
„Es würde mich nicht in Verlegenheit fegen, mit Hülfe Eurer Zapfer- 
keit diefen Plat gegen alle Kräfte der Republik zu vertheidigen; aber ich 


kann ihre Galeeren nicht verhindern, umfere Unterthanen auf dem Felde zu 


überfallen, und ich glaube, daß es richtiger gehandelt ift, einige Sarazenen 
herausjugeben, als ganze Familien der Gefahr ausjufegen, in die Sklaverei 
dieſer Barbaren zu fallen und vielleicht dem fchredlichen Loſe Preis gegeben 
zu werben, unter Folterqualen ihren Glauben abſchwören zur müſſen.“ 

Der ganze Rath ftimmte diefer Anficht bei, die Gefangenen wurden 
frei gegeben und die edlen Republikaner zogen ftolz und befrievigt von 
bannen, 

As ob das ganze Füllhorn des Unheils fich unter ver Regierung des 
edlen Millh über dem Orben leeren follte, brachen auch jest noch innere 
Unruhen in vemfelben aus, welche die Berufung eines General» Kapitels 
zum 1. Oftober 1459 nothwendig machten. 
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| Die Nitter der fpanifchen, italienifchen, englifchen und deutſchen Zunge 
| führten nämlich Klage darliber, daß die Franzofen die meiften Großwürden, 
| namentlich) die des General- Capitains von Rhodos, inne hätten, Die 
Franzoſen dagegen erklärten hierzu ein Necht zu baben, weil fie die Grün- 
der des Ordens feien und die anderen Zungen eigentlich nur aboptirt hätten, 
| und weil ferner die Hälfte des ganzen Ordens aus Rittern ihrer Nation 
| beſtehe, es alfo ganz natürlich wäre, daß fie allein prei Zungen bildeten | 
| (Auvergue, Provence und Frankreich), und daß jede dieſer drei Zungen 
| dafjelbe Recht hätte, eine firirte Großwürde zu befisen, wie bie auderen 

Nationen, von denen, ihrer geringeren Zahl wegen, jede nur eine Zunge 
bildete, und folglich auch nur eine Großwürde befigen könne. 

Die Debatten wurden immer ftürmifcher, ver Brocurator von Aragonten | 
appellirte fogar an den püpftlichen Hof zu Rom und der Orden lief Gefahr, | 
einer gänzlihen Zeripaltung anheim zu fallen, wenn e8 nicht den rührenden 
Bitten des würdigen, alten Sroßmeifters gelungen wäre, die Streitenden 
zu befänftigen, welche fich beinahe ihres unbrüderlichen Betragens ſchämten. 

Diefe Befänftigung war jedech nur eine Uebertünchung, und Milly überließ 
ben umbeendigten Nechtshandel feinem Nachfolger, ver ihn gleich im Anfange 
feiner Regierung jchlichtete. 

Niedergebeugt von Fahren und Sorgen, an denen feine Regierung übers 
reich gewefen war, ſtarb Jacob von Milly am 17. Auguft 1461; aber das 
Bewußtfein, vem Orden in allen Gefahren ein treuer Führer und Vater 
gewefen zu fein, ftand tröftend neben feinem Sterbebette und drückte ihm 
fanft vie müden Augen zu. 

Nah ihm wurde gewählt: 








Pedro Ramon Zacoſta (1461 — 1467), 


ein Gaftilianer, Steuer-Rajtellan und Groß-PBrier von Aragonien. — Nach— 
bem ev zur Regelung ver Ordensangelegenheiten in Spanien dort ein Pro— 
vinzial- Stapitel gebalten hatte, begab er fich nach Rom, um dem beiligen 
Bater die übliche Gehorfamsverficherung zu bezeugen; dann fchiffte er fich 
| nah Rhodos ein, wo er im Jahre 1462 ein General Kapitel hielt, in 
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welhem er den, unter feinem Borgänger entjtandenen Streit der Zungen 
dahin fchlichtete, daR die fpanifche Nation, welche bisher nur die Zunge 
Aragon gebildet hatte, jett durch deren zwei repräfentirt wurde, inbem bie 
Zunge von Gajtilien (mit Portugal und Xeon), von der aragonischen abge- 
zweigt und an fie bie Würde bes Großkanzlers firirt wurbe, welcher 
die Gorrefpondenz und bie biplomatifchen Gefchäfte des Ordens leitete. Es 
gab aljo jegt acht Zungen im Orden, nämlih: Brovence, Auvergne, 
Franfreih, Italien, Aragonien (mit Catalonien und Na» 
varra), England, Deutſchland und Eaftilien (mit Yeon und 
Bortugal). 

Auf diefem General-Kapitel ſoll dem Großmeifter vom Papft der Titel: 
„Excellentissime“ beigelegt worden fein; die Nachrichten hierüber 
find jedoch ſehr widerſprechend und bifferirend. 

Bofio fügt z. B., als er vie Reife des Großmeiſters nach Rom er- 
zählt: „Le Chevalier Foxan &crit qu’ä ce voyage le sainet Pere lho- 
nora du titre d’Excellentissime.“ 

Auf derfelben Seite fagt derſelbe Schriftjteller, ver Großmeiſter 
jei nun nach Rhodos gereift und habe dort ein General-Kapitel ge 
halten: „Le vingtiesme d’Octobre 1462 fut commenee le Chapitre 
gen£ral, ou le Grand-Maistre fut qualifi6 Excellentissime,“ 


Die Statuten des Drbend dagegen nehmen von jedem ber legten 
beiven Ausſprüche die Hälfte und jagen: „Et pendant son Magistere fut 
tenu un Chapitre général a Rome en la prösence du Pape Paul II 
qui luy donna le tiltre d’Excellentissime le 20. Octobre 1462, 
Billeneuve-Bargemont behauptet, der Titel „Excellentissime“ fei dem 
Großmeifter bei Gelegenheit des General-Kapitels in Rhodos gegeben wor- 
ben, und Bertöt fagt gar nichts darüber. Man kaun daher wohl mit Ges 
wißheit annehmen, daß ber Titel „Excellentissime* dem Großmeiſter 
Zacoſta verliehen worden fei; das „wann?“ jedoch bleibt fraglich. 

Nachdem die inneren Zwiftigkeiten im Orden durch das General-Kapitel 
zu Rhodos befeitigt waren, wurden die eifrigften Vorbereitungen zum Kriege 
getroffen, ald Mahomet, ver die Eroberung des Reiches von Trapezunt be— 
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fchloffen Hatte, zum allgemeinen Erjtaunen der Rhodifer, dem Orden einen 
Waffenftillſtand auf zwei Jahre anbot. 

Diefe Zeit ver Ruhe benutte der Grofmeifter, um Rhodes immer noch 
jtärfer zu befeftigen. Namentlich baute er im Jahre 1464, am Ende einer 
über 300 Schritt in das Meer hinein greifenden Mole, auf einem Feljen, 
das berühmte Fert St. Nicolas, (auf unferer Anficht mit vem Buchftaben 
E begzeichnet,) welches bei dem Sturm unter Aubuſſon 1481, die Haupt: 
angriffe der Türken auszuhalten hatte und viel zur Nettung der Stadt bei- 
trug. Den Bau diefes Thurmes fol Zacofta auf eigene Koften bejtritten 
haben, bis auf 12,000 Gofothaler, welche Philipp der Gute, Herzog von 
Burgund, dazu beifteuerte, weshalb auch an dem Thurm die Wappen der 
beiden Erbauer angebracht jind.*) 

Trotz des von Mahomet felbit begehrten Waffenftillftandes wurde der— 
jelbe doch fo fihlecht gehalten, daß türfifche Corfaren zu wieverhoften Malen 
die Juſeln des Ordens angriffen und verheerten. Die Rhodiſer-Ritter ve 
vanchirten fich jedoch auf eine fo nachdrückliche Weife, daß der mächtige 
Sultan, noch immer nicht einen offenen Krieg mit Rhodos wagend, die De- 
mütbigung bejlelben wiederum auf friedlichen Wege verfuchte, indem er, 
mitten in feinen Groberungen inne haltend, einen Gefandten an den Groß— 
meifter jchiefte, der die Verlängerung des Waffenftillftandes unter folgenden 
Bedingungen anbot: 





*, Der Oberſt Nottier® jagt hierüber: „On nons attendait dans le pedtit port pour 
nous mener au fort St. Nicolas, nomme par les Tures: le fort des Arabes, et on 
nous fit remarquer les armoiries de Plhilippe-le-Bon, dne de Bourgogne, qui y avaient 
et placdes en commemoration d'une contribntion de 12,000 dens d'or qu'il assigna 
ä la construction dn fort; à cötd d'elles figuraient eelles du »eie Grand-Maitre Za- 
costa et de son ingenienr; c'est sous lui, en 1454 que fut entrepris ce travail si 
important, car depuis, cette fortifleation sanva deux fois Rhodes, en resistant A tontes 
les attaques röpetees des Tures du eöte de la mer, 

Bouhours beftätigt diefen Ausſpruch bei feiner Bejchreibung von Rhodos, indem er fagt: 

„Un mole qui entrait plus de 300 pas dans la mer et dont lextr&mitd estoit 
terıninde par un fort, qu'on appeloit la tonr de St. Nicolas, fermoit le golphe qui 
regardoit le Septentrion. 

Si on en croit de vieilles chroniques arabesques mesldes de benucoup de fablea, 
ce fort fut basti anciennement par un Prince Arabe, nommé Muhavias, fils d'Abi 
Saflan. . 2.2...» La verit® est que Tan 1464, le Grand-Maitre Zacosta commenen 
cette annde la mesme A faire bastir la tour de St. Nicolas.“ 
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1. Der Orden foll einen Gefandten am Hofe des Sultans halten. 

2. Der Orben zahlt an ven Sultan einen jährlichen Tribut von vier- 

taufend Thalern. 

3. Der Orden liefert die aus den Gefängniſſen des Sultans entfpruns 

genen Chriſten wieder aus. 

4. Der Orden entfcpäbigt den Sultan für die an den Küjten feines 

Reiches angerichteten Zerftörungen. 

Der Grofmeijter wies dieſen demüthigenden Borfchlag natürlich mit 
Entrüftung zurüd und ließ dem Sultan durch feinen eigenen Gefandten den 
Krieg erklären. Mahomet jedoch, deſſen Rache um fo furchtbarer zu werben 
verfprach, je länger er fie verfchob, jtaud von feinen Forderungen ab und 
bewilligte den Waffenſtillſtand, unter der einzigen Bedingung, daß bie gegen- 
feitigen Gefangenen ausgeliefert wirrden. In feinem Herzen jedoch ſchwur 
er bie Vernichtung von Rhodos, und um daſſelbe vorläufig baburch zu 
ſchwächen, daß er die Kraft feiner Verbündeten lähmte, ließ er die Stadt 
Mytilene auf der Infel Lesbos belagern, deren Souverain, ein Fürſt aus 
dem griechischen Haufe Gattilufio, mit dem Orden im engſten Freundſchafts⸗ 
verbande ftand. Der Großmeiſter ſchickte fofort eine Anzahl von Rittern 
nach Yesbos, die jih nach Mytilene bineinwarfen und die Stadt mit jolcher 
Zapferfeit vertheivigten, daß bie fiengewohnten Türken die Hoffnung auf 
gaben, durch Waffengewalt Mytilene zu gewinnen. Sie verfuchten es daher 
durch Berrath, indem fie dem Oberbefehlshaber der Stadt, Lucio Sattilujio, 
einem Verwandten des Souverains, verfprachen, ihm die Herrichaft über 
Lesbos zu geben, wenn er ihnen die Thore öffnen wolle. Der jchändliche 
Srieche ging auf den nichtswürdigen Vorſchlag ein, und die muthigen Ber 
theidiger von Mytilene fielen als Gefangene in die Hände der Ungläubigen. 
Mahomet, ver fich feines Wortes gewöhnlich unr beviente, um es zu brechen, 
fieß den beiden Sattilufio die Köpfe abfchlagen; die gefangenen Ritter be- 
fahl er, in der Mitte des Körpers auseinander zu fügen, und die zudenden 
Glieder den Hunden vorzumwerfen. 

Aus diefen Unmenfchlichfeiten konnte ver Großmeiſter erſehen, wie un- 
ſäglich Mahomet den Orden hafte und wie furchtbar die Rache fein würbe, 
wenn fie über Rhodos hereinbrädhe, — und das mußte bald geichehen, — 














Der alte Zacoſta berief deshalb die Ritter des Abendlandes nach Rhodos, 
und forderte die Neceveurs auf, die doppelten Refponfionen (Annaten) 
zu zahlen, was jedoch eine ſolche Dppofition unter den Commendatoren her- 
vorrief, daß mehrere derfelben den Großmeifter beim Papft des Geizes an— 
Hagten, fo daß Seine Heiligkeit Paul IL, um in der Sache Mar zu fehen, 
im Sabre 1467 ein General-Kapitel nach Nom berief, auf welchem der edle 
Zacofta feine Gegner dur eine glänzende Rechtfertigung beſchämte und vom 
Papft mit Ehrenbezeugungen überhäuft wurde. Als der Großmeifter nad) 
Rhodos zurüdfehren wollte, ward er, wahricheinlih in Folge der großen 
Aufregungen, krank und jtarb am 21. Februar 1467. 

Der Papſt begrub ihn jelbit in der Kapelle des heiligen Gregor in 
der Peterskirche, und ſämmtliche Cardinäle folgten dem Trauerzuge. 

Auf dem Marmorſtein, der feine irdiſchen Reſte deckt, wurbe feine 
lebensgroße Geſtalt liegend dargeftellt, mit dem langen weißen, bis anf ven 
Gürtel berabfallenden Bart, und gefleivet in ven Manteau a bee. Der 
Kopf ruht auf einem Kiffen und die Hände find gefaltet über dem Ordeus— 
ſchwert). | 

Sein Nachfolger war: 


Giambattijta Orfini (1467 — 1476**), 

Prior von Rom. Er wurde im päpftlichen Palaft, durch die Mehrheit einer 
einzigen Stimme, gegen Rayınond Ricard, dem Prior von St. Gilles, am 
4. März 1467 zum Großmeiſter des Johanniter» Drbens erwählt, und 
fchiffte fih dann fofert nach Rhodos ein, das noch immer von dem Haß 
bes wilden Mahomet beproht wurde. 

Täglich einen Weberfall befürchten, erließ er eine Aufforderung an 
jede Zunge, ihm ihre beften und erfahrenften Bitter zu ſchicken, um ihm in 


*) Man bat gegen mich ben Zweifel ausgeſprochen, daß bie in ben: Monuments 
historiques des Grand-Maitres von Billeneuve-Bargemont bildlich bargeftellten Grabnionn- 
mente der Großmeifter nicht ganz zuverläffig ſeien. In diefem Fall ſtimmt jebod die Be 
ſchreibung im Boſio, bis auf die Portraitähnlichleit, mit der Abbildung im Bargemont 
überein. 

**), In den Ordensacten und von ben franzöſiſchen Schrütftellern gewöhnlich Jean- 
Baptiste des Ursins genannt, ans einem alten Haufe Italiens. 




















N 8 210 30 NE 
Wiek U | 
diefer Zeit der Noth mit Rath und That beiftehen zu können. Bald erblüdte 
man auch in Rhodes die Elite der Johanniterſchaft, aus der wiederum 
Namen bervorleuchteten, wie bie eines Bertrand de Cluys, Groß - Priors 
von Frankreich; Jean de Bourbon, Commendators von Boncourt; Jean 
de Sailly, Commendators von Fieffes; Jean Warner, Commenbators von 
Difon, und Bierre d'Aubuſſon, Baillis von Lureil, eines der ausgezeich— 
netjten Ritter des Ordens, der namentlich große Kenntniffe im Angriff und 
ber Bertheidigung feiter Pläge befak, weshalb er auch jett zum Ober: 
auffeher ſämmtlicher Feitungswerfe umd zum Commandauten der Stadt 
ernannt wurde. Ihm verbankt Rhodos eine lange und ftarfe Mauer, bie 
nah ver Serfeite hin aufgeführt wurde, und die bei den Angriffen der 
Zürfen die wefentlichften Dienjte geleiftet hat. Außerdem wurden Forts 
und Thürme gebaut, die Gräben tiefer gemacht, die übrigen Schlöffer auf 
der Inſel zum Schuß der Bevölkerung ſtärker befeftigt und der Hafen durch 
eine eiſerne Kette geſperrt. 
| Trogdem Mahomet vor Ungeduld brammte, feine lange gehegte Rache 
an den Rittern von Rhodos endlich zu befriedigen, mußte er dieſelbe aber: 
mals auffchieben, weil eine gefährliche Krankheit ihn daniederwarf, und 
außerdem Gonftantinopel von der Peit verheert wurde. Um jebech die Ritter 
an den weiteren Vorbereitungen zur Bertheidigung zu hindern, ſchickte er 
vorläufig dreißig Galeeren ab, um alle Inſeln des Ordens mit Feuer und 
| Schwert zu verwüften. Die Wachjamfeit des Großmeifters war jedoch dem 
Ueberfall zuvorgefonnnen; die Yanpleute verbargen ſich mit ihrem Vieh in 
| den feſten Schlöffern, und die Weiterei des Ordens jayte die gelandeten 
Türken mit biutigen Köpfen nach Conftantinopel zurüd. Der Sultan ſchäumte 
vor Wuth, und um den erlittenen Schimpf auf frifcher That zu rächen, 
brachte er fogleih eine Armee von 25,000 Mann zufanmen, und rüftete 
eine Flotte von 300 Fahrzeugen aus. Das Unternehmen jollte jedoch diese 
mal nicht Rhodos, fondern der den Benetianern gehörigen Infel Negropente | 
gelten, um die Rhodiſer bei dem nächjten Stoß eines möglichen Bundes» 
genoffen zu berauben. 




















Die VBenetianer, vor den gewaltigen Rüſtungen Mahomer’s zittern, 
| beten dem Orden ein Bünpnif an, deffen Beringungen jedoch einen fo 
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ftarfen Beigefhmad von demüthigender Unterordnung der Rhodiſer unter 
die Venetianer hatte, daß die Allianz fofort abgelehnt wurde. Dennoch 
fchidte der Großmeifter die Ritter Cordonne und Peter Aubuſſon 
mit mehreren Galeeren den Venetianern zu Hülfe Da der General ber 
Yegteren jedoch den Oberbefehl führte, und auf Aubuffon’s fühne aber vor: 
treffliche Vorſchläge nicht eingehen wollte, warb die Infel genommen und 
mit entfegliher Graufamfeit verwüfte. Mahomet, ver unter ber Flotte 
ber Benetianer die Galeeren des Ordens an dem ihm fo verhaften acht: 
fpigigen Kreuz auf rothem Grunde entvedt hatte, erklärte nun den Rho— 
diſern einen Krieg auf Tod und Yeben und ſchwur, den Öroßmeifter mit 
eigener Hand umzubringen. Aber die Schwüre Mahomet's boten ebenjo- 
wenig Garantie, als fein Wort. Ehe er fein Unternehmen ausführen konnte, 
wurde er in einen mehrjährigen Krieg mit den Perſern verwidelt, bei dem 
ed die Oberberrfchaft im Ajien galt. Dem Orden wurde aljo wiederum 
Zeit gegönnt, ſich gegen den lange ausbleibenden aber unvermeidlichen 
Angriff Mahomet's zu rüften, und Beter von Aubufjon, der unterbeh 
Groß-Prier ven Aupergue geworben war, arbeitete mit raſtloſem Eifer an 
den Befeftigungen der Stadt, der Bemaunung der Galeeren und der 
Bewaffnung und Ausbildung der Rhodioten. Bon diefer Zeit au, dem 
Jahre 1475, ruhten die ganzen Gefchäfte des Ordens fajt allein auf den 
Schultern Aubuſſon's, denn der Öroßmeifter war fortwährend frank, obgleich 
er noch in dem am 6. Septenber 1475 zu Rhodos gehaltenen General: 
Kapitel den Vorſitz führte. An 8. Juni des folgenden Jahres erlag er 
jedoch feinen Leiden, nachdem er vorher ſchon einmal fcheintodt geweſen war. 

Sogleih nach der Beerdigung Orfini’s verfammelte man fich zur neuen 
Großmeifterwahl, und die ſechszehn Wahlritter, deren jede Zunge zwei gab*), 
wählten einftunmig den Mann, auf den fich längft bie vertranenden Blicke 
der Ritter gerichtet, und auf den die geängfteten Rhodioten ihre letzte Hoffe 
nung gelegt hatten: 


*, Wir erinnern daran, daß unter dem Großmeiſter Zacofta zu ben firben beſtehenden 
Zungen nob die von Eaftilien als achte hinzu gefommen war. 




















einer der gewaltigften Großmeifter des Ordens, der nebjt Billier de (fie 
Adam und Ya VBalette das jtrahlende Dreigejtirn bildet, das mit unver: 
gänglichem Ganze aus der Gefchichte des Johanniter-Ordens hervorleuchtet. | | 


| | 
| Pierre d'Aubuſſon (1476 — 1505*), 


commet une grave errenr en faisant mourir d’Aubusson de chagrin sous Alexandre VI; 
| il ne sait guere mienx se tirer d’affaire en rapportant la nomination de son succes- 
| seur Emeri d’Amboise, qu'il fait encore s’adresser au roi de Franee pour implorer 
ses bons oflices auprös de ce pape, qui contre les droits et les privilöges de la reli- | 
gion, disposait toujours en faveur de ses erdatures ete. — D’Aubusson doit ätre | 
mort deux anndes plus tard que Vertöt ne l'indigne, car Alexandre VI mourut 1492 
et eut pour successeur Pie III, qui r&gna quelques mois; quis vint Jules II auquel | 


| *) Bertöt giebt das Todesjahr Aubuſſon's auf 1503 an. Rottiers jagt Dagegen: Vertöt 
il faut laisser le temps de meriter quelque action bienfaisante envers Rhodes, que | 
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Als die Nachricht von der Wahl Anbuffon’s befannt wurde, brach die 
Berfammlung in einen Freuden» Enthufiasinus aus, und durch Die ganze 
Infel hallte ver Name des allgemein geliebten und verehrten Mannes. 
Nur er allein hielt ſich in feiner Befcheivenheit der hohen Stellung nicht 
für würdig, und nahm nur zaudernd die Wahl an. Als er jedoch von ben 
ältejten Commendateren auf ihren Schultern zum Hochaltar der Kathedrale 
getragen wurde, als vie jubelnde Bevölferung ihn umjauchzte, konnte er 
jeine Thränen nicht zurüdhalten über die allgemeine Yiebe und Hochachtung, 
die man ihm in fo veichlichem Maße zollte. Rhodos feierte diefe Wahl als 
einen hoben Feittag, Freubenfener wurden angezündet und ber Jubel öffent: 
licher Luſtbarkeiten tönte durch die ganze Inſel. 

Peter von Aubufjon ſtammte aus dem alten berühmten &efchlechte der 
Grafen ve fa Marche und wurde im Fahre 1423 in der Auvergne geboren, 
war alfe 53 Jahre, als er zur Würde des Großmeiſters gelangte, ein Alter, 
das man beinahe ein jugendliches nennen fann, im Verhältniß zu den hoben 
Jahren, in denen die meijten feiner Vorgänger dieſe Stellung erreichten. 
In feiner Jugend hatte er Louis XI, ver damals noch Dauphin war, in 
deſſen glorreichen Kriegszuge gegen die Schweizer begleitet, umd dann am 
Hofe Carl's VII ſolche Liebe und Achtung gefunden, daß biefer König oft- 
mals über Aubuffen äußerte: „Je n’ai jamais vu réunis tant de feu et 
tant de sagesse.“ 

Nachdem ver Krieg zwifchen Franfreih und England für dem jungen 
Pierre ein zu ſchnelles und trauriges Ende erreicht hatte, brachen vie 
Inpafienen ver ZTürfen unter Amurath über Europa berein, und ver Sieg, 
den Johann Hunnyadi in Ungarn über den fühnen Eroberer davontrug, 
entflammte die Kampfluft in der Seele Aubuffon's ebenfo fehr, wie die 
unmenfchlichen Granſamkeiten, welche die Türken in der Schlacht bei Varna 
an ven Ehrijten verübten, ven Haß gegen die Ungläubigen in ibm eriwedten. 
Aus diefen beiden mächtigen Gefühlen feimte der Entfchluß in Aubuſſon's 
Bruft, fein Yeben dem nnausgeſetzten Kampf gegen die Feinde feines Glau— 


ses armoiries soient placdes, par d’Aubusson, sur la tour de St. Paul, ce qui entraine 
au meins une annde, — (Berber ift nämlich in Rettiers’ Merk der Thurm Et. Banl 
beichrichen, auf melden Aubuſſen's Wappen neben dem des Papſtes Zulius II angebracbt ift). 
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bens zu weihen und ein Soldat Jeſu Chrifti zu werben. Trotz der Gegens 
vorjtellungen feiner Verwandten riß er ſich von feiner Familie los, und 
verließ Vaterland, Bermögen und glänzende Ausfichten, um dem innerjten 
Drange feines Herzens zu folgen. 

So hatten die Ungläubigen fich felbft einen mächtigen Feind erwedt, ver 
fih ihrer erbrüdenden Kraft muthig und glaubensftarf entgegen ftellte, an ver 
Spite einer Heinen Ritterſchaar, und an deſſen eherner Entſchloſſenheit ver 
granfe Schwur Mahomet's machtlos zeriplitterte, wie ein gebrochenes Wert. 

Trogß des Grundfages, Feine neuen Ritter mehr aufzunehmen, weil 
durch den ungeheuren Andrang ans dem Abendlande die Reihen überfült 
und bie Kaffe geleert war, machte ter Großmeifter Johann ven Paftic 
dennoch mit Aubuffon eine Ansnahme, und befleidete ihm mit bem ritter- 
lihen Schmud des Ordens St. Johannis. Die jugendlich fehöne Geftalt 
des zweinndzwanzigjährigen Jünglings imponirte ibn, noch mehr aber ber 
Geift, der aus feinen Augen ftrablte und der prophetifch feine fünftigen Thaten 
verkündete. 

Bald fehen wir den Großmeifter von dem Werthe Aubuffon’s fo durch: 
brungen, baß er zum Commendator avancirt und als Gefandter an bie 
abendländifchen Höfe gefchidt wird, um deren Hülfe gegen die Ungläubigen 
zu vermitteln. Später finden wir ihn als Groß-Prier von Auvergne und 
zuletzt als Oberauffeher jämmtlicher Feitungswerfe und al® Commandanten 
von Rhodos wieder. Zur großmeifterlihen Würde gelangt, entfaltete er 
fofort nach allen Seiten hin die ansgebehntefte Thätigkeit für feinen Orden, 
und zierte fein erſtes Regierungsjahr durch die fchöne That, daß er mit 
feinem eigenen Vermögen von dem Gouverneur von Lycien viele chriſtliche 
Ritter loskaufte, die dert jahrelang in dem Ketten der Unglänbigen ge- 
ſchmachtet hatten. 

Unterveffen zogen fih die Wollen immer Pichter an dem politifchen 
Hünmel von Rhodos zufammen und die nächte Zukunft des Ordens ge 
ftaltete ſich mit jedem Tage ungünftiger. Die Republit Venedig hatte mit 
ben Türken Frieden geichloffen, ver König von Perfien, ver bis jett den 
rachedürſtenden Mahomet von Rhodos abgehalten hatte, war alt und ſchwach 
geworben und befchränfte ſich auf die Defenfive; Florenz und Genua ließen 
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ſich nur durch ihre Handelsintereſſen leiten, der König von Ungarn, Mathias 
Corvinus, befriegte ven römischen Kaijer Friedrich III, und fat alle Fürjten 
des Abendlandes ſtanden entweder in gegenfeitiger Fehde, over durften ihren 
neutralen Poſten nicht verlaffen. Aubuffon’s Unterhandlungen und Bitten 
um Hilfe mußten aljo vollitändig unberückſichtigt bleiben; der Orden ſtand, 
wie fchon fo oft, ganz allein, nur im Bunde mit feiner Kraft und feinem 
Glauben. Das waren jedoch Verbündete, die Mahomet nicht anerkannte, 
und deshalb ſchien ihm jest der Augenblid gekommen, wo er ven fang’ ges 
träumten Bernichtungsfteß gegen Rhodos Führen konnte. — Wie jedoch ber 
ftolze und mächtige Yöwe feine Katzennatur nie gänzlich verlängnen kann, fo 
wagte Mahomet jelbjt jest noch nicht, offen gegen den Orden zu Felde 
| zu ziehen, fondern ſchickte erit Spione nach Rhodos, um über die Yage und | 
I 1 Stärke der Feitungswerfe Kundſchaft zu erhalten. Einer dieſer geheimen | 
Späher jchmeichelte fich in das Vertrauen Aubuffon’s unter dem Vorwande 
ein, ihın einen genauen Bericht über vie Stärfe ver türfifchen Armee und 
über die Abjichten des Sultan’s geben zu wollen, indem er bie heiligften 
Schwüre leitete, daß er es ehrlich meine, umd dag nur die Bewunderung | 
für die Thaten des Ordens ihn zu diefem Schritt bewogen habe. Anbuſſon, 
| ohne dem Mann ganz zu trauen, nahm ven Bericht, der den Stempel großer 
Wahrſcheinlichkeit trug, entgegen, ließ fich durch denſelben jedoch fo weit 
bejtechen, daß er vem Türken die freie Rüdfehr nach Eonftantinopel ge— 
ftattete, wo der Spien natürlih dem Sultan das Refultat feiner Beobach— 
tungen mitgetheilt hätte. — Aber der Himmel fchien dies Uuglüd von dem 
| Orden abwenden zu wollen, indem ev ihm allerdings durch jeine rettende 
| Einwirkung ein großes Mißgeſchick zufügte. Während der Anweſenheit des 
türfifchen Spions in Rhodos nämlich verheerte ein entfeglicher Orkan vie 
Inſel, die Luft verfiniterte ſich vergeftalt, dan man die nächſten Gegen: 
| ftände wicht unterſcheiden konnte, ein wolfenbruchartiger Regen machte alle 
Wege ungangbar, und die Stöße des Orkans waren von fo unerbhörter Ge— 
walt, daß fie einen Theil ver Mauern von Rhodes umftürzten. Durch 
bie wunderbare Greiguiß hatte der Spion allerdings nichts gefehen, aber 




















die Stadt befand jich auf der anderen Seite in einem vertheidigungslojen 
Zuftande, und wenn Mahomet jet angrifi, war Rhodos verloren. Das 
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abergläubifche Bolt fah im diefem Unglüd ven gewiffen Untergang ber 
Stadt und überlieh ſich gänzliher Muthloſigkeit. Nur der eifernen Energie 
Aubuffon’s und feinen riefenhaften Anftrengungen, die Mauern in unglaublich 
furzer Zeit wieder herjuftellen, gelang es, der Bevölferung die Ruhe und 
das Vertrauen wieder zu geben. 

So geheim Mahomet feine großartigen Nüftungen zum Vernichtungs— 
kriege gegen Rhodos auch betrieb, jo erhielt Aubuffon doch fichere Kunde 
davon, und ba jede Ausſicht auf den Beiſtand der abenblänpifchen Fürſten 
geichwunden war, beſchloß er, die Straft des Orvens in Rhodos jo viel als 
möglich zu concentriren, und ſchickte veshalb den Ritter von Cardonne, Bailli 
von Majorca, mit einem Sendjchreiben an alle Zungen, deſſen Suhalt wir, 
jeines großen Intereſſes wegen, hier volljtändig mittheilen*): 


„Meine fehr lieben Brüper! 

Wenn wir und gegen die Tyrannei der Ungläubigen jene Erbfihaft 
erhalten wollen, die unfere Borfahren uns durch jo viele Arbeit errangen, 
und die wir felbft bis auf die heutige unglüdliche Zeit mit fo vielen Mühen 
bewahrt haben, dann ift es nothwendig, uns ſchleunigſt zu verſammeln und 
an unfere Vertheidigung zu denken. 

Niemand weiß beſſer als ich, was wir zu fürchten haben; ber Feind 
fteht vor der Thür, unb wir fehen ihn micht allein mit unferen Augen, 
jondern wir fühlen auch durch unfere eigene Erfahrung die traurigen Folgen 
feiner Wuth. Der gewaltige Mahomet wird täglich mächtiger und Furcht: 
barer; er ift ein Kriegsheld, den nichts aufzuhalten vermag, und der ben 
Schreden und die Berzweiflung überall mit ſich führt. Er bat eine zahlloſe 
Menge Krieger, die jedem feiner Winfe blindlings geherchen. Seine Ga— 
leeren find mit guten Seclenten bemannt, und von trefflihen Befchlöhnbern 
geführt. Ausgezeichnete Ingenieure ftehen ihm zu Dienjten, und fein Arſenal 
ijt gefüllt mit dem beiten Kriegsgeräth. Er ſammelt jährlich ungeheure 
Summen in feinem Schatz; aber fein einziger Gedanke ift nur darauf ge 


*) Diefer Brief, den faſt kein Schriftiteller vollſtändig giebt, ift die Ucberfegung einer 
Copie des Originals, das ſich früher in Malta befand, 
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richtet, den chrijtlichen Namen in der ganzen Levaute auszulöfchen, und 
deshalb nimmt er weder Rückſicht auf Treu’ und Glauben der Verträge, 
ned anf vie Strenge der Jahreszeiten, deshalb macht er fortwährende 
Kriegszüge, um die chriftlichen Yande zu entvölfern, und namentlich vie 
unfrigen. 

Durch verſchiedene Briefe und mündliche Mittheilungen erfahre ich, 
daß er gegen uns bie furchtbarfte Arınce ausrüfter, welche er jemals in’s 
Feld führte. Ich habe fogar Nachrichten von der Pforte jelbft, wo ich auf 
meine eigene Kojten Spione und Kımbfchafter unterhalte, daß der Eroberer 
von Genjtantinopel und Trapezunt den Entſchluß gefaßt hat, den Orden 
St. Johannis von Yerufalen zu vernichten, den er ald das einzige Hinderniß 
feines maaßloſen Ehrgeizes betrachtet. Wir find nur zu gut von feinen 
Abjichten unterrichtet, und was er voriges Jahr bei feiner Nüdfchr that, 
ift ein unzweifelhafter Beweis dafür. Als er feiner Yanderpeditionen an— 
fing ein wenig müde zu werden, vichtete er feine Gedanfen auf das Meer 
und gab Befehl, vie Wege nach Yycien zu babnen, welche Provinz Rhodos 
am nmächjten gegenüber liegt. 

Da die Zahl der Nitter, welche nach ven Statuten in das Kapitel ein» 
treten follen, nicht genügt, um einem fo mächtigen Feinde zu widerftchen, 
berufen wir nicht allein die Offiziere und alten Commendatoren, jondern 
noch alle Ritter, die weder eine Charge noch eine Commende haben. 

Denft darüber nach, meine Brüder, was ich Euch jo eben gejagt habe. 
Erwäzt das Unheil, das uns von allen Seiten umgiebt, und glaubt uns 
auf unfer Wort: Wir jtehen immitten einer Feuersbrunit, und wenn wir 
nicht Schnelle Rettung finden, fo iſt Alles umviverbringlich für und verloren. 
Wenn wir aber nicht untergehen wollen, laßt uns uns felber helfen, und 
auſtatt unſere Hoffnungen auf fremde Hülfe zu bauen, die immer ungewiß 
ift, laßt uns fürnehmlich eine Stüge ſuchen in vem Schug des Himmels 
und im unſerer eigenen Tapferkeit. 

Das Gelübde, das Ihr abgelegt habt, meine lieben Brüder, verpflichtet 
Euch, Altes zu unternehmen und Alles zu leiden für die Vertheidigung des 
Glaubens, und dieſes Gelübdes wegen vufe ich Euch, fordere ih Euch! 
Begebt Euch ohne Verzug in unſere Staaten, oder vielmehr in die Euren. 
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Kommt herbei und helft vem Orden, der Euch genährt und auferzogen bat 
wie feine Kinder; kommt herbei und beſchützt die Völker, welche Gott ımter 
unfere Regierung gegeben bat, und welche in die Feljeln der Ungläubigen 
gerathen, wenn Ihr ihre Freiheit nicht vertheidigt. Es handelt fich um Euer 
Heil und Eure Ehre! 

Mögen Euch weder die Unbequenlichkeiten der Reife, noch die Gefahren 
des Krieges zurüchalten; mögen Euch die Süßigkeiten des Yebens, die In— 
tereffen ver Welt nicht einen Augenblick ſchwankend machen. Ich weiß ſehr 
wohl, daß die Commendatoren ihre Commenden wicht verlaffen und feine 
langen Reifen antreten können, ohne jich in bedeutende Ausgaben zu ftürzen; 
aber was muß nicht geopfert werden! — Was muß nicht verloren werden, 
um uns ein ebrenvolles Yeben zu erhalten, chne das unfer Dajein eine 
Schande wäre? Es find Feine leichten Gründe, die mich fo zu Euch fprechen 
laffen; es ift das Unglüd ver Zeiten; es ijt die Größe ver Gefahr, es ijt 
die Nothwendigkeit, die mich dazu verpflichtet. 

Wer von Euch würde ein Herz befigen, das hart genug wäre, um bie 
Klagen Eurer Mutter zu bören, ohne davon bewegt zu fein? Wer von Euch 
würde fo graufan fein, fie der Wuth der Barbaren zu überlaffen? — Ab, 
wir haften nicht Einen von Euch einer foldhen Härte für fähig. Se um: 
menschliche und unchriftliche Gefühle ftummen nicht überein mit der Groß: 
muth, die Ener Beruf ift, noch mit dem Gehorfam, den Ihr gefchweren 
habt au den Altären. 

Wir ermahnen Euch insbefondere, Euch, die Ihr die Würde der Prioren 
befigt, und wir befeblen Euch Allen an, in Berfon zu erfcheinen, oder Euch 
durch einen legitimen Prochrator vertreten zu laffen, wenn unabweisbare 
Gründe Euch verhindern follten zu fommen. Wir beauftragen außerdem 
Jeden von Euch, in unferem Namen ven Recevenrs der Prioreien anzube— 
fehlen, periönlich alle Rechnungsbücher dem Kapitel vorzulegen, wie auch alle 
Beläge über die Summen, die auf unferen Befehl eingenommen oder be 
zahlt werden find. 

Außerdem wollen wir, daß in dem Kapitel, welches Ihr fofert nad 
dem Erhalten dieſes Briefes verfammeln follt, in jeder Provinz unſer 
Schreiben öffentlich vorgelefen werde. Elite Jemand ven denen, bie wir 
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berufen, abwefend fein, fo Befehlen wir, baf man ihm unfer Schreiben zu— 
fomnen und dies durch ein Protokoll befcheinigen laffe, welches uns nach 
Rhodos einzufchicken ift, damit wir im Stande find, gegen die Ungeborfamen 
einzufchreiten. Man erwähle ferner in jeder Priorei PBrocuratoren unter 
den Commendatoren, und diejenigen Ritter, welche Kenntniß der Gefchäfte 
bejigen, und daß man fie ſchleunigſt mit ſehr umfaffenden Vollmachten ab- 
reifen laffe. Für die anderen Ritter, welche nicht unterlaffen werben, ſpä— 
tejtens am 1. Mai des kommenden Jahres vor uns zu ericheinen, fei noch 
angeoronet, daß fie fich mit einer, ihrem ange und ihrem Vermögen an— 
gemeffenen Ausrüftung verfehen; wein fie nicht gewärtigen wollen, daß wir 
mit äußerfter Strenge gegen fie verfahren, und fie ihrer Commenden, oder 
ihres vitterlichen Kleides verluſtig gehen laſſen. 

Uebrigens erlauben wir Jedem von Euch, für drei Jahre Eure Prio— 
reien, Commenden und jonftigen Benefizien zu verpadhten, und die Revennen 
daraus vorweg zu nehmen Befolgt genau Altes, fo wir es Euch vorges 
fchrieben haben, damit wir, anftatt Euch Vorwürfe zu machen, in den Stand 
gefegt werden, Euren Gehorſam zu loben. 

Rhodos, am legten Juli 1477. 

Peter von Aubuſſon.“ 

Diefer Ausruf zündete in den Herzen der Johanniter des Abendlandes, 
und rief eine freudige, enthufiaftiiche Bewegung in ganz Europa hervor. 
Alle Brüder wetteiferten mit einander fich zu rüften, und wenn eine Wolle 
über die frendeftrablenden Gefichter der tapferen Ritter zog, fo war es ber 
betrübende Gedanke, wielleicht zu fpät anzulommen zu dem großen Ebhrentage 
von Rhodos; denn ehrenwoll mußte biefer Tag werden, wie auch das Schid- 
fal jeine Würfel warf. 

Zu der feitgefegten Zeit war Rhodos faſt überfüllt von Rittern aller 
Nationen, die fich zum heiligen Kampf für ihren Orden und für ihren 
Glauben verfammelt hatten, Die Begeifterung, die jene Helvenfchaar er: 
füllte, theilte jich felbjt den Fremden mit, die anf der Juſel lebten; auch 
jie ergriffen die Waffen und fchanrten fich unter Aubuſſon's Panier, und 
das Öeneralstapitel, voller Zuverficht anf die Weisheit des Großmeiſters, 
bekleidete ihm mit der unumſchränkten Gewalt des Dictators, und biefer, 
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fogleih von feiner neuen Würde Gebrauch machend, ernannte vier Feld— 
Hanptleute, und den Grand-Bailli und Groß-Prior von Deutfchland, 
Grafen Rudolph von Werdenberg, zum Befehlshaber der Reiterei. 

Um wenigftens vor den anderen Beherrichern der Unglänbigen ficher 
zu fein, ernenerte Aubuffon den Waffenftillftand mit dem Sultan von Egyp— 
ten und dem Beh von Tunis, 

Im Frühjahr des Jahres 1479 begann Mahomet, der noch immer ver: 
fucht hatte, durch begütigende Friedensvorſchläge den Cifer und die Anftren- 
gungen Aubuſſon's einzufchläfern, die Feindſeligkeiten, zu deren Vorberei— 
tungen er brei volle Fahre gebraucht hatte. Aber Aubuffen war im ber 
gleichen Zeit ebenfalls nicht unthätig gewefen, fondern hatte Rhodes voll- 
ftändig auf die Belagerung vorbereitet. Mahomet, aus geheimer Furcht, 
vielleicht vor Rhodos feinen Friegerifhen Ruhm einzubüßen, übergab dem 
Admiral und Groß-Bezier Mifah Paſcha,“*) feinem Piebling, den Ober- 
befehl über das Heer, von dem er die Vernichtung des Johanniter-Ordens 
erwartete, 

Um dem Großmeifter feinen Hauptplan zu verbergen und von ber Idee 
einer Belagerung abzubringen, lieg Mahomet eine ftarfe Abtheilung Fufvolf 
nach Klein-Aſien geben, und während man in Gonftantinopel die großen 
Fahrzeuge mit Kanonen und Kriegsgeräth aller Art füllte, ließ er, um biefe 
Arbeit zu verdeden, einen Theil der Flotte mit leichtem Geſchütz anslaufen, 
indem er das Gerücht verbreitete, daß die Nüftungen der Pforte gar nicht fo 
bebeutend feien und nur die Verheerung ver chriftlichen Küften im Auge hätten. 

Miſach Paſcha wartete gar nicht das Auslaufen der großen Flotte 
ab, fondern übernahm in feiner Ungeduld ſchon das Kommando der zuerft 
abſegelnden Galeeren, welche durch einen Scheinangriff den Nittern bie 
Haupterpebition verbergen follten. Auf Mahomet's Befehl begleiteten ihn 
zwei ſchurkiſche, aber gefchidte Nenegaten: Demetrius Sophian, ein 


*, Vertöt und viele andere Schriftiteller machen ans biofem Mifach (Meſſih, auch 
Meſſithes) Paſcha einen griechifchen Prinzen aus dem Kaiſerhauſe der Paläolegen, ber, 
um fein Leben zu retten, bei ber Eroberung Gonftantinopels feinen Glanben abgeichweren 
babe und Moslem geworben fei. — Kein einziger türkifcher Schriftfteller beftätigt jedoch 
biefe Annahme. Bergl. Rottiere, p. 114. 
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Grieche won Negropente, und Meligali, ein Rhodiot, der vor feiner Un— 
that zurüdfchredte und die Werke von Rhodos fannte, Der dritte Begleiter 
Miſach Paſcha's war ein deutfcher Ingenieur, Georg Frapant, gewöhn- 
(ih Meiſter Georg genannt, der, tief erfahren in militairifchen Wiſſen— 
Ihaften, ven Blan von Rhodos ganz genau im Kopfe hatte. 

Aller Vorfihtsmaßregeln ungeachtet hatte man dennoch in Rhodos von 
den Beſchlüſſen der Pforte Kunde erhalten, und als die türkiſchen Galeeren 
am 4 December 1479 vor der Inſel erfchienen, war man vollſtändig auf 
ihren Beſuch vorbereitet. 

Miſach Paſcha, dem feine Ungeduld nicht erlaubte, das Heran- 
fommen aller feiner Truppen abzınvarten, ließ fogleich den Theil der Neiterei 
ausſchiffen, der fich auf ven eriten Fahrzeugen befand, und gab ven Spahis *) 
Befehl, die Yandfchaft zu verwüften und die Dörfer zu verbrennen. Der 
Straf Rudolph von Werdenberg, Groß-Ballei von Dentfchland, 
welchen Aubuſſon ven Türken entgegen gefchidt hatte, um den erjten Stoß 
anfzunehnen, ging ben Spahis an ver Spike feiner leichten Neiterei ent: 
gegen, hemmte ſofort ihr Vorbringen und trieb fie auf ihre Schiffe zurüd. 

Diefer mißlungene Ueberfall, ver den Paſcha von der Wachſamkeit ver 
Ritter überzeugt hatte, ließ ibn von ferueren Verfuchen auf Rhodos abitehen, 
und fich mach der dem Orden gehörigen Infel Tilo wenden. Die Türken 
beranıten Das Fort acht Tage lang unaufhörlich, aber jtets vergebene. Die 
Nitter, Solptruppen und Yanplente, welche die Beſatzung bildeten, leiſteten 
einen jo hartmädigen Widerſtand, daß Mifach Paſcha die Belagerung nach 
großem BVerlufte aufgeben mußte. Diefe erften Erfolge fenerten die Ehriften 
an, ohne die Ungläubigen zu entmutbigen. 

Während der verunglücten Erpedition ihres Vortrupps hatte die Haupt: 
flotte der Türken die Meerenge von Gallipoli pafjirt, und die Yanbarmce 
war nach Lycien gegangen, welche Provinz befanntlih in unmittelbarer Nähe 
der Inſel Rhodos liegt. Der Öroßmeifter, der alle nur möglichen Vorkeh— 
vungen traf, um dem Hauptſtoß Fräftig zu begegnen, hatte die beiden außer- 
halb der Stadt, aber unweit der Mauer gelegenen Kirchen de Sainte Marie 


*) Leichte Keiter; Die Elite der türliſchen Kavallerie. 
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und de Saint Antome (auf unferer Anficht mit D bezeichnet), welche ven 
Ungläubigen leicht als Verſchanzungen dienen konnten, niederreißen laſſen, 
und befahl außerven den Einwohnern, welche Gärten und Yandbäufer aufer- 
halb der Stadt bejagen, alle Bäume, welche nicht Obſtbäume waren, nieder: 
zubauen, Früchte und Getreide, die den Türken ald Nahrungsmittel dienen 
konnten, abzufchneiden, und alle ihre bewegliche Habe nach Rhodos zu bringen. 

Dann theilte er jeder Zunge die Vertheivigung eines bejtimmten Stadt: 
theil8 zu, gab ihnen genaue Inſtructionen und fenerte fie zur muthigſten 
Segenwehr an. „Tapfere Ritter,” ſagte er ihnen, „jegt ift dev Augenblid 
gefommen, wo Ihr zeigen Bunt, was Ihr ſeid. Wir haben Mımition im 
Meberfluß, und wenn and die Zahl unſerer Krieger der der Unglänbigen 
nachjtebt, jo find fie tapferer und beſſer biscipfinirt. Italien, Frankreich, 
Deutfchland und die ganze Chriſtenheit werben uns helfen, und wir jind 
des Sieges gewiß, wenn wir unſere Pflicht thun. Jeſus Chriftus iſt unfer 
Chef in dem Kriege, den wir führen, Er wird Diejenigen nicht verlaffen, 
die für Seine Sache kämpfen. Nur von Euch wird e8 abhängen den Sturm 
abzujchlagen, und mit Hülfe der chriftlichen Fürften den Ungläubigen Cou— 
ftantinopel wieder zu entreißen!“ 

Da jedoch der Großmeijter wußte, daß die überlegteiten Pläne nicht 
innmer bie glüdlichiten find, wenn der Allmächtige ihnen micht feinen Schng 
verleiht, ließ er öffentliche Gebete in den Kirchen halten, und Gott um feinen 
mächtigen Beiftand bitten. 

Während diefer Vorgäuge in Rhodos gab die Wache, die auf der Höhe 
des Berges St. Etienne (B) pojtirt war, das Zeichen, daß die Flotte der 
Türken in Sicht erichiene. Der Großmeiſter begab fich ſogleich ſelbſt dort: 
hin, und überzengte fich mit eigenen Augen, daß die Hanptflotte im Begriff 
fei, jih mit Miſach Paſcha zır vereinigen, der fie im Hafen von Physcos, 
an der lyciſchen Küfte, erwartete. — Am 23. Mai des Jahres 1480 erfchien 
endlich die vereinigte türfifche Macht mit 200 Fahrzeugen und 100,000 Mann 
Belagerungstruppen im Angeficht von Rhodos,*) und wie fie mit vollen 


*) Als der Nitter Ponis de Graon dem Großmeifter die Meldung machte: „Voici venir 
les nefs des ennemys!“ antwortete Aubuffen mit feiner gewöhnlichen Ruhe: „Vive Dieu! 
Nous allons leur bailler à congnoistre ce que poisent de braves chevaliers!* 
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Segeln daher fam im ihrer ftolgen Ordnung, bei dem Freudengefchrei der 
Barbaren und dem durchdringenden Getön ihrer Pfeifen und Drommeten, 
glih fie einem fiegreihen Geſchwader, das im Begriff ift, in eine eroberte 
Stadt einzuzichen.*) 

Die Stadt Rhodos liegt am Meeresufer, am Abhang eines fanft an« 
fteigenden Hügels und in einer aumuthigen Ebene, die zur Zeit Aubuſſon's 
von Orangen» und Granatbäumen bedeckt, und von Heinen Bächen und 
Flüßchen durchriefelt war. Der Ort war damals gut gebaut und hatte eine 
doppelte Enceinte ſtarker Mauern, welhe von Zeit zu Zeit durch Thürme 
und Baftionen unterbrochen waren. Gin gewaltiger Wall unterjtügte diefe 
Mauern von innen, während von außen eim breiter und tiefer Graben ihre 
Vertheidigungsfähigkeit erhöhte. Auf der Süpfeite jevody (K), wo die Juden 
die Unterjtadt bewohnten, waren die Thürme weiter von einander ent— 
fernt, jo daß dieſer Theil als der jchwächite des Plates angefehen mwer- 
ben fonnte. 

Der Stadttheil, den die Nitter bewohnten (G), und der eine Feſtung 
für ſich bildete, war ber jtärffte, nicht allein durch feine günftige Lage, ſon— 
bern auch durch die ungeheuren Befeftigungen, mit denen die Großmeifter 
ihn umgeben hatten. Hier lag der Palaft des Großmeiſters (G), die Auber- 
gen ber verfchiedenen Zungen, ber Palaft des Erzbifchofs, die Kaferne der 
Nitter, die Yoge von St. Jean, die Conventuallirche und die Strafe ber 
Mitter (Rue des Chevaliers), parallel mit der Mauer fih vom Hafen 
nach dem Großmeifter-Palaft empor ziehend. 

Der Hafen, mwelder bie Hanptvertheidigung ver Stabt ausmadhte, lag 
gegen Djten und wurde von zwei Molen gebildet, welche als eine Fortſetzung 





* Wir entnehmen zum großen Theil bie Schilderung ber Belagering von Rhodet 
dem 2berfe: „Histoire de Pierre d’Aubusson, Grand-Maitre de Rhodes, Paris 1676, 
ven Bonheurs, einem Schriftteller, ber nicht allein die meiften gedrudten und baudichrift- 
lihen Quellen ber abenbländiichen Hifterifer erichöpft bat, wie Bofte, Henri Bantalcon, 
Caburſin, Bouchet sc. 2c., ſondern auch mit Hilfe der berühmten Kenner ber orientalifchen 
Literatur, Thevenot ımb be fa Croix, die Beſchreibung Der Belagerung von dem Tlirken 
Khobgia Eiendi gelefen und forgfältig benutzt hat. — Die Erzählung des Bonbons ſtimmt 
genan mit dem Bericht überein, ben Aubuſſon ſelbſt umter dem 13. September 1480 an 
ben abenbländiichen Katfer Über den Hergang ber Belagerung ſchickte. Der Brief findet fich 
im Codice diplomatico, T. I, fol. 149, 
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der Stadtmauern erſchienen, und ſich mit ihren Endpunkten ſo nahe lamen, 
daß fie nur einer Galeere auf eimmal die Einfahrt in den Hafen geſtatteten. 
Auf diefen Enppunkten der Molen erhoben ſich auf feljigem Grunde zwei 
gewaltige Thürme, die den Eingaug des Hafens beberrichten. 

Zu beiden Seiten dejfelben waren zwei Heine Golfe eingefchnitten, von 
denen der nörbliche wiederum durch eine, breihundert Schritt lange Mole, 
deren Endpunft das berühmte Fort St. Nicolas (E) bildete, zu einem zweiten | 
Hafen abgefchloffen war, der damals den Namen Port des Galeres führte, 
während ihm heute bie Franken den Namen St. Elmo gegeben haben. — 

So war ber Zuftand von Stadt und Inſel Rhodos, als die Flotte der 
Zürten dem Mont Saint Etienne gegenüber (A) Anfer warf, was bie 
Ritter trog aller Anftrengung nicht verhindern konnten. Während das Heer 
der Unglänbigen, beſtehend aus den bejten Truppen Anatolien's und dem | 
Kern der Spahis und der Janitſcharen, ſich vorläufig auf und vor bem 
Mont Saint Etienne lagerte, wurde jänmtliches Kriegsgeräth, und namentlich 
bie großen Kanonen ansgejchifft, deren Mahomet fich damals zuerft bediente. 

Kaum war das Lager bezogen, als ein Trupp Abenteurer, ber dem 
Heer der Türken gefolgt war, fich leck bis wicht vor die Thore von Rhodos 
wagte, theil$ um ben Rittern Trog zu bieten, theils in dem Glauben, burch 
ein jo kühnes Wagejtüd die Belagerung würdig zu eröffnen. Ihr Ueber: 
muth kam ihnen jedoch thener zu jtehen, denn eine Abtheilung der Ritter 
ging ihnen fogleich entgegen und richtete ein ſolches Blutbad unter ven 
fühnen Wagehälfen an, daß der Reſt fich zur ſchleunigſten Flucht wandte. — 
Kaum waren die fiegreihen Johanniter in die Stadt zurüd gelehrt, als die 
Ungläubigen, von dem PRenegaten Demetrius geführt, in größerer Anzahl 
wiederfehrten, um den Plab zu recognosciren. Diesmal war es Aubuſſon's 
älterer Bruder, Antoine, Bicomte von Monteil, der mit einer An— 
zahl von Nittern dem Feinde entgegen ging. Die Türken hielten ven erjten 

Stoß aus, ohne zu wanfen, und Demetrius feuerte fie durch Wort und 
| eigenes Beifpiel dergeftalt an, daß die Ehriften ein wenig zurück wichen, und 
vielleicht wäre es ben Ungläubigen gelungen, die Ritter völlig zu werfen, 

wenn nicht der Vicomte von Monteil mit verhängten Zügel auf Demetrius 

| eingefprengt wäre. Die Ritter folgten ihrem Führer im vollen Lauf, und 
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kämpften fo tapfer, daß die Türken trotz ſtandhaften Widerſtandes in kurzer 
Zeit theils niedergemacht, theils im die Flucht geſchlagen wurden. Demetrius 
wehrte ſich wie ein Verzweifelter, aber als ſein Pferd unter ihm zuſammen 
geſunken war, kam er im Fall unter daſſelbe zu liegen, und warb von den 
Hufen der Roſſe zertreten. So eudete diefer Elende, der feinen Glauben 
abgeſchworen und die Ungläubigen gegen Rhodos geführt hatte, wenigſtens 
noch mit dem Schwert in ver Hand, während fein Freund Meligali ſchon 
auf dem Schiff an einer jchredtichen Krankheit, unter Läſterungen gegen 
Diahometaner und Chriften, feine ſchmutzige Seele ausgehaucht hatte. — 
Der Sultan verlor au diefen beiden Schurken zwei Hauptjtügen feines 
Unternehmens, aber es blieben ibm immer noch Mifach, ver Meifter Georg 
und eine Armee, ftarf genug, ein Königreich zu erobern. 

Da die beiden erjten Verfuche der Unglänbigen mißglüdt waren, machte 
der beutfche Ingenieur Georg Frapant den VBorichfag, das Fort St. Nicolas 
zu nehmen, in welchem er die Hauptſtärke der ganzen Stadt erblidte, und 
ließ zu diefem Zweck in den hoch gelegenen Gärten, welche fich bis an bie 
zerjtörte Kirche St. Antoine (D) heranziehen, drei Kanonen don ungeheurem 
Kaliber gegen baffelbe auffahren (C). Nachdem die Türken ſämmtliche Bäume 
abgehauen und fih durch Scanzförbe gedeckt hatten, begannen fie ihr erftes, 
wohlgezieltes Feuer. 

Um vdafjelbe zum Schweigen zu bringen, errichtete der Großmeiſter jo: 
fort eine Gontre= Batterie von drei Geſchützen, welche er in dem Garten 
der Anberge von Auvergne (IH) placirte, und das Kanonenfeuer wurde bald 
fo ſtark und fo anhaltend, daß die Bürger von Rhodos in große Zayhaf- 

" tigfeit geriethen, weshalb Aubuffen mit feinen vornehmften Rittern eine Tour 
durch die Stadt machen und das Bolf beruhigen mußte. Gleichzeitig revidirte 
er alle Boften, jprach den Soldaten Muth ein und feuerte fie au, mit Auf- 
opferung für ihren Glauben zu kümpfen. 

Raum begann der folgenne Tag zu grauen, als der deutſche Ingenieur 
am äußeren Rande des Grabens, gegenüber dem Palaſt des Großmeiſters, 
erfchien und eine Unterrevung mit Aubuffon begehrte. Die wachtbabenden 
Ritter, die ihn für einen Ueberläufer hielten, aus dem man Nuten ziehen 
könne, öffneten ihm das Thor und führten ihn vor den Großmeiſter, wo 
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der gewanbdte und ſchlaue Menfch, bekammt als einer der erjten Ingenieure 
feiner Zeit, mit berebter Zunge und überzengendem Ton fich anbot, Rhodos 
gegen die Zürfen vertheibigen zu helfen. Mit Ichhaften Farben fchilverte 
er die Gewilfensbilfe, die er empfunden, feit er den Türken feine Dieufte 
angeboten, und fügte Hinzu, daß er gern allen Bortheilen entjagen würde, 
die ihm dort ertwarteten, wenn ber Großmeiſter ihm verzeihen und ihm er— 
fauben wolle, für feinen Glauben zu fterben, deſſen er jich fo unwürdig be 
zeigt habe. — Aubuffon, ohne feinen Worten zu trauen, lobte den edlen 
Entfchluß umd legte ihm daun verfchievdene Fragen über die Stärke und ven 
Zuſtand ber türkifchen Armee vor. 

Meifter Georg, in dem Maße breiter werbend, als er fich weniger 
verbächtig glaubte, erzählte mit einer Diiene und einer Offenheit, welche Ver- 
räthern nicht eigen ift, daß die türfifche Armee über 100,000 Mann zähle, 
ohne die Truppen, welche noch erwartet würden, daß fie ungehenres Bela- 
gernugs-Geräth mit fich führe, und daß Miſach-Paſcha gefchworen habe, 
die Stadt um jeden Preis vom Erdboden zu vertilgen. Er fprach dies mit 
ſolcher Ueberzeugung, daß mehrere Ritter bereits anfingen, ihm Glauben zu 
ichenfen; der Großmeijter jedoch, um feine Gefahr zu laufen und anderer 
feite von dem Manme vielleicht Nuten zu ziehen, gebot deu Rittern, welche 
die Artillerie befehligten, ven Deutſchen über Alles um Rath zu fragen und 
feine Batterie ohne ibn zu conftruiven. Gleichzeitig befahl ev jedoch auch, 
den Menjchen als Spion zu betrachten, und um jede Verftändigung zwifchen 
ihm und den Türfen zu verhindern, gab er jechs handfejten und zuverläſſi— 
gen Rhedioten den geheimen Auftrag, dem Ingenieur überall zu folgen und 
ihn feinen Augenblid aus den Augen zu verlieren. 

Unterveß hatte Miſach-Paſcha die äußeren Feitungswerfe von Rhodos 
genau vecognoseirt und den Vorfchlag des ventfchen Ingenienrs, das Fort 
Et. Nicolas, den Schlüffel der ganzen Befeftigungen, zu nehmen, als voll 
ſtändig richtig erfannt. Er fügte deshalb der erjten Batterie in ven Gärten 
bei der Kirche St. Antoine (C) noch mehrere Kanonen vom größeften Kali» 
ber hinzu, und ließ das Fort heftiger beſchießen denn je. Man zählte in fehr 
kurzer Zeit über 300 Schüſſe. Der Thurn ward bis in feine Fundamente 
hinein erfchüttert, au mehreren Stellen in Trümmer gefcheffen, und endlich 











+ 236 *2 


ftürzte die große Mauer, die ihn gegen Weiten ſchützte, unter dem Freuden— 
gefchrei der Türken mit entfeglihem Gekrach zuſammen. 

In diefem Zuftande Fonnte der Thurm nicht mehr lange widerftehen, 
und dennoch mußte man ihn halten, oder fih darauf gefaht machen, Alles 
zu verlieren. Der Großmeiſter, von dieſer fchrediihen Alternative ganz 
durchbrungen, warf deshalb die Elite feiner Ritter und Soldaten, unter dem 
Befehl des Commendators Fabricio Karretto, eines Mannes bon er- 
probter Tapferkeit, in das Fort St. Nicolas, und eröffnete der Heinen Hel— 
denfchaar, daß das Schichſal von ganz Rhodos in ihren Händen liege, und 
daß fie deifen eingeben fein müchten bis zum Tede. Dann ftieg er felbft 
in eine Barke, um die Wirkung des feinplichen Feuers an dem Thurm zu 
beobachten, und nachdem er jich überzeugt Hatte, daß die Trümmer ber ein— 
geitürzten Mauer gleihfam für den Thurm eine Art Wall bildeten, welcher 
die feindlichen Kugeln auffing, ließ er die Yüde durch große, mit einander 
verbundene Balken wieder fchließen. Da jedoch auch ein Theil ver Mauer nad 
bem Innern bes Forts gejtürzt war, befahl er, den Schutt wegzuräumen, 
damit die Befagung in der Vertheidigung des Werfs nicht gehindert würde. 
Kaum waren biefe Anordnungen getroffen, als ſich Aubuffen’s Aufmerkiamkeit 
auf den Heinen Golf wandte, welcher die Mole nördlich begrenzte, und in dem 
das Waſſer dermaßen gefallen war, dag man hindurch waten konnte, 

Um die Annäherung des Feindes von diefer Seite zu verhindern, lieh 
er den Grund des Waffers ganz mit fangen Brettern belegen, durch welche 
fcharfe eiferne Nägel getrieben waren; dann poftixte er in der dem Golf gegenüber 
liegenden, und von einem Thurme zum andern mit der Stabtmauer paralfel 
laufenden Fauſſe-Braye einen jtarten Wachttrupp, und befegte außerdem 
deu Graben mit einer Abtheilung franzöfifcher und fpanifcher Ritter, um 
die Vertheidiger des Thurmes St. Nicolas zu unterftügen. Gleichzeitig bes 
fegte er die nad der Mole hinſchauende Stabtmauer mit Geſchützen, und 
ließ am Fuß des Thurms Mafchinen zum Abfchiegen zündender Pfeile be- 
reit halten, um bie feindlichen Galeeren in Brand zu fteden, welche fich etwa 
zu weit vorwagen follten. Aubufjon felbjt war die ganze Nacht hindurch im 
voller NRüftung zu Pferde, um den Seinen mit gutem Beifpiel voranzus 
geben, welche auch, chne abgelöft zu werden, auf ihren Pojten bleiben und 
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jeden Augeublick fampfbereit fein mußten. Bei Aubruch des Tages jedoch be 
gab er fich mit feinem Bruder Monteil dorthin, wo die Gefahr am größe— 
iten war, in den Thurm St. Nicolas. Die Türken hatten ebenfalls am 
frühen Morgen am Mont St. Etienne (B) die Anker gelichtet, und jegelten 
mit günjtigen Winde unter dem Schall ver Trommeln und Drommeten 
direct nach dem Thurm, von dem das Schickſal der ganzen Stadt abhing. 
Kaum hatten fie die Feljen erreicht, anf denen das Fort rubt, als fie mit 
großem Gefchrei ihre Schiffe vorliegen, und während die Kanonen ber Gas 
leeren ein furchtbares Feuer gegen die Stadt eröffneten, mit fanatifchem 
Ungeftüm zum Sturm fchritten. Gleichzeitig ließen fich auch die Kanonen 
von ber Stabtmaner ber hören, und vie auf der Mole pojtirten Büchfen- 
ſchützen richteten ein fo wohlgezieltes Feuer auf die Unglänbigen, daß die 
meiften todt auf dem Plage blieben. Der Reſt jedoch, noch vafender ges 
macht durch den Tod der Kameraden, und verftärft durch neue Truppen, 
die troß des Feuers von der Stadtmauer fortwährend landeten, fchritt 
mutbig zur Escaladirung. Die Vertheidiger jedoch, zu hohem Muthe bes 
jeelt durch die Anmefenheit des Großmeiſters und durch die Gewißbeit, 
eutweder zu fiegen oder zu jterben, hielten den Sturm mit einer ſolchen 
Entjchlofienheit ab, daf die Uugläubigen varüber erſtaunten. Die Türken, 
welche beinahe in ber Yuft fümpften, fielen fortwährend, todt ober ſchwer 
verwundet, von der Höhe der Yeitern herab; aber die Lücken füllten ſich 
wieder, und zwar mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß es ausfah, als kämpften 
ſtets viejelben Leute, und als thäten ihnen die Waffen dev Chriſten durch— 
aus feinen Abbruch. Aleris von Tarſus, einer der ausgezeichnetften 
türfifchen Heerführer, welcher heute an Stelle des frank im Yager zurück 
gebliebenen Miſach Paſcha commanpirte, feuerte durch feine eigene Uner— 
ſchrockenheit die Türken zu ſolcher Wuth an, daß, obgleich chen ſchwer 
verwundet und mit Blut bevedt, jie immer fortlämpften wie wilde Thiere, 
die der Aublick ihres Blutes noch mehr aufveizt, und die nicht geichredt 
werben durch die Furcht vor dem Tode. Außer den Pfeilen, die fie fort: 
während nach dem Thurm abjcheffen, führten vie Einen lange Hafen, mit 
denen fie ihre Feinde zu erfaſſen fuchten, und vie Anderen fchleuderten 
Steine und Feuertöpfe auf die Vertheidiger hinab. 
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Das Ungeftüm der Türken verdoppelte den Muth der Ritter, anftatt 
ihn zu verringern. Dem Großmeifter, der in der Brefche ftand, und wie 
ein Yöwe kümpfte, wurde durch einen Steimwurf der Helm vom Haupte ge 
ſchleudert, jo dak er einen Augenblid barbänptig den drohenden Waffen der 
wüthenden Barbaren gegenüber ftand. Ruhig nahm er jedoch den Hut bes 
nächjtftehenden Solvaten und vertheidigte wieder bie Brefche, wobei er jedoch 
fein Yeben jo bloß ftellte, daß die ihn umgebenden Ritter für ihm zitterten, 
ein Gefühl, das fie für fich felbjt nicht faumten. Der Commendator Fa— 
bricio arretto, der viele Leute um den Großmeifter fallen ſah, beſchwor 
ibn reſpectvoll, fih aus dem Gewühl zurüd zu ziehen und fein Leben für 
das Heil des Ordens zu fchonen, Ruhig antwortete ihm jedoch Aubuffon: 
„Dies ijt hier ver Ehrenpoften, und der gebührt vem Großmeiſter“; und 
dann fügte er lächelnd hinzu, indem er in Carretto vielleicht bereits feinen 
Nachfolger ahute: „Für Euch giebt es hier mehr zu beffen, als für mich 
zu fürchten; Ihr werdet eines Tages bie Friichte meiner Mühen genießen!“ 
Der Vicomte von Monteil jtand feinem Bruder im jeder Arbeit und Ges 
fahr zur Seite; er half ihm fogar Schwere Maſſen tragen, die man von dem 
Thurn anf die Ungläubigen binabftürzte, um fie zu zerfchmettern. Die 
ſprühenden Raketen, das fortwährende Kanonenfener, das unaufhörliche 
Knattern der Büchfen und das betänbende Gefchrei der Türken, machte auf 
die geängftigten Rhodioten einen entfeglichen Eindrud. Außerdem waren 
mehrere türfifche Galeeren in Brand geftedt worden, und bie Artillerie der 
Stadtmauer beichoß jo nachdrücklich bie anderen, daß Alexis von Tarſus, 
nachdem er im furzer Zeit über TOO Leute eingebüßt, gezwungen warb, fich 
vom Thurm zurückzuziehen, und von äußerfter Tapferkeit plötzlich zur pas 
nifchen Furcht übergehen, warb dieſer Rüdzug eine fo wilde, ſich über- 
ſtürzende Flucht, daß die meiften Stürmer von St. Nicolas in dem Waffer 
des Golfs ertranken. 

As die türkiſchen Galeeren ſich wieder zur Flotte nach dem Mont 
St. Etienne zurück begeben hatten, und von denſelben für den Thurm Nichts 
mehr zu fürchten war, ritt der Großmeiſter, begleitet von den Siegern von 
St. Nicolas, in die Stadt, und wurde vom Volk mit begeiſtertem Zuruf als 
fein Befreier empfangen; daun begab ſich der Zug in die Kirche de Saint 
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Jean Baptiste, um Gott im inbrünftigen Gebet für die Gnade zu danken, 
daß er feine mächtige Hand ſchützend über feine Streiter gehalten. 

Obgleih wüthend über den erjten mißlungenen Verſuch, gab Mijach 
Paſcha die Hoffnung auf das Gelingen des zweiten durchaus nicht auf, und 
verlegte, um benjelben zu erleichtern, den nächiten Angriff auf die ſchwächſte 
Seite der Stadt, nad) der Judenmauer (Muraille des Juifs) (K), der gegen« 
über er acht von den großen Kanonen anffahren und zum Schub ber Be— 
lagerungs = Truppen und Bebienungs- Mannfchaften, ſtarke Retranchements 
anlegen ließ. Außerdem errichtete er eine Batterie am Ende der Pandzunge, 
welche ven zweiten, an bie Indenmauer ftoßenben elf bildet (L), um bie 
auf der Mole befindlichen Winpmühlen zu zerjtören, und ven einen Thurm 
am Eingange bes Hafens in Trümmer zu legen, welcher am Gubpunft der 
Mole, der Batterie gerade gegenüber jich befand. 

Der Großmeifter traf jefort feine Gegenanftalten. Da er einfah, daß 
die Judenmaner, trot ihrer Dicke, dem groben Geſchütz der Türken nicht 
fange widerſtehen würde, mußte er darauf bebacht fein, dieſe Seite bedeu— 
tend zu verftärken, wenn er die Etapt reiten wollte. Schnell wurden des: 
halb die ver Mauer zumächit ftehenden Häuſer niedergeriffen, und an deren 
Stelle, parallel mit ben Befejtigungslinien, ein breiter und tiefer Graben 
ausgehoben, und hinter diefem eine fehr vide Badjteinmaner errichtet, die 
nach der Stabtjeite zu durch einen zur Vertheidigung eingerichteten Erdwall 
unterftügt wurde. Man arbeitete Tag und Nacht an diefen Werken mit uns 
glaublicher Ausdauer. Der Großmeifter war ſtets an der Spike der Ar— 
beiter, felbjt grabend und Kalk und Steine herbei tragend, um das Merk 
durch feine Gegenwart und fein Beifpiel zu fördern. Die hochgeftelltejten 
Ritter und reichten Bürger unterzogen fich den härteſten Arbeiten, und 
fogar Frauen, Mädchen und ſelbſt Nonnen, v.rgapen in dieſer Zeit der all- 
gemeinen Begeifterung ihren Beruf und ihr Geſchlecht, und betbeiligten ſich 
an dem harten und gefahrvollen Geſchäft ver Männer. Es galt ja, den 
Glauben umd deu eigenen Herb zu vertheidigen. 

Die neuen Befejtigungen waren noch nicht beenvigt, als die türkifchen 
Batterien bereits zu fpielen begannen. Die ungeheuren, in die Stadt ein— 
ſchlagenden Kugeln fegten die Einwohner in Schveden, und felbft Meifter 
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Georg, der beutfche Ingenieur, erklärte naiv, nie etwas Achnliches gejehen 
zu haben. Der Donner der Kanonen wurde 40 Meilen weit gehört, bis 
Yango bin und Chateauroug; aber die Wirkung war noch jchredlicher, als 
das entfeglihe Toſen, das die Erbe erzittern machte. Die coloffalen Kugeln 
ſchlugen durch die Mauer und legten ganze Theile verfelben in weite, dro— 
hende Brefchen, und die um vie ganze Stadt herum poftirten Mörfer war: 
fen große Steine auf die Häufer herab, welche durch die Dächer ſchlugen 
und großen Schaden anrichteten. Die Einwohner jchwebten in einer nicht 
zu beichreibenden Augſt; nicht mehr jicher in ihren Häuſern, umb auf der 
Straße in fortwährender Yebensgefahr, eilten jie mit ihren Familien klagend 
in der Stadt umber und fprachen ſchon davon, ſich zu ergeben, als ber 
Großmeifter das drohende Unheil durch den Befehl abwandte, daß vie 
Frauen, Kinder und alle unnützen Perfonen fich in den Raum zurüd;ichen 
jollten, welcher fi zwifchen den Häufern der Stadt und den weitlichen 
Wiüllen befand, und den er, zur Sicherjtellung feiner Schüglinge, mit einem 
bombenfeiten Dach verfehen ließ. — Die Türken, welche nicht wußten, daß 
die Einwohner ihre Häufer verlaffen hatten, richteten ihre Wurfgeſchoſſe 
jtets auf die bewohntejten Theile der Stadt, und glaubten, durch diefen ent 
jeglichen Hagel von Steinen vie Rhodioten zu decimiren, während fie nur 
die leeren Häuſer zertrümmerten, ja jelbjt vie Ritter und Solvaten, welche 
dicht hinter der Mauer jtanden, hatten verhältnigmäßig nur wenig Berlufte. 

Miſach Paſcha, welcher durch feine ungeheuren Batterien geglaubt 
hatte, der Stadt den Gnadenſtoß zu verſetzen, war wicht wenig erjtaunt, 
als die Bitte um Kapitulation von Seiten der Ritter ausblieb, und da er 
einen allgemeinen Sturm noch nicht wagte, fiel fein erfinderifcher Kopf auf 
ein anderes und bequemeres Mittel, fich in ven Befig der Stadt zu fegen. 
Weil er nämlich glaubte, daß es nur die Perfönlichkeit des Großmeiſters 
fei, welche Rhodos noch halte, wollte er ganz einfach dieſe Perfönlichkeit 
aus dem Wege räumen, worauf die Ritter unbedingt fapituliven würden. 
Zur Ausführung diefer feigen umd jedes Soldaten unwürdigen Idee, erfor 
er jih zwei Schurken, vie wenig fchlechter waren als er felbit. Es waren 
ein Dalmatier und ein Albanefe, die, von Gewinnfucht getrieben, aus Rho— 
dos entflohen waren, im Lager der Türken ihren Glauben abgefchworen 








S J ee 


| | hatten und fich bereit erflärten, die Wünfche des Paſchas zu erfüllen. Nas 
| mentlich war ber Albanefe fehr vertraut mit einem der Sefretaire des Groß— 
meifters, Namens Philelphe. 
| Die beiden Schurken famen in chriftlicher Kleidung und ımter der Ans 
gabe, den Feſſeln der Ungläubigen entflehen zu fein, anch glücklich in wie 
Stadt hinein. Ws der Dalmatier jedoch die Unvorfichtigkeit beging, dem 
Sekretair des Großmeiſters große Schäße zu bieten, wenn er ihm zur Vers 
giftung feines Herrn behüfflich wäre, war dem Complott bereits die Spike 
abgebrochen. Der Sekretair ging fcheinbar auf den Borfchlag ein, um das 
ganze Bertranen des Dalmatierd zu gewinnen; dann begab er jich jedoch 
fogleich zu Aubuffon, um demfelben die Berfchwörung gegen fein Yeben 
mitzutheilen. Die beiven gedungenen Meuchelinörder wurden verhaftet, und 
als man fie zum Michtplat führte, von dem wüthenden Volk zerriſſen. 
Unterdeß war im türfifchen Yager Ali Paſcha als Gefandter des Sul- 
tans angefommen mit der Nachricht, daß Mahomet felbjt au der Spitze 
einer Verftärfung von 100,000 Mann und bedeutender Artillerie auf Rhodos 
| eintreffen werde. Sei es, daß dieſe Nachricht Falfch oder richtig war, fo 
übte jie eine wunderbare Wirkung im Yager der Türfen aus. Die Ungläu— 





bigen empfingen viefelbe wie eine Prophezeiung des gewiſſen Sieges; ver 
| bloße Name Mahomet’s hauchte ihnen wieder neue Tapferkeit, neue Be— 
geifterung ein, und Mifach Paſcha, von dem Mißlingen feines fünftlichen 
Mittels in Kenntniß gefegt, benußte dieſen frifh angeregten Fanatismus 
und ging wieder zu dem natürlichen Mittel, der offenen Gewalt über. 
Er begann damit, au dem Rande des Grabens, hinter welchem die Bela- 
gerten eine Verſchanzung aufgeiworfen hatten, eine Cavalier (ein domi— 
nirended Erdwerk) anzulegen. Kaum hatte der Großmeiſter bie Abjicht bes 
Paſchas erfannt, als er fünfzig Nitter aus der franzöfiichen und englifchen 
Zunge commandirte, die Arbeiter an dieſem Werk anzugreifen und ihre 
Arbeit zu zerjtören. Das Häuflein beherjter Männer kam im Dunfel ber 
Nacht ungeſehen bis an das Werf heran, jtürzte ſich dann mit hoch ge- 
Ihwungenem Schwert auf die nichts ahnenden Türken, hieb viele nieder, 
zwang den Reſt zur wildeſten Flucht, zeritörte das Erdwerk und vernagelte 
die in demfelben aufgeftellten Kanonen. Der unglüdlihe Ausgang des Ans 
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ariffs auf die Judenmauer beftimmte Miſach Paſcha, den erjten Plan des 
dentfchen Ingenieurs wieder aufzunehmen und noch einmal das Fort 
Et. Nicolas zu ſtürmen, das bei feiner theifweifen Demolirung unmöglich 
einen zweiten Angriff widerſtehen konnte, und deſſen Befis dann unzweifelhaft 
zur Einnahme der Stadt führen mußte. Zu vorliegendem Zwed lich der Pafcha 
eine hölzerne Brüde conftruiren, deren Breite ſechs Mann in Front aufs 
nahm, und welche von der Kirche St. Antoine (D) über den Golf weg bis 
zum Fort St. Nicolas reichte. Als die Arbeit vollendet war, welche im 
Pager ebeufo ſchleunig als geheimnißvoll betrieben wurde, ſchlich ſich ein Türke 
in der Dimfelheit ver Nacht zu dem Felfen, auf welchem St. Nicolas rubt, 
befeftigte an demfelben mittelſt einer eifernen Sette einen Anker, und zog 
durch den Ring deſſelben ein jtartes Tan, mittelſt deſſen, durch bloße Ans 
wendung der Armkraft, die Brüde mach und nach aus dem Yager bis zu 
dem Thurm von St. Nicolas gezogen werden fonnte. Aber alle Kumft ver 
Türken fcheiterte an der Wachfamnfeit der Rhodiſer. Ein engliſcher Matroſe, 
Namens Roger, welcher dem nächtlichen Vorgange zugefchaut Hatte, ſtieg, 
als ver Türke fort war, zum Felſen hinab, löſte vorfichtig den Anfer los, 
fieß jedoeh das Seil jo anf dem Felfen liegen, daß die Türfen glauben 
mußten, es ginge noch durch den Ring des Anfers. Der Großmeifter gab 
dem braven Matrofen jofert 200 Goldthaler für feine wichtige That. Als 
mm die Ungläubigen ihre Brüde avanciren laffen wollten, zogen fie, anftatt 
diefe dem Thurm nahe zu bringen, nur ihr eigenes Seil wieder zu fich 
heran, und merften, daß fie überliftet worden ſeien. Weit entfernt jedoch, 
fi hierdurch abichreden zu laſſen, ließ Miſach Paſcha die Brüdfe auf eine 
Anzahl Barfen jegen, und auf viefe Weife dem Thurn nähern, während 
mehrere Galeeren dies Unternehmen, welches der Bafcha felbft conmmanbirte, 
unterjtügen ſollten. 

Unterveffen war Aubuſſon vaftlos thätig, um den zerfchoffenen Thurm 
gegen den nenen Angriff zu fchügen. Tag und Nacht arbeiteten taufend 
Pionire, welche den Felſen zerfehnitten, um den Graben tiefer und breiter 
zu machen. Die Beſatzung des Forts bildete wiederum die Elite der Jo— 
hanniter; am Fuße der Mole ward eine Abtheilung Tpanifcher und deutſcher 
Nitter zur Unterftügung der erjteren aufgeftellt, und ver Sieur von Mon: 














ibolon befette die ftark in Breſche geicheifene Judenmauer, im Fall ver 
Feind vielleicht von zwei Seiten zugleih den Sturm eröffnen follte. Ans 
biefem Grunde erhielt er auch den jtrengiten Befehl, feinen Poſten nicht 
chne die Genehmigung des Öroßmeijters zu verlaffen. 

Der erfte Sturm, den die Türken auf das Fort St. Nicolas bei Taye 
gemacht hatten, war ihnen fo übel bekommen, daß jie diesmal die Nacht zur 
Ausführung des Unternehmens wählten, Nachdem fie im tiefften Schweigen 
bis zur Mole vorgedrangen waren, fprangen fie mit lauten Allahruf aus 
ven Schiffen, und die Kerntruppen bes Paſchas warfen ſich fonleich anf 
den am meiften zerftörten Theil des Thurms, während die türfifchen Hörner 
mb Trommeln zum beverftehenden Siege auffpielten. Die Ehriften erwar: 
teten den wüthend auſtürmenden Feind feiten Fußes. Man kämpfte auf 
beiden Seiten mit gleicher Tapferkeit, ohne ſich anders in's Auge zu ſchauen, 
als bei dem Schein der Graunaten und Feuerkugeln, welche unaufhörlich die 
Luft durchziſchten uud momentan dies entjegliche Gemetzel beleuchteten. 

Das Schreden der Finfterniß, das Sprühen der Raketen, das Platzen 
der Granaten, das Brüllen ver Gefchüge, ver heiße, beißende Raudı, die 
Commandoworte ber Führer, das Kampfgeheul ver wüthenden Türken und 
das klägliche Stöhnen der Verwundeten lieferten ein ebenfo entfegliches als 
tranriges Schaufpiel. Unterdeß waren auch die feindlichen Galeeren am 
Fuß des Thurms angefommen, und vermittelft der großen, auf Barfen 
berbeigejchafften Brüde ſtürmte eine zahlloſe Menge fanatifcher Türken 
gegen die Stelle, wo die große Umfaffungsmaner in Trümmer gejunfen 
war, wurde jedoch von den Rittern mit einem fo dichten Hagel von Kugeln 
und Pechkränzen empfangen, daß ganze Reihen, welche jchen die Maner— 
trümmer erjtiegen hatten, rücklings herabgeworfen wurden und im Fall ihre 
eigenen Leute mit ſich hinunterriſſen. 

Während hier der Kampf im Dunkel der Nacht fortwogte, ſpielte die 
Batterie, die der Großmeiſter gegen die Vrücke errichtet hatte, jo vortrefflich, 
daß viefelbe grade in dem Augenblid zertrümmert wurde, in welchem fie 
ganz mit ftürmenvden Türken bedeckt war, die größtentheils in dem Waſſer 
des Golfs umkamen. Gleichzeitig fchlugen aber auch die feindlichen Kugeln 
zerftörend in den Thurm St. Nicolas ein, und vie Rafeten der Nitter 
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brachten Unruhe und Verwirrung unter die türfifchen Galeeren. Der furcht: 
bare Kampf, der auf diefe Weife ſchon drei Stunven gewährt hatte, fteigerte 
fih zu immer größerer Erbitterung, und ber allınälig bereinpämmernde 
Morgen beleuchtete mit feinem fahlen Schein ein Heines, aber im Ueber: 
maak mit Blut getvänftes Schlachtfeld, und zeigte ven beiden kämpfenden 
Bartheien auf der einen Seite die rauchenden Trümmer des Thurme, auf 
der andern die Menge von Leichen, die fich haufenweis um die Maner 
herum und im Graben gefammelt hatten, over die auf dem Waffer umber- 
ſchwammen, das noch die traurigen Ueberrefte ver Brücke und mehrere zer 
fchofjene Galeeren trug. Die Türken hatten ungeheuer verloren; als fie 
jedoch ven jungen Ibrahim, den Schwiegerſohn und Yiebling Mahomet’s, 
unter den Todten fahen, ftürzten fie noch einmal, von Mifach Paſcha per- 
fönfich geführt, gegen vie Breſche; aber die Ritter, denen das Tageslicht 
ihre Vortheile gezeigt hatte, füllten die Mauerlücke mit ihren Yeibern und 
warfen die ungeftümen, halb wahnfinnigen Angriffe der Türken mit fo falt: 
blütiger Beharrlichfeit zurück, daß Miſach Paſcha endlich in die Flucht der 
Seinen mit fortgeriffen wurde, und tief betrübt und beſchämt fich prei Tage lang 
in fein Zelt verfchloß, ohne ſelbſt feine vertrantejten Generale zu empfangen. 

Da die Türken bei dieſem Sturm über 2500 Menſchen verloren hatten, 
deren Körper in furzer Zeit die Luft verpeften mußten, ließ der Großmeifter 
fie mit Ehren begraben, und bemmgte die drei Tage der Ruhe, um feine 
Feftungswerfe wieder auszubeſſern, und feinen Berwunveten alle unter biefen 
Verhältniſſen nur mögliche Pflege und Hülfe angedeihen zu lajjen. 

Miſach Paſcha hatte die drei Tage, welche er in feinem Zelt einge: 
ichloffen gewejen war, nicht allein mit Trauern verbracht, ſondern während 
der Zeit auch einen Plan ausgebrütet, ver ihm alle Ehre machte. Da er 
den Thurm St. Nicolas für uneinnehmbar hielt, wollte ev die Staptmaner 
anf verfchievenen Stellen in Brefche legen, une dadurch Die Ritter zwingen, 
ihre Kräfte bei der Vertheidigung diefer vielen Punkte zu zeriplittern und 
zu Schwächen. Dann mußte es ibm bei feiner großen Uebermacht Teicht wer: 
den, irgendwo den Eingang zu erzwingen. 

Die nene Idee wurde ſogleich in's Werk geſetzt. Während vie um die 
ganze Stapt poftirten Gejchüge die Mauern zertrümmerten, gingen bie 
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| Türken mit offenen Traucheen und unterirbifchen Gängen vor, um auf diefe 
Weiſe ficher ven Graben zu erreichen, und die auf hohen, die Stabtmaner 
überragenden Erdwerken pejtirten Geſchütze unterhielten ein mörberifches 
Feuer auf das Innere von Rhodos. Da man den Sturm hauptiächlich auf 
| die Judenmauer (K) richten wollte, jo ging man auf diefer Seite am eifrigiten 
| vor, gelangte glüdlich in den Graben und begann denſelben, trog des Feuers 
von der Stadt her, mit abgejchoflenen Manerftüden fo eifrig auszufüllen, 
| daß man bald im Stande war, das Navelin der Judenmauer mit Leichtig- 
feit zu erjteigen. 

Der Großmeifter, welcher feine Leute für den allgemeinen Sturm auf: 
fparen wollte und welcher ſah, daß feine meiſten Batterien dem Feinde 
wenig Schaden thaten, ließ eine Mafchine conftruiren, die große Stein- 
maſſen auf die im Graben arbeitenden Zürfen ſchleuderte, und deren Erfolg 








ein ungehenrer war. Nicht allein, daß die großen, mit außerorbentlicher 
Vehemenz gefchleuderten Steinmaffen die Arbeiter im Graben zerichmetterten, 
fie fchlugen fogar an mehreren Orten die Erddecke über dem unterirdischen 
Gängen durch, jo daß eine Menge von Türken in ihren eigenen Werfen 
jämmerlich erjtidte. — Die Solvaten immer durch Pentfeligfeit und Scherze 
bei gutem Muth erhaltend, konnte Aubufjon faft das Unmögliche von ihnen 
erlangen, und bemugte deshalb dieſe Stimmung, um ven Graben wieder 
ausräumen und bie Manerbrefchen fo gut als möglich wieder füllen zu 
lafjen. Dann fragte er dem deutfchen Ingenieur um Rath, welcher Erfin- 
pung man fich am beften bevienen könnte, um die Türken zurüd zu ftoßen, 
wenn fie Herr der VBerfchanzungen getworden wären. Meifter Georg fehien 
| durch bie vielen ihm vorgelegten Fragen in Verlegenheit zu gerathen, und 
ba mehrere von ihm angelegte Batterien gar feine Wirkung thaten, und bie 
Zürfen, vermittelft an Pfeile gebundener und in die Stadt gejchofjener 
Briefe, ihn bei dem Großmeiſter zu verbächtigen fuchten, eine Yift, bie 
| natürlich das Gegentheil bezwedte, fo übergab Aubuffon den Ingenieur ben 

Händen der Yuftiz. Beim Verhör verwidelte er jich vergeftalt, daß er zuletzt, | 
| feinen Ausweg mehr findend, offen geftand, daß er nur in die Stabt gelom— 











men fei, um biefelbe ven Türken im die Hände zu fpielen. Nach dieſem 
| | Geſtändniß lieh ihn Aubuffon ohne weiteres auf dem großen Plag im Au—⸗ 
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geficht alles Volkes aufhängen, und die Türfen von dem Tode ihres treuen 
Meiſters Georg höflichſt in Kenntniß ſetzen. 

Der Eindruck, den die Hinrichtung dieſes Schurken auf Miſach Paſcha 
machte, war ein ſo tiefer, daß der Feldherr, der auf dieſen Verräther die 
größten Hoffuungen für die Eroberung von Rhodos gebaut hatte, vorläufig 
die Idee eines nenen Sturmes ganz fallen lieh, und wieder zu den Mitteln 
der Liſt und des Betruges ſchritt. Er ließ deshalb von nenem Briefe in 
die Stadt werfen, in denen er die Stärke feines Heers bei weiten über- 
trieb, und wiederum mit dem baldigen Eintreffen Mahomet's drohte, ver 
den Nittern freien Abzug verfpräce, wenn fie fich ihm ergeben wollten, im 
entgegen gefegten Falle jedoch geichworen habe, die Stadt mit ihrer ganzen 
Bevölkerung vom Erdboden zu vertilgen und feine Guade zu üben. Da der 
Großmeiſter jedoch diefe Briefe nicht einmal einer Autwort würdigte, ſchickte 
der Paſcha Gefandte an Aubuſſon, welche mit der ganzen Kunft ihrer Ber 
redſamkeit in den Großmeifter drangen, um ihn von feiner Pflicht abwendig 
zu machen. Diefer gab den Geſandten jedoch die ftolze Antwort, daß vie 
Sultane von Egypten und Babylon nicht minder mächtig feien, als ver Be- 
berrjcher der Türken, daß dieſelben ebenfalls zu wiederhoften Malen den 
Verſuch gemacht hätten, Rhodos zu erobern, und ſtets mit Schanve beladen 
wieder beimgegangen wären; Daß er und feine Ritter ver feſten Ueberzeugung 
jeien, ihre Wälle und Gräben wilden das Grab der Unyläubigen werben, 
und dag fie, im fchlimmiten Falle, fich lieber unter ben Trümmern ber 
Stadt begraben laſſen wollten, als ſich der Feigheit ſchuldig zu machen, fich 
den Feinden ihres Glaubens zu ergeben. Mahomet möge deshalb fowohl 
feine Versprechungen, als feine Drohungen ſparen, denn er boffe, ihm mit 
Gottes allmächtiger Hülfe zu beweifen, daß die Ritter von Rhodos ſchwerer 
zu bejiegen feien, al® die anderen Nationen der Welt. 

Eine jo ſtolze und bochberzige Antwort ließ alle die heimtüdifchen Pläne 
des Paſchas jcheitern. Die Schande, die Ehre, die Verzweiflung, der Zorn 
md dic Wuth kämpften in ver Seele des gedemüthigten Türken, bis endlich 
Yegtere Die Oberband behielt, und er beichloß, zum legten Male feine ganze 
Kraft anzuwenden, um ben halb zericheffenen, von einer Handvoll Ritter 
vertheidigten Steinbaufen im feine Gewalt zu befommen. Nachdem er feine 
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| Truppen durch glänzende Verfprechungen zu einem wüthenden Fanatismus | | 
angeipornt hatte, befahl er, alle Batterien auf einmal, Tag und Nacht, jpielen | 
zu laſſen, alle Maſchinen in Bewegung zu ſetzen, und Alles aufzubieten, um 
die Stadt im Sturm zu überwältigen. — Bald nad dieſem Befehl begann 
das graufe Schaufpiel von Neuem. In furzer Zeit feuerten die Türken 
über 3500 Kanenenfchüffe anf die Stadt ab, welche alle Mauern in Brejche 
legten und in ihren Grundfeſten erſchütterten. Das Vertrauen auf die Kraft 
feiner Ritter und auf den Schuß feines Gottes blieb jedoch unerſchüttert 
in der Seele des trefflichen Aubuffon, und aus feinen edlen und ruhigen | 
Zügen ftrablte eine Begeiſterung und Zuverſicht, die einen glüdlichen Aus— | 
gang zu verfprechen fchienen. Noch einmal revidirte er alle Pejten, ſprach | 
feinen Kriegern Muth ein und gab ihnen die nöthigen Inſtructionen; dann | 
beugten die tapferen Streiter ihre Aniee vor dem Allınächtigen, und flehten 
| ih im brünftigen Gebet um feinen heiligen Beijtand au. 

Durch ven ginftigen Erfolg feines Artilleriefeners ermuthigt, kündigte 

Miſach Paſcha den Truppen an, dag fie nur noch ſchwach nertheivigte 
Ruinen zu nehmen hätten, und ließ lant durch das Yager ausrufen, daß er | | 
die Stadt der vellftändigen Plünderung preisgebe. Die Einwohner follten | 
ſämmtlich wievergemacht werben, bis auf die Kinder, welche er für bie 
Sclaverei beitimmt hatte. Die Nitter, die dem Schwert der Moslens 
entgingen, ſollten gepfählt werben *), und damit nach dem Sturm dies 
Schaufpiel Feine Verzögerung erleide, lieg er im Boraus achthundert Pfühle 
| dazu anfertigen. 

Die Türken, auf's Neue entflammt durch die Yeichtigfeit des Unter— 
nehmens und Die Ausficht auf reiche Beute, erwarteten mit Ungeduld den 
Befehl zum Angriff, die Waffen in ver Haud und die Stride am Gürtel, 
um Alles zu biuden, was fie nicht tödten wollten. 

Endlich, am 27. Yuli, nachdem das ſchwere Gefchüg fortwährend zer 
trümmernd gegen die Mauern gejpielt hatte, gab ein Mörſerſchuß das Zeichen 
zum allgemeinen Sturm. 








) Den Opfern wurde em Pfahl durd den Peib getrieben, eine in jener Zeit ſehr 
| | gebräuchliche Todesſtraſe. 
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Die ganze türfifche Armee fegte ſich fofort in Bewegung und rücdte, 
unter betäubendem Gefchrei, von allen Seiten zugleich gegen die Stadt, 
während der Hanptangriff jedoch der faft ganz zerichoffenen Judenmauer 
galt (K), deren Trümmer von Neuem den Graben verfchüttet hatten. Der 
Stoß war hier fo heftig, und von einer ſolchen Maſſe Ungläubiger geführt, 
daß die Vertheidiger der Breſche fofert Überrannt und faſt Alle getödtet 
wurben. Die Türken, beraufcht durch dieſen günftigen Erfolg, eritiegen im 
Sturmlanf die Mauer, drängten den Reſt der Bertheiviger herab und pflanz— 
ten im Augenblie fieben türkische Fahnen auf die Wälle, ehe die Belagerten 
im Stande gewelen waren, die Böfchung zu erflinnmen, welche die einge: 
ftürzte Mauer nach ihrer Seite hin gebildet hatte. Die Ritter, welche, mit 
dem Schwert in der Hand, den eben verlorenen Poſten wieder erftiegen, 
drangen mit ſolchem Ungeftim auf die Türken ein, daß biefe gezwungen 
wurden, zurück zu weichen, jedoch nur für einen Augenblid. Die ungebenre 
Menſchenmaſſe drängte fofort nach, die Mauer wurde wieder eingenommen, 
und auf verfelben entfpann fich nun ein wiüthender Kampf, ber auf beiden 
Seiten mit großer Hite und bedeutendem Berluft geführt wurde. In dem 
Augenblid, als der Streit am erbittertften war und ber Sieg ſich auf die 
Scite der Ungläubigen zu neigen ſchien, langte ver Vicomte von Monteil 
mit frischen Rittern an; aber fo verzweifelte Auftrengungen er auch machte, 
war es eine Unmöglichkeit, die Türken zurück zu drängen, welche die Gegen: 
wart Mifach Bafcha’s zur Aufbietung aller ihrer Kräfte antrieb. Die Ritter, 
dem ungeheuren Andrange weichend, wurden von der Mauer berunterges 
worfen und kämpften nur hinter der Böſchung noch mit dem legten Muth 
der Berzweiflung. Rhodos fchien verloren. 

Unterdeß batte die Nachricht, daß ver Feind das Jubenviertel genommen 
habe, die ganze Stadt in Schreden und Verwirrung gefegt, und der Greß— 
meifter entjchloß ſich unn, fein Letes daran zu wagen, um Rhodos noch 
möglicherweife zu retten. Sofort ließ Aubuffon die große Fahne der Relis 
gien entfalten, fammelte ein Häuflein von Nittern um fich und ging ihnen 
mit großen Schritten voran, indem er den Zupferen zuvief: „Kommt, meine 
Brüder, laßt uns kämpfen für den Glauben und für vie Bertheitigung von 
Rhodos, oder und unter biefen Ruinen begraben!“ Mit Erjtaunen fah er 
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bereits über 2000 Türken in der Breſche und auf der Mauer. Da die 
Häuſer und Straßen des Indenviertels ſehr tief lagen, konnte man nicht | 
anders auf die Wälle gelangen, als vermittelft zweier Treppen, welche in | 
die Manern eingefchnitten, aber jett durch losgebrechene Steine und Schutt 
ungangbar gemacht waren. Der Großmeijter ergreift eine Leiter, Ichnt fie | 
gegen den Steinhanfen, fteigt, eine Halbpife in ver Hand, der Erfte hinauf, 
die Ritter folgen feinem Beiſpiel, und trog des Hagels von Steinen, ber 
anf ihre Köpfe herabpraſſelt, erreichen fie glüdlih die Höhe der Mauer, 
werben aber fofort wieder von ber Uebermacht der Türken zurüdgeitoßen. 
Der Großmeiſter jelbit wird zwei Mal zu Boden geworfen, feine beiten 
Ritter ſinken zerichmettert neben ihm wieder, ber Tod umraſt ihn von allen 
Seiten, aber dennoch, zwei empfangene Wunden nicht achtend, vafft er fich 
wieder empor, erflimmt noch einmal die Dauer, wirft ſich von berjelben | 
berab, auf bas ebene Terrain davor, und dringt mit einer jolchen Uner— | 
Ichrodenheit mitten unter die Türken, daß diefe, erjtaunt über ſolche Tapfer— | 

keit, zurüchveichen. 

Kaum hatte fih in der Stadt die Kunde verbreitet, daß der Groß— 
I | meijter in Gefahr fei, als die angefehenften Bürger berbeieilten, ınm ihn zu 
befreien oder mit ihm zu jterben. Die Mehrzahl der Frauen hatte Mänuer— 
Heivung augelegt, um bem Feinde durch die Anzahl der Verteidiger zu im— 
poniren, fie folgten ihren Gatten in den legten Kampf, ber über ihr Schick— 
| jal entſcheiden follte, ftiegen unerfchroden auf die Wälle und goffen ven 
ftärmenden Türken fievendes Del auf die Köpfe; Audere rollten Steine anf 
fie herab, ja Einige ergriffen fogar bie Waffen ber getöbteten Ritter und 
| fümpften an ihrer Stelle fort. Um den Großmeiſter wogte der Kanıpf am 
bichteften, aber je näher der Tod von allen Seiten feine Arme nach ihm 
ausbreitete, deſto ftrahlender wurden feine Züge, deſto glänzenver feine Tapfer⸗ 
keit: „Laßt uns jterben, liebe Brüder,” ruft er feinen Rittern zu, 
| „aber nicht weihen! Wir fümpfen für ven Glauben, für den 
| | Himmel; unfer Tod wird glorreih fein vor ven Meuſchen 
und foftbar vor Gott! — Sein Beispiel und feine Worte fenerte die 
Ritter und Solpaten dergeftalt au, daß trog des hartnädigjten Wiberſtandes 
ber Türken, die Mauer nad) einem zweiftünvigen Kampfe wieder gewonuen 
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wurde, Der Witter von Montholen war einer ber Erjten auf der Höhe und 
jeine Hand ſchleuderte die türfiichen Fahnen wieder hinab, welche nur zu 
lange auf den Mauern von Rhodos geweht hatten. 

Miſach Paſcha ſchäumte vor Wuth; immer wieder und wieder bebte er 
die Türken gegen die Maner, und um dieſen legten Anftrengungen einen 
fefteren Nachdruck zu geben, tbeilte er den Augreifern eine Abtheilung won 
der Elite der Janitſcharen zu. Da die Augen des Paſchas den Großmeiſter 
theils an der glänzenden Rüſtung, theils an den furchtbaren Streichen er: 
fannten, die er führte, befahl er einer Anzahl ver Erprobteften und Toll— 
kühnſten dieſes Elite-Corps, fich in das Gedränge zu ſtürzen und ben Groß— 
meiftev um jeden Preis zu tödten. Diefe nech frifchen Leute warfen fich 
wie wilpe Thiere auf vie Chrijten, bahnten jich einen Weg durch bie jtar- 
renden Biken und bligeuden Schwerter, und würden unfeblbar bis zum 
Großmeiſter vorgedrungen jein, wenn ver Bicomte von Mouteil fie wicht 
recht zeitig bemerkt, und mit einer Abtheilung der Zunge Anvergne aufge 
halten hätte. Defienungenachtet gelang es zwölf der erbittertiten Ianitfcharen, 
die Anverguaten zu durchbrechen. Mit wahnfinniger Wuth werfen jie ſich 
gleichzeitig anf Aubufjon, bringen ihn fünf Wunden bei und zerbrechen feine 
Waffen unter ihren gewichtigen Hieben. Aber der Gropmeifter wanft noch 
nicht, ſein gewaltiger Arm jehwingt nech immer verderbenbringend den zer— 
jplitterten Yanzenfchaftz da merken feine Witter, daß das Blut ans den 
Fugen feiner Rüſtung dringt, daß feine Wangen erblaffen und die Streiche 
feines Armes nur noch majchinenmäßig fallen. Mit umwiderjtehlicher Vehe— 
men; bringen feine Begleiter vor, befreien ihren Großmeifter von feinen 
wüthenden Feinden, und zwingen die Türken zur Flucht. Durch dies Bei— 
fpiel neu eutflammt, drängen nun auch auf den anderen Stellen der Mauer 
die Chrijten mit einem ſolchen Uugejtüm vor, daß die Ungläubigen, erjchredt 
durch dieſe beiipielfofe Kraft und Zapferfeit, die Johanniter für übernatürs 
liche Weſen halten. Nur eine Reſerve von 300 beherzten Moslems war 
noch auf ver Iudenmaner zurücd geblieben, aber großeutheils unfähig, fich zu 
vertheidigen, fielen fie, halbtodt ver Schred und Anftrengung, in die Stadt 
hinein, wo fie vom Volt maſſacrirt wurden. 
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Ans allen Thoren und durch alle Brefchen prangen jest die Chriſten 
bervor und richteten unter ven Fliehenden ein entjegliches Blutbad an. 
Biele der Türken töpteten ſich auch untereinander, um fich einen Weg zur 
Flucht zu bahnen, fo jehr fürchteten fie, den Ehriften in die Hände zu fallen 
und vielleicht mit ihren eigenen Pfählen geipießt zu werben. Der Paſcha, 
deſſen Drohungen und Berfprechungen machtlos geworden waren, wie ferne 
Armee, erreichte ſelbſt nur mit genaner Noth die Saleeren, auf denen er 
die Trümmer feines geſchlagenen Heeres einfchiffte und mit Schande beladen 
abzog, wie Aubuffon es ihm propbezeit hatte. Khodgia Efeudi, der türkifche 
Berichterftatter diefer Belagerung, fchreibt das Mißlingen des Unternehmens 
dem Geiz Miſach Paſcha's zu, der, ale er die Türken bereits in der Stadt 
gefehen, plößlich babe das Plündern verbieten laffen, wodurch die Truppen 
Luft und Eifer verloren hätten. — Auf diefe Anslegung ift jedoch nicht viel 
zu geben, ta die Türken doch einen Grund herausſuchen mußten, um ihre 
Schande darumter zu verbergen. 

Der Grofimeifter, aus fieben Wunden blutend, war für tobt im fein 
Palais getragen worben; kaum hatte er jedoch feine Kräfte einigermaßen 
wieder hergeftellt, als er in allen Kirchen ein großes Dankfeſt halten Lich, 
dem er felbjt, umgeben von den wenigen Rittern, beiwohnte, welche das 
Eude dieſer jchredlichen neunumdachtzigtägigen Belagerung jahen. Die Türken 
hatten während ver ganzen Dauer verfelben 9000 Mann verloren, und 
brachten 15,000 Verwundete nach Gonftantinepel zurüd. Dort angekommen, 
wurde Mifah Paſcha von dem erzürnten Mahomet mit vollfter Ungnade 
empfangen und ans feiner Nähe verbannt. Der Sultan bejchloß jegt, Unter: 
nehmungen ven folder Wichtigkeit nur feiner eigenen Kraft anzuvertranen, 
und rüftete fofort eine neue Armee ven 300,000 Daun, um mit diefer ven 
noch rauchenden Trümmerhaufen von Rhodes zu ſtürmen, dem fajt feine 
Vertheiviger geblieben waren. 

Aber Gott hatte es anders befchlejien. Grade in der Zeit, wo Rhodos 
von einem entfeglichen Errbeben heimgefucht wurde, das die Hälfte des 
Forts Et. Nicolas und einen großen Theil ver Mauerrefte einftürzen ließ, 
ward Mahomet, umgeben von feiner gewaltigen Heeresmacht, und neue, 
ſtolze Groberungspläne im Kopf, plöglid von einer heftigen Kraufheit 
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ergriffen, die ihn binnen Kurzem an den Rand des Grabes führte. Er 
ftarb in feinem dreiundfünfzigſten Jahr, am 3. Mai 1481, im kräftigften 
Mannesalter, und auf dem Stranfenlager murmelten feine bleichen Lippen 
zu wiederholten Malen den Namen Rhodos. 

Als ob alle feine Eroberungen noch nichtig geweſen wären, fie dieſer, 
bis zum äußerjten Extrem ehrgeizige Mann, der zwei Königreiche bezwungen 
und über 300 Städte genommen hatte, auf fein Grabmal in lateinischer 
Sprade die Worte fegen: 

„Ih wollte Rhodos erobern und Italien unterjohen”, 

Welch Lob für Rhodos! — Es galt in den Augen Mahomet's nicht 
weniger, als Conftantinopel, Trapezunt und Stalien, und vielleicht mehr — 
denn des Sultans gewaltige Macht, die halb Afien und einen Theil Europa's 
unteriworfen, die zwei mächtige Dipnaftien zertreten und die fefteften Throne 
hatte wanfen machen, diefe Macht hatte jich gebrochen an dem Heinen 
Rhodes — der Islam ftand gedemüthigt vor dem Chriftenthum. 

Die heldenmüthige Bertheivigung von Rhodos machte ungeheures Auf- 
jeben, jowohl im Drient als im Dceident. Die Brujt aller Ehriften hob 
ſich freudig bei der Nachricht von viefer glänzenden Waffenthat zur Ehre 
ihres Erlöſers, und die Johanniter insbeſondere wurden fich ihres ſchönen 
und erhabenen Berufs wieder jo recht Mar und tief bewußt. Die Völker 
der Ungläubigen aber blickten fcheu und furchtfam zu den Zinnen jener 
Stabt empor, wo wieder frei und unerfchroden das weiße Kreuz; auf rothem 
Grunde flatterte, des Johanniterordens heiliges Panier, 

Aber aus dieſem jtolzen Flattern wehte e8 auch fchon wie ein leifes 
prophetiiches Klagelied über den micht zu fernen Berluft von Rhodos. 

Aus Dankbarkeit gegen Gott und bie heilige Yungfrau, deren wunder— 
thätigem Bilde man einen großen Theil der Errettung aus der Gefahr 
zujchrieb, ließ Aubufjon mehrere Kirchen bauen, unter Anderen das prächtige 
Gotteshaus „De Sainte Marie de la Vietoire“, oder „Notre Dame des 
Victoires“, nicht weit von der Judenmauer, und zwar an der Stelle, wo bie 
Türken zuerft zum Weichen gebracht worden waren. Außer dieſen frommen 
Anftalten für Rhodes gründete Aubujfon auch für ewige Zeiten eine Meſſe 
am Hauptaltar der heiligen Örabesfirhe in Ierufalem, um dem Ort feine 











undergängliche Dankbarkeit zu beweifen, in dem der Johanniterorden geboren 
und feine reine, jchöne Kindheit verlebt hatte. Neben reichen Belohnungen, 
die er den Rittern und Soldaten zu Theil werden ließ, fuchte er auch der 
North des Volkes abzuhelfen, indem er reichlich und mientgeldlich Getreide 
vertheilte und die Rhodioten fin mehrere Jahre von allen Abgaben befreite. 

Die nächte Sorge des Großmeiſters war vor allen Dingen der Aufbau 
der Mauern und die Wicderherftellung der arg zerftörten Feſtungswerke, 
weil ähnliche und wahrfcheinlich ſtärkere Stürme in gewiffer Ausficht ſtanden. 
Rhodos, das durch die Belagerung der Türken in einen Trümmerhaufen 
verwandelt werben, erftand unter Aubuſſon's eifriger Fürſorge zu einer 
ftärferen und ſchöueren Stadt, wie jie es jemals gewefen war. 

Im osmanischen Weiche waren nach dem gewaltjamen Tode ihres 
älteften Bruders Muftapha die beiden Prinzen Bajazet (Bajefid) u 
Dihem*) als Thronerben zurücgeblieben, und kämpften mit ven Waffen 
in der Hand um die Alleinherrfchaft. Der ältere Bruder, Bajazet, ein 
Freund der Ruhe, der Wilfenfchaften und des Havems, ließ durch feinen 
Feldherrn dic Macht Dſchem's vernichten, fo daß diefer unglückliche Prinz 
feine andere Rettung ver feinem, ihm verfolgenden Bruder fah, als den 
Orden St. Yohannis um Schuß und Aſyl anzuflehen. Der Grofmeifter 
fagte ihm Beides mit Freuden zu, und am 23. Juli 1482 hielt Dſchem, 
ber chen durch eine Galeere des Ordens abgeholt werden war, feinen 
feierlichen Einzug in Rhodos. Die Brüde, die ihn von der Galeere au's 
Laud führte, war mit fojtbaren Teppichen behangen, und ſämmtliche Kanonen 
von Rhodos fandten ihm donnernd ihren Gruß entgegen. Nachdem er ein 
herrliches arabifches Pferd beftiegen, ward er am Thor von den Rittern 
der verſchiedenen Zungen, die Priore an ihren Spiten, bewillkommnet und 
mit feierlihem Pemp durch die Stadt geführt. Die Hänfer, an denen der 
Zug verüber fam, waren mit fchönen Teppichen bebangen, die Etrafen mit 
Blumen und Myrthenzweigen bejtrent, in den Fenſtern und Galerien lehnten 
die Schönheiten von Rhodos, und die Terrafjen waren mit dichten Men- 
fchenmafjen überfüllt. Auf vem Plage St. Etienne hielt Aubuffon felbft, 


*, Bon den frauzöſiſchen Schriftfielern gewöhnlich Zizim oder Zizime genannt. 
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prächtig angethan, auf feinem gewaltigen Schlachtroß, umgeben von ben 
eriten Würpenträgern des Ordens, und bewilllommmete den Sohn feines 
Todfeindes, der jetzt an feine Gnade appellirte. — Yu dem Palaſt der 
Zunge Frankreich, welche dem orientalifchen Prinzen zur Wohnung ange: 
wiefen war, erließ biefer einen Act, durch den er jich, im Fall er ven Thron 
feines Vaters bejteigen jollte, verpflichtete, unter vielen anderen Bortheilen, 
dem Orden das Recht des freien Eintritts in alfe Häfen bes ottomanifchen 
Reiches und die jährliche Freigebung von 300 Chriftenfclaven zu gewähren *). 
Diem wurde während feines ganzen Aufenthalts in Rhodos als Sultan 
behandelt und mit folcher Anszeichnung aufgenommen, daß er die Ritter 
von St. Johann wahrhaft lieb gewann und das unbedingtejte Vertrauen in 
fie fegte. Da der Großmeiſter befohlen hatte, den jungen Prinzen mit allem 
Ceremoniell zu umgeben, das damals an den europäiſchen Höfen Sitte war, 
und Dſchem fein Erſtaunen darüber zu erkennen gab, daß man die Speifen 
erſt foftete, che man fie ihm überreichte, bebeutete man ihm, daß dies an 
allen Zafeln großer Fürften gefchähe, um viefelben vor Vergiftungen zu 
fchügen. „Ah!“ erwiederte der Prinz, „ich fürchte nicht, von fo edlen und 
großmüthigen Nittern, wie Ihr es feid, vergiftet zu werben. Ich habe mein 
Süd und mein Yeben Euren Händen anvertraut, und ich fühle mich jicher. 
Uebrigens wäre es mir licher, wenn Ihr mich als Freund behandeln wolitet, 
denn als Prinz!‘ 

As Bajazet die Auslieferung feines Bruders verlangte, wurde ihm 
diefelbe von Aubuffen ritterlich verweigert. Da jedoch die glänzende Auf- 
nahme Dichenr’s in Rhodos den trägen und friebliebenden Bajazet für feine 
Ruhe und feine Macht fürchten liegen, demüthigte fih der Sohn Maho- 
met's, der Beherrſcher eines der mächtigjten Reiche, jo weit, daß er ven 
Großmeifter um den Frieden bitten fieß, unter welchen Bedingungen es 
auch fein möge; ja er, deſſen Väter früher verfucht hatten, Rhodos einen 
Tribut abzuzwingen, wurde jetzt felbft ven Johannitern tributpflichtig, indem 
er ihnen jährlich 40,000 Dukaten Eutſchädigung zahlen mußte, für die Ver— 





*, Die Acte befand fih im Original in ben Archiven des Ordens, und mar gezeichnet 
von 5. Des Monats Redicheb, im Jahre der Hebichra 887, oder nach nuſerem Kalender, 
vom 20. Auguft 1482. Auch im Bouhours ift bie Acte abgebrudt. 
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wüſtungen, welche Miſach Pafcha während der Belagerung angerichtet batte, 
Diem, der in der Selbftvemüthigung feines Bruders vor dem Orben nur 
geheime und verjtellte Mittel ſah, um ihm in's Verderben zu ftürzen, fühlte 
fih bald in Rhodes nicht mehr ficher, und bat den Grofmeifter, ihn nad) 
Frankreich bringen zu laſſen. Aubuſſon fich den Wünfchen des Prinzen 
Gehör, und um ihm vor dem Gift Bajazet’s fiber zu ftellen, wies er ihm 
die Commende Bourneuf in Beiten zum Wohnſitz an, wehin ibn der Ritter 
Guido ven Blanchefort begleitete. Diefer, in der Sorge, daß man 
ihm jeinen Schubempfobhlenen durch Gewalt oder Yijt entreißen könne, 
beobachtete ihn fehr genau auf allen feinen Wegen; Dſchem jedoch, der 
chen in Rhodos Verdacht genen feinen Bruder geichöpft hatte, glaubte fich 
mehr als Sefangener, wie als Prinz behandelt, und verfiel in Schwermuth, 
was zu dem Gerücht VBeranlaffung gegeben bat, Aubuffon habe dem Prinzen 
fein Wort gebrochen und defien Freiheit an die Pforte verfauft, die ihm 
jährlich 40,000 Dutaten dafür zahle. 

Im Jahre 1484 reclamirte Papſt Innocenz VII den Prinzen 
Diſchem von Aubuſſon, und nach der febhafteften Weigerung mußte er, mn 
vielleicht großes Unheil von dem Orden abzmvenden (nicht, um ihm baburd) 
Bortheife zu erringen, wie viele Schriftiteller jagen), der Uebermacht des 
Bapites weichen und Dſchem nah Rom führen faffen, wo ihn unter Papſt 
Alerander VI, vem Freund und Berbündeten ver Ungläubigen, beffen 
Sohn, der Cardinal Borgia, vergiften ließ, damit er micht länger der 
Zankapfel fei, um deſſen Beſitz fich die Fürften des Orients und des Occi— 
dents ftritten und befehdeten, wie es namentlich ver Sultan Bajazet, Carl VIII 
von Franfreich, die Päpſte und ver König von Neapel gethan hatten, jeder, 
um den umglüdtichen Prinzen zu feinen ehrgeizigen Plänen zu benugen. 

Die herben Anſchuldigungen, die men wegen der Behandlung Dichem's 
auf Aubuſſon wälzt, find vielleicht wahr, aber nicht begründet. Wer hat 
die Verträge des Großmeifters mit Bajızet gelefen, wer die Geſpräche 
zwiſchen Dſchem und Aubufjon gehört, wer endlich war Zeuge dev geheimen 
Sefandtfchaften, die nur vom Mund zum Ohr gingen und vem Papier nicht 
anvertraut wurden? Weßhalb einen Fleck auf das Leben dieſes Mannes 
werfen, das ſo groß, fo rein, jo ſchön daſteht in der Geſchichte!? — Wes- 
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halb an eine jo unwahrſcheinliche Ausnahme von der Regel, an eine folche 
Berirrung eines fo treffliden Charakters glauben!? — Wenn wir feine 
Beweife haben, gereicht e8 uns immer zur Ehre, den Thaten unferer Mit- 
menfchen eher gute als jchlechte Motive unterzulegen. Ein faliches Urteil 
in dieſer Beziehung kann das Leben eines Menfchen für tie Ewigkeit 
brandmarken. 

Am 9. Mai 1488 erhielt Anbufjon vom Papſt Innocenz VIII bie 
Winde feines Legaten im Orient und ven Karbinalshut, eine Würde, 
bie ihn mehrere Schriftiteller auch nur als Belohnung für die Auslieferung 
Dſchem's erhalten lajfen. — Das Wirken Aubuſſon's für feinen Orden wäh— 
renb einer neunundzwanzigjährigen Regierung war zu gleicher Zeit ruhmvoll 
und fegensreich. Er hatte den alten ichönen Geift der Einigkeit, des fräftis 
gen Zufammemvirfens wieder in dem Orden wach gerufen, er hatte die Blicke 
ſämmtlicher Ichanniter fih mit Stolz und Bervunderung nach Rhodos wen— 
den laffen und mar neben der Ausbilbung biefer glänzenden Seiten bes 
Ordens auch eifrig darauf bedacht geweſen, ven Luxus, namentlich die Klei— 
derpracht der Ritter, bei Androhung harter Strafen zu befchränfen und Des 
muth und Barmherzigkeit wieder in die Herzen dev Brüder zurüc zu führen. 
So eifrig und umabläjfig er jeboch für das Dejte feines Ordens arbeitete, 
mußte er dennoch ven Kummer erleben, daß der jchändliche PBapft Alexan— 
der VI feinen unwürdigen Creaturen in ben Beſitz der Güter und Würden 
des Ordens verhalf. Alle Protejtationen gegen den übermüthigen nnd ver— 
brecheriſchen Prälaten waren vergebens und Aubuffon mußte mit blutendem 
Herzen zufehen, wie der Vater der Chrijtenheit Unkraut unter feinen Weizen 
ſäete und feinen Segen in Fluch verwanvelte. 

In feiner legten Yebenszeit wurde der hoch betagte Großmeifter noch zum 
Generaliffimus einer Yigne gegen die Türken ernannt, an deren Spite außer 
dem Papſt der veutfche Kaifer Marimilian I und die Könige ven Frankreich, 
Ungarn und Portugal ftanden. Da jedoch zwiſchen Franfreih und Spanien 
ein Krieg im Königreich Neapel ausgebrochen war und die franzöfifche Flotte 
mit einem verunglüdten Angriff auf Mytilene den Feldzug begann, ſahen 
fih die Johanniter bald ganz allein auf dem Kriegsfchauplag gegen Bajazet. 
Nach einigen glüdlichen Streifzügen, während welcher Aubufjen vergeblich 
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verfuchte, die Ligue noch einmal wach zu rufen, gab auch er die ferneren 
Feinpfeligfeiten auf, und verfiel, wohl manchen Kummers und mancher fehl- 
geichlagenen Hoffnung wegen, in eine tiefe Schwermuth, die fich bald in 
eine tödtlihe Krankheit veriwanvelte, 

Als fih die Trauerkunde von dem hoffnungsloſen Zuftande Aubuſſon's 
auf Rhodos verbreitete, herrfchte allgemeine Verwirrung und Zroftlofigfeit. 
| Das Bolf lief vom großmeifterlihen Palaſt in die Kirchen und bat ven 
| Herrn um das Yeben feines Fürſten. Indeſſen verfchlimmerte ſich Aubuſſon's 
| Zuſtand mit jevem Tage und der Kranke empfing mit gläubigem Herzen das 
! heilige Abenpmahl. Dann ließ er die Ritter des Gonfeils zu fich rufen und 
| ſprach zu ihnen mit dem legten Aufwand feiner Kräfte: „Ich babe, meine 

ſehr lieben Brüder, nur noch einen Angenblick zu leben; geftattet miv, che 
ich Euch verlaffe, die inftändige Bitte, zur Ansfüllung meines Plates einen 
Mann wählen zu wollen, ber würdiger bazıı tt, als ich es war; geitattet 
mir endlich, Euch zu beſchwören, daß Euer ganzer Stolz jtets in der Verthei— 
digung des Glaubens uud in der pünftlichen Befolgung Eurer Regel beftehen 
möge. Das ift die Gnade, die ich fterbend von Euch erflehe!“ 
| Nach diefen Worten, die er nur noch mit Weihe bervorbringen konnte, 
fennete er feine Ritter und hauchte jeine große und herrliche Seele aus, 
So ftarb Peter von Aubuffon, Großmeiſter von Rhodos, Kardinal 
von St. Aorian, Yegat des heiligen Stuhls in Aſien und Generaliffimus 
der Yique gegen die Türken. Er war beinahe zweiunbachtjig Jahre alt und 
hatte deren neunundzwanzig den Orden regiert. 

Als der erite Schmerz der Ritter vorüber war, legte man die Yeiche 
auf ein Paradebett, auf ver Bruft ein golvenes Erucifir und am den Fingern 
Ringe von großem Werth. Selbjt die Schreden des Todes hatten wicht 
vermocht, dem Antlig des Verblichenen die fanfte und berzgewinnende Würde 
zu rauben, die im Yeben auf demfelben thronte. Drei Ritter in großer 
Trauer jtanden au dem Kopfende des Bettes. Der eine hielt ven Cardi— 
nalshut, der andere das Kreuz des Yegaten, und der dritte das Banner 
des Generaliffimus der Yigue. Bier andere Ritter hielten jeder ein Panier, 
auf dem die Wappen des Ordens und Aubuffon’s geftidt waren. Zu beiden 
Seiten des Bettes ftanden zwei Tifche, auf deren einem der ganze Ornat 
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bes Carbinald ausgebreitet Tag, während auf bem anderen ber Helm, ber 
Bruftharnifch, die Halb-Pite und das Schwert, womit ber Großmeifter bie 
Breſche in der Judenmauer vertbeibigt hatte, ausgeftellt waren. Leber 
200 Ritter waren im Saal verlammelt, alle in Tranerfleivern und mit 
gefenkten Häuptern. Das Volk, das fich in Maffe zu dieſem Trauerſchau— 
fpiel drängte, fonnte bie Leiche feines Vaters und Fürften nicht anfehen, 
ohne bittere Thränen zu vergießen, und Alfe wollten ihm die Hände küſſen, 
um ihm ein lettes Yebewohl zu fagen. 

Am folgenden Tage waren die Begräbnißfeierlichkeiten. Als der Sarg 
aus dem Palaft getragen wurde, erhob fich ein lautes Wehllagen aus der 
Bolfsmaffe, das fich überall wiederholte, wo der Sarg vorüber fam. Die 
Frauen ranften fih vie Haare und die Greife und Armen fchlugen an ihre 
Bruft vor Schmerz und Berzweiflung. 

Als der Sarg in die Grube gefenft war, zerbrah Didier von 
St. Yaille den Stab über feinem Grabe, und Diego Suarez, fein 
Stallmeifter, die goldenen Sporen. 

Aus danfbarer Anerkennung und inniger Verehrung ließen ihn bie 
Nitter eim prächtiges Grabmal in Bronze errichten, und gaben ihm ben 
glerreihen Zunamen, den die Gefchichte aufgenommen bat: „Schild der 
Kirche und Befreier des Chriſtenthums.“ 

Als der Oberſt Rottiers im Jahre 1827 Rhodos und die Kirche 
St. Jean befuchte, wo Aubuſſon begraben liegt, fand er an der Stelle des drift- 
lichen Gotteshauſes eine türfifche Mofchee *), von deren Thurm der Muezzim **) 
fein: „Allah e kebir!“ ***) rief. Die Grabmäler Aubuffon's und feines Nach» 
folgers Emmerih von Amboife waren von türfifcher Brutalität gewaltfam zer: 
ftört und die Infchriften vernichtet. Es war nichts übrig geblieben, als vie 
beiden parallelen Nifchen im Kreuz der Kirche, wo einft jene Dentmale ſtanden. 

Aber das Denkmal, das die Gefchichte Aubuffen errichtet hat, wird 
nicht zeritört werden, fonbern fortleben für ewige Zeiten. 

Nah dem Tode dieſes ausgezeichneten Mannes fiel die Wahl auf: 


*, Djami, (die große Mofchee). 
++) Eigentlich Müezzin, ein Ansrnfer ber Mofcheen, 
ee, Gott iſt groß. 
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Emery d'Amboiſe (1505 — 1512), 
geboren um 1434 aus einer ber älteften und angefebenften Familien Frank— 
l reihs, war Groß: Prior von Frankreich, als er die Nachricht von feiner 
Wahl erhielt, und begab fich gleih darauf nach Rhodos, wo er zur Be— 
rathung allgemeiner Orbens-Angelegenheiten ein General-Kapitel hielt. 
Noch in demfelben Jahre landete eine Corfarenflotille, wahrfcheinlich 
im Auftrage Bajazet's, der den Rhodiſern zürnte, weil fie dem Sohn des I | 
unglüdlichen Dſchem ein Aſyl gejtatteten, auf Rhodos, unter der Anführung 
eines berüchtigten Seeräubers, Namens Camali. Die Ritter, die jedoch ftets 
| auf ihrer Hut waren, ließen die ungebetenen Säfte ruhig ihre Schiffe ver- 
laffen und auf der Juſel vorbringen; danu überfielen fie fie plöglich, und 
zwangen bie Räuber, in fchleunigfter Flucht zu ihren Schiffen zurück zu 
fehren. Bon Rhodos abgefchlagen, wandte fih Camali nach Lango, wo die 
beiden Ritter Fabrizio Carretto, ber tapfere BVertheidiger vom Fort 
St. Nicolas, und Raymond de Balagne commanbdirten. Diefe beiden 
Namen genügten ſchon volljtändig, um Camali von dem Befuch auf Yango | 
abftehen zu laſſen. Um jedoch mit irgend einer Helventhat vie Belohnung | 
des trägen Bajazet zu verbienen, wanbte er fich nun zu dem feiten Schloß 
auf der Heinen Inſel Leros. Die ganze Befagung des hier befindlichen 
Forts beftand aus dem achtzehnjährigen piemontefifhen Ritter Simeoni, 
ber für den erfranften Commandanten deſſen Stelle verjah, und einigen 
Bewohnern der Iufel, die fi aus Furcht vor den Seeräubern in das 
Schloß geflüchtet hatten. Schon hatte das Geſchütz Camali's die Maner in 
Breſche gelegt, als plöglih auf den Wällen eine doppelte Reihe von Rittern 
| erichien, das gefürchtete weiße Kreuz auf der Bruft und den noch gefürdh- | 
' teteren Stahl in der Fauft, während gleichzeitig alle Kanonen des Schloffes | 
auf einmal gelöft wurden. Der feige Seeräuber glaubte, daß kurz vor 
feinem Eintreffen Hülfe von Rhodos gefommen fein müffe, und zitternd vor 
| einem Kampf mit einer größeren Anzahl der Iohanniter, bob er die Be 
fagerung auf und machte ſich fchleunigft davon. Die Lift und Geiſtes— 
gegenwart des jungen Simeoni hatte Leros gerettet. Die doppelte Reihe 
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von Ritter, die plötzlich auf den Wällen erfchienen war, beſtand ans Frauen, 
Mädchen und Dienern, welche der junge Commandant ſchleunigſt in ritters 
liche Kleidung hatte ſtecken laſſen. 

Im folgenden Yahre, 1506, fiel eine Flotille des Sultans von Egypten 
von fieben Fahrzeugen gänzlich in die Hände der Johanniter, und ein Jahr 
fpäter trug ſich ein Ereiguiß zu, das die Sarazenen noch empfinpficher 
berührte, als der Verluſt der Flotille. 

Es ging nämlich alle Jahr ein großes Handelsfchiff, die Mogarbine, 
auch „vie Königin der Meere“ genannt, von Alexaudria nach den afrifanijchen 
Küften und bis Conſtantinopel, beladen mit ben jchönjten Seivenzeugen, 
Specereien und anderen fojtbaren Waaren des Orients. Das Schiff war, 
wenn man den alten Schriftitellern glauben joll, von fo außergewöhnlichen 
Dimenfionen, daß die Maftipige der größten Galeere kaum den Schnabel 
biefer coloffalen Mafchine erreichte, deren Maſt ſechs Männer nicht ums 
fpannen fonnten. Das Schiff batte ſieben Etagen, führte über hundert Ka— 
nonen und ward, bie Matrofen nicht ınitgerechnet, von taufend Soldaten 
vertheidigt. Schen Aubuſſon hatte lange vergebens auf diefe ſchwimmende 
Feftung Jagd gemacht, deren hölzerne Manern die köſtlichen Schäge des 
Drientd bargen. Diesinal war e8 der Nitter von Gaſtinan, Commen— 
dator von Yimoges und ein trefflicher Sechelo, welcher der reichen Mogar— 
bine begegnete. Obgleih er nur ein einziges Fahrzeug bei fich hatte, welches 
gegen den Coloß wie ein Zwerg ausſah, fegelte er dennoch dem Rieſenſchiff 
fühn entgegen und forderte ven Kapitain auf, fich ihm zu ergeben. Als 
tiefer jedech mit Geringſchätzung geantwortet hatte, daß vie Königin ber 
Meere, welche ſtets jiegreich alle Fluthen durchfchifft habe, und von tauſend 
Männern und hundert Kanenen vertheidigt wäre, gar nicht daran vente fich 
zu ergeben, näherte fich Gaſtinau dem Coleß noch mehr, wie um vie Un: 
terhandfungen bequemer fortzuführen; plöglih wandte er jedoch Durch ein 
geſchicktes Mauoeuvre feinem Feinde die breite Seite zu und gab der Königin 
der Meere eine fo volle Yage, daß der Kapitain und viele der maurifchen 
Soldaten fich tödtlich verwundet auf dem Verde wälzten. Als die Sara- 
zenen jedoch ſahen, wie Gajtinan fchnell fein Schiff herum geworfen hatte, 
um ihnen auch noch eine Yage von der anderen Seite zu geben, warfen bie 
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| tapferen Mauren die Waffen fort und baten um Gnade. Am anderen 
Tage hielt die reihe Mogarbine als gute Prife ihren Einzug in den Hafen 
| von Rhodos, | 

Diejer und noch einige andere Verlufte, welche der Sultan von Eghpten 
durch die Galeeren der Rhodiſer erlitt, bewogen denfelben, eine Flotte ans— 
zurüften, welche ihn mit einem Schlage von der unbequemen Seemacht der 
Johanniter befreien ſollte. Noch war jedoch diefe Vernichtungsflotte im Bau 
begriffen, als der Großmeilter d'Amboiſe, im Jahre 1510, vie coloſſale 
Megarbine an der Epite von 22 Fahrzeugen ausfchidte, um das ganze 
Unternehmen des Sultans im Keime zu erftiden. Die beiden Commenda— 
toren Andreas von Amaral, ein Bortugiefe, und Billiers de l'fRste 
Adam fegelten nach dem Hafen von Ajazzo, wo die neue Flotte unter 
einer jtarfen Bededung ihrer Vollendung entgegen fab, drangen ſtürmiſch 
in denfelben ein und kämpften drei volle Stunden lang, Schiff gegen Schiff, 
Mann gegen Mann, bis das mörderifche Treffen mit einem vollſtändigen 
Siege der Johanniter endete. Die Egypter, die ihren Feldherrn, einen Neffen | 
des Sultans, verloren hatten, vetteten fich durch ſchleunige Flucht nnd ließen I | 
den Nittern als Bente fünfzehn Schiffe zurück. — Das Material zu der 
Bernichtungsflotte warb den Flammen übergeben. 

Kurz vor dem Tode bes Großmeiſters verbreitete ſich das Gerücht, der | 
Sultan von Egypten habe ſich mit Bajazet verbunden, um gemeinfchaftlich | 
die Ritter zu befümpfen. Diefer blinde Lärm ward Veranlaffung zu zwei | 
Seneraf-Rapiteln und einer Berufung ver abendländifchen Ritter, fich fchlen- | 
nigft zur Vertheidigung von Rhodos einzufinden. Bajazet war: jedoch nicht If 
der Maum, einen Plan wieder aufzunehmen, an dem ver Rieſenarm feines 
mächtigen Vaters erlahmt war, und der Sultan von Egypten batte eben» | 
falls die Luft zum Flottenbau verloren. Der Angriff unterblieb, und ver | 
Großmeifter d'Amboiſe ftarb während des legten Generals Kapitels, am | 
13. November 1512, in einem Alter von fechsundfiebenzig Jahren. — | 
Durch die reiche Bente, die er zu wiederholten Malen den Eghptern abge— 
nommen batte, und durch mweife Deconemie, binterlich er den Orden reich, 
während feine eigene Hinterlaffenfchaft fat Nichts betrug. 

Sein Nachfolger war: 
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Guy de Blandefort (1512 — 1513), 


ein Großmeiſter, der als folcher niemals feine Nefidenz betreten hat. Die 
Benachrichtigung von feiner Wahl traf ihn frank in feiner Großpriorei 
Auvergne. Da jedoch wieder drohende Gerüchte von einer nahe bevorftehen- 
ben Belagerung von Rhodos umliefen, achtete Guy von Blanchefort, 
| ben twir bereits als Begleiter des Prinzen Dſchem nah Bourneuf fennen 
gelernt haben, jeine Geſundheit geringer, als den Ruhm feines Ordens, und 
| fchiffte jih in Villa-Franca, unweit Nizza, ein, um fich unverzüglich nach 
| Rhodos zu begeben. Die Seereife verfchlimmerte jedoch den Zuſtand des 
| Großmeifters fo bedeutend, daß die ihn begleitenden Ritter ven Vorſchlag 





machten, in der ficilianifchen Stadt Trapani feine Genefung abzuwarten. 
Blanchefort, ver jevoch feinen Tod herammahen fühlte, fürchtete, daß, wenn 

er in Italien jtürbe, der ehrgeizige und despotifche Papſt Julius III auf 

bie neue Großmeifterwahl influiven, und einer feiner Creaturen zu biefer 
Würde verhelfen fönnte, weshalb er weiter zu jegeln befahl und den Rittern | 
auftrug, jofert nach feinem Tode eine Caravelle*) mit ver Meldung deſſelben | 
| nach Rhodos zu fenden, damit die neue Wahl dort bereits jtattgefunden 

habe, ehe der Bapft, der zu gleicher Zeit benachrichtigt würde, auf biefelbe 

zum Nachtheil des Ordens influiren könne. In der Höhe der Heinen Inſel 
Prodane, nicht weit von Zante, hauchte ver Großmeijter am 24. Novem- 

ber 1513 feine Seele aus, und die Caravelle langte mit der Todesnachricht 

am 13. December in Rhodos an, wo die Ritter, eingebenf der Mahnung 

ihres Fürften, den fie nur als Leiche empfingen, fofert zur Wahl eines neuen 
Sroßmeifters fchritten, durch welche Aubuſſon's Ahnung in Erfüllung ging, 

denn der Erwählte war 





Fabrizio del Carretto (1513 — 1521), 


aus der Zunge Italien, und einer ligurifchen Familie entfproffen, der nad 
ber tapferen Vertheidigung des Fort St. Nicolas, unter Peter von 
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*) Ein Meines portugiefiiches Schiff. | 
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Aubuffon, zum Groß-Admiral des Ordens und zum Große Procurator am 
römischen Hofe empor geftiegen war. 

Kaum war Carretto in Rhodos angelangt, als er, eine baldige dro— 
hende Gefahr jür den Orden vorausjehend, ein General-Kapitel berief, in 
dem jährlich 40,000 Thaler zum Unterhalt für 550 Ritter bejtimmt wurden, 
welche ftets in Rhodos auweſend fein follten. Außer diefer Summe wurden 
vom Confeil noch 23,000 Thaler zur Vermehrung der Artillerie, wie zur 
ſtaudesmäßigen Erhaltung des Prinzen Amurath, des Sohnes Dichen’s, 
bewilligt, der, zum Chriftenthun übergetreten, ein feites Schloß auf Rhodos 
bewohnte. Philipp Billiers de ("Isle Adam, der Groß-Hoipitalier 
und Großprior von Fraufreich, ward zum Stellvertreter des Großmeijters 
ernannt, und als Gejandter an ben franzöfiichen Hof geſchickt. — Endlich 
wurde Rhodos mit Waffen und Yebensmitteln binlänglich verproviantirt, um 
im Fall einer Belagerung gegen jede Noth geſchützt zu fein. 

Im osmanischen Reiche war nämlich der träge und träumerifhe Ba— 
jazet, der fein Stubierzimmer nur verließ, um zu Tiſch oder in den Harem 
zu gehen, von feinem Sohn Selim I (1512— 1520) vom Thron geftoßen 
und vergiftet worden, und dadurch dem Orden wiederum ein Feind erwachfen, 
der den Chriſtenhaß und die Kraft Mahomet's geerbt hatte. 

Bisher hatte ihn nur der Krieg mit Perfien von einem Angriff auf 
Rhodes zurüdgehalten; als jevoh um 1515 Ismael, der König biefes 
Reiches, einen Gefanbten an den Großmeiſter fchicte, um ihn zu einem 
Bündniß zwijchen dem Orden, Perſien und Egypten gegen die Türken zu 
bewegen, zog der empörte Selim fogleic gegen leßteren Staat, vernichtete 
das eghptifche Reich, indem er es zur tinfifchen Provinz machte, lieh ben 
Sultan an einem der Thore von Kairo aufhängen und zog auf feiner Rück— 
fehr nach Gonjtantinopel vor Rhodes, wo er eine Art von Triumphfeſt 
feierte und einen Geſandten an den Großmeiſter ſchickte, um demſelben den 
Untergang feines Verbündeten anzuzeigen und feine Glückwünſche dazu ent 
gegen zu nehmen. — Aber wie ſchon Mahomet, ver gewaltige Eroberer, 
ftets ein inneres Grauen empfunden hatte, wenn es einen Angriff auf Rho— 
dos galt, wie er oft mitten in feinem Unternehmen ſtockte, und anftatt der 
Haupt⸗Inſel nur die Heinen Neben-Eilande überfiel, fo konnte ſich auch jegt 




















ver ftolze und wilde Selim, der eben die Säulen eines Königreichs geſtürzt 
hatte, noch nicht entfchliefen, mit derielben Macht, die dies gethan, die Feine 
Infel Rhodos anzugreifen. Er begnügte fich mit feinem Triumpbfeit und 
zog dann mach Conftantinopel zurüd, um ein Heer und eine Flotte anszu- 
rüjten, die fich mit den Johannitern meſſen könnten. Carretto, von dieſen 
großartigen Vorbereitungen in Kenntniß geſetzt, ließ die Befeftigungen ver 
Stadt vermehren und verjtärten und die Wachlantfeit feiner Galeeren ver: 
boppeln, die unausgeſetzt die türfifchen Hüften beimrubigten und mehrmals 
Schiffe der Ungläubigen als gute Priſe nach Rhodos führten. Mitten in 
biefen großartigen Rüftungen wınde jedoch Selim im Jahre 1520 von einem 
plöglichen Tode überrafcht, ver ihn in feinem faum zurüdgelegten vierzigjten 
Jahre von dem Schauplag der Geſchichte abrief. Während feiner achtjäh— 
rigen MNegierungszeit hatte diefer ungeftüme und fräftige Monarch die 06 
manifche Seemacht gegründet, das nördliche Mefopstamien, Syrien, Egypten 
und einen Theil Arabiens erobert, und feinem Nachfolger eine Macht hinter— 
fafjen, welche bald Europa erfpüttern follte. 

Diefer Nachfolger war fein einziger Sohn Soliman II (1520 — 1566), 
der größte der osmanischen Sultane, welcher in dem jugendlichen Alter von 
25 Jahren der Erbe eines der mächtigſten Reiche der Erde wınde. Nach— 
dem er bie aufrühreriſchen Mameluden wieder unterjocht, die von ven Syrern 
mit Maunfchaften und vom Großmeiſter mit Artillerie unterftügt worben 
waren, begann er feine Negierung mit ber Kräftigung tes Staates nach 
innen, ebe er feine Macht nah außen bin entwideln wollte Edlen 
und großmüthigen Sinmes unterbrüdte ev mit Energie die Ungerechtigfeiten, 
die fich in zahllofer Menge in die Verwaltung eingefchlichen hatten, bob das 
Anfehen der Gerichtöhöfe und der anderen Behörden durch Abſetzung und 
ftrenge Beftrafung ungetvener Diener, und ſchuf ein neues, geachtetes und 
befolgtes Geſetz auf ver Baſis der Ordnung und ber Gerechtigfeit. 

Diefer Mann, größer, weifer und gewaltiger als Mabemet, nahm die 
Groberumgspläne dejjelben wieder auf und beichloh, die Herrichaft des Islam 
bis in Das Herz von Europa hinein zu tragen. Zu diefem Ende hin unter- 
nahm ex zupörberft einen fiegreihen Zug gegen Ungarn und belagerte Bel— 
grad, während welcher Zeit der Örofmeifter Carretto bie Stadt mit 
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einer dritten Mauer-Euceinte umgab und ratlos arbeitete, um Rhodos für 
den mit Sicherheit zu erivartenden Angriff zu jtärfen und uneinnehmbar zu 
machen. Aus diefen Sorgen erlöfte ihn der Tod am 10. Januar 1521, und 

die Ritter fetten, aus dankbarer Anerkennung feiner Berbienfte, folgende In— 

ichrift auf fein Grabmonument: Rmus et Il. D. F. Fabrieius de Car- 

retto, magmus. Rhodi magister, urbis instaurator et ad publicam 
utilitatem per septennium rector, hie jacet 1521. 

Ihm folgte laut einftimmiger Wahl: 




















| 
Philipp Billiers de U’}sle Adam (1521 — 1534), | 


ber zweite in dem glänzenden Dreigejtiin der Großmeifter, vielleicht noch 
größer, wenn auch nicht fo glücklich, wie fein VBorfahr Beter von Aubufjon. | 
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Nah dem Tode Carretto's war ber Orden fo glüdlich, drei Ritter zu 
befigen, welche den Anforderungen zu der hohen Würbe bes Großmeifters 
vollſtändig entfprachen. In diefem Ueberfluß lag aber zugleich ihr Unglück. 
Die drei Caudidaten waren: Thomas d'Ocray, Grof-Prior von Eng- 
laud; Philipp Billiers de l'Fsle Adam, Groß. Hofpitalier und 
| Prior von Franfreih, der fih als Gejaudter am Hofe Franz I in Paris 

befand, und drittens der Portugiefe Andres d'Amaral, Kanzler des 
| Ordens und Groß-Prior von Eaftilien, den wir unter Emmerich von Amboife, 
in Semeinfchaft mit de (Isle Adam, den Sieg über die egyptifche Flotte 
im Hafen von Ajazzo haben erfünpfen jehen. — Der Letztgenannte war ein 
Mann von hoher Tapferkeit und ein tüchtiger Apmiral, aber ftolz, anmaßend, 
ehrgeizig und zu eingenommen von feinem inneren Werth und feinen Fähig— 
teiten. Da er fih läugſt unzweifelhaft als den Nachfolger Carretto's be- 
trachtet, und durch Kunſtgriffe aller Art einen großen Theil der Ritter für 
fih gewonnen hatte, jo betrachtete ihn fowohl der Orden als die Rhodioten 
mit ziemlicher Gewißheit als ihren künftigen Fürften, und Amaral’s Stolz 
ſchien jchon im voraus die ſtillſchweigenden Huldigungen entgegen zu nehmen. 
Wie groß mußte daher die jühe Enttänfchung des chrgeizigen Portugieſen 
fein, als die Wahlritter plöglih den Namen Villiers de (Isle Adam's 
als neuen Großmeiſter ausfprachen, einen Mann, den Amaral bereits haßte, 
weil er die Yorbeeren des Sieges don Ajazzo hatte mit ihm theilen müſſen. 
Die Zeit, welche fonjt die herbſten Eindrüde allmälig ſchwächt und vie 
tiefften Falten der Seele wiever glättet, brachte bei dem gefränften Portu— 
giefen ganz die entgegengefegte Wirkung hervor. Mit jevem Tage wuchs 
bie Bitterfeit in feinem Herzen, und falihe Scham, Kummer, Neid, gelränf: 
ter Ehrgeiz und Haß gegen feinen glüdlihen Nebenbuhler, verwuchſen nach 
und nad zu einem beißen, unlöfchbaren Rachegefühl, das fich in dem ent- 
jeglichen Schwur Yuft machte: „Billiers de (Isle Adam foll der lekte 
Großmeifter fein, der über Rhodos herrſchen wird!” 

Aus diefem Schwur athmete jedoch nicht allein der heiße Racheodem 
| gegen das Oberhaupt, fendern bereits gegen den ganzen Orben, bem er | 
Treue und Hingebung geſchworen, gegen bie vitterlich » hriftlidhe Verbrüde⸗ 
rung, bie ihn wie eine Mutter gepflegt, erzogen und ſtark und mächtig ger 
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macht hatte. — Der Ehrgeiz, dieſer giftige Wurm, der anfangs faum geahnt 
| in unferem Herzen, plöglich mächtig aufchwillt, daß er, feinen ganzen Raum | 
erfüllenp, jedes andere Gefühl daraus verbrängt, hatte auch Amaral’s Seele 
tödtlich vergiftet und zu ber teuflifchen Ioee gebracht, ven Orben, der ihn 

| verfchmäht, mit einem Schlage zu vernichten, indem er feinen Lebensfaden 
abſchnitt. Er entvedte fich zu dieſem Zweck einem Zürfen-Sclaven, ven er 

felbft einft gefangen genommen hatte, und verjprach ihm bie Freiheit, wenn 
er Soliman feine Briefe überbringen wolle. Der Türke, unter dem Bor- 
wande, fein Löſegeld aufzubringen, ging nach Konftantinopel und übergab 

| feinen Brief, aus welchem der hoch erfreute Sultan ganz genau den gegen- 
wärtigen Zuftand ber Stabt, ihre jchwachen und fchwächjten Seiten, bie 
| Stärke der Ritter und Solbtruppen, und ben Vorrath ihres Kriegsmaterials 
| und der Verproviantirung erfuhr, da Amaral, in feiner Eigenfchaft als 
Kanzler, von Allem auf das zuperläffigfte uuterrichtet war. Den Schluß 
diefes Briefes bilvete die Nachricht, vaf ein Theil der Bajtion Auvergne, 

um ftärfer conftruirt zu werden, völlig abgetragen fei, und daß Soliman, 

wenn er jet einen Angriff machen wolle, die Stadt von diefer Seite offen 
finden würde. — Als der türfiiche Sclave mit großen Verſprechungen für 
Amaral von Seiten Soliman's zurüdfehrte, konnte ver fchänbliche Kanzler 

feine hämiſche Freude jo wenig verbergen, daß er hierdurch und durch bie 
große Bevorzugung eines Türken» Sclaven den Verdacht der Ritter zum 
Ausbruch geführt haben würde, wenn bie Furcht, fich die Feindſchaft eines 4 

| fo mächtigen Mannes zuzuziehen, ihnen nicht noch Stillſchweigen geboten | 
| hätte. Während viefer traurigen Vorgänge in Rhodos hatte Billiers de 

| Isle Adam ſich von Franz I verabjchiedet, die Reſponſionen der fran— 
zöfifchen Prioreien eingefanmelt und fich in Marfeille auf der großen Mo- 
garbine eingefchifft, welche einjt vom Ritter Gajtinau den Egyhptern abge 
nommen, ſchon den Grofmeifter Guide de Dlanchefort von Frankreich 
abgeholt hatte und zugleich fein Todtenbett geworden war. ! 
Auf der Höhe von Nizza angekommen, gerieth durch die Unvorfichtig- | 

feit eines Beamten das Schiff in Brand und würbe vielleicht ein Raub 
der Flanımen geworben fein, wenn wicht die unerfchütterliche Ruhe und klare 
Beſonnenheit des Großmeiſters die Ordnung in der zum Tod erjchredten 

















Bemannung erhalten hätte, und feine eiferne Wilfensfraft und geſchickten | 
Anordnungen des Feuers Herr geworben wären. Kaum war jedoch dieſe | 
drohende Gefahr befeitigt, als ſich unweit der ſieilianiſchen Hüften ein furcht- 
bares Gewitter entlud. Die Stöße des wüthenden Orcans ſchienen die 
Heine Flotille in den Grund bohren zu wollen, ein Blig traf die Mogar— 
| bine, drang, ohne jedoch zu zünden, durch das Ded in die Kajüte des Groß— 
meifters, tödtete wenn Perfonen, die bei ihm auweſend waren, und zerdrach 
die Klinge feines Schwertes, ohne die Scheide zu befchädigen. — Das 
| waren traurige Vorzeichen für den neuen Großmeiſter. Die abergläubifchen 
Matrojen Schüttelten bevenklich die Köpfe, nud felbſt vie alten Ritter fonnten 
fih einer bangen Vorahnung nicht ertvehren. Nur de (Isle Adam felbft 
blieb unerschroden, feit vertrauend auf ven Schut des Allmächtigen, der ibn 
zu biefer Würde berufen. Im Smhrna angekommen, erfuhr er, daß eine 
türfifche Flotille, unter dem Befehl des berüchtigten Piraten Curtegoli, ihm 
auf dem Wege nach Rhodes einen Hinterhalt gelegt habe, um ihm und bie 
Seinen gefangen nad Gonjtantinopel zu führen. Ungeachtet der Bitten ber 
Smiyrnioten, die ihn befchiveren, Die Begegnung mit dem Piraten zu ver— 
meiden, fegte de Isle Adam, der das Wort Furcht nicht kannte, feine Neife 
Ä fort, fegelte bei Nachtzeit ungejehen dem Piraten vorbei, und langte wohl 
I | behalten im Rhodos an, we er mit ımgetheilter Freude und Begeijterung 
| empfangen wurbe. 

Soliman hatte unterdeß Belgrad genommen und war nah Conſtan— 
tinopel zurüd gefehrt, wo ex, nach Berathung mit ven Großen feines Neiches, 
den Augenblick für fehr geeignet bielt, die Unternehmung gegen Rhodes in's 
Leben treten zu laſſen, welche beginftigt wurde durch vie Uneinigfeit der 
chriſtlichen Fürſten im Abendlande, durch die Schwäche des Königs von 
Ungarn, die Ohnmacht des Bapftes, den Krieg zwifchen ven deutfchen Kaifer 
Carl V und Franz I ven Franfreich, und bauptfächlich auch durch den 
Berräther Amaral, der feinen Plänen in Rhodos felbft vie Wege bah— 
nen balf. 








So ſchienen alle ungünftigen Verhältniſſe zufammen zu treffen, um den 
Orden zu vwernichten, und den Schwur Amaral's in Erfüllung geben zu 
faffen, daß Villiers ve !’Isle Adam der letzte Großmeiſter fein folle, 
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ver Rhodos beherrihe. Mehr als jemals verlajlen von den chriftlichen 
Fürften des Occidents, den Verrath beberbergeud in feinen eigenen Mauern, 
trat furchtbarer denn je die Macht der Ungläubigen dem Orben entgegen. 
Der gewaltige Soliman, größer, weifer umd mächtiger, al Mabomet und 
Selim es gewejen waren, erhob den ftarfen Arm zum Todesſtoß gegen bie 
Bruft ver Johanniter, und vrohte ihrer Heimath mit gewiſſem Untergange, 
Aber auch im Abendlande war ein Dann erjtanden, der weife und kräftig 
das Scepter der deutſchen Kaifer ſchwang, und der dem in Todesgefahr 
ſchwebenden Orden ſchützend feine Arme entgegen breitete; diefer Mann war 
Carl V. 

Soliman, um die Feinpfeligkeiten einzuleiten, dem Großmeiſter zu impo— 
niren und feine Abjichten noch zu verbergen, ſchickte einen prablerifchen Brief 
folgenden Inhalts nach Rhodos: 


„Hoſiman, Sultan durch die Anade KHolles, König der Könige, Herr der 
Herren, mächliger Kaifer von Byzanz und Trapezunt, großer König von 
Verfien, Arabien, Syrien und Egnpten, Oberherr über Alten und Europe, 
Sürft von Mekka, Aleppo und Jerufalem und Keherrfeher des Weltmeers 


an 
Philipp Viſſiers de l'üsſe Adam, Hroßmeifler der Infel Rhodos 
feinen. gruß.“ 


„Empfange Deinen Glückwunſch zu Deiner Ernennung und der neuen 
Würde, zu der Du foeben erhoben worben biſt. Ich wünfche, daß Du vie: 
felbe mit vem ganzen Glück befleiven mögeft, das Du verdienft. Mein 
Wunsch ift um fo anfrichtiger, als Ich gewiß bin, daß Du alle Die au 
Tugend und Trene übertreffen wirft, die vor Div Rhodos beherrſcht haben, 
Meine Vorfahren vermieden es ftets, ſich mit ihnen zu überwerfen, und 
treu deren Beifpiel, biete Ich Dir Meine Freundſchaft und Mein Bündniß. 
In diefer Eigenfchaft ald Mein Freund fordere Ich Dich nun auf, Mir zu 
dem Siege Glück zu wünfchen, den Ich im vorigen Jahre Äber ven König 
von Ungarn errungen. Nachdem Ich ihn fange Zeit vergebens erwartet, 
babe Ich felbjt vie Donau überfchritten, ihn an der Spike feiner Armee 
angegriffen und ihn volljtändig gefchlagen. Tanrinus (Belgrad), ein ftarter 
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Platz und Hauptſtadt des ganzen Königreichs, wie andere benachbarte Cita- | 
delfen, find in Meine Macht gefallen. Eine große Anzahl Soldaten find 
durch das Schwert oder die Flamme umgekommen; viele Audere wurden 

zu Gefangenen gemacht. Endlich, nach vielen glorreihen Thaten, habe Ich 

| Meine Truppen in die Winterguartiere gefehidt, und bin als Sieger und 
Triumphator in Meinen Kaiferlihen Palaſt nah Conftantinopel zurüd gekehrt. 

Lebe wohl!“ 





Der Großmeifter, ver in diefem Schreiben fehr gut zwifchen ven Zeilen 
zu lefen verftand, daß es fich hier doch nur um Unterwerfung ober Krieg 
handelte, antwortete Soliman folgendermaßen: 


F. Philipp Villiers de ſIsſe Adam, Hroßmeifter von Rhodos, 
an 
Sofiman, Sultan der Türken. 


„Ih habe ven Sinn des Briefes, den mir Dein Gefandter überbracht 
hat, fehr wohl verftannen. Deine Borfchläge zu einem Frieden zwifchen ung 
find mir eben fo angenehm, wie fie Eurtogoli unangenehm fein werben. 
Diefer Seeräuber hat während meiner Ueberfahrt von Franfreih Nichts 
| unterlaffen, um mid; zu überfallen. Da er jedoch biefes Vorhaben nicht 
auszuführen vermochte, und fich nicht entfchliegen konnte, dieſe Meere zu 
verlaffen, ohne uns irgendwie Schaden gethan zu haben, ift er in einen Fluß 
I 1 Lyciens eingedrungen und bat ven Verſuch gemacht, zwei Kauffahrtei-Schiffe 
| zu nehmen, weiche aus unferen Häfen famen. Er hat ſelbſt eine ven Candiern 
| gehörige Barke angegriffen, aber die Galeeren des Drbeus, die ich habe von 
IA Rhodos auslanfen faffen, verhinderten ihn, fie als Priſe ‘mit hinweg zu 
| führen, und aus Furcht, ſelbſt in unfere Gewalt zu fallen, fuchte er fein 
Heil in einer fchleunigen Flucht. Lebe wohl!” 








Da ver Großmeifter dieſe laconifhe Antwort durch feinen Ritter von 
hohem Range an den Sultan gelangen ließ, ſondern durch einen einfachen 
griehifchen Bewohner der Inſel, ward Soliman über. diefe Nichtachtung | 
aufgebracht, und fie de (Isle Adam durch Peri (Pyrrhus) Paſcha, einem 








alten Diplomaten, fchreiben, daß fein Herr fich durch die Niebrigfeit feiner 
Handlungsweiſe beleidigt fühle, und daß er ihm erfirche, Fünftig Gefandte 
von hoher Geburt zu wählen, damit fein erhabener Souverain mit denfelben 
ihre beiderjeitigen Interefien befprechen, und vie Bedingungen eines Frie— 
dens feftftellen könne, ven er fehnlichjt wiünfche. Gleichzeitig mit biefem 
Briefe des Peri überbrachte der türkifche Geſandte demfelben noch ein zweites 
Schreiben Soliman’s, welches ungefähr alfo lautete: 


„Das Schidfal Meiner unglüdlichen Unterthanen hat Mich ebenfo fehr 
bewegt, als Mich Deine Grobheit befeidigt Hat. Ich befehle Dir deshalb, 
Dir Meine Gnabe burch bie freiwillige Herausgabe ver Inſel und Stabt 
Rhodos wieder zu erwerben, von der ich Dir mit all’ Deinem Hab und 
Gut freien und ficheren Abzug geftatte, oder, wenn Du dies vorziehen ſoll⸗ 
teft, Dir erlaube, in Meinen Staaten zu bleiben, ohne Tribut zu zahlen, 
Deine Freiheit zu verlieren oder in der Ausübung Deiner Religion geſtört 
zu werden. Wenn Du Hug bit, wirft Di Meine Freundfchaft einem grau- 
famen Kriege vorziehen, denn, einmal bejiegt, werde Ich Euch alles Unglück 
Eurer Page erdulden laffen. Weber Eure eigenen Brüder, noch fremde 
Hülfe, noch tie Stärfe Eurer Mauern, die Ich umftüurzen werde, könnten 
Euch davor bewahren. Berathet Euch wohl und ſehet zu, was Ihr vor- 
ziehen werdet, Meinen Zorn oder Meine Freundſchaft. Doc wiffet, daß 
Letztere ſich weder durch Lift noch durch Betrug erwerben läßt. Ich ſchwöre 
dies bei vem Gott des Himmels und der Erbe, bei Mahomet, feinem Ge— 
fandten, bei den zwanzigtaufend Propheten unb bei ben vier vom Himmel 
geſchickten Büchern (masschaf). Ich ſchwöre dies ebenſo bei ven ehrwürdigen 
Manen meines Ahnherrn Bajazet II und Meines Vaters, wie auch bei der 
heiligen und erhabenen Hauptitabt Meines Reiches.“ Daum fügte er noch 
hinzu: „Sei überzeugt, daß weder Du nod Deine Ritter jemals aus Mei— 
nem Gedächtniß verfchwinden werben.’ 


Auf Tegteren Brief antwortete der Großmeiſter in feiner gewöhnlichen 
laconifchen Art: 
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An Soliman! 


„Es freut mich, daß Du Di meiner Perfon und der Ritter meines 
Ordens erinnerst, da auch ich das Andenken Deiner Größe bewahre. Du 
rufft mir Deinen Sieg in Ungarn, auf den Du fo ftolz bift, in's Gedächt⸗ 
niß zurück und verjprichjt Dir venfelben Erfolg bei einem anderen Unter: 
nehmen, ehe Du den Krieg begannſt; aber hüte Dich vor dem Uebermuth! 
Bedenke, daß von allen Projecten ver Menfchen diejenigen die ungewilleften 
find, welche von dem Glüd der Waffen abhängen. Lebe wohl!” 


Gleichzeitig Fchrieb der Großmeilter an Peri Paſcha, daß, wenn ber 
Sultan wirklich friedliche Abjichten haben folle, wie es ihm nicht fcheine, 
er nur ein Geleitfchreiben für feinen Gefandten fchiden möge, worauf ver 
Orden nicht verfehlen werde, ihn einen vornehmen Nitter als Botjchafter zu 
fenven. Saum waren jeboch diefe Briefe abgefchieft, als an den Küften von 
Rhodos eine Brigantine (leichtes Kriegsichiff) des Ordens von den Zürfen 
Wweggenommen wurde, eine Gewaltthat, vie der Großmeiſter natürlich nur 
als Kriegserklärung betrachten konnte. 

In der nahen Ansficht einer Belagerung wurden nun, wie es auch 
unter Aubuffon geichehen war, die Fortificationen verftärkt, die Felder rafirt 
und trog ber Eutgegenwirkungen des verrätheriſchen Kanzlers Amaral, ver 
unter die drei Commiffare gewählt worden war, welche die Verpflegung uuter 
fih hatten, vie Magazine reichlich gefüllt.*) Durch die Bermittelung des 
Bruders Antonio Bofio, eines Oheims des Verfajjers der Ordens-Annalen, 
welcher nach Candia gejchict worden war, um Wein und Soldtruppen auf— 
zutreiben, erhielt ver Orden eine bedeutende Hülfe in der Perſon des 
Gabriel Martinengo, eines berühmten Ingenieurs, der aus Zunei— 
gung für die Rhodifer, heimlich die venetianifchen Dienjte verließ, und glüd: 
lich auf Rhodos angelommen, von de l'üole Adam zum Iufpecteur aller 


*, Die beiden anderen Commiſſare biehen: Gabriel von Pommerols, Groß Commen— 
bator und Stellvertreter des Grofimeifters, und Jean Bud, Turcopolier, aus der Zunge 
England. 
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| Fortificationen und zum Großkreuz des Johanniterordens ernannt wurde, — 
| Kurz vor dem Beginn der Belagerung drohte dem Orden noch eine nicht 
| unbedeutende Gefahr, indem die Ritter der italienifchen Zunge, unzufrieden 
gemacht durch den mie ruhenden Kanzler Amaral, heimlich Rhodos ver- 
| liegen und fich auf Candia verbargen. Nur ber Klugheit, Würde und Feſtig— 
feit des Großmeiſters gelang es, vieler Revolte Herr zu werben und bie 
veuigen Rebellen wieder nach Rhodos zurüd zu führen. Was bie Fürften 
Eurepa’s anbetrifft, jo blieben fie taub wie immer gegen die Bitten um 
Beiftand, und der Orden trat iwieberum mit feinen eigenen Kräften, bes 
ftehend aus 600 Rittern und 4500 Mann Solptruppen, dem rieſenhaften 
| Heer Soliman’s, von beinahe 200,000 Mann, fühn und gottvertrauend ent» 
gegen. Nachdem alle Berbältniffe in Rhodos geregelt waren, theilte ber 
Großmeiſter jever Zunge die Bertheidigung eines beſtimmten Mauerabichnitts 
und eines der fieben Baftione der Stadt zu, welde die Namen nad) den 
Zungen führten. Das Centrum hielten die Engländer befegt unter Nicolas 
Huzi, links davon bis an das Thor von Amboife, nahe vem Großmeijter- 
Palaft, war der Poften der deutſchen Zunge unter dem Gommendator 
Chriſtoph Waldener, und von bier bis zu der Ede des Palais ftanden 
die Provengalen unter Raymond de Ricard. Das Bajtion Auvergne, 
in der Nähe ver Auberge d'Auvergne mit den Fortificationen des Palajtes, 
ward vertheidigt von der Zunge Auvergne, unter bem Ritter Du Mesnil; 
in dem fpanifchen Baftion befehligte Frangois des Earrieres, in bem 
provengaliihen Berenger de Lioncel, in dem italienifchen Andelot 
Gentil :c. Im dem Fort St. Nicolas, als dem wichtigften Poften, com» | 
mandirte Guyot von Eajtellane, ein alter Bailli ver Zunge Provence, | 
und den fchwächften Poſten, im Duartier Sainte Marie de la Pictoire, | 
dort, wo vor 40 Jahren Aubuffen die Türken aus der Brefche der Juden— 
mauer jo heldenmüthig zurück gedrängt hatte, übernahm Villiers de 
"Isle Adam jelbjt, an ber Spite franzöfifcher, italienifcher und ſpa— 
nifher Ritter. Außerdem waren die Bürger in Gompagnien eingeteilt, | 
welche die Drduung in der Stabt aufrecht zu erhalten und die entjtchenven 
Feuersbrünfte zu löjchen hatten, und eine Anzahl von Yandleuten war orga— 
uifirt, um während der Nacht die Wälle wieder herzuftellen, welche am Tage 
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zerfchoffen worden waren. Die Reſerven wurden unter drei Capitaines du 
secours gejtellt, unter denen ſich auch der Berräther Amaral befand.*) 
Am 24. Juni 1522 erfchien endlich die türfifche Flotte, dreihundert 
Segel ſtark, im Angefiht von Rhodos, unter dem Oberbefehl des Se- 
rasters**) Muftapba Pafıha, deffen Schweiter Soliman geheirathet 
hatte. Die übrigen Hauptbefehlöhaber waren Peri Paſcha, Ajas Paſcha, 
Beglerbep von Rumelien, und Ahmet Paſcha. — Nachdem die Türfen 
etwa ſechs Meilen von Rhodos Anker geworfen hatten, brauchten fie volle 
dreizehn Tage, um ihr ungeheures Kriegsgeräth auszufchiffen; daun wurde, 
in Folge einer langen Berathung, die Stadt förmlich belagert, die Ervar- 
beiten unter dem Feuer der Artillerie begennen und mit den Approchen 
vorgegangen, Doch die Ritter machten häufige und jo nachbrüdliche Aus— 
fülle, daß fie die Werfe der Türfen großentheils wieder zerftörten, die Ar- 
beiter in die Flucht jagten und den Truppen folchen Schreden einflöhten, 
daß dieſe nur noch mit den härteften Drohungen und Peitfchenhieben zum 
Vorgehen zu bewegen waren. Der Türfe, gewohnt in den drei erften An— 
griffen zu reuſſiren, verlor, nach dem Mißlingen verfelben, allen Muth und 
ließ fih nur noch wie ein Schlachtepfer gegen die Ritter treiben, das feinem 
fiheren Tode entgegen gebt, bis Feigheit und Furcht fo weit überhand 
nahmen, daß die türfifchen Soldaten fich gegen ihre Führer empörten und 
den Kampf gegen die Chriften gradezu verweigerten. Da fam zu rechter 
Zeit, am 28. Juli 1522, Soliman felbft unter den Salven feiner Urs 
tillerie und dem Schmettern der Trompeten im Lager vor Rhodos an, und 
bieft feinen Truppen eine demütbigende, aber zugleich auch hoch begeifternde 
Rede, die ven gefunfenen Muth wieder zu hellen Flammen anfachte. Sofort 
begannen die Belagerungsarbeiten wieder mit vollſtem Eifer; dann traf man 


*) Wir richten ung bei der Schilderung biefer Belagerung bauptfächlich nach Rottiers, 
der wiederum nach den Berichten eines Augenzengen, des Commendators Jacques Batard 
de Bourbon gearbeitet bat. (La grande et merveillense et trös ernelle oppugnation 
de la noble eité de Rhodes, Paris 1525), ein Bud, zu deſſen Einſicht wir leider nicht zu 
gelangen vermocten, Da uns gleichermaſten ein Belagerungsplan nicht vorliegt, find wir 
gezwungen, Die Begebenheiten dieſes Stunnes Fürzer zuſammen zu drängen, um nicht uns 
verftändlidh zu werden. 

**) Scrasfer, Oberbefehläbaber, Feldherr. 
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| bie Vorbereitungen zum Sturm. Muſtapha Bafcha übernahm den Ans 

| griff auf das englifche Baſtieon; Beri Paſcha, als der Aelteſte, comman— 
birte den rechten Flügel gegen den italienischen Poſten und deſſen Baſtion; 

Ahmet Paſcha, ein geſchickter Ingenienv, befehligte die äußerſte Yinfe 

am Meer, vis-A-vis dem Fort St. Nicolas, und feinen rechten Flügel bie zu 
den Gärten bes Baltions Auvergne und den Fortificationen des Palaſtes 

vorſchiebend. Er hatte fich gegenüber das Baftion von Spanien und Auvergne, 
Ajas Paſcha, ver Beglerbey von Rumelien, mit ver Reſerve ſtand am 
Mont St. Etienne. 

Die verſchiedenen Angriffe begannen am 1. Auguſt unter einem mörde— 
riſchen Artilleriefeuer von beiden Seiten, in welchem jedoch bie beſſer be— 
dienten Kanonen der Feſtung den Türken erheblichere Verluſte beibrachten, 
als dieſe den Chriſten. 

Der Beglerbey von Rumelien verließ ſeine Verſchanzungen, richtete ſein 
ganzes Feuer auf den Poſten der deutſchen Zunge, und verſuchte ſich in 
dem trockenen Graben hinter den Epaulements feſtzuſetzen, welche die Bela— 
gerten dort hatten aufwerfen laſſen; aber er wurde von dem Commendator 
Chriſtoph Waldener ſo energiſch zurück geworfen, daß er mit bebeu- 
tendem Verluſt abziehen mußte. Ajas Paſcha, durch die kraftvolle Ver— 
theidigung des dentſchen Poſtens abgeſchreckt, richtete nun 22 Kanonen von 
großem Kaliber gegen das Fort St. Nicolas, während andere Batterien die 
übrigen Baſtione und die Stadtmauer beſchoſſen, jo daß auf Seite der 
Türfen mit einem Male 136 Gefchüte gegen die Stadt donnerten. Die 
Batterien gegen St. Nicolas legten die äußere Enceinte des Forts in 
Breihe; als jedoch die Janitſcharen hinter der eingeftürzten Mauer eine 
zweite erblidten, ans deren dunklen Scharteu ihnen, Mündung neben Mün— 

| dung, neue Feuerſchlünde entgegen ftarrten, deren Kugeln ihre Glieder zer 
fhmetterten und ihre Batterien demontirten, fanf viefen beherzten Kriegern 
ver Mutb, dem todſprühenden Thurn entgegen zu geben, und Soliman 
mußte auch von diefem Angriff abjtehen, au dem ſich ſchon einmal die tür— 
fiihe Kraft gebrochen hatte. 

Der ganze nächite Monat war ein verzweifelter Kampf, in welchen fich 
Angreifer und DBelagerer an Ausdauer und Tapferfeit zu überbieten fuchten. 
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Mehr als ſechszig ungeheure Bafilisfen und beinahe zweihundert Kanonen 
erichütterten? fortwährend, Tag und Nacht, die Mauern und Wälle der 
Stadt. Das italienifche Bajtion, eines der am meiften erponirten, ſank in 
| Trümmer, aber 200 Ritter erfchienen fofort auf den rauchenden Mauern, 
trieben die Türken zurüd und deckten die Breſche mit ihren Leibern. So 
groß die Anftvengungen Soliman's waren, fich der Stadt zu bemächtigen, | 
jo gewaltig waren bie der Nitter, fie zu verteidigen. Wie durch Zanber« 
worte entjtanden Gräben und erhoben jih Wälle, und die ganze Bevölkerung 
von Rhodos nahm rühmlichen Antheil an dem Kampfe für ihre Freiheit —3 
und ihren Glauben. Angriffe und Ausfälle, Arbeiten und deren Zerſtörung, 
Minen und Contre-Minen füllten unausgefegt die Zeit des erften Monats, 
und Soliman ſchnaubte vor Ungeduld, keinen Vortheil über die Ritter errin- 
gen zu können. So war der September heran gefommen, ohne daß man 
hätte jagen fönnen, einer oder ver andere Theil befänvde ſich im Vortheil 
oder Nachtheil, da ereignete jih ein Vorfall, der Rhodos leicht hätte ben 
Untergang bereiten fönnen. Die Türken waren nämlich jchon längere Zeit 
eifrig dabei befchäftigt, die Baſtione zu untergraben und durch Minen in 
die Yuft zu fprengen, eine Abjicht, welche ſtets durch die Wachfamfeit des 
Ingenieurs Martinengo vereitelt worben war. Da, am 4. September, 
gelingt es dem Feinde dennoch, in dem linken Flügel des engliichen Bajtions 
eine Mine fpielen zu Laffen, welche eine weite Brefche in das Gemäuer 
reißt. Sofort giebt Soliman den Befehl zum Sturm, und mehrere Abthei- | 
lungen ver Janitſcharen erjteigen wie eine Windsbraut bie eingeftürzten 
| Böſchungen, gewinnen die Höhe des Baitions, pflanzen fieben mufelmännifche 
Fahnen darin anf, und werden nur burch einen Abfchnitt von dem gänz— 
fihen Eindringen in die Stadt zurück gehalten. 

Der Öroßmeifter betete gerade, von mehreren Rittern umgeben, in 
einer nahe liegenden Kirche für die Nettung der Stabt, und die Priefter 
hatten eben ven Vers angejtimmt: „Deus in adjutorium meum in- 
tende“ *), als Villiers de (Isle Adam den Knall der Erplofion und das 
bumpfe Seräufch der einftürzenpen Mauern vernimmt. „J'accepte l’au- 


























*) Herr, lomm mir zu Sülfe! | 
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gure!“ ruft er auffpringend, und dann, fich zu feinen Begleitern umwen— 
vend, fährt er fort: „Kommt, meine Brüder! Laßt uns pas Opfer 
unferes Gebetes vertaufhen mit vem unferes Lebens, und 
laßt une fterben, wenn es fein muß, für die Vertheidigung 
unferes heiligen Glaubens!“ 

Dann begiebt er fich, Halb gerüftet, eine Pike in der Hand, in vollem 
Lauf nach der Breſche, ftürzt wie der Blitz auf die Türken ein, wirft Alles 
über den Haufen, was fich ihm entgegen ſtellt, ftürzt mit eigener Hand bie 
feindlihen Banner vom Baftion, und drängte mit feinen Qapferen bie 
ergrimmten Jauitſcharen wieder in den Graben zurück. Vergebens flucht 
und droht der feurige Muſtapha, vergebens läßt er die Janitfcharen mit 
Säbelhieben wieder in den Kampf treiben, erjchredt, entſetzt, weichen fie 
wieder zurüd vor den furchtbaren Streichen des Großmeiſters und feiner 
Ritter, zerfchmettert von dem auf bie Brefche gerichteten Geſchützfeuer finfen 
ganze Reihen von dem Manergerölf hinab in den Graben, fie ſtutzen, fie 
weichen, fie fliehen, und lajfen 2000 Todte auf ver blutigen Wahljtatt zurück. 
Sechs Tage ſpäter wiederholte fih der Sturm auf denfelben Ort, wurde 
jevoh eben fo heldenmüthig zurüd geichlagen, wobei leider der Orden den 
Berluft jeines Chefs der Artillerie, Guyot von Marfelbac, zu beffagen hatte, 
wie auch des Ritters Heinrih von Maufelle, welcher das große Banner 
der Religion trug. — Zwei Tage fpäter griffen die Türken daſſelbe Bajtion 
zum britten Male an, und pflanzten fünf Fahnen auf die Wälle. Man 
fämpfte wüthend, Mann gegen Dann, bis Chriſtoph Waldener an der 
Spike ber deutſchen Ritter herbei eilte, und die Ungläubigen zum britten 
Male aus derfelben Brefche zurüd warf. — Sole Kämpfe fielen jett täglich 
vor. — Am 13. September wurde das italienische Baftion angegriffen, wäh» 
rend die VBertheiriger, von Anftrengung und Ermüdung überwältigt, in Schlum— 
mer geſunken waren. Der Siegesruf der Eingedrungenen jchredt die Schläfer 
empor, fie ſehen ſich umringt von ben dichten Echaaren ver Türken, und 
über ihren Häuptern flattern die Fahnen mit dem verhaßten Halbmond. 
Ein erbitterter Kampf wogt hin und her, das Baftion wird genommen und 
wiedergenommen, aber fo verzweifelte Anftrengungen die Chriſten auch machen, 
die Züden ber Ungläubigen füllen fich wieder und wieder, immer neue Kräfte 
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treten ihnen gegenüber, und bie ibrigen beginnen zu ermatten. Da erjcheint 
wiederum wie ein Nachegott Billiers de (Isle Adam, au ver Spike 
feiner Elite- Truppen. „Bormwärts!” ruft er. „Nieder mit den 
TZürfen! Dan muß fihb nicht von Leuten erjchreden lafien, 
denen wir alle Tage Furcht einjagen!” Der Anblid des helden— 
müthigen Greiſes verbeppelt die Kräfte der chriftlichen Streiter, und bie 
Janitſcharen, diefer heiligen Begeilterung nicht widerftehen könnend, weichen 
zurüd, und laſſen ihre Siegesfahnen als Beute in den Händen ihrer Feinde, 

Soliman, ergrimmt über den geringen Erfolg feiner Waffen, hielt einen 
Kriegsratb, zu dem er die bedeutendſten Führer zuſammen berief. Mujtapha 
rieth zu einem allgemeinen Sturm auf vier verfchiedene Punkte zu gleicher 
Zeit, und der Sultan, diefer Anjicht beiftimmend, fette denſelben auf ben 
24. September feit. Bei den erften Strahlen ver aufgehenden Sonue begann 
ber Sturm, unter einem mörberifchen Kanonenfener aus ſämmtlichen Ge— 
Ihügen. Die ganze türfifche Armee verließ ihre Retrauchements und ſchritt, 
neu belebt durch die Anweſenheit ihres Sultans, und namentlich durch die 
Erlaubniß zum Plündern, mit großer Vehemenz und betäubendem Allahruf 
aus 150,000 Kehlen, zum Angriff, ver auf die Baftionen von England und 
Spanien, und anf die Poſten von Provence und Italien gerichtet war. 
Der Hauptangriff galt jedoch dem englifchen Baftion, dem fchwächjten von 
allen, wo die Erbe, im wahriten Sinne des Wortes, mit dem Blut der 
Kämpfer getränft wurde. Nie zeigten bie Türken ein folches Ungejtün, 
wie auf diefem Punkt. Mit vollftändiger Todesverachtung erklimmen fie im 
Sturmlauf die Trümmer der zerfchoffenen Mauern, troß eines Hagels von 
Steinen, Kugeln und Pechlränzen, trog eines Regens von fievendem Del, 
trog der jtarrenden Piken und blinfenden Schwerter, die ihnen anf der Höhe 
topbringend entgegen glänzen. Aber der alte Billiers ve l’Isle Adam 
vertheibigt das Bajtion England, und macht ven fchwächjten Punkt dadurch 
zum jtärfiten. Die Ritter, angefeuert durch fein Beiſpiel und feine Worte, 
entwideln eine faſt übermenfchliche Tapferkeit. Mit jtarfem Arm faſſen fie 
die Yeitern, die von emporklimmenden Türken befett find, uud jtürzen fie 
in ben Graben hinab; Schwert und Pife in der Haub, lehnen fie jich mit 
der ganzen Wucht ihres Körpers ven andringenden Mafjen der Ungläubigen 
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entgegen, währenn bie Kanonen des Baltion® unter den dicht gebrängten 
Schaaren vor dem Graben ein entfegliches Blutbad anrichten. Die Türken 
wanfen unb wenden fich zur Flucht. Aber ihr Befehlshaber, ein ergrauter, 
unerfchrodener Krieger, führt fie von neuem gegen die Brefche, indem er 
eine Fahre ergreift, und von dem wüthenden Haufen gefolgt, ver Erſie bie 
Mauer erflimmt und fein Banner in den Boden ſtößt. Da ftredt ihn eine 
Ranenenfugel aus dem jpanifchen Bollwerk zu Boden, und die Türken, 
rafend über ven Top ihres Führers, jtürzen jich mit verboppelter Wuth auf 
die Ritter, vollftändig gleichgültig gegen ihr Yeben, wenn fie nur einen 
Chriſten tödten können. Alle ihre Wuth jedoch, all ihr wahnfinniges Uns 
gejtüm pralft zurück an der unerjchütterlichen Tapferkeit der Vertheidiger. 
Aber nicht allein die Ritter erringen fich bei diefem Sturm Lorbeeren, auch 
Briefter, Mönche, Greife, Frauen, Kinder, Alles ftürzt fich in die Gefahr, 
und hilft im Verhältniß zu feinen Kräften, die Einen, indem fie jelbjt kämpfen, 
die Andern, indem fie Kebensmittel und Steine herbei tragen, oder den Ans 
greifern jiedendes Del und Pech auf die Köpfe gießen. 

Die Chroniken erzählen von einer jungen Griechin ven feltlener Schön- 
heit, welche einem höheren Offizier der dalmatifchen Soldtruppen ihre Yiebe 
geichenft hatte, der im Baſtion England lämpfte. Obgleich Mutter zweier 
Kinder von noch zartem Alter, war fie von Cos, wo ihr Geliebter Com: 
mandant des Forts war, demſelben zur Vertheidigung von Rhodos gefolgt, 
hatte jtets am jeiner Seite gekämpft umd oft ben tödtlichen Streih von ibm 
abgelenft. In dem heutigen Gemegel jevech hatte das Kampfgewühl und 
der dichte Pulverrauch die Yiebenden von einauber getrennt. Verwundet 
und mit Blut bevedt, ihre beiden Sinder an der Hand haltend, fucht das 
junge Weib ven Geliebten und erblict ihn endlich als Leiche unter einem 
Haufen Todter, die man eben im Begriff ift, vom Baftion zu tragen, um 
ihnen in der Eile die legte Ehre zu erweifen. Die Griechin, weit entfernt, 
fih unnützen Klagen binzugeben, ergreift ihre beiden Kinder, hebt jie in 
ihren Armen empor, und fie ven Ungläubigen zeigend, ruft fie ihnen zu: 
„hr Ungeheuer! Dieje unfchuldigen Geſchöpfe follen weder bie Opfer 
Eurer Wuth, noch die Gegenftände Eurer fchändlichen Lüfte fein!” Dann, 
fie mit verzweifelter Zärtlichkeit küffend, macht fie das Zeichen des Kreuzes 























auf ihre Stirnen, durchbohrt fie mit mehreren Dofchitichen, wirft ihre Körper 
in bie Flammen, ftürzt dann in die Brefche zurück, erfticht den erjten Türken, 
ber ihr begegnet, und fucht den Tod, der nicht lange auf ſich warten läßt. 

Nicht minder erbittert als im englifchen Baftion kämpfte man im 
fpanifchen, das durch Unvorfichtigkeit der Beſatzung in die Hände ber 
Janitſcharen gerathen war. Der Siegesruf der Ungläubigen drang ſchrecklich 
zu den Obren der geängfteten Rhodioten, und wohl dreißig türfifche Fahnen 
erhoben fich an ver Stelle des Banners der Religion. Kaum fieht jedoch 
der Großmeifter die drohende Gefahr, als er fofort zwei Batterien auf das 
Baftion richten läßt, deren pfeifende Kugeln in kurzer Zeit bie türkifchen 
Fahnen niederreigen und entfeglich unter den Janitſcharen aufräumen, deren 
dicht gedrängte Maſſen das Innere des Baftions erfüllen. In diefem Augen- 
bit eilt Villiers de ('I8le Adam von der einen Seite herbei, während 
von der anderen ber Gommendator Jacques de Bourbon, (ver De 
fchreiber der Belagerung) mit feinen Nittern zu Hülfe fommt. Diejer neue 
Beiſtand von 200 frifchen Kämpfern belebt auf's neue die gefunfenen Kräfte 
der Vertheidiger, fie bilden eine eherne Mauer, die nichts erfchüttert, und 
nach ſechs Stunden erbitterjten Kampfes auf allen vier Punkten ift Seli- 
man, ber 15,000 Mann verloren hat, gezwungen, zum Rüdzug blafen zu faffen. 

Schäumend vor Wuth, daß alle feine gewaltigen Anftrengungen an der 
bereifchen, ihm kaum begreiflihen Qapferfeit ver Ritter fcheitern, befiehlt 
Soliman, den Muſtapha Paſcha, der ihm am meiften zu dem Unter 
nehmen auf Rhodos gerathen, mit Pfeilen zu erjchießen, und nur die inftän« 
digen Bitten feiner anderen Generale vermögen cs, ihn von biefem graue 
famen Vorhaben abzubringen und Muftapha zu befreien, der bereits im 
Augeficht der verfammelten Armee an einen Pfahl gebunden, die ungerechte 
Strafe feines despotifchen Herrn erwartete. 

Schon war der Sultan willens die Belagerung aufzuheben, fchen 
begann er fein Kriegsgeräth einzufchiffen, als ein aus Rhodos defertirter 
Soldat, der wahrfcheinlich eine Kreatur des Verräthers Amaral war, ihm 
die Nachricht brachte, daß die meiften Ritter bei dem legten Sturm getöbtet 
oder verwundet werden feien, und daß der Reſt nicht im Stande wäre, 
einen zweiten Angriff abzuſchlagen. 
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Diefe günftigen Nachrichten bewogen natürlich ven Sultan, fofort feine 
If Idee zu ändern. Anstatt des in Ungnade gefalienen Muſtapha ernannte 
er nun den alten erfahrenen Achmet Paſcha zum Überbefehlöbaber, und 
| biefer, um Menſchenblut zu fparen, beichloß wieder zur förmlichen Belagerung 
| mit der Sappe Überzugeben, und während deſſen die Stadt fowohl von 
| der Landſeite, als auch von der Flotte aus unansgejekt mit allen Kanonen 
| und Wurfgefchügen zu befchießen. 

Erft im Anfang des Dftobers verfuchte Ahmet Paſcha wieder einen 
Sturm auf eine Breſche im jpanifchen Baftion, wurde jedoch zurüdgejchlagen. 
Am 12. deifelben Monats folgte ein neuer Sturm auf das Baftion non 
| England. Der Großmeijter jedoch, vorher davon benachrichtigt, ſchlug auch | 

biefen Angriff glänzend ab und verfolgte die fliehenden Janitſcharen bis in 

| ihre Verſchanzungen. 
In diefe Zeit des unansgefegten Bombardements, das gegen Ende des | 
October noch von mehreren wüthenden Stürmen begleitet war, in einer 
Zeit, wo der Großmeijter Tag und Nacht nicht aus der NRüftung kam und 
die fchredlich zufammengefchmolzenen Ritter und Solvaten nur eines Mini— 
mums von Schlaf genoffen, um ſtets auf ihrer Hut und fampfbereit zu 
fein, traf den Orden der betrübende und fehr unglüdliche Fall, daß ber 
44 Ritter Martinengo, der mit unermüdlichem Eifer ſtets neue Werke an 
Stelle der zerſchoſſenen aufgeführt, und ſtets die kräftigſten und klügſten 
Gegenauſtalten gegen die Unternehmungen der Türken getroffen hatte, ſchwer 
bleſſirt und eine Zeit lang feinen wichtigen Functionen entzogen wurde, — 
Auf der anderen Seite ward Rhodos um dieſelbe Zeit jedoch auch von 
einem inneren Feinde befreit, der, dem äußeren kräftig iu bie Hand arbeis 
tend, unausgefegt den Fall ver Stadt zu befchleunigen ſuchte. Der Kanzler 
Amaral nämlich fiel in die Grube, die er jich jelbjt gegraben. — Schon 
ſeit längerer Zeit war es aufgefallen, daß trog tes großen Vorraths die 
Batterien Mangel an Pulver litten, und da der Kanzler die Magazine unter 
ih hatte, fing man an ftürferen Verdacht gegen ihn zu hegen und ihm 
genauer zu beobachten. Die Gelegenheit feiner Entlarvung ließ nicht lange 
auf jich warten. Einer von Amaral’s Dieneru nämlich, Namens Blas Diaz, 
wurde bemerkt, als er vom Baftion Auvergne, zu einer Zeit wo dort wenig 
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Befagung war, einen Pfeil zu den Türken hinüber ſchoß. Da dies Manoeuver 
fih öfters wiederholte, und man den Menſchen nun fchärfer beobachtete, 
entbedte man bald, daß an den Pfeilen, die er in's Lager hinüber ſchoß, 
Briefe befeftigt waren. Ergriffen und vor Gericht geführt geftand Diaz, 
daß er im Auftrage feines Herrn auf dieſe Weife bereits feit dem Beginn 
der Belagerung die Türken ganz genau von Allem benachrichtigt habe, was 
fi in Rhodos zugetragen. Auch Amaral, zu ftelz um zu läugnen, gejtaud 
Alles, und ſowohl dem Herrn als dem Diener wurde num ein fchnelles aber 
gerechtes Urtheil geſprochen. Amaral follte geköpft, Diaz gehangen werben, 
worauf Beider Körper geviertheilt und die Glieder an langen Stangen auf 
benjenigen Bajtionen der Stadt aufgejtellt werden follten, wo fie die Türfen 
am beiten jehen könnten. Diaz wurde zuerft gerichtet. Ehe man jedech 
Amaral zur Erecution führte, hielt man eine Verfammlung in der Kirche 
St. Jean, wo man den Verräther der ritterlihen Iufignien entkleivete, dann 
ward er auf den öffentlichen Platz geführt, wo er mit großer Ruhe ven 
Borbereitungen feiner Hinrichtung zuſah. Ein Augenzeuge dieſes traurigen 
Schaufpiels fagt, der Kanzler Amaral babe weder Gott noch die Menſchen 
um Verzeihung gebeten und jich geweigert, das Bild der glorreichen Yung» 
frau Maria auzufchauen. 

Obgleich die heroiſche BVertheivigung von Rhodos die Augen von ganz 
Europa auf fich zog, blieb die Hilfe vom Abendlande aus. Viele Fürſten 
fonnten ihre Staaten nicht verlaifen, Andere wollten es nicht, weil fie 
durch einen Beiſtand, den fie den Rittern leifteten, fich eine Inpafion der 
gefürchteten Zürfen zuziehen konnten. Einige Hülfsverſuche des Bapftes 
erjtidten im Keim, und ver ganze Succurs ver Ritter waren wenige Ver— 
theidiger, die fie von den umliegenden Inſeln nach Rhodos hinein zogen. 

Nachdem wiederum drei Wochen in unausgefegten Kämpfen verfloffen 
waren, befahl Ahmet Paſcha am frühen Morgen des eilften Tages vom 
Monat Moharrem (30. November) einen Hauptangriff auf die Bajtione 
von England und Spanien, Mit wüthender Erbitterung dringen die Türken 
bis zu den Brefchen, man fümpft Dann gegen Dann, fo dicht aneinander 
gepreßt, daß faum ver Gebrauch der Waffen möglich ift; immer nene Mafjen 
ver Ungläubigen drängen von Hinten nad, bie Ritter können dem ungeheuren 
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Drud nicht mehr widerjteben, fie weichen aus der Breſche zurüd bis zu den | 

| Retranchemients, die Martinengo vor feiner Verwundung hinter derſelben 
aufgeführt bat. Jetzt war Rhodos in der höcften Gefahr. — Da läßt der 
Großmeiſter alle Gloden läuten zum Zeichen ver äußerſten Notb, und herbei 
gerufen durch die graufen länge, die den Rhodioten den nahen Untergang | 
verkünden, drängt Alles, was noch einen Arın rühren kann, nach ven bes 
drohten Punkten. Eine legte, ungeheure, verzweifelte Auftvengung wird ges 
macht, die Brefche wirb wieber erobert, aber die Kraft der Chriſten reicht 
nicht mehr aus ſich darin zu halten, ſchon beginnen ihre Reihen wieder zu 
wanfen vor dem mächtigen Andrang ber Feinde, da jtürzt ein Wolkenbruch 

| bom Himmel und ſchwemmt mit feinen gewaltigen Wafferınaffen ven ganzen 

| Erdwall fert, ver die feindlichen Yaufgräben dedt, jo daß die Türken gänz— 

lich ohne Schug dajtehen. Diefen Umſtand benutt fofort die Artillerie des 

Pojtens Auvergne, die, unterjtügt von einem hageldichten Büchſenfeuer, ein 

ſolches Blutbad unter den Feinden anvrichtet, daß dieſe, trog der Bitten und 

Flüche ihrer Führer, jih zur allgemeinen Debandade wenden, nachdem fie 

3000 Zodte in der Brejche zurück gelajjen. Ahmet Bajcha erklärte, fei- 

nen Sturn mehr unternehmen zu können. 

Soliman’s Schmerz über die Ohnmacht feiner 200,000 Mann, die er 
nun bereits jeit fünf Mounaten unausgejegt gegen ein Häuflein Ritter trieb, 
das fich in einem Trümmerhaufen vertheidigte, war grenzenlos, Er verſchloß 
jih in fein Zelt und lich Niemand zu fich, als feinen treuen Rathgeber 
Beri Paſcha, dem er verzweifelud jein Unglück klagte. 

Der Berluft der Türken war in der That ungeheuer gewejen. Die 
Hälfte der Krieger war theils durch vie Kanonen und das Schwert ber | 
Ritter gefallen, theils von Krankheiten dahin gerafft worben, welche in einer 
fo eng zufammen gepreßten, ſchlecht verpflegten Menſchenmenge unvermeid: 
lich find. 

Soliman entſchloß ſich deshalb zu gütliher Unterhandlung und ſchickte 
zwei Geſandte an den Großmeiſter, welche die Botſchaft vom Sultan über— 
brachten, daß, wenn de l'Asle Adam die Stadt binnen drei Tagen über— | 
geben wolle, er ihm einen freien Abzug gewähre, daß jedoch im entgegen: | | 
gejeßten Falle Alles bis auf die Katzen mafjacrirt werden würde. („Et qu'il | | 


























n’echapperait ni petit ni grand, mais jusqu'aux chats tont serait mis | 





en pieces.“) | 
Briefe ähnlichen Inhalts ließ Soliman durch Pfeile in die Stadt | 

ſchießen, um die Einwohner der Uebergabe geneigt zu machen, und dieſe ver- 

fehlten ihre Wirfung nicht. Die griechifchen Ehriften namentlich befchworen 

den Örofmeifter, einen Widerſtand aufzugeben, der doch zu ihrem Unter: 

gange führen müffe. Sie hätten Gut und Leben freudig geopfert, fo lange I! 

noch ein Hoffnungsjchimmer da gewejen wäre, jet aber könnte fich die 

| Stadt nicht mehr halten und er möge durch einen längeren Widerftand nicht | 

Elend, Tod und Entehrung auf ihre und die Hänpter ihrer Frauen und 





Kinder herab bejchwören. Vom Großmeifter zurüdgewiefen brach die Bitte 
in offene Revolte aus, fo daß fih de (Isle Adam genöthigt fah ven 
Rath zu berufen, in dem der Prior von St. Gilles und der Ritter Mar- 
tinengo ausfagten, daß bie ZTraucheen der Türken beinahe ſchon bis an | 
bie Gräben gingen, daß das Pulver faum noch reiche, um einen Sturm | | 
abzujchlagen und daß die Beſatzung auf 1500 Mann zufammen gefchmelzen | 
fei, von denen auch noch ein großer Theil krank und verwundet wäre. 
| Alle Mitgliever des Raths ſtimmten für bie Uebergabe. Nur ver 
Großmeifter war anderer Anficht und warf ihnen ein, daß feit den Jahr— 
hunderten, in beuen der Orden mit den Unglänbigen Krieg führe, die Ritter 
bei allen Gelegenheiten jtets einen heiligen und glorreichen Tod der Erhal- 
tung des gebrechlihen Yebens vorgezogen hätten. Der Rath entgeguete ihm, 
daß wenn es fich nur um die Ritter handle, diefe gewiß ihres Großmeiſters 
Beifpiel folgend, gern und freudig ihr Yeben für ihren Glauben bingeben 
würden, wozu das Kreuz fie ja verpflichte, das fie auf ihrem Herzen trügen; 
es handle jich bier aber außerdem um das Heil der Einwohner, welche, 
wenn die Ungläubigen Rhodes mit dem Schwert in der Hand nähen, bem 
bitterjten Elend und der Verzweiflung preis gegeben würden. Die Männer | 
würden gemorbet, die Weiber entehrt, die Kinder in die Sklaverei gefchleppt | 
werben und die Kirchen, im denen fie jo oft zu Ehriftum gebetet, würden die | 
Ungläubigen zerjtören, verhöhnen, entheiligen. 

So triftigen Gründen vermochte der Großmeifter nicht zu widerſtehen; 
| | deſſen ungeachtet konnte er jedoch noch nicht alle Hoffnung aufgeben und 


























“ ſuchte vor allen Dingen Zeit zu gewinnen. Zu biefem Zweck jchidte er zwei | 
I; fpanifche Ritter an Soliman, mit der Erflärung, daß er in einer jo wichti- 
| gen Angelegenheit nicht jo fchnell entſcheiden könne nnd um einen Waffen» | 
jtillftand bitte. Die Antwort des Sultans war ber Befehl, pas Feuer fofort | 
| wieder zu eröffnen. Die Türken, von neuem Muth entflammt durch bie | 
Nachgiebigkeit derjRitter, liefen am 18. December Sturm auf das’ fpanifche 
| Baftion, das einzige, welches überhaupt noch vertheidigungsfähig war. — 
| | Nachdem eine Deine auch diefes letzte Bollwerk noch theilweis zertrümmert 
hatte, drangen die Türken durch die Brefche und begegneten bem Groß— 
| | meifter an der Spike feiner Ritter, die wüthend auf die Ungläubigen ein- 
| brangen, aber, von der Uebermacht wieder zurüd geworfen, endlich aus dem 
Baftion weichen und ſich in die Stadt zurüd ziehen mußten, mit der Ab— 
| ficht, diefelbe bis auf das äußerſte zu vertheidigen, ober jich unter ihren 
Trümmern begraben zu laffen. 
Die erfchredten Bürger warfen die Waffen fort und verliegen ihren 
Poſten, fo daß ver Großmeiſter und die Ritter felbjt den Wachtdienſt und 
die Ronde verjehen mußten, wenn fie nicht gemwärtigen wollten, daß bie 
| Zürfen ohne Widerſtand in die Stadt eindrängen. Da außerdem die Bitten 
| und Beftürmungen der Eimvohner immer heftiger und drohender wurden, 
Au und Billiers de (Isle Adam voransfehen konnte, daß beim nächften Sturm 
die Bürger den Kampf verweigern würden, jo willigte er ein mit dem Sule 
| tan zu capituliren. Da der alte Großmeifter fich jedoch an den Gedanken 
| | einer Uebergabe noch gar nicht gewöhnen konnte, verſuchte er noch ein letztes 
Fl Mittel, die Stadt auf andere Weife zu retten. Er fchidte nämlich ein in 
| | den Archiven befindliches Document an den Serasfer Ahmet, in welchem 
Bajazet Il dem Orden einen permanenten Frieden mit der Pforte zuficherte. 
| Kaum hatte jedoch der Paſcha das Pergament in Händen, als er es zerrif, 
die Stüde mit Füßen trat und dem Großmeiſter eine ftolge und verhöhnende 
| Antwort geben lieh. 
Jetzt war die legte Hoffnung gefhwunden und de l'FJsle Adam 
| mußte zu dem fchwerften Entſchluß feines Lebens fchreiten. Er fchidte zwei 
| Gejandte in das feindliche Lager, um den Sultan zu begrüßen und bann 
| mit dem Serasfer die Bedingungen der Uebergabe zu befprechen, Bedin— 
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gungen, die jedoch Mangen, als wenn ver Großmeiſter der Sieger, der Sultan 
der Beſiegte fei. 

Aus diefem Umftande kann man entnehmen, wie ungebener die Verlufte 
der Türken gewefen fen müſſen. Wenn auch Soliman die Gewißheit hatte, 
durch einen neuen Sturm die Stadt zu nehmen, fo hätte ihn diefer wiederum 
15 bis 20,000 Menfchen gekoſtet, und er ſchämte fich vielleicht vann, mit dem 
traurigen Reſt einer gewaltigen Armee nach Conftantinopel zurück zu ehren, 
und feine Unterthanen denken zu faffen: Hundertvierzigtaufend Menſchen— 
feben für einen Trümmerhaufen und eine verövete Infel, für eine fire Ipee, 
für eim Nichts im Verhältniß zu den coloffalen Befigungen des türkifchen 
Großherrn. 

Der Commendator de Bourbon, Augenzenge und Berichterſtatter 
diefer denkwürdigen Belagerung, fagt von dem Verluſt der Ungläubigen 
wörtlich: „Le Pascha jura sur sa foi et asseura qu'il estoit mort de 
mort violente plus de soixante quatre mille, et quarante”ou' einquante 
mille de maladie.“ 

Hätten die Ritter nur eine ſchwache Hülfe erhalten, namentlich eine 
Unterftägung an Broviant und Pulver, fo würde der Feind zu feiner Schanve 
und dem ewigen Ruhm des Ordens, trog allen Verraths und aller Wider: 
wärtigfeiten, dennoch gezwungen worden fein, die Belagerung aufzuheben. — 
Höchſt wahrfcheinlihd wäre dem ftolzen Soliman dann aber auch ver Ger 
danke nicht gefommen, die Ritter noch einmal auf Malta anzugreifen, wie 
er es im Jahre 1565 that, um den Orden gänzlich zu vernichten, Diefe 
Belagerung wurbe für die Johanniter eine alänzende Revanche für den Ver— 
luſt von Rhodos, denn fie endete, nach einer beroifchen Vertheidigung, mit 
dem ſchmählichen Abzug des mächtigen Sultans, der vor der neuen Reſidenz 
des Ordens vie Elite feines Heeres eingebüßt hatte, und der bald daranf 
mit feinen welfenden Lorbeeren in's Grab ſtieg. 

Die ftolzen Beringungen der Gapitulation, welche der Großmeifter dem 
Sultan vorjchrieb, waren in den Hauptiachen folgende: 

Die Kirchen follen nicht entweiht werven. 
Kein criftliher Einwohner folgt den Türfen als Gefangener. 
Die Ausübung der chriftlichen Religion ift frei. 
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Das Voll bleibt fünf Yahre lang frei von Abgaben jeder Art. 

Es fteht den Einwohnern frei, die Juſel zu verlaffen. 

Wenn der Großmeijter nicht Schiffe genug bat, um feine Nitter und 
die Chriften, die ihm folgen wollen, nah Candia über zu fchiffen, 
muß der Sultan ihm die fehlenden liefern. 

Den Rittern find, von der Stunde der Unterzeichnung an, zwölf Tage 
Zeit gegeben, um ihre Effecten einzufchiffen, wie alles Kirchen- und 
Kriegs: Geräth nebjt fonftigem Eigentum. — Damit dies ungeftört 
gefchehen könne, ſoll fich die türfifche Armee mehrere Meilen von 
der Stadt zurück ziehen. 

Nachdem diefes Document unterzeichnet war, übergab der Großmeijter 
die Stadt einem Aga der Yanitfcharen, der mit einer einen Abtheilung 
feiner Leute von derjelben Befig nahm. 

Dies geſchah am 24. December 1522, nachdem die Ritter mit eigenen 
Kräften 215 Jahre lang die Stadt gegen die ganze Macht der Ungläubigen 
vertheidigt hatten. 

Während man noch mit der Abfaffung der Cupitnlations- Bedingungen 
beichäftigt war, wurde auf dem Meere eine zahlreiche Flotte bemerkt, die 
mit vollen Segeln auf Rhodos zukam. 

Die Türfen, welche während der ganzen Belagerung in fteter Unruhe 
gelebt hatten, daß die Fürften des Abendlandes ihren chriftlihen Brüdern 
noch Hülfe fenden würden, waren in der lebhaftejten Beſorgniß, und die 
Paſchas riefen ihre Truppen unter die Waffen. Als die Flotte jedoch näher 
kam, bemerkte man bald auf ihren Flaggen den türkifchen Halbmond, anftatt 
des chriftlichen Kreuzes. Es waren Truppen des Sultans, welche, aus Per: 
fien herbei gerufen, die Eroberung von Rhodos erzwingen helfen follten, 
und welche, wenn fie früher gefommen wären, den Nittern gewiß eine weniger 
vortbeilhafte Capitulation eingetragen hätten. Da man jeboch die Bedingungen 
jur Mebergabe mündlich bereits abgefchloffen hatte, wollte Soliman fein Wort 
nicht brechen und nahm auf die eingetroffene Verſtärkung feine Rückſicht. 

Zwei Tage nach der Unterzeichnung des Vertrages hatte der Groß— 
meifter eine Zuſammenkunft mit Achmet Paſcha in dem Graben des ſpa— 
nifchen Baftions, wo Letterer ihm den Wunſch Soliman’s mittheilte, daß 

















288 — 





ber Großherr begehre, feine Bekanntſchaft zu machen. De (Isle Adam, der 
den Sultan nicht erzürnen, und ihm keine Beranlaffung bieten wollte, mög- 
(icherweife jein Wort zu brechen, willigte ein, und begab ſich am nächiten 
Tage früh, in fehr einfacher Kleidung und nur von einigen Rittern begleitet, 
in das feinpliche Lager. Nachdem der Öroßmeifter in der ſchneidenden 
Decemberfälte lange Zeit vor dem Zelt Soliman’s hatte warten müjfen, 
wurden ihm und ven Rittern prächtige Ehrenkleider überreicht, mit welchen 
angethan fie endlich vor den Sroßherrn geführt wurden. Soliman war 
fichtlich bewegt von der ruhigen Würde, die auf des alten Großmeifters 
Zügen tbronte, und um ihn zu tröften, ließ er ihm durch feinen Dolmetscher 
fagen: „daß die Eroberung oder der Verluft der Reihe nur gewöhnliche 
Spiele des Schickſals feien.“ Dann ermahnte er ihn, fein Loos in Geduld 
zu tragen, und gab ihm noch einmal die Verficherung, daß er auf bie 
empfangenen Berfprechungen feft bauen könne. Bielleicht von dem Wunfche 
befeelt, einen fo tapferen und einfichtsvollen Kriegsmann und Felvherrn in 
feinem Dienft zu befigen, ließ Soliman ven Großmeifter ſchließlich noch 
fragen, ob er, nach der jchlechten Behandlung, die ihm von den eurepäifchen 
Fürften durch gänzliche Verweigerung ihrer Hülfe wiverfahren fei, fich ent« 
Schließen wolle, den Islam anzunehmen und feinem Reiche zu dienen; er 
wolle ihm in dieſem Falle feinen Verluft hundertfach vergelten. Der alte 
de (Isle Adam aber fchüttelte feine grauen Locken und erwiderte mit ruhiger 
Würde: „Ein fo großer Fürft, wie Du, würde die Dienjte 
eines Berräthers und Renegaten verſchmähen!“ 

Noch waren nicht fünf Tage feit ver Abfafjung ver Capitulation verr 
floffen, als die men angelommenen Ianiticharen, fich immer mehr und mehr 
der Stadt nähernd, plöglich ihrer Deuteluft nicht mehr Herr zu werben ver: 
mochten, und troß des Verbotes fich der Plünderung überliefen. Der Com: 
mendator Bourbon erzählt blos, daß bie chriftlichen Soldaten von den 
Janitfcharen entwaffnet und die Bürger mit Stockſchlägen tractirt und bis 
auf's Hemd entfleivet worden feien. Jacobus Fontanus dagegen jchreibt, 
daß vie Bürger ſämmtlich geohrfeigt und mit Stöden gejchlagen worben 
wären, und daß er felbit, nachdem man ihn all’ feines Geldes beraubt habe, 
don vorn und hinten zu gleicher Zeit geprügelt worden fei, Die Janitſcharen 


5 
1 


| entweihten die Kirchen, zerbradhen die Krucifire und andere Bildwerke, warfen 
| die Grabvenfmäler der Großmeiſter um, in der Hoffnung, Koftbarfeiten 
| darunter zu finden, jchändeten Frauen und Mädchen, plünderten das Hofpital 
und beraubten es feines jilbernen Geſchirrs, jagten die Kranken mit Stock— 
ſchlägen binaus und warfen einen ſchwer leidenden Ritter von ven Galerieen 
hinab, daß er an dein Fall jtarb, — Als die Beichwerben des Großmeiſters 
über die Verletzuing ver Verträge zu Achmet Paſcha drangen, machte dieſer 
| ven anitfcharen-Aga mit feinem Kopf für fernere Gewaltthaten verant- 
| wortlich, weil er die Anfichten des Sultans fanute und wußte, daß biefer 
| mit der Eroberung von Rhodes auch ven Ruf jeines Edelmuths und ber 
Heiligkeit feines Wortes nad Europa hinüber getragen haben wolle. — 
Einige Tage fpäter jtieg Soliman zu Pferde, um, begleitet von einem 
| glänzenven Gefolge, feine Eroberung in Augenfchein zu nehmen. Nachdem 
| er einen Ritt durch die ganze Stadt gemacht und die Feſtungswerke, die 
Batterien, die Brefchen und den Thurm St. Nicolas in Augenfchein genom- 
| men batte, begab er fich in den Palaſt des Großmeifters. Als er de (’Iale 
| Adam's anfichtig wurde, lüftete er feinen Turban,, nannte ihn Vater, erlaubte 
nicht, daß er fich zu tief vor ihm verneige, und ließ ihm mittheilen, er möge 
feine Anjtalten zur Abreife in aller Ruhe treffen; wenn die ihm gewährte 
Zeit nicht hinreiche, wolle er die Friſt gern verlängern. As Soliman 
nah einem längeren Aufenthalt ven Palaft verließ, wandte er fich beim 
Hinausgehen mit den Worten za Ahmet Paſcha: „Es thnt mir 
webe, biejen Ehriften in jo hohem Alter aus feinem Haufe 
weifen zu müffen!‘ 
| Da Soliman Rhodos vor dem Ablauf ber Frift verlaffen wollte, welche 
den Rittern zu ihrer Einfchiffung vergönnt war, beeilte auch ver Großmeifter 
jeine Abreife, da er ſich ohne den perfönlihen Schuß des Großherrn auf 
der Inſel nicht mehr jicher glaubte. 

In der Nacht des 1. Yanuard des neuen Jahres 1523 verließ ver 
Großmeiſter mit circa 50 Fahrzeugen, worunter die große Mogarbine, dem 
Neft feiner Ritter und über 4000 Bewohnern von Rhodos, welche es vor— 
zogen, ihm zu folgen, als unter vie Herrfchaft ver Türken zu gerathen, den 
Hafen der Stadt. — Nur ven unglücklichen Amuratb, den Schn bes 
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Prinzen Dſchem, vermochte de (Isle Adam nicht mitzunehmen, weil er 
durch die Wachſamkeit Soliman’s daran verhindert wurde, der Amurath 
und deſſen beide Söhne vor feinem Zelt im Angeficht des ganzen Heeres 
erdroſſeln ließ.*) 

Als die Flotte im Dunfel der Nacht die Anker lichtete, hörte man 
lantes Schluchzen und Wehllagen der Ritter und Bürger über den Berluft 
ihrer Heimath. — Das war bie traurige Frucht der Anftrengungen von 
beinahe 220 Iahren, die durch dieſen einen, entfeglichen Schlag in Nichts 
verfanten. — Wie der Orden aus Paläftina und Syrien vertrieben war, 
weil feine chriftlihen Brüder, für deren Glauben er focht, wie für ben 
feinen, ihn im Stich gelaffen Hatten, jo mußte er jetst, nach faſt übermenfch- 
lihem Kraftaufwande, von Rhodos weichen, immer weiter zurück ven feinem 
Biel, von dem Schauplag feiner Pflichterfüllung, von feiner urfprüngfichen 
Beſtimmung. — Und wenn wir audy den Anfichten und Anforderungen der 
veränderten Zeit Rechnung tragen wollen, einer Zeit, die große, umgeftal- 
tende, welterfchütternde Ideen zu Tage förderte, einer Zeit, in welcher bereits 
der Kampf mit dem Schwert zurüd zu treten begann vor dem Kampf mit 
den Seift, einer Zeit enplih, an deren Horizont fidy bereits das Morgen- 
roth einer nenen Epoche der Weltgefchichte zeigte, fo liegt doch eine unend⸗ 
liche Wehmuth in dein Schickſal der Johanniter, bie, ihren alten Brincipien, 
wenn auch auf einfeitige Weife, getreu, den Fortſchritt der Zeit an fich 
vorübergehen liegen, felten ober nie nach Weiten blidend, wo jene großen 
Reformen in's Peben traten, fondern, das Schwert in der Hand, deu Blid 
nah Oſten wendend, auf die Feinde ihres Glaubens, ihres Principe. — 
Während das Abendland aus dem Zuftande des jugenplihen Gefühle 
überzugehen im Begriff war in den Zuſtand des männlichen, kritifch-betrach- 


*, Die Sehr tragischen Verbältniſſe des Verluftes von Rhodos hat ber Herr Fürft 
von Lynar zu einem Trauerſpiel verwebt, das ımter dem Titel: „Der Ritter von 
Rhodus“ 1842 bei Brodbaus erſchienen if. — Das höchſt anziebenbe poetiiche Gebilde 
athmet durchweg den Geift echten Chriftenthums und wahrer Iobanniter-Gefinnung. Zwei 
Verſe in vemfelben find fo charalteriftiich, dak man fie bem Johanniterthum ber bamaligen 
Zeit ale Motto geben fünnte: 

„An Dornentronen blüben meine Rofen, 
Und Borgefübl des Himmels it ihr Duft.“ 
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tenden Verſtandes, blieben die Johanniter, deren Thaten einen noch bis 
in die neueren Zeiten hinein klingenden Nachhall der Kreuzzlige bilden, dem 
mittelalterlichen Geifte getreu, trugen dieſen Geiſt hinüber in die folgen: 
ven Yahrhunderte, und wurden die legten DBewahrer der Fräftig » jchönen 
Ritter⸗Poeſie. 

Da ſchwimmt ſie dahin beim Dunkel der Nacht, die kleine Flotille, die 
den traurigen Reſt des jüngſt noch ſo mächtigen Ritterordens trägt. — 
Und als der Tag trüb’ herein dämmert, werfen die Johanniter einen letzten 
Abfchiedsbfid auf die rauchenden Trümmer ihrer verlorenen Heimath, dann 
ſchauen fie gen Weſten. — Bor ihnen liegt die weite See, und feuchte 
Rebel ſenken fich herab, bunfel, unbeftimmt und fchattenhaft, wie ihre Zufunft. 
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Das heutige Rhodos“). 
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Seitdem die Johanniter von dem blühenden Rhodos weichen mußten, 
find über drei Yahrhunderte vergangen, — Hören wir, was unter der Türfen- 
berrjchaft aus der glüdlichen Yufel und der mächtigen Stadt wurde, und 
laſſen wir uns von den in Trümmer finfenden Baudenkmalen aus der Zeit 
der Ritter erzählen, deren graue, gewaltige Steinmaffen noch heute Zeugniß 
geben von einer gewaltigen Zeit: 

„Wir näherten uns dem Ufer von Rhodos immer mehr, eine Land— 
ichaft, over vielmehr eine lange Reihe von berrlihen Yanpjchaften entrolfte 
fih vor unferen Blicken. Hügel und Abhänge liefen fanft in einander und 
verschmolzen ihre graziöfen Wellenlinien zu einem lieblihen Gemälde. Oft 
waren bie Gipfel nadt und ſandig, das Ganze jedoch in dieſe azurnen, 
manchmal vergelveten Tinten gekleidet, welche man nur unter dem fchönen 
Himmel Kleinafiens findet. Die Abhänge ver Höhen waren mit benfelben 
Holzgattungen bevedt, wie jie unfere Gegenden zeigen, aber dichter, grüner, 
fräftiger. Hier und dert ragten Palmen über die Blüttertronen des Waldes 
hinaus und jchaufelten ihre fchlanfen Stämme, oder fie erhoben fich einſam 
aus einer fandigen Ebene wie Signale, die dem Fremden ſchon von fern 
eine Injel des Orients verkünden. Das Meer badete nicht überall ben 
Fuß der Höhen, fondern es breiteten jih Wiefen und Aeder am Ufer aus, 


*) Aus den Perichten bes nieberlänbifchen Oberſten Rottiere, ber Rhodos um 
1826 ſah, und des Malers Albert Berg, welcer fich in neueſter Zeit mebrere Jahre 
auf ter Iufel anfbielt. — Die Schilderung ift natürlich fchr im Auszuge gegeben, und 
berübrt nur das den Orben jpeciell Interefjirende. 
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und faft überall bildeten fteile Felfen natürliche Mauern. Wir erblicdten 
die Dörfer Cremafto und Billanova. Ein Schloß, deſſen Ruinen fich 
neh in der Mühe des Letzteren erheben, verhinderte die Yanbungen ber 
Piraten an biefem Ufer, und wurbe im Jahre 1323 vom Grofmeifter 
Helion von Billeneuve erbaut. Ungefähr dreißig griechiiche Familien 
bewohnen noch Eremafto und ernähren fi) von der Bebauung des Bodens. 
Dft wird jedoch ihre Erndte Durch eine Plage zerftört, die der Südwind 
aus Egypten mit fich führt, nämlich von unzähligen Heufchreden, welche vie 
Feldfrüchte im kurzer Zeit verzehren und vie arınen Bewohner in das tiefjte 
Elend verfegen. Zur Zeit der Ritter, ald die ganze Inſel mit einer dichten 
Bevölkerung bevedt war, verfammelte man fi, wenn man die Plage von 
fern wie eine ſchwarze Wolfe beranzieben fab, in großen Maſſen an der 
Küfte, und machte durch Gefchrei und das Geränfch fupferner Keſſel einen 
folhen Lärm, daß die Heufchreden von der Inſel abgeleitet wurden. Heute, 
da Rhodos feine Krieger verloren hat, bleiben ihm nicht einmal Frauen und 
Kinder genug, um biefe leichte Vertheibigung zu führen. Die Heufchreden 
verzehren das Land wie die Türken. 

Der Wind trieb uns ſchnell vorwärts und bald fonnten wir die Stadt 
unterfcheiden, wie fie fih vor uns ausbreitete; dann die Hügel bis zur Hüfte, 
Der Mont St. Etienne (B) bot ſich unferen Bliden dar, umgeben von 
einer großen Menge fteinerner Windmühlen; endlich trat die Vorſtadt von 
Rhodos deutlich hervor, in welcher allein es den wenigen Ehriften zu wohnen 
erlaubt ift, welche fich hier aufhalten. Gegen Mittag pafjirten wir die Heine 
Mofchee, welche einft die chriftliche Kirche St. Antoine (D) bildete, daun 
umfchifften wir den Thurm St. Nicolas (E) und warfen im großen 
Hafen den Anfer aus. 

Am folgenden Tage begannen wir unfere Wanderungen durch die Stadt 
mit der Befichtigung der beiden Häfen, dann durchfchnitten wir ganz Rhodos 
und begaben uns zum Thor Saint Paul ever d’Amboise, deſſen 
Arbeiten unter Aubuſſon nah der Belagerung ven 1480 begonnen umd 
unter Emerih von Amboife beendigt wurben. Am äußeren Eingange 
des Thors jicht man noch das Wappen dieſes Großmeiſters, aber dem 
Plafond des Durchgangs hat der Islam feinen Stempel aufgedrüdt durd 
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die Anbringung der Iufchrift: „La illahi ill’ allahu Mahommedun rassoul 
oullahi.“*) 

Nun folgen weniger intereffante Befichtigungen, namentlich der Feftungs- 
werte, wobei fih Nottiers von feinem griechifchen Führer, Namens Dimitri, 
die Geſchichte der beiden Belagerungen erzählen läßt, die wir bereits kennen. 
Wir nehmen den Bericht des Oberften bei der Schilderung des Palaſtes 
der Grofmeifter wieder auf: 

„Dur eine colojfale Thür, die wir halb offen fanden, traten wir in 
einen großen Hof. Ein Greis ging, feine Pfeife rauchend, im demſelben auf 
und ab, und erbot fih, auf Dimitri's Aufforderung, zu unferem Führer. 
Nah einer furzen Unterhaltung mit dem Alten begannen wir vie Beſich— 
tigung der inneren Räume des Großmeifter-Balaftes. Er ftand auf unter« 
irdifchen Gemwölben, weiche ver Bey von Rhodos zu Magazinräumen be 
nugen ließ, und welche zur Zeit der Ritter wahrfcheinfich eine ähnliche 
Beſtimmung hatten. 

Die große Treppe himauffteigend, welche zu den Gemächern führte, 
famen wir, uns linfs wendend, in ben Auvienzfaal, wo wir noch zwei auf» 
recht ftehende Säulen bemerkten, die einft dazu gebient hatten, die Deden- 
wölbung zu tragen, welche vie greßen Steinkugeln bei der legten Belagerung 
zertrümmert hatten. Bei großen Feitlichfeiten, wenn der ganze Orden ben 
Großmeiſter begrüßte, verfammelten fi Priore, Commeundatoreu ıc. bei der 
rechten, und bie übrigen Ritter bei der linfen Säule, während die Ober- 
Dignitäten des Ordens fich zu beiden Seiten bes Großmeifters aufftellten. 
Fresfen, Kämpfe vorftellend, und beinahe gänzlich vom Regen verlöfcht, 
hatten einjt die Mauern diefes ungeheuren Saals geſchmückt, welcher jet 
ben Anblid eines Küchengartens bot, in welchen man — als ſchlagendes 
Beifpiel von der Gebrechlichkeit menschlicher Größe — Saubohnen ge: 
pflanzt hatte. 

Von bier führte uns Dimitri nach rechts hin in eine erhöhte Galerie, 
wo bie Großmeifter dem Gottesvienfte beimohnten, deu man täglich in ber 





*, (68 giebt feinen Gott aufer Gott, und Mahomet ift fein Prophet. (Ein Spruch, 
ben die Mabometaner ewig im Munde führen; gleichfam bas Motto ihrer Religion). 
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Kapelle feierte, und deren hinter dem Altar angebrachtes Fenjter auf den 
großen Hof hinaus ging. Dieje Kapelle ift feitvem zu einem Stall umge 
wandelt worben. ch entdeckte auf einem ver Fenjter bie Fragmente des 
Wappens von Raymond Zacofta auf Glas gemalt. Mehrere ver 
Zimmer waren noch bewohnbar, andere jedoch in dem jchredlichen Zuftand 
der Verwüftung geblieben, in welchen die Belagerung von 1522 fie verjegt 
batte. Ein großer Garten war auf den Selfergewölben angelegt werben, 
von denen wir geiprochen haben, und jtieß an den Bolten von Auvergne, 
welcher diefe Seite des Palaftes vertheidigte. Dimitri zeigte mir auf einem, 
in einem Winfel liegenden Stüd weißen Marmors, die legte Hälfte des 
erften Verſes des 127. Pſalms: „Nisi Dominus custodierit eivitatem, 
frustra vigilat qui eustodit eam,“ *) 

„Wenn Billiers ve l'Sete Adam, als er feinen Palajt verließ, 
die Augen anf diefen Vers des Föniglichen Pfalmiften geworfen hätte, würde 
er fih von der vollfommenften Ergebung durchdrungen gefühlt haben. 

Eine andere Treppe führte uns in eine tiefe Galerie, wo noch große 
Kanonenläufe umher lagen, und aus welder uns ver Alte durch eine eifen- 
beichlagene Thür in den Garten der Auberge d'Auvergne führte. 
Dimitri zeigte mir das Baftion Auvergne, welches bei der Belagerung 
von 1480 eine fo wichtige Rolle fpielte. 

Als ich mein Erjtannen über die Größe des Gartens äußerte, theilte 
mir Dimitri mit, daß jede Zunge einen folchen befeffen habe, in dem bie 
Ritter fich ergingen, und in denen Palmen und Objtbäume in großer Zahl 
zu finden gewefen wären. Heute find jene Gärten Privatbefigungen reicher 
Muſelmänner. — 

Vom großmeifterlihen Palaft begaben wir ung zum Fort St. Nico- 
las, welches die größten Erinnerungen der Gefchichte des Ordens zurüd 
ruft. Wir erfannten auf ver, dem Meere zugefehrten Seite, die Wappen 
bes Ordens, und auf der entgegengefegten die des Großmeifterse Zacojta 
und Philipps des Guten von Burgund, der bekanntlich 12,000 Gold« 


) Wo ber Herr nicht bie Stadt behütet, fo wachet der Wächter umfonfl. — Nottiers 
begeht hier einen Irrthum, indem er biefen Bers als den zweiten bes 126. Pfalms 
angiebt. 
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tbafer zu bem Bau beigeftenert hatte, welcher 1464 begonnen, zwei Mal 
die Stadt Rhodos rettete. Ueber den eben erwähuten Wappen erblict man 
die verftünmelte Statue, welche den heiligen Nicolas, den Patron der See 
leute, darftellte. Die Kapelle, au welche diefe Statue gelehut war, ift zer— 
jtört, und Dimitri zeigte mir nur noch die Spuren an der Mauer des 
großen Thurms vom Fort. Hier verbrachte der Verräther Amaral bie 
legten Etuuden vor feiner Hinrichtung. — 

Nah der Befihtigung des Gartens von Auvergne pafjirten wir zwei 
Gäßchen, welche ein großes Gebäude begrenzten. Die alterthümlichen Fenfter 
liefen mich vermuthen, daß es einft als Kirche gevient haben müſſe, und 
Dimitri kam meiner Frage zuvor, indem er mir mittheilte, dies Gebäude 
jei einftmals die Kirche der Franzisfaner gewefen, und ber daran ſtoßende, 


größtenteils in Ruinen liegende Bau der Reſt des Kloſters. „Diefer alte 


Tempel,“ fuhr Dimitri fort, „den Sie jetzt in zwei Hälften getheilt ſehen, 
dient nun zu Öffentlichen Bädern, der eine Theil für Männer, der andere 
für Frauen. Das Manufeript des griechifchen Mönchs Eleutheros, welcher 
während ver Belagerung von 1522 in Rhodos war und 1545 ftarb, theilt 
uns mit, daß mehrere Großmeifter in diefer Kirche ihre Grabftätte haben. 
Der Zufall hat mich eines derſelben entveden lajjen, und zwar das, welches 
die fterblihen Reſte Robert's von Yulliac umſchloß. Sie werben 
erjtaunen, welchem Zwed es heute bient, und dennoch verbanft es vielleicht 
grade biefen feine Erhaltung”. — Wir umgingen bie Kirche, oder richtiger 
gejagt, das öffentliche Bad und befanden uns vor der Boutique eines tür- 
fiihen Schujters. Dimitri bat mich, ich möge mich umwenden, und zeigte 
mir mm das Grabmal grade vor uns. Yu einem Winfel, an der Seiten- 
mauer der Kirche gelegen, war es in ein Wafjerbehältmig umgewandelt 
worden, und die Zürfen der Nachbarſchaft verrichteten bier ihre Waſchungen, 
ebe fie fich zum Gebet begaben; zu dieſem Zwed hatte man drei Hähne an 
bemfelben angebracht, und unter jedem verfelben einen Stein, um die Füße 
während ver Abfpilung darauf zu ftellen. Während vie Diufelmänner fich 
biefer Andachtsübung hingeben, wird jede Bewegung, die fie machen, um 
fih Arıne, Hände oder Füße zu wachen, won verfchievenen Gebeten begleitet, 
welche auf die Reinigung ter Seele Bezug haben. Es war beinahe Mittag, 











und in biefem Angenblid verrichteten nur zwei Berfonen die Waſchungen. 

| Wir warteten einige Augenblide, währen welcher Zeit jich mein Sohn mit 
dem türfifhen Schuiter unterhielt, der ſehr erjtaunt war zu hören, daß 
der marmorne Waſſerbehälter (takgim) ihm gegenüber einem Unglänbigen 
(djaour) als Grab gedient habe. — Bald ließ ſich ver Gefang des Ger 
betes hören, und der Schujter fchloß feine Bude, um fich in die Mofchee 
zu begeben. 

Wir betrachteten num anfmerkfam den Sarcophag. Das Wappen Nor 


bert's von Julliae befand fich in der Mitte, und das des Ordens auf beiden 
Seiten. Die fateinifhe Inſchrift lautete folgendermaßen: „Hie jacet in 
| Christo, religiosus et pater ordinis frater Robertus da Julhiaco, quon- 





dam magister sacrae domiüs sancti Joannis Hierosolimitani, qui obiit 

| die XXIX na julü anno domini MCCCLXXVI. Cujus anima 
requiescat in pace.“ *) 

Am nächſten Tage befuchten wir ven „Couvent des Chevaliers“, 

| der unter dem Öroßmeijter Anton von Fluvian 1445 beendet wurde, 

wie dies auch bie jchon beinahe unlesbare Infchrift unter dem Basrelief 

| über der Thür bejtätigt, von ber ich jedoch, trog meiner Lorgnette, nur bie 

| Worte unterfcheiden fonnte: à nativitate Jesu Christi, 1445. Die Fagade, 

| vor ber wir ums befanden, ruhte auf fieben gewölbten Magazinen, welche 





| 
i 
| 
| bie Ritter zum Arjenal ihrer leichten Artifferie benugten. „Sie begegnen | | 
| | bei dieſem Bau fat überall,“ nahm Dimitri wieder das Wert, „ver Dis 
| 





jarrerie und dem fchlechten Gefchmad, der den Banmeiftern des Ordens | 
wenig Ehre macht. Der runde Stein, ven Sie da oben links fehen, war 
dazu beitimmt, die Fahne des Orbens aufzunehmen, welche dort während 
der Feſttage oder öffentlicher Puftbarfeiten flatterte.” 

„Die beiden Thüren jedoch“, fuhr Dimitri fort, „verbienen unfere 
ganze Aufmerffamteit, fowohl vie Thür der Fagade, als diejenige des Seiten- 
flügels, welche nach ber Rue des Chevaliers hinansgeht. Beide find vom 





*) Die Beſchreibung diefes Grabdeukmals jewohl als feiner Infchrift ſtimmt allerbings 
nicht im entiernteften mit bem Bilde Überein, das Billeneuve-Bargemont von demſelben 
giebt, jo daß Febteres wohl als Phantafie betrachtet werben kann. 























Holz ver Sycomore*), einer Art weißen Ahorus der caramanifhen Berge. 
Aus dieſem Holz machten die alten Egypter die Särge der Mumien und 
die in jenen Eärgen befinplichen Geräthſchaften. Das Holz widerſteht voll- 
fonımen den Einflüffen der Luft und ber Feuchtigkeit, und fein Wohlgeruch 
fügt c8 vor Würmern. Die Thür ift aus der Zeit VBilliers de (Isle 
Adam's, wie Sie an ben Wappen ber beiden Flügel bemerken können.“ 
Durch den Eingang im Seitenflügel begaben wir uns nun in das Junere 
des Gebäudes und ftiegen zu biefem Zweck eine Steintreppe empor, welche 
gleihe Breite mit der Thür hatte, und und unmittelbar in eine äußere 
Galerie führte. Ich zählte, das Viereck umfchreitend, 176 meiner Schritte, 
welche 352 gewöhnliche Fuß ausmachen. Diejes Baudenkmal ift in hohem 
Grave intereffant durch die Erinnerungen, die es uns zurüdruft. Aber ans 
jtatt ver Ritter, ſahen wir hier nur egyptiſche Reiter, welche in dem Feld— 
zuge von Morea kampfunfähig gemacht, durch die Schwere ihrer Berwuns 
dungen am ferneren Dienen verhindert wurden. Zu unferem größten 
Erjtaunen fanden wir die Mehrzahl ver Zimmer, welche auf den Umgang 
hinaus führten, in dem Zuſtande, in welchem fie waren, al® der Orden 
Rhodes verließ. Ueberall beitand ber Fußboden aus rothen gebranuten 
Badjtein-Careau’s, mit Ausnahme der Heinen Kapelle des Refectoriums, 
welches mit blau und weiß carirten Steinen gepflaftert war. Als wir vor 
ber Thür der Kapelle angefommen waren, öffnete ein Türke die beiden 
Flügel, um fie uns zu zeigen. Man hatte einige der armen Krüppel hierher 
gebracht, vie auf elendem Stroh lagen. — Zur Zeit der Ritter feierte man 
an biefem Ort vom frühen Morgen an eine Meffe, der in vem Umgang 
die dienenden Brüder und andere Beamte des Haufes beimohuten, welche 
fich von bier an ihre Verrichtungen begaben.”*) Nun brachte uns eine Thür 
in den Theil des Gebäudes, wo früher bie Küchen lagen, Räume, die jedoch 
jest vollftäudig unbewohnbar find. Unter dem Schutt, den wir nur mühſam 
paffiren fonnten um in’s Refectorium zu gelangen, fahen wir noch einen 


*) Adams-Feigenbaum oder Maulbeer-Feigenbaum, in Syrien, Arabien und Gaypten 
febr verbreitet, 
**, Manufcript des Mönche Eleutheros. 











O8 u . j — a u | 
| | a 
IR 





EM 


wohl erhaltenen Kamin mit dem Wappen bes Ordens, und noch geſchwärzt 
von dem Rauch jener Zeit. 

Im Refectorium (Epeifejaul bes Kloſters) angekommen, zeigte uns 
Dimitri, wo die beiden Tiſche geſtanden hätten, an welchen die im Kloſter 
wohnenden Ritter fpeiften. Sie nahmen das Yocal in feiner ganzen Yänge 
ein und ftanden auf beiten Seiten der Säulen, die noch vorhanden find. 
Mehrere Heine Zellen, die an das Refectorium jtießen, waren zur Aufbe⸗ 
wahrung des Geſchirrs und Alles deffen beftimmt, was zur Bedienung uoth— 
wendig war. Die jungen Ritter der verfchiedenen Zungen fanden fich hier 
täglich zu zwei Mahlzeiten zufammen und fetten jich nach der Anciennetät 
ihrer Einführung. Während der naffen Jahreszeit brannte man Hol; in dem 
großen Kamin. Das Wappen des Ordens wiederholt ſich auf den achteckigen 
Kapitälern der noch ftehenden und gut erhaltenen Sänlen, welche vie Bozen 
tragen, auf denen bie alte, ebenfalls noch gut erhaltene Dede ruht. Ich 
maß auch das Wefectorium und fand es ungefähr 75 Schritte lang und 
39 breit. 

Neben dem Kleſter ftand zur Zeit ver Ritter auch noch ein Hoſpital, 
von dem heute weiter nichts übrig ift, als eine Heine Thür mit der altfrau« 
zöfifhen Infchrift: Diligent. de. leure. sollieite,. enfermie. F. P. Clouet. 
command MCCOCLXXXVIIII. compli. fut. Yospital. tout. neve. — 
Kırz nad dem Abzug der Ritter wurde dies Holpital das Opfer einer 
durch die Nachläfjigkeit ver Türken verurfachten Feuersbrunſt, und Heut’ it 
ed nichts weiter als ein Schuttbaufen. Die Türken hatten nach ver Bela: 
gerung von 1522 alle ihre verwunveten höheren Offiziere hierher gebracht, 
von denen viele in den Flammen umlamet . 22.2... 

Nachdem wir die Kirche St. Catherine befichtigt hatten, welche in eine 
Moſchee (mesdjid) und Knabenſchule verwandelt werden war, ſahen wir, 
mit dem Rüden an Legtere gelehut, vie Rue longue, fenft Rue des 
Chevaliers, in ihrer ganzen Länge vor une. „Sehen Sie,” rief Dimitri, 
„diefe berühmte Straße, ver Gegenjtand ber Neugierde Aller, welche bie 
Iufel befuchen. Unmittelbar zur Linken bemerfen Sie ven Seitenflügel des 
Klofters; zur Rechten und beinahe demſelben gegenüber, fehen Sie bie 
Priorei von Italien, und noch weiter hin die von Frankreich. Weiter 














vor find die Brioreien von Spanien und Portugal. Die Straße 
ift bie und da mit Wappen und Infchriften verziert, die einer befonderen 
Aufmerkſamkeit werth find. Diefe vergitterten Balcone, dazu beftimmt, ver 
Neugier türkifcher Frauen Genüge zu leiften, verhindern den Dlid, die ganze 
Auspehnung der Straße zu überichanen; doch können Sie ganz im Hinter 
grunde die Loge bemerken, wo die Ritter ſich verfanmelten, und wo ihnen 
| der Großmeiſter feine Befehle gab. Links davon ift die Kirhe St. Jean, 
| jet die große Moſchee der Türken, und rechte, ein wenig entfernter, befindet 
fih das alte Palais. Die Straße it, feit die Ritter jie verlaffen, faſt ganz 
| unverändert geblieben.” — (Nun betritt Rottiers mit Dimitri das Hans, 
in welchem fich die Fresfe des Kampfes mit dem Drachen befindet, welcher 
bereits unter dem Großmeiſter Gozon von mir Erwähnung gethan: ift.) 
„Nachdem wir die Rue des Uhevaliers in ihrer ganzen Länge 
durchichritten hatten, begaben wir uns in die Ruinen ver Loge de Saint 
| Jean, am Ende dverjelben. Die Loge de Saint Jean, bie ven höchſten 
| Theil der Stadt einnimmt, wurde unter Helion von VBillenenve be 
| endet. Die Ritter verſammelten jich bier des Sonntags und begaben ſich 
dann in den Palaſt des Großmeifters, um biefem ihre Huldigungen darzu—⸗ | 
bringen, che fie ihn zum Gottesbienjt begleiteten. Hier wurden auch bei 
verschiedenen Gelegenheiten Conſeils gehalten, und in Kriegszeiten ertheilten 
die Großmeijter hier ihre Befehle. Das Gebäude ijt bei der lebten Ber 
fagerung ſtark bejchäpigt worden, und feitvem hat es die Zeit nach und nach 
in den Auftanb ber Zertrümmerung verjegt, den es jet einnimmt. Im 
einigen Jahren wird nichts mehr davon übrig fein. Glücklicherweiſe ließ die 
Ede eines Gewölbes, welches noch ftand, vollftändig auf feine ehemalige 
| Geftalt fchließen, fo dag mein Maler im Stande war, eine Zeichnung davon | 
zu entwerfen!) .. 2.2.2... 
| Als ich zu Bett gehen wollte, wurde mir ein griehifcher Yanbmann aus 
dem Dorf Billanova gemeldet. Ich ließ ihn eintreten und er zeigte mir 
mehrere Kupfermüngen, unter benen fich auch eine filberne befand. Die 
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| *, Siche das Bilderwerf zu Rottiers: Description des Monumens de Rhodes. 
| Plauche XXXIX. 
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Aupfermünzen waren Liards jener Zeit und die älteſte umter der Regierung 
des Großmeiſters Jacob von Milly um 1460 geprägt. Der gute Grieche 
war etwas ſchwatzhafter Natur, und ich ließ ihn gewähren um zu erfahren, 
welche Erinnerungen die Landleute noch von den Rittern bewahrten. Er 
fagte mir, er wiſſe fehr gut, daß dieſe Münzen ans der Zeit der Ritter 
von St. Johann von Jeruſalem wären, daß man fich an den langen Winter: 
abenden viel von ihmen erzähle, und daß bie Tradition gar wunderbare Dinge 
über fie enthalte. „Es ift fogar noch Sitte,“ fuhr er fort, „bie unartigen 
Kinder mit dem Ritter des Schloffes PVillanova zu erfchreden, und mein 
Großvater hat mir oft erzählt, daß man um Nachtzeit aus ben Kellern jener 
Rırinen einen fchwarz gefleiveten Ritter mit einem weißen Krenz auf der 
Bruft fommten fähe, der verfchwäude, wenn man fich ihm näherte.“ 

Eine der intereffanteften Banlichfeiten von Rhodos ift bie Kirche Saint 
Jean. Als wir uns von unſerem türfifchen Begleiter befreit fahen, gingen 
wir in dieſes entweihte Heiligthum, das feit über drei Jahrhunderten Fein chrifts 
licher Fuß betreten hatte.*) Die Grabmäler von Peter von Aubuſſon 
und Emerih von Amboife**) waren bie erjten Gegenftände, auf 
welche unfere Blicke fielen. Bon den Yanitfcharen im Jahre 1522 zerftört, 
find nur zwei leere Nifchen davon übrig geblieben. 

Dann begaben wir uns in die Mitte ver Kirche, um das Grabmal 
bes Großmeiſters Fabrizio Carretto in Angenfchein zu nehmen, welches 
faſt gänzlih von den ZTeppichen und Strohmatten bedeckt war, auf denen 
die Mufelmänner während des Gebetes fuieen. Der Anblid viefes Grab- 
mald durchdraug mid) gleichzeitig mit Verehrung, als es mir eine lebhafte 
Genugthuung verurfachte; denn man wußte wohl, daß viefes Monument 
eriftirte, aber Niemand hatte ſich demſelben vor mir genähert. Das Grab» 
mal ging wie nen unter feinen Berhüflungen hervor, und ber gute Zuftand, 
in dem es fich befindet, läßt mich glauben, daß es das einzige biefer Art 
it, weiches ver Zerjtörung entging, und daß die Aſche eines ver würbigiten 


*) In jener Zeit gehörte e8 zu ben größten Seltenheiten, dag einem Ghriften ber 
Eintritt in eine Moſchee geftattet wurbe, 
**+, Schon unter Peter von Aubuffon befchrieben. 
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DOberbäupter des Ordens noch in Frieden ruht. Während mein Maler 
befchäftigt war, es zu zeichnen, emtzifferte und copirte ih das Epitaphium, 
veifen Buchſtaben ein ımd einen halben Zoll lang find. Der Grabftein, von 
carifchen Marmor, tft in gleichem Nivean mit dem Bflafter ver Kirche, und 
ungeführ fechszehn Fuß fang und fechs breit. Der Großmeifter ift auf dem- 
ſelben ſchlafend, mit gefalteten Händen, abgebilvet, angethan mit einem fangen 
Mantel mit weißem Krenz, und die Kapuze deſſelben über den Kopf gezogen. 
Das Ganze, wie die Wappen, find in den Marmor gravirt und fchwarz 
übermalt. Die großen runden Verzierungen darauf find in Gelb, und bie 
Heinen in Grün; die Einfaffung ift von roth nnd grünfihem Porphyr. — 
Die Länge der Kirche beträgt ungefähr 160 Fuß, ihre Breite 52; vie Tiefe 
des Theils der Kirche, welche das Kreuz bildet, und wo die beiden Nifchen 
ſich befinden, ift 76 Fuß. Die Säulen haben faft ſämmtlich verfchiebene 
Kapitäler, ihr Durchmeffer iſt ungefähr 22 Zoll, und find fie ſämmtlich, feit 
der Umwandlung ver Kirche in eine Mofchee, did mit weißem Ralf über- 
tragen, während ihr Kern aus fchönem orientalifchen Marmor befteht. Die 
Dede des Schiffs ift ganz mit goldenen Sternen auf azurnem Grunde über- 
füet. Die Kirche wurde nach dem Plan Arnolf's, eines Florentinifchen Ardhis 
tecten, gebaut, und bie Fundamente in der erften Zeit der Ritter auf Rhodos 
gemauert, denn das eleutheriſche Mauufcript behauptet, daß ber Grundftein 
durh Fulko von Billaret, im Jahre 1310, am Geburtstage des hei- 
ligen Johannes des Täufers, feierlich gelegt worben jei. 

Auf den beiden einzigen erhaltenen SKirchenfenftern erblidte ich vie 
Wappen des Orbens und bes Großmeifters Jean Baptijte bes lirfins 
(Orfini), welcher, 1476 gejtorben, in biefer Kirche begraben liegt. Auch 
anf dem Pflafter entvedte ich auf mehreren Leichenfteinen Wappen, unter 
anderen die von Roger de Pins und Philibert von Naillac. Im 
dem wir weitere Nachforſchungen in diefer Kirche anftellten, fanden wir zu 
unferem großen Erftaunen zwei Schränke, welche ehemals zum Berfchließen 
ber Statuen der zwölf Apoftel en vermeil gevient hatten, die dem Orden 
von dem Großprior von St. Gilles, Charles UAleman de la Rode» 
Chinard, umter der Regierung Aubuffon’s gefehenft wurden. Die Schränfe 
waren noch an der Mauer befeftigt; einft dienten fie zur Verzierung bes 
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Chors und hingen zu beiden Seiten des Hanptaltare. In diefem Augenblick 
fonnte ich mir nicht den Wunfch verfagen, irgend etwas von bier mitzu— 
nehmen, das eines Tages meine Anweſenheit in viefem Tempel anthentiſch 
beweifen könne. Ich ftieg deshalb auf eine Heine Yeiter, deren die Türken 
fi bevienen, um die Lampen bes mihrab anzuzünden, und es gelang mir, 
ein Stüd von ber unteren Einfaffung des colorirten Wappenfchildes des 
Großpriors de la Roche⸗-Chinard abzubrehen. Der Duft, welcher dem Ort 
entftrömte, wo ich die Einfaffung zerbrochen hatte, ließ mich erfennen, daß 
die Schränfe vom Holz der Sycomore verfertigt feien. 

Ueberall hörten wir unter unferen Zritten den hohlen Wiederhall ver 
Grüfte, in denen die Afche der Großmeifter, Prieren, Baillis, Commenda— 
toren und Ritter ruht. Meine Phantafie erhitte fich in Gegenwart dieſer 
ehrwiürbigen Reſte, welche täglich getreten werben von den Feinden bes chrift- 
fihen Namens, und einem Gefühl unmillfürlicher Hochachtung folgend, ſank 
ich neben dem Grabmal Fabrizio Carretto's auf meine Kniee nieder. Im 
diefem Augenblid war es mir, als wenn die Helden ihre Grabfteine auf- 
böben, um empor zu fteigen zum Zageslicht des ewigen Ruhmes. Es ift 
mir unmöglich, zu Schildern, was in mir vorging. — „Seit wie langer Zeit,‘ 
rief ich meinem Maler zu, „Haben dieſe Wölbungen nicht den Ton eines 
riftlichen Gebetes gehört! ... und ich werde vielleicht ver Letzte fein, ber 
in dem entheiligten Tenipel feine Stimme zu Gott erhoben bat; die Zeit 
wirb diefen Bau vollftändig zerftören, ehe man baran gebacht haben wird, 
ihn von der Gegenwart unferer Feinde zu reinigen!” 

Als wir die Kirche mit großer Vorficht verließen, bemerften wir einen 
mit Pijtolen bewaffneten türfifchen Solvaten, welder au ber Kirchenmauer 
auf: und abging. Er fchien uns nicht zu fehen; ich bin jedoch deſſen unge— 
achtet überzeugt, daß er mur umferer perfönlichen Sicherheit wegen borthin 
geftellt wurde, um zu verhindern, daß vie ums ertheilte Erlanbniß, die 
Moſchee befichtigen zu bürfen, verrathen werden könnte, — 

Der nächte Befuch galt der Priorei Franfreich in ber Rue des 
Chevaliers. „Sie werden bemerken,” fagte Demitri, „daß bier vie Kunft 
ſchon anfängt, Fortfchritte zu machen. Dan jieht bereits eine leichtere und 
graziöfere Zeichnung; die Infchriften an der Mauer beweifen, daß von 





























Aubuffon bis de (’Isle Adam fich alle Großmeifter mit ver Verſchöne— 
rung biefer Priorei bejhäftigt haben, vie erjt um 1511 beendet wurde.” 
Durch eine Marmorthür traten wir in das Innere des Gebäudes und 
jtiegen auf einer breiten Treppe zu den oberen Gemächern hinauf, in denen 
ein Officier der türfifchen Douane wohnte, welcher, von unferem Beſuch 
benachrichtigt, ıms in einem großen Salon erwartete, Der reich gekleidete 
Türke erhob jich bei unferem Eintritt und bat ums, Plag zu nehmen. Mau 
reichte uns Pfeifen umd Kaffee, und nach einigen SHöflichkeitsbezeugungen 
erheben wir uns wieder, nm das Innere diefes Zimmers in Augenfchein 
zu nehmen. Es erhielt Yicht durch drei Feufter, und ein ungeheurer Kamin, 
über dem das Kreuz des Ordens prangte, lag der Thür gegenüber. Der 
Plafond und das Karnieß waren mit Wappen bed Drvens überladen, und 
die Größe und Schönheit diefes Salons ließ vermuthen, daß derſelbe einft 
der Empfangſaal des Priors von Frankreich geweſen fein müffe. Nachdem 
wir die Bejichtigung des Zimmers beenbigt hatten, erforberte es die Höflich- 
feit, daß wir unſere Pläge wieder einnabmen, um nun unfererjeits der Neu— 
gier unſeres Wirthes Rechnung zu tragen. Er richtete mehrere Fragen an 
und, großentheils fein Haus betreffenb, das er eski konak (altes Hötel) 
nannte, wie auch über ven Eigenthümer, ver es zur Zeit ver Ritter befeffen 
hätte. Dann entſchuldigte jich der Türke, uns nicht die nach ber Strafe 
hinaus gehenden Gemächer zeigen zu fönnen, ba biefelben bewohnt feien 
(ohne Zweifel von Frauen), und fügte hinzu, daß das Selamlif*) der einzige 
Theil des Gebäudes wäre, der unfer Intereffe in Anſpruch nehmen dürfte.” 

Die Befchreibung der Brioreien von Italien, England und 
Spanien (nebit Bortugal) bietet wenig Intereſſantes, und würde burch 
Wiederholungen ermüden, weshalb wir diefelbe übergehen. — Nach der Be- 
fihtigung der Kirche St. Etienne au mont, in beren Nähe der Kampf mit 
bem Drachen jtattfand, und in welcher ver Großmeifter Gozon begraben 
fiegt,**) ohne daß jedoch eine Spur feiner legten Ruheſtätte zu entdecken 


*) Geſellſchafte zimmer. 
*Das Eleutheriſche Manuſeript fagt: On enterra le Grand-Maitre Dieudonne de 
Gozon dans l'eglise de St. Etienne au mont; HA on il avait fait voen & Dieu, la 
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| gewefen wäre, folgt die Eriwähnung ver Vedette des Chevaliers, | | 
„Ih will Ihnen,“ jagte mir Dimitri, „das berühmte Corps de garde, die | 
Vedette des Chevaliers genannt, zeigen. Dort liegt fie vor uns!“ 
| Ein Reft des Heinen Warttburms, der ehedem der Schildwache als 
| Aufenthalt diente, ſtand noch aufrecht auf ven Trümmern einer Mauer. Es 
ift nicht möglich, auf ganz Rhodos eine fchönere Ausſicht zu finden. Man | 
überfchaut den ganzen Archipel, der die Infel umgiebt, mit einer Klarheit, | 
| daß es unmöglich wäre, den ygeringiten Rauch oder Feuerfchein auf einer 
der umliegenden Inſeln zu überfehen. Hier entvedte der Nitter Lonis de 
Craon die türfifche Flotte, und zu diefem Plat begab fich der umfterbliche 
Aubuffon, mm fich felbit von dem Nahen des Feindes zu Überzeugen. — 
Schließlich verdient noch ein Umftand der Erwähnung, welcher, nebjt 
dem bereits mitgetheilten vom geijterbaften Ritter der Ruinen ven Billa- | 
nova, beweift, in wie lebhaften, ſchönem Andenken die längft verfchwundenen | 
Johanniter noch heutigen Tages bei der chriſtlich-griechiſchen Bevölkerung 
von Rhovos ftehen. Als nämlich Rottiers eine Ercurjien durch vie Inſel | 
unternahm, hörte er einen jungen Schäfer in neugriechifher Sprache eine 
webhmüthige Romanze fingen, die von den Thaten der Ritter handelte, und 
in ber er deutlich die Namen Billanova und Aubuſſon unterichied. I! 
Den Refrain einer jeven Strophe bildeten die Berfe: | | 





Diefe Zeiten ihres Ruhmes 
Unf'res Glückes find verfchwunden.*) 





Sp weit Rottiers, der um 1826 Rhodos ſah. — Der Maler 
Albert Bery, welcher fich in neuejter Zeit mehrere Jahre auf der Inſel | 
aufhielt, und jetzt ein Brachtwerf über viefelbe herausgiebt, fand die Deuk— 
mäler aus der Ritterzeit Schon ruinenhafter, als Nottiers, 

„Jetzt ift Rhodus“, ſchließt Herr Berg einen Artifel in den Wefter- | 
mann’shen Monatsheften vom Jahre 1858, „in jever Beziehung eine Ruine, 
Die Ereigniffe des Herbites 1856 find bekannt. Noch ftehen einige ſchöne 





Vierge et St, Etienne avant d’aller combattre le dragon, de fonder une messe sil 

revenait triomphant. 

*) Ti «ömi ol yoowor vis dofns wire | 
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Bauwerke, doch fcheint die Infel ein Heerd für Erbbeben zu fein, und bie 
ftehen gebliebenen Bauten find voller Riſſe. Die heilfofe Berwaltung ver 
türkifchen Behörden trägt dazu bei, die Infel auch phnfifch zu Grunde zu 
richten. Die griehifche Yanpbevölferung wird durch übermäßige Steuern 
dazu gebracht, nur das Allernothwendigfte anzubauen. Die Gebirge, ſonſt 
mit ben berrlichiten Cypreſſenwäldern bededt, werden planmäßig abgeholt, 
fo daß die Inſel in den legten Jahren jchon Waffermangel gelitten hat. 
Auch der Handel, der in Rhodus früher einigen Wohlſtand erhielt, liegt 
feit dem Anlegen der Dampficiffe gänzlich barniever. Hunderte von Däufern 
ftegen leer und die Inſel entwölfert jich in erſchreckender Weife.” 

So ſinken die irdiſchen Denkmäler, welche die Johanniter auf Rhodos 
zurüdließen, immer mehr und mehr in Trümmer, und vielleicht fchon nach 
einem Jahrhundert wird man vergebens nach jenen ſtolzen Banlichkeiten 
fragen. 

Die Türken zerftören nicht, aber fie laffen verfallen, ihre Ges 
bäude wie ihren Staat, und was dennoch übrig bleibt, deifen erbarmt fich 
vielleicht die mitleivige Natur, und läßt es durch ein Erdbeben in Schutt 
verwandeln, damit jene traurigen Reſte einer erhabenen Zeit nicht mehr 
beſudelt werden durch den emtweihenden, verhöhnenden Schmuß des Islam, 
ber feine Yafter in ben Räumen bläht, in denen einft der Ehriften Tugend 
glänjte. 








Die Johanniter ohne Heimath. 


1523 — 1530. 
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——— as "neue Fahr 1523 hatte traurig begommen für die Ritter von 1 
° — Johann. Während die Brüder in der fernen Heimath | 
Se zur Morgenandacht gingen, um ihrem Schöpfer zu danken für 
3 die Wohlthaten des vergangenen Jahres, und ihm zu bitten 
| um feinen allmächtigen Schuk für das zufünftige, während 
5 man dann im dem Fräftigenden Gefühl frifcher Hoffnung fich 
beglüdwünfchend in die Arme ſank, oder fich derb und tren die Hände 
fohüttelte, begingen die Johanniter ihren Neujahrsgottespienft auf offener | 
Ser, in der fchneidenden Kälte des Winters, der bitterften Entbehrung 
preisgegeben. — Der ebrwürbige Convent, die ftolzen Paläfte des Groß— 
meifters und ber Priore, bie Aubergen der Zungen, bie heiligen | 
Kirchen St. Jean und Marie de la Victoire, die Yoge der Ritter, 
und das ftille, fegensreihe Hofpital, alles dies umſchloſſen jegt die 
gebrechlichen Wände weniger Schiffe, auf denen die Reſte des Johanniter— 
ordens ihrer trüben Zufunft entgegen fegelten. 

Gleichzeitig mit dem Großmeifter hatten auch die Commandanten ber 
anderen Infeln mit ihren Rittern und den Einwohnern, welche ihnen folgen 
wollten, die bisherigen Wohnfige verlaffen, um ſich mit der Flotille von 
Rhodos auf der Inſel Caudia zu treffen. 

Die See war fchon fehr unruhig gewefen, als die Ritter den Hafen 
verließen; am Abend des Neujahrstages jedoch erhob ſich ein folcher, drei 
Tage und drei Nächte anhaltender, Sturin, daß die Meine Flotte zerſtreut, 
mehrere Schiffe entmaftet und ſtark befchädigt, und einige in den Grund 
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gebohrt wurden. 














N 





nd! 


a 


RE 





Nachdem das Unwetter fich endlich gelegt hatte, Tandete de (Isle Adam 


mit der großen Carade*) des Ordens (Mogarbine) bei ver Rhede ver can— 


bifchen Stadt Setia, we nach und nach auch die anderen Schiffe, die dem 
Umwetter entkommen waren, einliefen. 

As man Feine Fahrzeuge mehr erwarten konnte, veranftaltete der Groß— 
meister eine Mufterung und Zählung aller Derer, die ihm gefolgt waren, 
und fand, daß fein verwaiites Volf, Frauen und Kinder mitgerechnet, beinahe 
ans 5000 Perſonen bejtand, deren Mehrzahl krank, elend, Halb nadt und 
arnt war, dem die Unglücklichen hatten während des Sturmes ihre legte 
Habe über Bord geworfen, um die ſchwer beladenen Schiffe vor dem Unter— 
geben zu bewahren. Alle aber, ſelbſt diejenigen, welche ihre Reichthümer 
gerettet hatten, befanden fih ohne Heimath, ohne Obdach, ohne Lebens- 
unterhalt. — Sofort ließ der Großmeiſter auf feine Koſten aus den nahe— 
liegenden Ortſchaften Alles herbeiholen, deſſen feine Unterthanen bevürftig 
waren, und jeine liebevolle Fürjorge vergaß ſelbſt die geringfügigiten Gegen 
ſtände nicht. Gerührt über diefen Act der Nächitenliebe liefen vie Unglüd« 
lichen berbei, deren Noth er gelinvert hatte; Aller Yippen ftrömten über von 
Segenswünſchen für den erlen Mann, den fie ihren Vater manıten, und 
Alle beugten ihre Kniee vor ihm und Füßten ihm im beißen Danfgefühl 
bie Hände, 

Nachdem der Grofmeifter der erften Noth der Seinen abgeholfen hatte, 
ließ er dem Gouverneur ber zur Republif Venedig gehörigen Juſel Candia 
feine Ankunft melden, und diefer ſchickte ihm fofert einen Gefandten zurüd, 
mit der Bitte, in der Hanptjtadt Wohnung nehmen zu wollen, wo er Lebens— 
mittel im Ueberfluß vorfinde. Obgleich innerlich empört über den Indifferen- 
tismus diefer Nepublicaner, nahm de (Isle Adam dennoch, durch die Verhält- 
niffe gezwungen, dieſe Einladung au, mb wurde im ber Gapitale mit 
auferordentlihen Ehren und Beileidvebezeugungen über den Verluft von 
Rhodos empfangen. Dev Örofmeifter konnte bei diefer Gelegenheit nicht 
umhin, dem Gouverneur feine tieffte Mißbilligung über die feige Politik der 
Republik Venedig auszuſprechen, welche Rhedes ruhig unterliegen fab, 
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obgleich fie allein in ven canbifchen Häfen ſechszig bemannte Galeeren liegen 
hatte. Die lceren und verlegenen Entſchuldigungen des vepublicanifchen 
Generald vernochten den tiefen Unwillen des Grofmeifters über ein fo 
perfides und unchriftliches Benehmen nicht zu befchwichtigen, und obgleich 
dringend aufyeforbert, den Reſt des Winters auf Candia zuzubringen, wartete 
de l'üsle Adam nur die Ausbefjerung feiner durch den Sturm arg befchä- 
bigten Fahrzenge ab, und ging bereits in den erjten Tagen des März wieder 
unter Segel, um fih nach Meſſina zu begeben. Gleichzeitig ſchickte ev ver: 
ſchiedene Gefandte an den Papft und die übrigen Fürſten der Chriſtenheit, 
um ihnen die näheren Umſtände des Berluftes von Rhodos mitteilen und 
ihnen gerechte Vorwürfe über ihre GStleichgültigfeit gegen das Schidjal des 
Ordens machen zu laſſen. Da jedoch ver Schutz des Papjtes, namentlich 
in ber jeßigen, kritiſchen Lage des Ordens, eine Lebensfrage für venfelben 
war, weil der Großmeifter fogar befürchten Fonnte, daß die ihrer Reſidenz 
beraubten Ritter auf ihre Eommenden zurüdkehren und fich unter den Schuß 
weltlicher Fürjten jtellen könnten, und daß Yestere, die Schwäche des 
Ordens benutzend, vielleicht die Gelegenheit ergreifen würden, um fich bie 
reichen Befigungen vejjelben anzueignen, beauftragte de (Isle Adam feinen 
Geſandten an ven Bapft, demſelben auf fanfte Weije feine Vernachläffigung 
des Ordens vorzuhalten und ihn um feinen Schutz zu bitten. Der Bapft, 
im Gefühl feines Unrechts gegen die Ritter, willfabrte fogleih den Wünfchen 
des Grogmeifters und erließ eine Bulle, in welcher er allen Mitgliedern 
des Drvens auf das ftrengjte anbefahl, unter dem Commando ihres Groß- 
meifter® vereint zu bleiben, und demſelben in allen Stüden ven unbebing- 
teften Schorfam zu leiften. 

Kaum Hatte de (Isle Adam einige Tage den Hafen von Candia ver- 
faffen, als ihn Stürme und widrige Winde nech einmal nöthigten, in dem 
Hafen Frastia auf derjelben Inſel Schug zu fuchen. Bon dort begab er 
fi, fortwährend von der Ungunft des Wetters verfolgt, uach Gerige, und 
machte bier wiederum einen längeren Aufenthalt. Als der Wind günjtiger 
ſchien, verließen einige Schiffe des Ordens dies Afyl und famen unter dem 
Befehl des Commendators Auſton, von der Zunge Eugland, glüdlih im 
Hafen von Meifina an, während der Großmeiſter, ver bie perfönliche Sorge 
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für feine Kranken keinem Anderen übertragen und biefelben jo bequem und 
fiber wie möglich führen wollte, erit weit fpäter unter Segel ging, und, 
ftets Heine Touren machend, faft in jeden Hafen einlief, der auf feinem 
Wege lag. So mußte er z. B., nachdem er unter unfäylichen Mühſalen 
bis zum Gelf von Dtranto gekommen war, in ver ncapolitanifchen Stadt 
Sallipeli längere Zeit verweilen, um feine Kranfen wierer zur anftvengenven 
Weiterreife zu ſtärken. — Endlich gegen das Ende des April lief ver Groß— 
| meifter nach vwiermonatlichem Umherirren mit feinen Fahrzeugen im dei | 
Hafen von Meſſina auf der Infel Sicilien ein, we feine ihm voraugegan— 
| 
| 








genen Ritter ſchon in der febhafteften Beſorgniß ſchwebten, daß er unter- 
wegs verumglüdt fein könne, — Die Flotte der Johanniter hatte nie einen 
fo traurigen Eindruck gemacht, als bei ihrem Einlaufen in den Hafen von 
Meſſina. „Die Ritter wurden”, fagt eine alte Chronif, „von einer großen 
Bolfsmaffe empfangen, welche das Unglüd des Großmeiſters und feiner 
Gefährten beflagte, die einen bejammernswerthen Einbrud machten. Die 
Galeeren waren fo jchlecht armirt, dag fie mur noch die Hälfte ihrer Ruder 
hatten. Alles war fchwarz angeftrichen, werer Banner noch Flaggen webten, | 
und nur eine Fahne, mit dem Bilde der heiligen Jungfrau, ihren topten 
Selm im Arm haltend, hing tranrig von der Stange herab. Unter dem | 
Bilde (as man in großen Buchſtaben die Worte: „Afflictis spes mea 
rebus!“ *) — Sie landeten ohne Salutſchuß und ohne Trompeten und 
Klarinenſchall, und ftiegen jchweigend und traurig an's Ufer.“ 

Der Großmeilter warb vom Vicekönig von Sicilien, Hector Pigna— 
telli, Grafen von Monteleone, mit der größten Achtung und den fchmeichel: 
baftejten Ehrenbezeugungen empfangen, und ihm fefort im Namen des Kai— 
fers die Stadt Meffina als Ordensſitz angeboten. De (Isle Adam, von 
diefem Anerbieten dankbarlichſt Gebrauch machen, verfügte ſich nach 
den Gmpfangsfeierlichfeiten an der Spige feiner Ritter nach dem Prie- 
rats- Palaft, im welchem er feine Wohnung anfzufchlagen gedachte. Die 
Nitter folgten, ſämmtlich barbäuptig, ihrem verehrten ©roßmeijter, um 
der gaffenden Volkömenge zu zeigen, wie groß ihre Achtung ver dem 














*, In Trübjal meine Hoffnung. 














Mann fei, der zwar ein Fürft ohne Land, aber fühig wäre, ein neues 
zu erobern. 

Kaum hatte der Großmeifter das Priorats-Gebäude bezogen, ala er 
es feine erſte Sorge fein ließ, ſich der erhabenften feiner Pflichten zu erin- 
nern. Sich jelbit nur einen Heinen Raum refervirend, richtete er das ganze 
Palais umd die mächftliegenden Käufer zu einem großen Hofpital ein, in 
welchen er und feine Ritter perfönlich die Leidenden pflegten. 

Wir haben bereits an einer anderen Stelle diejes Buches darzuthun 
verſucht, daß es hauptfächlich die Mitleidenfchaft fei, welche das Mit- 
gefühl für das Elend des Nächſten erwede und zur Yindernug feiner Noth 
auffordere. Hier begegnen wir wiererum diefem Umftande. — Glück und 
Reichthum ftumpfen die edelſten Regungen unſerer Seele ab, Unglüd und 
Armuth aber entfernen ſchnell die harte Kruſte, die fich um unfer Herz 
gelegt, und laffen es wieder warın und edel fchlagen, wie zuvor. 

Es war ein erhebendes Schauſpiel, zu jehen, wie viefe edlen, markigen 
Rittergeftalten, neh vor Kurzem der Echreden ver türkiſchen Heere, jegt 
fanft und demüthig das Schwert aus der Hand legten und den Kranfen 
die niedrigften Hülfsleiftungen thaten. Einzig und allein beſeelt von ven 
Geiſt der Demuth umd der Barmberzigfeit, reichten fie ven Leidenden ihre 
Nahrung, machten ihre Betten und faßen Nächtelang zu ihren Häupten, 
um jedem Blick und jedem ſtummen Wink fofort zu dienen. 

Neben den Pflichten der Barmberzigfeit übte jedech der Großmeiſter 
auch die der ſtreugſten Gerechtigfeit. Um fich zu überzeugen, eb die in der 
Zeit der Gefahr nach Rhodes berufenen und nicht cingetroffenen Ritter des 
Abendlandes mit oder chne Berfehulden den Sig des Ordens feinem ent 
jeglichen Schickſal überlajjen hätten, ohne ihm zu Hilfe zu eilen, berief er 
die Betreffenden zu ihrer Rechtfertigung vor den Rath des Ordens. Alle 
traten offen und unbefangen vor ihre Richter und wicht cin Einziger wurde 
ſchuldig befunden. 

Die Priere von Barlette und Saint Etienne beiwahrheiteten, daß fie 
auf ihre Koſten 2000 alte Krieger geworben und einen bedeutenden Vorrath 
von Munition und Proviant angefauft hätten, um, ven Befehlen des Groß—⸗ 
meifters zufolge, damit nach Rhodos zu gehen, daß jedoch in jener Zeit der 
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Wind fo ungünftig und das Meer fo ſtürmiſch gewefen feien, daß die Sol 
daten und Dlatrofen fich geweigert hätten, ihr Leben einem gewiffen und 
nuglofen Tode zu weihen, mamentlih da fie mußten, daß der englijche 
Kitter Newport, der das Wageſtück unternommen, von dem Orkan gegen 
einen Felfen geworfen und mit ſtark bemanntem Schiff untergegangen fei. — 
Anton von Saint Martin, der Prior von Gatafonien, ſagte aus, daß er 
ſofort nach dem Befehl des Großmeiſters eine Galeere ausgerüftet babe, 
um auf derfelben die Ritter von Arragon, Navarra, Valencia und Majorka 
nach Rhodos zu führen, daß fie jevoch in der Nähe ver Infel Corfica von 
einem türkiſchen Geſchwader überfallen und ihr Schiff in Brand gefcheffen 
werden fei, fo daß fie fich nur mit Mühe in einen Hafen Sicilien’s hätten 
retten können. Aehnlich war es dem Ritter d'Albi gegangen, der fich in 
Garthayena mit den Gaftilianern und PBortugiefen eingeichifft hatte. Die 
toscaniſchen und lombardifchen Nitter hatten ihre Fahrt unterlaffen müſſen, 
weil der Commendator von Zonrenbon, Prior von Pifa, der fie auf eigene 
Koſten nach Rhodes Ichaffen wollte, plöglich geſtorben, und fie nachher durch 
die Aufbringung des Geldes jo lange bingehalten werden feien. Endlich 
erklärte der Ritter d'Hauſſonville, daß er vergebens den König von England 
um Hilfe angefleht habe. Franz I von Frankreich jedoch habe ihm Drei 
Galeeren zur Diepofition geftellt, von denen zwei an den Küſten Eardinien's 
in Folge eines heftigen Sturmes gejcpeitert feien, die dritte habe fi, arg 
beſchädigt, in den Hafen von Meffina gerettet. 

Nachdem das Tribunal nach genauer Prüfung aller Umftände die Bor- 
geladenen für unfchulvig erklärt hatte, vief der alte Großmeijter mit Thränen 
in den Augen: „Gott fei gepriefen, daß er in unjerem gemein- 
famen Unglüd mich mit der Erfenntniß begnadigt bat, daß 
ber Berluft von Rhodos feinem meiner Ritter zur Yajt zu 
legen ijt!“ 

Aber dem edlen Großmeifter fchien jede dauernde Freude verfagt zu 
fein. Raum hatte feine laug' gequälte Bruft einmal wieder frei aufgeathmet, 
fo ftand das Unglück auch ſchon wieder hinter ibm, und ftieß ih weiter 
fort auf feinem vauben Märtprerpfade. — In Mefjina brach nämlich die 
Peſt mit folcher Heftigkeit ang, daß de (Isle Aram, ſtets befergt um das 
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Wohl feines heimathsloſen Volkes, daſſelbe ſchlennigſt einzufchiffen befahl, 
um der furchtbaren Seuche zu entfliehen. Aber jo jchnell vie Anftalten zur 
Abreife anch getroffen wurden, die Peſt war ben Flieheuden dennoch auf 
die Schiffe gefolgt und forderte manches Opfer, unter Anderen auch mehrere 
der ausgezeichnetften und hechgejtellteften Ritter. — Um den Beithauch in 
der, auf den wenigen Schiffen dicht zuſammen gebrängten, Volksmaſſe mit 
einer gefunderen Luft zu vertaufchen, landete der Großmeijter in den Golf 
von Bajä, und bezog hier mit Erlaubniß des Vicekönigs ein verfchanztes 
Lager, um ſich gegen bie Angriffe der Corjaren zu ſchützen, welche fort« 
während dieſe Gewäſſer durchitreiften. Der Einfluß der gefunden Yuft 
machte ſich bald iu dem Lager geltend, die Meiften der Kranken genafen, 
| und bereits nach einem Monat war es de Use Adam möglich, nach Eivita 
Vecchia aufzubrechen, wo er fich mit ſeinem Gefolge niederließ, und von 
wo aus er den Papft Hadrian VI um eine Audienz erfuchte. Diefe ward 
ihm jofort bewilligt, und der Großmeiſter zog, begleitet von feinen Nittern, 
unter dem Donner dev Kanonen in Rom ein. Die ganze Bevölferung war 
zufammen gelaufen, um den berühmten Helden von Rhodos zu fehen, die 
erjten Beamten des Papftes und die Schweizer-Sarden holten ihn feierlichit 
ein, und im Palajt felbjt ging ihın Hadriau, obgleidy matt und krank, mehrere 
| Schritte entgegen, unarmte ihn und fpendete ihm die wärnften und auer— 
fennenpften Lobſprüche. — Yeider jtarb aber der Papft wenige Tage nach 
dieſer Audienz, am 18. September 1523, ehe es ihm möglich gewejen war, 
dem Schickſal des Ordens eine günftigere Wendung zu geben. 

Bei der darauf ftattfindenden Wahl des nenen Kirchen: Oberhauptes 
übertrug man als ehrende Auszeichnung dem Großmeiſter und jeinen Rittern 
die Cenclavenwache. Die Mehrzahl der Stimmen erhielt Julius von 
Medici, der num unter dem Namen Clemens VLI den päpitlichen Stuhl 
bejtieg. As ehemaliger Iohanniter-Ritter und Prior von Capua dem Orben 
zugethan, wie noch fein Papſt es vor ihm geweſen, war ber neue Kixchens 
fürft fofort eifvigft darauf bedacht, den Johannitern einen neuen Orbenejig 
zu geben, und fette ſich deshalb mit dem deutſchen Kaifer Earl V in Ber: 
bindung. Nachdem bie urfprängliche Ivee des Großmeiſters, Rhodos wieder 
zu erobern, als vorläufig für nicht ausführbar erflärt werben, wies der Papſt 
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den Johannitern einjtweilen die Stadt Viterbo im Kirchenftaat als Refivenz 
au, während die Flotte im Hafen von Civita-Becchia verbleiben ſollte. 

Nachdem mehrere Borfchläge in Bezug auf die neue Niederlaffung ver 
Johanniter gemacht und verworfen worden waren, blieb man endlich bei 
dem Anerbieten jtehen, welches dem Orden von einem Minifter Carl's V ge 
macht wurde, nämlich den Johannitern die Iufeln Malta und Gozo, nebft der 
Stadt Tripolis, an der Nordküſte Afrika's, als künftige Heimath zu über: 
weifen. Der Kaifer, der die Europa bedrohende Türfenmacht felbft mehrere 
Male gefühlt hatte, und der die bewährte Tapferfeit ver Johanniter-Ritter 
ald Schild für feine Staaten bemugen wollte, trug dennoch Bedenken, den 
Orten auf Malta mit verfelben Sonverainetät zu etabliven, wie er diejelbe 
auf Rhodes befeffen hatte, und von dem practifchen Gefühl geleitet, vie 
Kraft des Ritterordens zu einem Schwert in feiner Hand zu machen, 
fügte Carl V feinem Anerbieten die Bedingung Hinzu, daß der Orben bei 
der Befignahme von Malta dem Kaifer den Eid ber Treue leiften folle. 
Diefe Bedingung vertrug fich jedoch jo wenig mit ven Principien des Or- 
dens, daß an eine Aunahne verfelben gar nicht zu denken fein konnte. 

Die Iohanniter, in deren Gelübde es Mar audgefprochen war, daß fie 
nur ihre Waffen gegen die Unglänbigen wenden und fich nie bei Kämpfen 
von Ehriften gegen Chriften betheiligen follten, konnten ſich unmöglich zu 
willenfofen Werkzeugen in der Hand eines weltlichen Herrſchers machen 
laffen, ohne den Geift ihrer Principien zu untergraben, ohne ihren Grund: 
gebanfen zu verlegen, der fie allein aufrecht erhielt in dem Strudel ber 
europäifchen Bolitif, Außerdem waren grade um diefe Zeit den Johannitern 
nene Ausfichten zur Wiedererlangung von Rhodos eröffnet worden, indem 
Ahmet, ein Feldherr Soliman's, den Thron Egypten's ufurpirt und ven 
Großmeiſter zum Bündniß gegen die Pforte aufgefordert hatte, deſſen Re 
jultat die Anerkeunung Achmet's und die leichte Wiederereberung des zer— 
ſchoſſenen, durchaus nicht wieder bergeitellten Rhodos fein ſollte. Bald 
darauf ſank jedoch Achmet vor der Macht Soliman's in den Staub und 
verlor jein Yeben, fo daß de (Isle Adam es jegt nicht mehr wagen fonute, 
mit den ohnmächtigen Kräften feines Ordens allein gegen diefen Coloß anzu» 
jtürmen. — Während der Großmeifter nun den Plan zur Erlangung von 











| Malta wieder aufnahm, Commiſſaire abjchidte, um die Infeln und vie 

| Stadt Tripolis genau in Augenschein zu nehmen, und es ver Zeit und ben 

Umjtänden anheim ftelkte, ven deutschen Kaifer von feiner Bedingung abitehen 

zu laffen, trafen den Großmeiter inmitten feiner Hoffnungen nene Schläge 

des Schidjals, die den legten Reſt der Macht des Johanniter-Ordens 

| gänzlih vernichten zu wollen fchienen. Margaretbe von Valois 
nämlich, die im Begriff war, fi nach Madrid zu begeben, um mit Cart V 

| über die Auslieferung ihres gefangenen Bruders Franz I zu unterhandeli, | 

|| bat den Großmeifter, ven jie vom Barifer Hofleben ber kannte, fie auf feinen | 

Saleeren nach Marjeille, und von dort nah Madrid zu geleiten. De Isle 

n Adam willfahrte ſofort ihren Wünſchen, wurde jedoch für ſeine Gefälligkeit 

ſchlecht belohnt. Der Kaiſer nämlich, aufgebracht über den Schutz, den der 

Großmeiſter der Schweſter feines gefangenen Rivalen gewährte, befahl ſofort 

| alfe Revennen ver in feinen Staaten gelegenen Ordensgüter mit Bejchlag 

4 zu belegen. Dieſer Erlaß wirkte electriſch auf die Gemüther vieler Unzu— 

friedenen, die es leider ſtets und unter allen Verhältniſſen geben wird, und 

ein gefährliches Schisma drohte den Orden zu zerſpalten und feinem Unter— | 

gang nahe zu bringen, wenn nicht de l'gsle Adam, der tete Netter aus 

| der Noth, und deshalb eben immer in Noth, noch zur rechten Zeit im 

Madrid angefommen, in einer Audienz ven Kaifer burch feine Greifeswürde 

und die Erhabenheit feiner Gefinnungen fo für jich eingenommen hätte, daß | 

diefer nicht allein ven gefährlihen Erlaß wiberrief, ſondern der Beredt— 

| | jamfeit des Großmeifters ſolchen Einfluß anf fich einräumte, daß er befjen 

Vermittelung zwifchen ihm und dem gefangenen Könige von Frankreich 

annahm. Nach kurzer Zeit gelang es dem ehrwürdigen Großmeister wirklich, 

eine Ausſöhnung zwifchen ven beiden Fürſten zu Stande zu bringen, welche 

die Freilaſſung Franz I zur Folge hatte. Dem glüdlihen Vermittler aber 

wurde bei feiner bald darauf jtatthabenden Abreife von Madrid die Zus | 

fiherung des Kaiſers, daß er den Bapft zum Schiedsrichter in der Ange- | 

legenbeit mit Malta machen wolle. | 

Nachdem der Großmeifter während feines Aufenthaltes in Spanien ven 
König von Portugal ebenfalls noch an der Einziehung der Ordensgüter ver- | 
hindert hatte, ging er, nach glänzender Erfüllung feiner Miffion, auf ber | 
































porenäifchen Halbinfel bereits neuen Gefahren und Bebrängniffen entgegen, 
die feine Regierung bis zum Ende ausfüllen zu wollen fchienen. 

Auf feiner Rückreiſe in Frankreich angelangt, erfuhr er nämlich, daß 
Heinrich VII, König von England, der, wie ver König von Portugal, in 
dem Verluſt von Rhodos das Erlöfchen des ganzen Ordens erbfidte, eben- 
falls mit dem Gedanken umgehe, die in feinen Staaten belegenen Fohanniter- 
Commenden feinen Befigungen einzuverleiben. Eofort fchidte der Groß. 
meifter zwei Gefanbte nach London, welche jedoch ſehr fühl aufgenommen, 
unverrichteter Sache wieder zurüdfehrten. Da entfchloß fich de (Isle Adam, 
troß feines hohen Alters und der ſchneidenden Winterkälte, perfönlich mit 
dem König zu Sprechen, und ſchiffte fich zu dieſem Zweck unverzüglich nad 
England ein. 

Der ftolze und bochmüthige König, erjtaunt über den fFenereifer bes 
alten Mannes für feinen Orden, nahın ihn im der gnädigſten und ehren 
volljten Weife anf, ließ ihm prächtige Zimmer in feinem Palaſt anweifen, 
und unterhielt fich oft mit ihm über die Vertheidigung und die mögliche 
Wiebereroberung von Rhodos. Nachdem er dem Grofmeijter verfprechen 
hatte, die Ordens» Commenden in Eugland unangetaftet zu laſſen, ſtellte er 
ihm noch die Summe von 20,000 Kronen als Geſchenk in Ausficht, die er 
fpäterhin in Kanonen und Waffen aller Art bezahlte; und als ver afte 
de (Isle Adam endlich von feinem erhabenen Gönner Abfchied nahm, erhielt 
er aus ber Hand deſſelben noch werthvolle Gefchenke, als Zeichen beſonderer 
Gnade und Adhıtung.*) 

Enplich nad Viterbo zurücdgefehrt, fand der Großmeifter die Commiffare 
vor, welche er zur genauen Befichtigung des projectisten Orvensfiges abge 
fhidt hatte, Der Bericht wurde im verfammelten Rath vorgelefen und 
lautete ungefähr folgendermaßen: „Die Inſel Malta mit den dazu gerech- 
neten Eilanden ift 8 Quadrat-Meilen groß und nichts als eine coloffale 


*, When [Isle Adam had taken leave of the king, in order to return to Italy, 
Henry gave him, in his own name and in that of the queen a golden bason and 
ewer, enriched with precious stones, which were afterwards placed in the treasury, 
and constitute one of its most magnificent ornaments. (Boisgelin: Ancient and mo- 
dern Malta). 
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Felsmaſſe von gelblich-granem Kalkſtein, mit ſchroffen, unnahbaren Küſten 
und tief eingeſchnittenen Buchten. Da der harte, ausgebrannte Felsboden 
nur mit einer dünnen, ſteinigen Erdſchicht bedeckt iſt, ſo wird der Kornbau 
bier beinahe eine Unmöglichkeit, obgleich das Land Feigen, Melonen, Wein: 
trauben, Orangen, Eitronen und audere Früchte im Ueberfluß hervor bringt. 
Der Handel bejteht fat einzig und allein in dem Austauſch von Henig, 
Baumwolle und Kümmel, gegen den Bedarf an Getreide, das man größten- 
theil® aus Sicilien bezieht. Einige wenige Quellen in der Mitte der Inſel 
ausgenommen, befitt dieſelbe durchaus fein fließendes Waller, nicht einmal 
Brunnen, deren Mangel von den Einwohnern durch Ciſternen erfegt wird, 
deren man in jedem Haufe und auch oft auf ven Aedern findet, Das Holz 
ift jo felten, daß man es pfundweife verkauft, und dieſe gänzliche Entblößung 
von Yaubwerk macht das landſchaftliche Bild von Malta höchſt eigenthümlich 
und uuerguiclich. Die ganze Oberflähe des Bodens ijt gelb und fteinig, 
wie auch die Häufer, die Zäune, die Wälfe, und Alles, was aus Erde und 
Stein gemacht wird.*) Nur das dunkelgrüue Blatt der indifchen Feige, die 
aus dem kahlen Geftein hervor wuchert, und einige Baummollenfelver unter 
brechen die einförmige Dede, welche bie Landſchaft characterifirt. Das Klima 
gleicht den norbafrifanifchen, und die von jenen Küften herwehenden Gluth— 
winde und die Nadtheit des von ewiger Sonne beſchienenen Felsbodens 
erhalten die gewöhnliche Temperatur des Sommers auf WIE. — EC R. 
Im Winter finkt ver Thermometer felten unter FOR. Kälte. Die Be 
wohner jind ein Gemiſch ſämmtlicher Völker, die im Laufe der Zeiten bie 
Inſel beherrfcht haben, jevoch mit überwiegend mauriſchem Element, ſprechen 
in den Städten italienifh, auf dem Lande jedoch ein fehr vermifchtes und 
verdorbenes Arabiſch. Obgleich Ehriften, rufen fie Gott z. B. mit dem 
Namen Allah an. Ihre Anzahl beträgt ungefähr 12— 16,000. Sie 
leben arm, elend und den fortwährenden Angriffen ver Corſaren ausgefekt, 
welche fie in vie Sclaverei fchleppen, in erbärmlichen Dörfern, bie fpärlich 
durch die Inſel zerftreut find. Der Hanptert heißt Cittä notabile, auch 


*, Die Engländer nennen Malta noch heute: A barren rock, (ein unfruchtbarer 
Fels), während die Maltefer es nennen und nannten: Il fiore del mondo, (bie Blume 
ber Welt). 
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Civita vechia genannt, und liegt auf einer Terrainerhöhung im Mittelpunkt 
ber Sufel, aber der größte Theil der Häufer ift unbewohnt und der Umfang 
der ganzen Stadt beträgt nicht mehr als 1303 Schritte; die elenden Mauern 
liegen theilweis in Trümmern und zeigen Lücken von dreißig Schritt Breite. 
Neben vielen Heinen Buchten befigt die Iufel zwei große und ſehr fichere 
Häfen, in denen die größte Flotte Anfer werfen kann, aber fie find nur 
von einem feinen Saftell, Namens St. Mugelo, vertheidigt, welches 
großentheils in Ruinen, nicht mehr als ſechs verroftete Kanonen aufzuweifen 
bat, und um deſſen elende Mauern ſich einige ärmliche Hütten lagern. Was 
die Inſel Gozo anbetrifft, die von den Einwohnern Gaudiſch genannt 
wird, fo ift fie von Malta nur durch einen fchmalen Kanal getrennt, in 
welchem vie beiden Heinen unbewohnten Infeln Comino und Cominotto*) 
liegen. Gozo hat ungefähr 5000 Bewohner, die im zerjtrenten Dörfern 
umber wohnen, und welche zum Schuß gegen die Corfaren auf einem der 
Berge ein fchlecht befejtigtes Kaſtell errichtet haben.’ **) 

Troß des traurigen Zuftandes, in dem fich die neue Heimath des 
Ordens befand, riethen dennoch die Commiſſaire, diefelbe in Befig zu nehmen, 
da namentlich Malta durch Fleiß und Ausdauer außerorventlich zu befeftigen 
fei. — Anders war die Meinung der Commiffaire über Tripolis. 

Diefe an der Küfte der Berberei gelegene Stadt, ohne alle Befeſti— 
gungen, und ihres fandigen Grundes wegen faft die Unmöglichkeit bietend, 
folhe anzulegen, außerdem von einem nahen Berge dominirt und Ueber- 
ſchwemmungen ausgeſetzt, fchien dem verfammelten Rath durchaus nicht als 
DOrvensbefigung geeignet. Die Nahbarfchaft des Beys von Tunis würde 
die Stadt in einem fortwährenden Belagerungs-Zuftande erhalten, welcher, 
bei ihrer mangelhaften Vertheidigungs-Fähigkeit, entweder den baldigen Ver: 
fuft des Platzes nad fich ziehen, oder beventendere Menfchen- und Geld— 
opfer foften würde, als die ganze Beſitzung werth fei. — Das war das 


*, Kiümmeliniel und Kiimmtelinfelchen. 

**, Bon ben vielen einzelnen Felſen und unbebeutenden Injelhen, welche Malta, Gozo, 
Comino und Cominotto umgeben, fommt in ben Annalen bes Ordens nur das Heine Eilant 
Farfara (von Boisgelin Folfona genannt) vor, indem junge, erſt ebem eingetretene, 
Ritter gewöhnlich pottweife Commandanten von Farfara genannt wurden. 
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Territorium, welches man dem Orden als Erſatz für das dreimal größere, 
fruchtbare, blühende und geſunde Rhodos bot, und nur die äußerſte Noth 
und die Hoffnung, ſelbſt aus vielem öden Felſen eine ftarfe Reſidenz und 
ein cultivirtes Yand zu machen, bejtimmte ven Kath, unter Weglaffung ber 
bewußten Bedingung, die Schenkung anzunehmen. 

Was die Bewohner von Malta anbetrifft, jo waren fie mit dem Project 
ver Veränderung ihrer Herrichaft durchaus nicht einverftanden. Seit dem 
Sabre 1000 durch die Normannen eingenommen und als ein Margnifat 
mit Sicilien verbunden, waren jie unter dem Kaifer Carl V, als König von 
Neapel und Sicilien, mit bedeutenden Borrechten vem fpanifchen Staaten» 
Verbande einverleibt, aber auch von den Großen Aragonien’s jo ausgeſogen 
werden, daß fie beinahe dem Hungertode preisgegeben waren. Der Kaifer 
jevech, dem die gewaltige Macht der Türken, namentlich unter einem Sultan, 
wie Seliman, und ferner vie Bildung mahemetanifcher Raubjtaaten an der 
Nordküſte von Africa, für feine eigenen Beſitzungen lebhafte Beſorgniſſe 
einflörte, befchleunigte die Uebergabe Malta’s*) an vie Johanniter, um, im 
eintretenpen Falle einer Türfen-Invafion, vorläufig durch Die neue Ordens: 
beſitzung gedeckt zu fein. Die BVerföhnung des Kaifers mit dem Bapite 
förderte vie gegenfeitige Uebereinkunft, welche, nachdem Earl V jene unmög- 
lihe Beringung weggelaffen, am 24. März zu Gajtel-Ffranco, einer kleinen 
Stadt im Gebiete von Bologna, zu Stande fam. Diefem Bertrage zufolge 
überließ der Kaifer, jowohl in feinem, ald auch im Namen aller feiner Erben 
und Nachfolger, dem Großmeifter des St. Iohanniter-Orvdens als frei- 
adliges Lehen alle Schlöffer, Feitungen und Inſeln von Malta, Gozo und 
Tripolis mit allen Gerechtſamen, fammt der Gewalt über Yeben, Tob md 


*; Malta ward von Homer in der Odyffee Hyperia, von den Phöniziern Ogpgia, 
dann Melita genannt. Aus griechiſcher Herrichaft ging die Inſel 528 dv. Chr. in bie 
Hände ber Carthagenienſer über. Als Denkmal diefer punifchen Herrſchaft eriftirt Das vor 
Kurzem auf Malta aufgefindene Grabmal bed Hannibal, bes Eroberers ber Infel, mit 
einer phöniziſchen Anfchrift, Die Über die Authentität einen Zweifel läßt. Ste lautet in 
der Ueberſezung: „Das innere Deiligtbum von dem Grabe Hannibal’s. Erhaben im höchſten 
Unglüf war er beliebt. Das Volt beweint, wenn es in Die Schlacht ziebt, Hannibal, 
den Schn Bar-Melees.“ Der Grabftein befindet fih im Muſeum zu Baris, ein Gips: 
abtrud bavon zu Ya Baletta, 
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Vermögen der Einwohner, nebſt allen übrigen Privilegien, Einkünften und 
Immumitäten. Gleichermaßen entband der Kaiſer die Malteſen ihres Eides 
der Treue gegen ihn, und ermächtigte ſie, denſelben fortan ihren neuen 
Herren zu leiſten. Die einzigen Bedingungen, unter welchen er dieſe Be— 
lehnung machte, waren folgende: 

1) Daß der Orden einen Eid leiſte, niemals dulden zu wollen, daß 
feine neuen Unterthanen die Waffen gegen den König von Sicilien 
und deſſen Staaten erhöben. 

2) Am Allerheiligentage ſchickt der Orden dem König von Sicilien, oder 

dem Bicekönig, einen breffirten Falten. 

Der Orven überläßt dem Könige die Ernennung des Biſchofs von 
Malta aus drei ihm vorzufchlagenden Candidaten, von denen jedoch 
einer ein Siciltaner fein muß. Diefer Bifhof von Malta 
erhält die Würde eines Großkreuzes, und Sig und Stimme im 
Conſeil. 

4) Die Würde der Ober-Dignitit des Admirals, oder die feines Stell- 
vertreters, muß ſtets aus ber Zunge alien genommen werben. 

5) Der Großmeiſter mu von jedem neuen Nachfolger auf dem Thron 
Sicilien's fih von Neuen beiehnen laffen, und 

6) Jeden zu ihm geflohenen Verbrecher aus diefen Staaten auslieferu.*) 

Der Papſt ertheilte mittelft einer Bulle vom 25. Aprit 1530 die Sanction 

dieſes Vertrages, und bald darauf gingen die beiden Ordensritter Hugo 
von Copons und Johann Boniface, Bailli von Manosque, nach Sicilien, 
um dem Bicefönig den Eid der Lehnstrene zu leiften. 

Obgleich durch vorftehenden, im Auszuge mitgeteilten Vertrag, vie 
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*) Die Ausfertigung der Belehnungs-Urkunde iſt geſchehen zu Soracus am 24. Mai 1530, 
Das Document beginnt folgendermaßen: 

„Frater Philippus de Villiers !Iste Adam, Saerae Domus Hospitalis Sancti Joannis 
Hierosolimitani Magnus -Magister humilis, paupernmque Jesu Christi Custos, et nos 
Conventux Domus ejusdem, venerandis Religiosis, in Christo nobis praecarissimis, 
Fratri Hugoni de Copons, nostri Conventus Draperio, nostrarumgne trireminm Capi- 
taneo, et Joanni Boniface bajulivatus nostri Manuasene hajulivo, ac nostri Ordinis 
receptori generali; Salutem in Domino, et diligentiam in commissis.“ ete, (Siebe 
Appendix (No.V) vol. II bei Boisgelin, Ancient and Modern Malta. — Ter Eidſchwur ver 
beiden Geſandten befindet ſich ebendaſelbſt, Appendix No. VL 











Souverainetät des Ordens fcheinbar bewahrt wurde, jo ging derſelbe durch 
Vermeidung der erften, vom Kaifer vorgefchlagenen Beringung, dennoch mur 
aus dem Verhältniß einer ganzen, in das einer thbeilweifen Unter— 
thänigkeit über. So geringe der Tribut war, den man zahlte, fo war es doch 
immer ein Tribut, und durch die Belegung der Bifchofswürde von Malta 
und des Groß-Admirals des Ordens durch Sicilianer, gewann der Kaifer 
einen nicht unbebeutenden Einfluß auf die Angelegenheiten ver Berwaltung. 
Yeider äußerte dieſes Mißverhältniß auch bald genug feine Folgen im ver 
Arroganz der italienifchen und fpanifchen Ritter, welche ſich als die Worge: 
fegten und Protectoren der anderen Zungen betrachteten. 

Kaum war der Vertrag mit dem Kaifer geichloffen, unterfchrieben und 
von Papft fanctionirt, als die Abfichten Carl's V, die Souverainetät über 
den Orden zu erlangen, Kar hervor traten, indem der Bicefönig von Sicilien 
dem Großmeifter anzeigen ließ, daß er für fein aus Sicilien zu beziehenves 
Getreide einen Zoll (Traite foraiue) entrichten, und daß das auf Malta 
zu fchlagende Geld mit dem ®epräge des Kaiſers verfehen fein müſſe. 
Diefe beiden Forberungen, bie dem Orden für die Zukunft Sclaventetten 
anzulegen drohten, hätten beinahe ven ganzen Vertrag null und nichtig 
gemacht, denn mehrere Ritter waren über jene Zumuthungen fo entrüftet, 
dak fie vorfchlugen, Malta aufzugeben, und in Afrika ein ſelbſtſtändiges 
Reich zu erobern. Dan fprad es offen aus, daß der Kaiſer durch bie 
leberweifung Malta’s an den Orden fich felbft eine Schenkung gemacht, 
aber nicht den Johannitern, und daß ber ganze Vertrag für Yebtere nicht 
das Pergament werth jei, anf das er gefchrieben. Und in ver That hatten 
die erzürnten Ritter vollftändig Recht in der Begründung ihrer Aeußerungen, 
denn die Befagung, welche Carl V in dem abgetretenen Territorium erhalten 
mußte, fojtete ihn jährlich ungefähr 360,000 France, ohne daß ihm der 
Beſitz diefer Länderſtriche den mindeſten Vortheil gewährt hätte. 

Der alte Großmeifter jedoch, ein Held des Friedens wie des Krieges, 
verfuchte erft die Sache auf gütlihem Wege abzumachen, und fchidte Ge— 
fandte an Carl V; aber auch dieſe Hütten den Kaifer wohl nicht zu einer 
Sinnesänderung vermocht, wenn der Bapft Clemens VII nicht vie Rolle 
des Vermittlers übernommen und ben Kaiſer bewogen hätte, dieſe beiden 
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Ansprüche aufzugeben, Deſſen ungeachtet gelangte aft Yuan d'Omedes 
(1536 — 1555) zur Ausübung des Rechtes, Münzen zu prägen. Auf dieſen 
findet man aber feine Anfpielung auf eine Seuverainetät über Malta, fons 
dern viefelben bezeichnen nur das Ordens-Berhältniß. Goldſtücke prägte 
erft Gregerio Caraffa (1680 — 1690). — Nım erit ftanb ver Bejig- 
nahme von Malta nichts mehr im Wege, und der Großmeiſter, nachdem er 
bereits eine Menge von Handwerkern und Baumaterial vorausgeſchickt, und 
eine Defagung nach Tripolis geſandt hatte, deſſen Vertheidigung der Kaifer 
den Jobannitern durchaus nicht abnehmen wollte, ſchiffte ſich nun mit jeinen 
Nittern und der ihm nachgefolgten Bevölkerung von Rhodes *) auf fünf 
Saleeren, zwei großen Karacken und mehreren Transporticiffen ein, um 
von der neuen Heimath Belit zu nehmen. Che man dieſelbe jevoch erreichte, 
batte die Heine Klotte einen fo witthenpen Sturm zu bejteben, daß mehrere 
Schiffe Gefahr liefen, in den Grund gebohrt zu werden, und mir mit Mühe 
erreichte man am 26. October 1530 den großen Hafen von Malta. — Der 
erite Gang des Großmeiſters und feiner Ritter war nach der Kirche St. Lau— 
rent, um dem Allmächtigen für die nene Heimath zu danken; dann begab 
man ich zum Gajtell St. Angelo. Der Gonvernenr Alvarez de Nava über- 
gab dem Großmeiſter vie Schlüffel zum Schloß und dem Reden, in welchen 
es jedoch fauın möglich war, paſſende und hinreichende Wohnungen zu finden, 
De (sle Adam erhielt mit Mühe ein Zimmer im Schloß, während vie 
Commendatoren und Ritter fich in die elenpen Fifcherhütten einquartierten, 
die daſſelbe umgaben, und ven Namen il Borgo (ver Flecken) führten. 
Wenige Tage darauf begab ſich ver Großmeiſter nach ver im Innern der 
Injel gelegenen Hauptſtadt Cittä notabile, oder Civita vochia, 
deren There er verfchleffen fand. Nachdem ev jedoch geſchworen, die Pri— 
pilegien der Einwohner wicht zu verlegen, wurden ihm die Schlüffel über: 
veicht, und er hielt feinen Einzug unter dem Jubelruf des Volkes. Diefelbe 
Geremonie wiederholte fich Später bei der Ernennung eines jeden neuen 
Großmeiſters. 


*) Noch heute ſollen in Malta einige jener ans Rbodos mit herüber gelemmenen Aa 
milien exiſtiren, denen aus dent Staateſchatz eine jährliche Penſion gezahlt wird, welche mar 
„das Brod von Rhodes“ nennt. 
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IN: FJYN 
{ FON j ION | 
| | Was dies oben erwähnte Recht der Maltefen betraf, nach ihren eigenen | | 
| Gefegen regiert zu werden, fo währte dies jedoch nicht lange. Die Cittä I | 
notabile und vie Caſals (Dörfer): Dingfle, Siggiri, Zebug, | 


Stadard, Pia md Moſta ftanden nämlich unter einem Hakem, over 
Podeſta, der vom Großmeiſter gewählt wurde und die niedere Aurispiction 
verwaltete. In ſpäteren Zeiten wurde feine Macht fehr befchränft, und es 
blieb ihm faſt fein anderes Recht übrig, als linfs neben der Kutiche des 
Großmeiſters zu veiten, wenn dieſer ausfuhr. — Der Gerichtshof in ver 
Citta notabile hieß Banca dei Ginrati; der Gemeinderath beftand 
aus vier Gefchworenen und dem Hafem, als Präfidenten. 

Seit der Beſitznahme von Malta nannten ſich vie Johanniter: 
„Malteſer-Ritter.“ 
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Rn h, zum Hafen Marsa. 2). Arsenal für die (inleeren, 30. Aeusserste Spitze des Coradlin, 
mmandanten von 22. Hafen der Engländer. 96. Fort St, Margareth. 31. Ende des Hafens Marsa. 
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X Philipp Bill „ 
I Te ilipp Billierd de (’}sle Adam. 
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BoD hatte denn der Vohanniterorden wieder eine Heimath. Die 
\) HR 0; Fahne der Religion wehte wieder auf dem Mittelmeere, und ſo 
ji FL Schwach diefes Wehen auch noch war, jo imponirte e& doch be- 
| ? reits dem umberftreifenden Gorfaren, bie im dem Aufrichten jenes 
; rotben Banners das baldige Ende ihrer Herrſchaft ſahen; fo 
5 Schwach dieſes Wehen auch nech war, fo fühlte es doch bereits 
der ſtolze Soliman in dem fernen Gonjtantinopel, und die getäufchte Hoff: 
nung, den Orden vernichtet zu haben, dev jegt au einer anderen Stelle 
von Neuem jein drohendes Schwert gegen ihn erbeb, jtachelte noch einmal 
jeinen ganzen Haß, feinen ganzen Ehrgeiz an und ev ſchwur, vie Johanniter 
auch von Malta zu vertreiben. Aber ver jtolje Eroberer, der mächtige 
Nebenbubler Karl's V und Franz I, ver das osinanifche Neich auf ven Höbe- 
punft feiner politiichen Bedeutung geführt, mußte noch in feinen legten Lebens— 
jahren die Schwäche und Hinfältigfeit irdiicher Größe erfahren. Nachdem 
feine gewaltige Heeresmacht und fein eiferuer Wille fih vor Malta ge 
brochen und jeine Armce zur ſchmählichen Flucht genöthigt worden, ſtarb 
er ein Jahr darauf in ohumächtiger Wuth vor der Heinen Bergfeſte Szigeth 
in Ungarn. 

Die Kraft des Ordens hatte auch in Malta noch nicht nachgelaſſen, 
und fühne, ja welthiiteriihe Thaten füllen auch noch hier die Blätter ſei— 
ner Gefchichte. Die größere Entfernung von dem eigentlichen Felde feiner 
Thätigfeit jedoch, die bepingte Souverainetät und die daraus folgende, 
immer ftärfer werdende, Einmiſchung fremder Mächte, die nicht mehr zeit- 
gemäße Organifation, das jchnelle VBerfallen ver Osmauiſchen Macht und 
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der dadurch herbeigeführte Diangel eines würdigen Gegners mußten im Yaufe 
ver Jahre durch Nichtübung diefe Kräfte Schwächen, und Veranlaſſung zu 
Unregelmäßigfeiten und Berlegungen der Prinzipien werben, welche fait 
immer mit ver Unthätigkeit Hand in Haud geben. So fam es, daß dieſes 
Malta, das der ganzen Macht Soliman's widerftanden, durch Verratb, Un: 
einigfeit und Mangel an Energie fajt ohne Schwertitreih dem General 
Bonaparte in die Hände gefpielt wurde. — Malta, der Vorkämpfer der 
Shriftenheit, fiel durch Chrijten. — Das war das Untergehen des 
Sterns der Johanniter am Himmel der Bolitif. Nur noch einige Male 
fladerte er wieder auf, jedoch immer ſchwächer und fchwächer, bis er gänz- 
lih erloſch. — Aber aus feiner Aſche follte ein jchönerer Stern aufgehen, 
deſſen mildes Yicht an die erften Zeiten feines VBorläufers erinnert. 

Den Johanniter « Rittern gefiel die Cittä notabile eben fo wenig, 
wie die ganze Inſel, und der Großmeifter mußte eifrig darauf bebacht jein, 
den Gonvent nad einem andern Orte zu verlegen, ver bejferen Schuk gegen 
die Angriffe böte und die Seemacht des Ordens unterftüge. Er beichlof 
daher, die beiden durch die Yandzunge Mont-Sceberras*) getrennten 
Häfen Marja-Musceit (ver Quarantainehafen) und Marfa (ver große 
Hafen) zu einer neuen Golonie zu benugen**). In letzterem befinden fich 
zwei fchmale mit einander parallel Inufenbe Yandzungen, und der Endpunkt 
der, dem Eingange des Hafens zunächit liegenden, trägt das bereits erwähnte 
verfalfene Fort St. Angelo, das von einigen Fifcherhütten umgeben war. 
Diefes Fort, der einzige feite Punkt der Infel, zur Zeit als die Ritter von 
derjelben Befit nahmen, bejtimmte ver Großmeifter nach kurzem Aufenthalt 
in der Cittä notabile, zur Nefidenz des Ordens. De (Isle Adam und der 
Rath nahmen ihre Wohnungen im Schloß, währenn die Ritter fich, fo aut 
e8 eben ging, im dem zu Füßen des Schloffes liegenden Flecken (il Borgo) ein- 
richteten. Am der neuen Reſidenz wenigſtens einige Sicherheit gegen feind- 
fiche Ueberfälle zu geben, ließ der Großmeiſter dieſen Fleden mit Mauern 
umziehen, venen er bald auch noch Flanken mit ausſpriugenden Winfeln 


*) Eigentlich auf arabiih: Sceb-e-ras, d. b. ein, einen anderen bominirender Plak. 
*4) Marfa ift ein arabiiches Wort und bedeutet anf deutſch Aulergrund. 
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binzufügte. — Eigentlih war es gar nicht vie Abficht de (Isle Adams, 
lange in biefem traurigen Orte zu verweilen, denn ſchon längft hatte er 
feine Blicke auf die reiche und ſtark bevölferte Stadt Modon in Moren ge- 
worfen, von wo aus er das nahe gelegene Rhodos wieder zu erobern hoffte. 
Nur wenn ihm diefer Plan mißlänge, wollte er die Refiven; des Ordens 
auf Malta laffen, und hatte in dieſem Fall die Abficht, auf dem vorhin er- 
wähnten Felsvorfprunge Mont-Sceberras, zwilchen den beiven Häfen 
Marfa Musceit und Marfa, eine neue Stadt zu gründen. Doc bie 
ungeheuren Ausgaben, die ver Orden während feiner Heimathlofigkeit gehabt 
hatte, mußten ihn vorläufig von diefem Project abjtehen laſſen. 

68 konnte faum einen troftloferen Aufenthalt geben, wie Malta es war, 
als bie Ritter e8 übernahmen, Bald jedoch veränderte fich alles wie mit 
einem Zauberfchlage. Hübfche Dörfer und Luſthäuſer zierten die Yandfchaft, 
welche, beſſer angebaut, bald ein blühenderes Bild bot, als ver kahle gelbe 
Sanpftein es gegeben hatte. Die Waffen des Orvens wurben täglich mäch- 
tiger, fo daß die Corjaren, weit entfernt davon, einen Angriff auf Malta zu 
wagen, in ihren eigenen Häfen nicht mehr jicher waren; die Banner ber 
Johamniter wehten wieder in erſter Reihe bei allen Kriegen chrijtlicher Fürften 
mit den Mächten der Ungläubigen; auf einem kahlen Felſen erheb fich die 
berrlihe Stadt Ya Baletta mit ihren Paläften, Kirchen, Waarenhäufern 
und Hefpitälern, und die Ritter jchritten, wenn fie nicht gegen die Feinde 
ihres Glaubens kämpften, im bie Sotteshäufer, um den Schuß bes Allmäch- 
tigen zu erflehen, over fie gingen in's Hofpital und verrichteten wieder, in 
dem Geiſt ihrer urfprünglichen Beftimmung, die demüthige Pflicht ver 
Hofpitaliter. — 

Kaum war das Fort St. Angelo und ver Fleden il Borgo*) einiger 
maßen gegen die äußeren Angriffe ficher geftellt, als der Großmeifter zur 
Ausführung feiner Idee fchritt, die Stadt Modon in Morea zu erobern. 
Durch den Commendator Bofio, der fortwährend mit Modon in Berbin- 
dung ftand, waren zwei Nenegaten geivonnen worden, welche verfpradhen, ben 
Rittern die Thore zu Öffnen. Der eine, Janni Scandali, von der Inſel 


* Gigentlih ein Pleonasmues, denn il Borgo heißt der Flecken. 
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Zante gebürtig, war VBorgefegter ver Donaue, und dev andere, Quir Gar 
jolan, Hatte die Anfficht über deu Hafen. Nachdem in der Eile eine be- 
trächtliche Armee geworben war, verließ am 17, Anguft 1531 die aus acht 
Galeeren beſtehende Flotte des Ordens den Hafen Marfa, und da die An— 
wejenheit des Großmeiſters auf Malta umumgänglich nothwendig war, er- 
theilte er dem Ritter Salviati, Prior von Rem, den Oberbefehl über bie 
Yandarntee, während Boniface, ver Bailli von Manosque, den Befehl 
über die Flotte führte. — Im Dunkel ver Nacht in der Nähe von Moben 
angelommen, verjtedt Salviati feine Flotte hinter die Heine Juſel Sa— 
pienza und ſchickt zwei mit Brettern belabene Brigantinen unter ver 
Führung von verkleideten Selvaten nah dem Hafen. Bon ven beiden 
Renegaten eingelaffen, find Die wachthabenden Janitſcharen ſchnell überwäl— 
tigt und niedergemacht, und als der Tag zu grauen beginnt, bemächtigen fich 
die verfleideten Soldaten der beiven Brigantinen eines der Thore von Mo- 
bon. Durch einen verabrepeten Signalſchuß benachrichtigt, eilt Boniface mit 
der ‚Flotte herbei, um dem Prior von Rom zu helfen; von einem wiprigen 
Winde aufgehalten, kann er jetoch erft gegen Mittag in der Stadt eintreffen, 
wo er bie Seinigen, von dem Gouverneur von Modon hart bevrängt, vor: 
findet. Dennoch gelang cs ben Chrijten, die türfiihe Beſatzung in die 
Feſtung zurädzutreiben, jedoch durch das ſpäte Eintreffen der Flotte hatte 
die Leberrumpelung zu lange Zeit gewährt, wodurch e8 dem Gonvernenr 
ermöglicht worden war, eine Verſtärkung von 6000) Mann heranzuziehen. 
Aber auch diefe wurden mit beveutendem Berlufte zurüdgetrieben, bis es 
endlich einer zweiten, noch zablreicheren Entfagtruppe gelang, bie erichöpf- 
ten Chriften zum Weichen zu bringen, und fie zwang, unverrichteter Sache 
nah Malta zurüdjufehren. 

Durch das Miflingen der Eroberung von Modon hielt ſich de l'gole 
Adam verpflichtet, auf Malta zu bleiben, und benutzte die vorläufige Zeit 
der Ruhe, um ungausgeſetzt an den bereits begonnenen Befeftigungen des 
Forts St. Angelo, des Borgo nud der beiden Häfen Marſa und Marfa 
Musceit arbeiten zu laſſen. — Aber bereits am 8. Auguſt 1532 fehen wir 
die Flotte der Johanniter fich mit der des deutſchen Kaifere, unter dem 
Befehl des berühmten Seehelden Andreas Doria vereinigen, am einen 
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Zug gegen die Türken zu machen. In der Nähe ver Infel Zante ange— 
fommen, traf Doria auf die Venetianifche Flotte unter Vincent Capello un 
forderte diefen auf, mit ihm vereint Gallipoli zu überrumpeln und jelbit 
auf Gonftantinopel zu geben, das augenblidlich von Truppen entblößt jei, 
weil Soliman feine ganze Macht in Ungarn zufammengezogen babe. Die 
Benetianer jedoch, ſtets mehr Kaufleute als Ehriften und Soldaten, ſchützten 
ein den Unglänbigen negebenes Neutralitätöverfprechen vor und zogen fich 
von dem Unternehmen zurüd. Nachdem ein zweiter Sturm von Moden 
aufgegeben war, fchritt man zur Eroberung von dem nicht weit davon ent— 
fernten fejten Eorou, an dem Golf gleiches Namens. Unter einem leb- 
haften Fener der Schiffe begannen vie ſpaniſchen Truppen unter dem Grafen 
von Sarno y Menpoza den Sturm, fanden jedoch eine fo tapfere Gegen» 
wehr, daß fie, nach dem Verluſt von 30V Maun, ven Brioren von Rom 
und Auvergne mit den Johamnitern ihren Poſten überlaffen mußten. Der 
zweite Angriff war nicht minder heftig und mörberifch, als ber erite. Un— 
glüdlicherweife fand es fich jedoch beim Auſetzen der Sturmleitern, daß 
diefe um ein Bedeutendes zu fur; waren. Die Ritter aber laffen fich da— 
durch nicht abjichreden, fondern klimmen trog des Regens von Kugeln, 
Steinen und Pechkränzen, mit Händen umd Füßen in deu Mauerrigen jich 
baltend und das Schwert zwifchen ven Zähnen, unaufhaltſam hinan. Viele 
finfen hinab in die tiefen Gräben, um ihren Heldenmuth mit dem Leben zu 
bezahlen; aber immer neue Kämpfer füllen die Yüden, ber Kriegsruf 
„St. Yean!‘ begeiftert zu anßergewöhnlichen Anftrenginigen, und nad) 
einem verzweifelten Kraftaufwande find fie Herren der Mauer und das 
Banner der Religion weht von den Zinnen von Goron. — Nach diefer 
glüdlichen Waffenthat, durch welche vie Johanniter dem Kaifer Karl V vie 
erjte Rate ihrer Schuld abzahlten, nahm Doria mit feinen Spaniern noch 
die Feftung Batras, während die Priore von Rom und Auvergne mit ben 
Galeeren des Ordens mehrere feite Pläge an der Küſte Morea’s eroberten. 
— Im nächſten Jahre 1533 machten die Türfen einen fräftigen Verſuch, 
das reiche Coron Wieder zu gewinnen, wurben jeboch von dem vorher be— 
nachrichtigten Doria, im Verein mit den Johannitern, in einem bfutigen 
Treffen zur See, gänzlich geichlagen. 
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Kaum batte der Orden dem Kaiſer zu dieſem zweiten Siege verholfen, 
als der Großmeifter feine Galeeren in die Häfen von Malta zurüd berufen 
ließ, weil fich ein Gewitter über dem Mittelmeer zufammen zu ziehen be 
gann, von dem man moch wicht willen konnte, wohin es feine Schläge ent: 
laden würde. — Barbaroffa, der Chef ver Gorfaren der Berberei, durch: 
ftreifte nämlich mit 82 Oaleeren die Gewäſſer zwiſchen Afrifa und Italien, 
und bedrohte gleichzeitig die Hüften Reapel's und Sieilien's und die Ber 
figungen des Ordens. Da die Johanniter auf dem noch jchlecht befeftigten 
Malta, deſſen ganze Stärke und Sicherheit in dem elenden, von Erbwällen 
umgebenen Borgo mit dem Fort St. Angelo beftand, das nicht einmal bin- 
reichend vertheidigt werden fonnte, drang der Conſeil in den Großmeifter, 
fih mit ven Reliquien, den Kirchengefäßen und dem Ordensſchatz nad 
Meffina zu begeben, um micht ſich und das Heil der Religion einer fo 
proheuden Gefahr auszujeken. Der ehrwürdige Greis jedoch wies dieſen 
Borfchlag kurz von der Haud, mit den Worten: „Ich bin ned nie wor 
den Feinden des Kreuzes geflohen; follte ich jegt meinen 
Brüdern ein jo ſchlechtes Beifpiel geben, um mir ven Reit 
eines abgenngten Yebens zu erhalten? 

Jeden ferneren Verſuch des Raths abſchneidend, beganı er fogleich die 
Befakung der Cittä notabile zu verjtärfen und vie Befeftigungen von 
St. Angelo in aller Eile zu vermehren. Dies gefchehen, erwartete er fejten 
Fußes die Ankunft der Gorfaren. Barbaroffa jedoch hatte feine Abficht 
geändert und fehrte mit feinen Galeeren nach Africa zurüd, um neue 
Pläne vorzubereiten, welche jedoch erit unter dem nächſten Großmeiſter in’s 
Leben traten. 

De (Isle Adam, die Waffenruhe benugend, berief ein Generaf-Rapitel 
nah Malta, um verfchienene Uebelſtände, die jich jeit vem Berluft ven 
Rhodos in den Orden eingefchlichen hatten, zu befeitigen und die Brüder 
wieder zu den alten PBrincipien zurüd zu führen, ehe vie ſchnell wachſeude 
Macht des Ordens dieſe Mafregeln zu ſehr erfchwerte. 

Als die Ritter auf Malta gelandet waren, hatten fich viefelben, theils 
ans Mangel an Raum, theil® um der jtrengen Aufjicht des Großmeiſters 
zu entgehen, in verfchiedenen, nicht mit einander zufammen hängenden Theilen 
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des Borgo nievergelaffen, ja fich in Heinen Geſellſchaften über vie ganze 
Inſel verbreitet. Diefes Zerſtreutwohnen war jedoch gegen die Regeln bes 
Orvend; denn während des ganzen Aufenthalts auf Rhodos hatten bie 
Ritter ansjchlieflich einen eigenen Theil der Stadt bewohnt, ven man Col— 
lahium nannte und ber Jedem nicht zum Orden Gehörigen verboten, eine 
Feſtung in der Feftung bildete. Die erite Berordnung des General-Kapitels 
betraf daher die Wiedereinführung vieler ſehr weifen Mafregel, welche die 
seritrenten Ritter zwang, ihre Wohnungen dicht unter den Fenftern des 
Schloſſes St. Angelo zu nehmen. Außer dieſem Erlaß, der die Ritter unter 
pie ftrenge Zucht des Großmeiſters zurüd führte, ward pie Kleibderpracht 
gänzlich abgefchafft und die größte Beſcheidenheit im Anzuge, wie in ber 
Yebensart, anbefohlen. Endlich wurden zur Erhaltung der fortwährend friegs- 
bereiten Galeeren, zur Befoldung der Truppen, zur Ernährung der mitge- 
brachten Rhodioten und zum prejectirten Bau einer Kirche und eines Hoſpi— 
tals, die Refponjionen der Commenden erhöht und jchliehlich, wie dies ſchon 
früher geichehen war, dem Großmeiſter die alleinige Berwaltung der Fi— 
nanzen anvertraut. 

Kaum war das General- Kapitel beendet, kaum fonnte ſich ver alte 
de (Isle Adam dem tröftlichen Gefühl bingeben, nach je vielen Gefahren fei- 
um Orden wieder eine feite Heimath, den Keim zu künftiger Größe und 
ſelide jittlibe Grundlagen gegeben zu haben, als das Mißgeſchick, welches 
nicht aufhörte, den alten Mann bis an die Grube zu begleiten und ihm 
dieſelbe Dadurch näher zu bringen, ihn wieder aus dieſer wohltbuenden Rube 
herausriß, die feine legten Tage verfchönen zu wollen jchien. Diesmal war 
es fein Feind von außen, der dem Großmeiſter wehl Beunrubigung 
aber feine Furcht einflögen konnte, fondern es war jener Wurm, der fchon, 
ven der Eroberung von Rhodos an, begonnen hatte das Mark des Ordens 
langjam zu zernagen. Noch war die Außenjeite Har und ungetrübt, fein 
Mintel baftete an der ritterlichen, jprichwörtlich gewordenen Tapferkeit der 
Johanniter, kein Makel an dem Dienjt im Gotteshauſe und ven Holpitälern, 
aber innen im Marke jah ver Wurm und zerftörte den Kern, den Keim 
zu diefen Thaten, jo daß mehr und mehr anfing, äußerer Manz die innere 
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Hohlheit zu umſchließen, wie auch die Frucht im ſchönſten Farbenſchmucke 
prangt, die jhon ven Wurm in ihren Herzen birgt. — 

Diesmal war es ein ſcheinbar Heinlicher Umftand, der zu beveutenden 
äußeren Folgen führte; aber noch gewichtiger als dieſe war das Zeuguiß 
innerer Zerrüttung und Berletung der alten, fchönen Brüderlichkeit, das 
aus ihnen Tprach. 

In einem Privatjtreit war ein provengalifcher Edelmann, Neffe des 
Commendators Servier derſelben Zunge, von einem wicht zum Orden ges 
börigen Flerentiner Apligen ans dem Haushalt Salviati’s, des Priors 
von Rom, getödtet werden. Der Obeim des Gefallenen, vorgebend, daß der 
Florentiner durch Hinterlift ven Sieg im Zweifanpf errungen babe, begab 
fih, ven feinen Fremden begleitet, zu demjelben, fand ihn ebenfalls von 
Anhängern umringt, ariff ihn mit den Waffen in der Hand an, verwundete 
Mehrere und zwang die Lebrigen, fich in vie Wohnung des Priors zu 
flüchten. Hier befanden fich ungefähr ſechszig Perſonen aus dem Gefolge 
des Letzteren und mehrere Ritter der italienischen Zunge, die fich fefort ber 
waffneten, um die Niederlage ihrer Yanpslente zu rächen. Ohne ſich jpeciell 
an die Zunge Provence zu halten, von welcher ihnen ver Inſult geſchehen 
war, griffen jie wüthend ſämmtliche Franzoſen an, denen fie begegneten, 
tödteten Einige, verwundeten Mehrere, und jo entitand aus einem Privat- 
zwiit ein offener Krieg zwilchen zwei Nationen des Ordens. — Die drei 
franzöfifchen Zungen vereinigen fich ſofort zur Gegenwehr gegen ven ger 
waltfamen Angriff im Hauſe des Ritters Bleville und jchiden von hier aus 
eine Depntation an den Großmeiſter, indem fie Serechtigfeit von ihm ver- 
langen, und dieſer übergiebt die Suche dem Prior von Rom, mit dem Be— 
jebl, die Schulpigen zu beftrafen. — Salviati jedoch, ftolz auf feine Ver— 
wandtichaft mit dem Papit, begnügt ſich damit, die Rädelsführer feiner 
Edelleute auf feine Galeere im Arreſt zu ſchicken und den anderen Zungen 
jagen zu laſſen, es ſolle ihuen ihr Recht werden, wenn er bie Urfachen des 
Streites ermittelt haben würde. Dieſe Antwort ift wenig geeignet, die aufs 
geregten Gemütber zu befehwichtigen. Die VBerbaftung der Italienifchen Evel- 
leute wird von den Franzoſen nicht als eine Strafe angefeben, fondern man 
glaubt, der Prier habe durch dieſelbe feine Untertbanen nur dem Walten 


ar 33T im 





des Geſetzes entzichen wellen, während er weit davon entfernt fei, ben 
Beleivigten Gerechtigkeit zu verfchaffen. Noch aufgebrachter als fie es be— 
reits waren, verlaffen die Franzofen das Haus des Ritters Bleville, werfen 
fih anf die Galeere des Priors, beimächtigen fich verfelben und erdolchen 
in ihrer Wuth vier der Arreftanten, welche ihre Kameraden getöptet oder 
verwundet hatten; dann, über ihren leichten Sieg trinmpbivend, ziehen fie 
jubelud in ihre Wohnungen zurüd. — Der Prior Sulviati, wüthend über 
deu Mord feiner Evelleute, verfammelt alle in ver Stadt anweſenden Italiener 
in feinem Haufe und weiß auch noch die Zungen von Spanien, Aragon und 
Gaftilien zu gewinnen, vie ſich wohlbewaffnet um ihn verfammeln. Die 
Franzofen, von diefem Bündniß gegen fie in Keuntniß gefegt, verlaffen auf's 
Nene ihre Wohnungen uud dringen in das Haus Salviati's, wo fie mit 
Musketeuſchüſſen empfangen werben, die fie lebhaft erwidern. Kin eutſetz— 
licher Tumult entiteht im ganzen Borgo; vergebens läßt der Großmeiſter 
den Streitenden befehlen auseinander zu gehen, es fcheint als ob man den 
Gehorfam nicht mehr kenne. Bon beiden Seiten wird das Gewehrfeuer 
fortgefegt und da Salviati von feiner Galeere einige Stück grobes Geſchütz 
bat herbeifchaffen Laffen, fahren auch die Franzofen eine Kanone gegen des 
Priors Haus auf, um daſſelbe in Trümmer zu jchießen. Die hereinbrechende 
Nacht macht die Unoronung und Verwirrung nur noch drohender. Der 
Großmeiſter, vom tiefſten Schmerz erfüllt, feine Ritter im Kampf gegen- 
einander zu fehen, will hinaus, um durch das Anfehen feiner Perfon die 
Rube wieder berjuftellen. Der verfammelte Rath jedoch, aus Furcht, der 
ehrwürdige Greis könne beim Dumfel der Nacht in dieſem allgemeinen Tu— 
mult lebensgefährlich verlegt werden, beichwärt ihn zu Hauſe zu bleiben, 
und anftatt feiner, ven Commandanten des Schloffes, Jean de Boniface, 
den Bailli von Manosque, zu ſchicken, einen alten Ritter, der im Orden 
wegen jeiner Tapferkeit und Beſonnenheit hochgeachtet war, und biejem ge 
fingt es durch vernünftige Ueberredung, die ftreitenden Parteien zu trennen 
und bie Ruhe in der Stabt wieder herzuftellen. 

Am andern Tage ereilte die Frevler die gerechte Strafe des Groß— 
meijtere, Zwölf Ritter wurden des Ordenskleides beranbt, Mehrere aus 
dem Convent verbannt und die Hanpträdelsführer in einen Sad gejtedt 
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und in’s Meer geworfen, eine Strafe, die damals ebenſo gebräuchlich war, 
wie das Pfählen. 

Obgleich nun die änßere Ruhe wieder im Orden eingekehrt war, fo 
war doch dieſe That ein Beweis von der beginnenden Geſinnungsverderbniß 
unter den Brüdern, und der alte Großmeiſter, tiefbetrübt, den Fall von Rho— 
dos erlebt zu haben, um Zeuge zu werben, daß die Johanniter fich unter: 
einander bekämpften, nahm ſich diefe Begebenheit jo zu Herzen, daß er in 
eine tiefe Schwermuth verfiel. Aber noh war das Maaß des Leidens nicht 
voll für den ehrwürdigen, alten Dann, deſſen forgenbelaftetes Hanpt ſich 
bereits müde dem Grabe zuneigte. 

Heinrich VIII nämlich, ven ve IIsle Adam feit für fich gewonnen 
zu baben glaubte, verlangte, aus Leidenfchaft für Anna Bolepn, vom 
Papit die Scheidung feiner Ehe mit Katharina von Aragonien, und 
weil er diefe nicht erlangen Fonnte, riß ficb der frühere defensor fidei 
vom heiligen Stuhl los, erzwang die Scheivung und ließ fich durch ven 
Suprematseid als Oberhaupt einer eigenen engliſchen Kirche an— 
erkennen. Als ſolches wüthete er nun fowohl gegen Katholifche, als Evan- 
gelifche, welche jich ver neuen Lehre nicht anfchleffen, und die in feinen 
Staaten wohnenden Johanniter-Ritter machten feine Ausnahme von ber 
graufamen Regel. Der in England fehr reiche und mächtige Orden, deſſen 
Prior von St. John in Yonden, als erfter Baron von England, Sig und 
Stimme im Parlament hatte, fühlte die ganze Schwere der Wuth des Fönig- 
lichen Tyrannen. Unter den Rittern, deren Häupter unter dem Beil des 
Schaffots fielen, weil fie ihrem Glauben nicht untreu werben wollten, nennt 
die Sefchichte die Namen: Ingley, Adrian Forreft, Adrian Fer: 
tescue und Marmaduke Bohus. Thomas Mytton und Edward 
Waldegrave wırden zu lebenslängfichem Gefängniß verurtheilt, die übri— 
gen Ritter des Landes verwiejen, die Güter des Ordens eingezogen und bie 
Zunge England für aufgehoben erflärt, Viele ver englifchen Ritter, die unr 
mit Mühe den Verfolgungen Heinrich's VIII entkommen waren, fangten 
ohne alle Subfiftenzmittel in Malta an und wurden vom Großmeifter auf 
das väterlichite empfangen und verſorgt. j 

Nah dem Tode de (Isle Adam's bekamen die engliichen Ritter, obgleich 
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feine Zunge mehr bildend, ihren Antheil an den Einfünften des Ordens, 
und behielten vie ehemals an die Zunge firirten Würden, namentlich die 
bes Grand-Turcopolier, bei, blieben eine Gorporation und hatten als 
jelhe bei der Bertheidigung von Malta unter Ya Balette ihren eigenen 
Poften auf dem Mole beim Borge. 

3m Jahre 1550 jedoch, als der Zurcopolier ftarb, ging diefe Ober: 
Dignität ein und fiel 1582 au das Magiſterium zurüd. Die Gefchäfte der— 
jelben verwaltete ver Senefhall. Obgleich unter der kurzen Regierung 
Maria’s der Katholiſchen (1555 — 1558) vie Zunge „von Euglaud 
wieder bergejtellt und die Güter dem Orden zurüdgegeben wurden, (unter 
dem roßmeijter Johann von Dmedes), fo hob deren Nachfolgerin Elifa- 
betb die Zunge neh einmal auf und ſeitdem ift ver Johanniter-Orden in 
England als erloſchen zu betrachten. Zwei Jahrhunderte jpäter, im Jahre 
1782, trat an die Stelle der englifhen Zunge, die bayrifche, ver 
man, zum ebrenden Andenken der erlofchenen Borgängerin, ven Namen ber | 
„englifhrbayrifhen“ und die Würde des Turcopolier verlieh. 
Aber bereits am 21. Auguſt 1799 wurde diejelbe wiederum, nad) jiebenzehn: 
jährigem Bejtehen, vom Kurfürften Maximilian Joſeph von Bayern 
gänzlich aufgehoben, um Streitigfeiten mit dem zum Großmeijter ernannten 
Kaifer Paul Ivon Rußland zu vermeiden. 

Nachdem wir, um die Schidfale der englifchen Zunge zum Abjchluß zu | 
bringen, für einen Augenblick ven Faden unferer Erzählung fallen ließen, | 
nehmen wir jest denſelben wieder auf, um das thatenreiche und jorgen- | 
fchwere Yeben de (Isle Adam's zu Ende zu führen. | | 

Der, von fo vielen Strapazen geſchwächte und von fo hartwädigem Uns | 
glüd verfolgte, alte Mann, konnte den beiden legten Schlägen des Schidjals | 
nicht mehr widerftehen; die Kraft, die ihn fo lange aufrecht erhalten hatte, 
mitten in den Stürmen des Mißgeſchicks und der Trübfal, nahm zuſehends 
ab, und eines Freitags, am 21. Auguft des Jahres 1534, hauchte Philipp 
Billiers de l'Fele Adam, das größte Oberhaupt der Johanniter, 
feine herrliche Seele aus, 

Sein Herz wurde in der Kirche de !’Observance beigefeßt; der Körper 
dagegen nach dem großen Saal des Schlofjes St. Angelo gebracht und dort 
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| mehrere Tage ansgeftellt, und die Brüder wie das Voll liefen herbei, um 

dem erhabenen Todten die Hände zu füffen. Der Commendator von Grofce, 

Titular- Bailli von Lange, ließ ihm ein Grabmal anfertigen und eine Statue 

von Marmer in der Sapelle errichten, welche der hohe Berftorbene im 

Be Schloffe gegründet hatte. Später ließ der Grofmeijter de la Eaffiere 

J Beides in die Kirche St. Jean zu Ya Valletta bringen. Seinen Yeichen- 
ftein zierten die einfachen, aber jchönen und bezeichnenden Worte: 


I | „Hie jacet Virtus vietrix Fortunae“,*) 


Nach dem Werke: „L’art de veritier les dates“ war im Jahre 1730 
bie Kamilie Billiers de l'Fole Adam zu folcher Armuth herabgefunten, 
daß ein Edelmann diefes Namens, der im dev Gegend von Treyes in der 
Champagne wohnte, ſich genötbigt ſah, durch Steinfuhren und Tagelöhner: 
vienfte fein und feines alten Vaters Yeben zu friſten. — 

Zu de Uele Adam's Nachfolger wählte man 





Pietro del Ponte (1534 — 1535), 





währenn ver Belagerung von Rhodos Gouverneur ver Infel Yango und 
jett Bailli von Santa-Eufemia in Calabrien, einen alten ernten und fitten: 
jtrengen Ritter. Er erhielt die Nachricht feiner Erwählung auf jeiner Ballei, 
und folgte ver Aufforderung des Rathes, ſich in möglichſter Eile nach Malta 
zu begeben, indem er fich ſofort einfchiffte, und am 10. November 1534 im 
| Hafen Marfa landete. — Kaum angekommen wurde feine ganze Thätigfeit 
| fogleih durch kriegeriſche Rüftungen in Anspruch genommen, 

Schon jeit längerer Zeit waren die Häfen ver afrifanifchen Nordküſte 
fihere Echlupfwinfel einer Menge von Gorfaren gewefen, welche ftets auf 
Raubzügen begriffen, ven chriftlihen Staaten durch Wegnahme ihrer Schiffe 
viel Schaden thaten. Größere politifche Bedeulung hatten jene Ränbereien 
durch zwei Brüder, Horuf und Hair-eddin Barbaroffa, erbalten, 





* Hier rubt die Tugend fiegreich Über das Unglüchk 
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welche von den Söhnen eines armen Töpfers ſich bald zu den mächtigſten 
Corſarenchefs des Mittelmeers machten. Nachdem ſich Horuk 1516 
auf den Thron von Algier geſchwungen, und auch den Beherrſcher von 
Telemfan vertrieben hatte, fand er 1518 feinen Tod in einer Schlacht | 
gegen die fpanifchen Hülfetruppen. Sein Bruder Hairedpim trieb jedoch | 
die Seeräuberei fort, begab ſich ımter den Schuß der Pforte, welche von 
diefer Zeit an begann, die Oberherrichaft über die Barbarestenftaaten zu 
erlangen, und verbreitete jeine Herrichaft über die ganze Küfte von Oran 
bis Tunis. Unter dem Borwande, Arrafchid, den burch feinen Bruder 
Muley Haffan vertriebenen König von Tunis, wieder auf ven Thron zu | 
ſetzen, bemächtigte er fich letzterer Stadt anf hinterliftige Weife, und Muley | 
Haſſan rief nun bie Hülfe Carl's V an, welcher, die Nothwendigkeit ein | 
jebend, den Fortfchritten der NRaubftaaten Fräftig Einhalt zu thun, eimen 
Vernichtungsfrieg gegen Barbarofja zu führen beſchloß. Nachdem ver Srof- 
meifter die Befakung von Tripolis verftärft und ven Groß-Ballei von 
Deutfchland, Georg von Schilling, zum Gouverneur biefer Stadt 
gemacht hatte, welcher im Jahre 1548 von Carl V die beutfche Reichs— 
fürſtenwürde erhielt, jchicte er 400 Ritter nnd 800 Knappen, auf 18 Bri- | 
gantinen, 4 Galeeren und der großen SKarade, unter dem Befehl des 
Commendators Botigella und des Bailli Anton von Grolde, dem Kaifer zu 
Hülfe, welcher die Heine Iohanniterflotte im Hafen von Eagliari aufnahm, 
Am 16. Juli 1535 verließ Carl V mit 30,000 Mann auf 500 Schiffen 
den farbinifchen Hafen und wandte fich direct gegen das am Mleeresufer 
gelegene Fort Goletta, den Schlüffel von Tunis, welches eine Beſatzung 
von 6000 Türken hatte, die fich tapfer vertheidigten. — Bald war jedoch 
eine Mauer in Brefche gelegt, und die Ehriften, bie Ritter von St. Johann 
an ihrer Epite, fchritten zum Sturm. Da ver tiefe Sand das Vorbringen 
gegen die Mauern fehr erfchwerte, warf ficb der Bannerträger der Johan— 
niter, Namens Capiur, mit feiner Fahne in das Meer. Im Augenblid 
| 











folgten ihm jämmtliche Brüder, bis au den Gürtel im Waffer, das Schwert 
hoch im der Fauſt und ihren begeifterten Schlachtruf „St. Jean! St. Jean!“ 
ausſtoßend. Die Eriten auf den Manern, zwangen fie die Ungläubigen zur 
Uebergabe und erbeuteten RT Galeeren und ein ungeheures Arſenal. Nun 
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ging es, mit den jungen Lorbeeren geſchmückt, ohne Aufenthalt weiter nach 
Tunis, und die feindlichen Truppen flohen beim bloßen Anblid der chrifts 
lichen Schaar. Außer fih vor Wuth beſchloß Barbarejia, 6000 Ehriften« 
Sclaven niedermegeln zu laffen, die er in früheren Kriegen und Raubzügen 
zu Gefangenen gemacht hatte, und welche in den Kerfern von Tunis fchmad- 
teten. Diefe jedoch, mit Hülfe des Verraths zweier Renegaten, und unter 
der Anführung des Ritters Paul Simeoni, den wir ald Jüngling von 
achtzehn Jahren bereits durch die ebenfe tapfere als originelle Vertheivigung 
des Forts auf der Iufel Yeros kennen gelernt haben, hatten Mittel gefimven, 
jih von den Ketten und aus den Kerfern zu befreien, fich im Arſenal zu 
bewaffnen und die Bejagung nieder zu machen, Als Barbaroffa, im offenen 
Felde geichlagen, fich gegen das feſte Schloß wandte, um fich von der Ur- 
ſache des Tumults zu überzeugen, ward er bereits mit Flintenſchüſſen 
empfangen, und Alles aufgebend, floh er aus der Stadt. 

As Carl V vor Tunis angelangt war, trat ihm bereits Simeoni, der 
tapfere Iehanniterritter, entgegen, der ihm einen Sturm erfparte und ibm 
die Stadt nebit 6000 neuen Streitern übergab. Der Kaifer umarmte ihn 
und fügte voller Freude: „Ami chevalier! Bénie soit la courageuse 
resolution qui vous a fait rompre vos chaines, rendre ma vietoire 
plus facile, et accroitre la gloire de votre ordre!“ Der Kaiſer erhielt 
gute Zinfen für die Verleifung Malta's an die Pohanniter. 

Muley Hafjan warb wieder in feine Herrichaft eingejegt, aber von 
Spanien abhängig gemacht, und mußte allen Chriftenfelaven, deren nech 
20,000 in Zunis fchmachteten, Die freiheit geben. 

Carl V, in Anerfennung der wichtigen Dienfte der Fohanniter, fchrieb 
an den Großmeiſter, dag er die glüdliche Beendigung diefes Feldzuges haupt- 
ſächlich feinem Orden verbanfe, und verlieh demſelben zwei neue Privilegien, 
deren eines er jedoch bald nachher ſelbſt brach. — Der Orden follte nämlich 
alfe jeine Bepürfnifje an Kriegs- und Mundbedarf für eivige Zeiten ohne 
Zell aus Sicilien beziehen können, und zweitens verorbnete der Raifer durch 
ein Ediet, daß fein Ritter in feinen Staaten auf andere Weife, als durch 
den Willen des Großmeiſters und des Kaths in den Gem von Ordens 
gütern gelangen ſolle. Bald daranf verlangte Carl V jevech, im Einber- 
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ſtändniß mit dem Papit, daß vem Ritter Ferdinaud von Heredia, dem 
gerechter Weife ver Genuß der Priorei Alambra genommen war, fein Be 
figthum wieder gegeben werben jolle. Diefe Beleidigung und Ungerechtigkeit 
nahm jih der Großmeiſter fo zu Herzen, daß er frank ward und bald darauf, 
am 18. November 1538, ſtarb. Trog der kriegeriſchen Ereignijfe, welche 
pie furze Regierungszeit Ponte's ausfüllten, war er doc eifrig darauf bebacht, 
die Sitten des Ordens zu verbejjern. So unterjagte er ven Rittern z. B. den, 
aus Italien mit berüber gebrachten Mißbrauch, während des Garnevals 
masfirt zu geben, umd führte anjtatt dieſer tellen Yujtbarkeiten Tourniere 
und Kämpfe mit jtumpfen Waffen ein, um die Ritter jtets in Uebung 
zu erhalten. 
Auf Pietro del Ponte folgte: 


Didier de St. Jaille (1535 — 1536), 

Prior von Touloufe, welcher ſchon als Bailli von Manosque bei der Ber: 
theidigung des ſpaniſchen Bajtions zu Rhodes durch feine auferorbentliche 
Tapferfeit die Aufmerkſamkeit des Ordens auf jich gezogen hatte. Gleich— 
zeitig mit St. Jaille's Wahl zum Großmeifter erlangte der Commendator 
von Bonbon an ver Stelle ves verftorbenen Peter von Cluis das Groß— 
Prierat von Frankreich, deſſen reiche Einkünfte er ſofort dazu benukte, eine 
ungeheure gewirfte Tapete anfertigen zu laſſen, auf deren feidenem, gold- 
burchfchofjenem Grunde die Portraits fämmtlicher Großmeiſter in natürlicher 
Größe dargeftellt waren, und zwar nach den vortrefflichen Originalgemälpen, 
die man von Rhodos mit herüber gebracht hatte. Als das Kunſtwerk fertig 
war, ſchickte es ver neue Prior don Frankreich ala Gefchent nach Malta, 
mit der Bitte, es in der Hanptfirche aufzubängen. 

Sole Zeichen von Freigiebigfeit waren in bamaliger Zeit durchaus 
feine Seltenheit und es kam häufig vor, daß die Commendatoren ihre ganze 
Kevenue verwandten, um Rüftungen gegen die Ungläubigen in's Leben zu 
rufen. Auf der anderen Seite wurden bie Ritter aber auch durch die viele 
und foftbare Beute, die fie den Türken abnahmen, unverhältuißmäßig reich 
und die Sucht nach Kriegsruhm und gute Prifen lockte fo viele Ritter an, 
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daß man zeitweile behaupten konnte, es feien mehr Johanniter auf ver offe- 
nen See als zu Haufe in ihren Commenden. Faft täglich wurden erbeutete 
Kriegs- oder Handelsichiffe in den Hafen von Malta eingebracht, und viele 
Zanfende armer Ehriftenfclaven verbankten hierdurch ven Rittern von St. Jo— 
hann Yeben und Freiheit. Unter den Helden des Ordens, weldye fich in jener 
Zeit befonders in dem Kampf gegen bie Ungläubigen bervoribaten, verdie— 
ven vor Allen folgende Namen genannt zu werben: Botigella, Brier 
von Piſa und General der Galeeren, den wir jchen bei der Eroberung von 
Soletta und Tunis mit Auszeichnung kämpfen jaben; Georg von Schil— 
ling, Grand Bailli von Deutſchland und Gonverneur von Tripolis; Anton 
von Grolée, Titular- Bailli von Yange; Jacques Pelloquin, Stell 
vertreter des Örofimeifters, welcher die fetten Wurzeln des Streites zwifchen 
den Franzoſen und Italienern ausrottete; Leon Strozzi, Prior von 
Capua; Chateau Renaud, Marſchall des Ordens, und der Commendator 
de Ia Balette Pariſot, ber ſpätere berühmte Großmeiſter und ruhm— 
reiche Bertheidiger von Malta. 

Didier de St. Yaille, ein jtarter gewaltiger Mann, befeelt von echt kriege⸗ 
riſchem Geiſt, feuerte die Ritter zu immer kühneren Thaten an, fo daß die 
Sorfaren des Mittelmeers in Furcht und Schredeu gerieten. Namentlich war 
ed der Admiral Botigelfa, welcher, fait nie das Meer verlajjend, mit folder 
Tapferkeit und folchem Geſchick eperirte, daß ihm jelten ein Corſareuſchiff ent- 
ging, auf das er FJagd inachte, weshalb ihn wie Seeräuber dermaßen fürchteten, 
daß fie feine Erfolge der dämoniſchen Macht eines Schwarzen Pudels zufchrieben, 
der feinen Herrn auf allen Zügen begleitete und im wildeften Handgemenge nicht 
von feiner Seite ging. Aber ebenjo tapfer wie gegen bie Unglänbigen, ebenſo grau» 
ſam wie gegen die Renegaten, die er ſämmtlich ohne Barınherzigkeit hängen ließ, 
war Botigella ſtreng in der Aufrechterhaftung der Disciplin gegen die Ritter, 
Anf einem Zuge gegeu den Corſaren Yiparetto, deſſen reich beladenes Schiff 
er genommen, bejtrafte er die Ritter, welche jogleich zur Plünderung fchritten, 
als Ufurpateren von Orbensgütern, mit harter und langer Gefangenſchaft. — 
Es wäre unmöglich, über all’ wie glorreichen und ritterlichen Thaten Bericht 
zu erjtatten, welche in dieſer Periode die Blätter ver Annalen des Ordens 
füllen, wir müſſen uns darauf befchränfen, den hervorleuchtendſten Begeb- 
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niffen unjere Aufmerkfamteit zu ſchenken, obgleich wir es bei jeder jchönen 
That bebauern, daß wir gezwungen find, jie mit Stillfehweigen zu übergehen. 

FE. Die großen Erfolge der Johanniter zur See und vie dadurch herbei— 
geführten empfindlichen Verluſte ver Ungläubigen, ſtachelten endlich das Ehr- 
gefühl des caramanifchen Corſaren Ayradin,*) Herrn von Zagiora, dem 
man, feiner Wiloheit und Graufamkeit wegen, den Beinamen Chasse-Diable 
gegeben, zu ſolchem Kraftaufwande an, daß er beichlof, den Rittern Die 
Stadt Tripolis um jeden Preis zu entreißen. — Nachdem er aus den be- 
nachbarten Raubitaaten jo viel Truppen wie möglich am fich gezogen, mar: 
ſchirte er im Dunkel der Nacht gegen Tripolis, in der Hoffuung, die Stabt 
an ihrer jhwächiten Seite dvurd Sturm zu überrumpeln. Der tapfere Ber: 
tbeibiger Georg von Schilling war jedech vorher von dem Unternehmen 
unterrichtet worden und empfing die Angreifer mit jo nachdrücklicher Segen- 
wehr, daß der Kampf lange Zeit unentichieven hin- und herwogte, bis er 
endlich, durch die Uebermacht der Ungläubigen, jich zu Gunſten ver Letzteren 
geftalten zu wollen fchien. Georg von Schilling ift überall, wo die Gefahr 
am drohendſten auftritt, oft ftürgt der Hieb feines Schwertes oder der mäch— 
tige Drud feines Scildes die Stürmenden wieder von der Höhe der Yeitern 
im den Graben hinab, aber vie Befagung ift zu Schwach, um die auf meh— 
reren Seiten angreifenden Corjaren überall zurüdweifen zu Fönnen, und als 
Ayrabin jelbft die Yeiter erllimmt, um durch dies Beifpiel vie Seinen anzı- 
feuern und das Schickſal der Stapt zu entjcheiden, war Tripolis wahrfchein- 
lih verloren, wenn im dieſem drohenpften Moment ven kühnen Gorjarenchef 
nicht eine Kugel von ber Mauer berabgeworfen hätte. Durch ven Fall ihres 
Führers janf ven Türken ver Muth, fie ftanden von dem ferneren Sturme 
ab und traten in größter Unordnung den Rüdzug an. — Zugleich mit ver 
Siegesbotſchaft ſchickte Georg von Schilling das Geſuch an den Großmeiſter, 
das Fort von Allaida, welches die jchlecht befejtigte Stadt Tripolis von ber 
Landſeite ans gänzlich beberrichte und viejelbe im fortwährenvden Allarmzu- 


) Eigentlich Hahrebdin. Um ibn jedoch wicht mit dem gleichnamigen Hairebbin Bar- 
baroffa verwechfeln zu laffen, wähle ich unter ben vielen Namen, ben bie verschiedenen 
Schriftſteller dieſem Corjaren beilegen, ben vorftebenden beraus. — Khair eddin, Scherebbin, 
Cairadin, Apradin, Haraddin ꝛc. ift alles berfelbe Name. 
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jtande erhielt, zerſtören zu laſſen. Der Großmeiſter übertrug die Ausführung 
diefes Unteruchmens fofort dem tapferen Seehelven Botigella, welcher Malta 
mit 700 Miethlingen und 150 Nittern, denen ſich moch einige arabiſche 
Sheiks anfchleffen, verlief. Binnen furzer Zeit jtand er mit feiner fleinen 
Macht vor dem Fort Alkaiva, legte feine Mauern in Brefche, nahm es auf 
den erjten Anlauf mit Sturm und machte die ganze Befakung zu Gefangenen. 
Während diefe gezwungen wurden, ihr eigenes Fort zu fchleifen, zog Botigella 
in die Staaten Ayradin’s, verjagte ven verwundeten Gorfareuchef ans feinem 
verſchanzten Yager in der Nähe des Fleckens Adabus und nahm auf feinem 
Rückwege nah Malta den Egyptern noch eine mit reichen Waaren beladene 
Saleere weg, deren Werth auf 160,00 Thaler geichägt wurde. 

Kurz nach diefen glänzenden Thaten brachte der Ritter von Varennes 
Nagu, Commendator von Zrebeus, die Trauernachricht nah Malta, daß 
der Großmeifter St. Jaille, auf einer Reife nach Frankreich, in Montpellier 
gefährlich erfranft und am 26. September dajelbit geitorben ſei. 

Während der furzen Dauer feiner Regierung ließ fein Stellvertreter 
Jakob von Pelloquin, die Gräben des Forts St. Angelo vertiefen, 
Baftione errichten uud diefelben mit den Wappeu der prei erften Groß- 
meijter auf Malta verzieren, eine Sitte, die [bon während des Aufenthalts 
bes Ordens in Rhodos bejtanden hatte. 

Dbgleih wohl dem tapferen Admiral Botigella die Nachfolge in der 
großimeifterlihen Würde gebührt hätte, brachte es dach die Eiferfucht der 
fpanifchen und portugiefifchen Ritter, welche innerlich ergrimmmt darüber 
waren, daß jtets Franzofen oder Italiener zur höchſten Würbe im Orben 
gelangten, dahin, daß diesmal die Wahl auf einen Spanier fiel, wobei wohl 
der Einfluß des Kaifers auch feine Hand im Spiel haben mochte. Auf 
diefen Hinterhalt gejtägt, durch Gabalen und Jutriguen feiner Landsleute 
ſcheinbar gehoben und mit vem Verluſt eines, bei ver Vertheidigung von 
Rhodos, verlorenen Auges fofettirend, gelang dem Ttolzen, geichidten, hab- 
füchtigen und intriganten, aber auch tapferen Aragonier die Erreichung feiner 
Abſicht, und bitter getäufcht und beinahe murrend, hörte der Orden bie 
ſechzehn Wahlritter ven Namen 
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Juan d'Omedes (1536 — 1553 *), 
aussprechen, der gegen den Willen der meiften Brüder zu ihrem Oberhaupte 
gewählt worden war. 

Gleich der Anfang feiner Regierung bewahrbeitete die Befürchtungen 
der Ritter, indem Omedes anf einen General:Kapitel dem würdigen See 
beiven Botigella, ven er wahrjcheinlich als Nebenbuhler fürchtete, das Com- 
manbo über die Galeeren nahm und Yeon Strozzi, den Prior von Gapıra, 
einen jumgen italienischen Ritter und nahen Verwandten der Katharina von 
Medici und des Papites Clemens VII, mit diefer Würde befleivete, deren 
Strozzi fich übrigens fpäter im ver ruhmreichiten Weife würdig bezeugte. 
Ueberhaupt gab dieſes General- Kapitel von jegt ab dem Großmeifter das 
Recht ver Beſetzung des Generals der Galeeren für alle Folgezeiten, und 
ſchuf die an die Zunge von Aragon figirte Würde des Drapier in die 
des Grand-Üonservateur um, deſſen Functionen übrigens viefelben 
blieben. — 

Die erjte Waffenthat des jungen Strojji war ein Zug mit ben See 
beiven Andreas Doria gegen eine türkifche Flette won zwölf Galeeren, bei 
welchem er, ven härteften Strauß beſtehend, ſich durch hohe Tapferkeit und 
Unerfchrodenheit auszeichnete. As Doria jedoch feine Macht gegen ein 
frangöfiiches Geſchwader wandte, kehrte Strozji, feinem Gelübde getreu, 
nimmer gegen GChriften fechten zu wollen, mit reicher Beute nah Malta 


zurück, verlich daffelbe jedoch bald darauf, um feinem Vater zu Hülfe zu 


eilen, der als Rebell gegen die Mediei in einer verlorenen Schlacht gefangen 
und in’s Gefängnif geworfen war. Noch ehe Strozzi in Florenz eintraf, 
batte ſich ver Bater felbft entleibt und ver Sohn wurde, um ben Tod des 
Legteren und die verlorene Freiheit feiner Vaterſtadt an Karl V zu rächen, 
dem Orben für eine Zeitlang abtrinmig und trat im die Dienſte Franf- 
reichd. — An feiner Stelle erbielt der ums bereits befannte Ritter Paul 
Eimeoni ven Oberbefehl über die fFlotte des Ordens, während der Marquis 


*, Ober Yuan de Homedes. 
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von Terranuova, ein junger Sicilianer, die Landtruppen commandirte. Auf 
einer Expedition zum Schutz von Tripolis jedoch zeigten die beiden Com— 
mandeure wenig Klugheit und Beſonneuheit, jo daß das Unternehmen miß- 
lang und Die Ritter, höchſt unzufrieden mit ihrer Führung, ven Paul Si— 
meoni beim Kaiſer verflagten. 

Die vor ſechs Jahren durch Karl V gezüchtigten Corſaren der norb- 
afrifanifchen Raubſtaaten fchienen ihre Niederlage bereits vwerfchmerzt und 
vergejjen zu haben, denn in ihrem feden Uebermuth begamuen jie, im aus- 
gedehnteren Maße als früher ihre Plünderungszüge auf dem mittelländiſchen 
Dieere, ja fie erpreifteten fich jogar au den fpanifchen Küſten zu landen, 


durch welche Kedheiten den Staaten des Kaifers bedeutende Hanbelsnadh- 


theile erwuchſen. Auf ver anderen Seite war Seliman fiegreih in Ungarn 
eingedrungen, hatte Ofen genommen und bebrohte Wien. Earl V, anftatt 
feine Grenzen gegen die mächtige Türkenherrſchaft zu fichern, ging jeboch, 
troß der ahnungsvollen Abmahnung des greifen Seehelven Andreas Doria, 
der geringeren Gefahr entgegen, indem er beichloß, vie Corſaren aus Algier, 
dem Mittelpunfte ihrer Macht, auf immer zu vertreiben. Nachdem man 
fich bei ven balneariſchen Infeln gefammelt, wo auch Georg von Schilling, 
ver Groß-Bailli von Deutſchland, und nach Simeoni's Abfegung, Admiral 
der Orbensgaleeren, mit 400 Rittern und 800 Knappen zu ihm geitoßen 
war, verließ der Raifer mit feinem auserlefenen Heer von 20,000 Dann 
Fußvolk und 60000 Neitern am 28, September 1541 ven Reudez⸗vous⸗Platz 
und landete nach einer rauhen und ftürmifchen Leberfahrt am 24. October 


vor Algier an, welches von 8000 Türken unter dem Befehl des Haffan Aga, 


eines tapferen und entichloffenen Mannes, bejekt war. Nachdem ver Kaifer 
auf jeine Aufforderung, fi zu ergeben, eine ftolze und verhöhnende Ant- 
wert erhalten, gab er fegleih ven Befehl zum Angriff. Die Ritter von 
St. Johann waren, nad dem Bericht eines Auyenzeugen au ven Papft, zu 
Fuß, wit Helmen und Bruſtharniſchen bewaffnet, und Piken oder Spontens 
im der Hand, Ihre Supervejten waren ſämmtlich von carmeifinvothem 
Damaft oder Belours, mit den weißen, glänzenden Kreuzen geſchmückt, bie 
ihnen ein Anfehen von jtolzer Größe gaben, das den Ungläubigen ſchon 
ven fern imponirte. — Während man anfangs noch mit den zur Hülfe 
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gerufenen Wrabern zu thun Hatte, welche die ganze Gegend um Algier über: 
ſchwemmten und das Yager der Chriſten beunrnhigten, bezog fich fchen am 
weiten Abend der Himmel, ein fürchterlicher Sturm trieb einen welfenbruch- 
artigen Platzregen heranf und Die Soldaten, weldye, ſchlecht untergebracht, 
auf einer baumlofen, jnmpfigen Ebene ftanden, mußten ihre Pauzen in ven 
Boden ſtoßen und jich an benfelben halten, um nicht von dem Orkan um— 
geworfen zu werben. Die Schiffe wurden von ihren Anfern geriſſen und 
theilwei® gegen einander zerichellt oder in die hohe See hinausgetrieben, 
webei ein großer Theil der Mannjchaft umkam und ein beventender Theit 
des Proviants theils verloren ging, theils, der unruhigen See wegen, nicht 
ars Laud geichafft werden fonute, ein Umſtand, der die Armee fpäterbin in 
das bitterfte Elend verjeßte und den Saifer zwang, Pferde ſchlachten zu 
lafien, um feine Soldaten vor dem Hungertede zu ſchützen. Der Gemver- 
nen von Algier, die Unoronung im chriftlichen Yager benutzend, ließ beim 
Grauen des folgenden Tages einen ſtarken Ausfall machen, welcher bie 
balberfrerenen, durch das Nafwerven des Pulvers fait vertheivigungsles 
gemachten jpanifchen und italienischen Poſten, vollftändig warf und dicht bis 
an Das Hauptquartier des Kaiferd vordrang. Dieſer, den Augenblid ver 
bhöchjten Gefahr erfenmend, jchicte mit den Werten: „Ich kenne meine 
Deutfchen!” den Grand-Bailli Georg von Schilling den Türken ent- 
genen, der viejelben mit fo bewimdernswürbigem Muthe zurück ſchlug, daß 
ver Kaiſer, bauptfächlic in Felge diefer That, dem Grand-Bailli im 
Jahre 1548 die deutſche Reichsfürſtenwürde verlich, und viefelbe überhaupt 
vem Pohanniter-Meifterthum einverleibte. 

So unglücklich dieſes Unternehmen auch war, jo warb es doch van 
Thaten echter Ritterlichkeit durchglänzt: Ein franzöfifcher Ritter, Nicolas 
von Billegagnon*), wurde von einem Türken durch einen Yanzenjtich 
erheblich verwundet; als jedoch fein Gegner das Pferd wandte, um ihm 
einen zweiten Stoß zu verfegen, fprang dev Fräftige und gewandte Villegagnon 
hinten anf die Kruppe von feines Feindes Roß, erdolchte ven Türken und 


) Der Ritter von Villegagnen bat jelbit die Geichichte der unglücklichen Erpedition 
gegen Algier befchrichen, umter dem Titel: Caroli V imperatoris expelitio in Afrienm 
ad Arginnm. Paris 1542. 





fümpfte nun auf fremden Pferde weiter. — Der Ritter Savignac, der 
das Ordensbanner trug, verfolgte die fliehenden Türken bis an die Mauern 
ver Stapt und ftieß zum Wahrzeichen, daß es fein Streben geweſen jei, 
dem Feinde fo nahe als möglich zu kommen, feinen Dolch in das Thor 
von Algier. Diefer Ritter, ſpäter von einem vergifteten Pfeile tödtlich ver- 
wundet, wollte die Fahne des Ordens durchaus nicht abgeben. Schon dem 
Tode nahe, hielt er ich noch bis zum legten Augenblid an einem anderen 
Ritter aufrecht und ließ fein Banner flattern, nnd erjt als jein Leib zufam- 
menbrach, ſank die Fahne auf feine Leiche. — Aber alle Anftrengungen 
einer begeifterten Tapferkeit Fonnten die Chriften diesmal nicht zum Siege 
führen. Bon den Geſchützen der Türken nieder gefchmettert und wieder 
zurüd getrieben, ſah fich der Kaiſer endlich genöthigt, die Belagerung auf: 
zugeben und einen der tranrigften Rüdzüge anzutreten, der je von einem 
geichlagenen Heer gemacht wurde. Ein neuer Sturm erhob ſich und ver— 
nichtete in kurzer Zeit 15 Galeeren und 86 andere Fahrzenge. Das Meer 
nm Algier war rings bevedt mit Schiffstrinnmern und umbertreibenden 
Xeichen von Menjchen und Pferden, und die Seldaten uud Matroſen, die 
einen Berjuch machten, fih durch Schwimmen zu retten, fanden am Ufer 
durch Die Yanzen der number jtreifenden Araber ihren Top. 

Die Ritter von Malta, obgleich am fchredlichjten mitgenommen in ven 
Stürmen anf Algier, bildeten bis zum legten Augenblick vie Arieregarde 
der chriftlichen Armee, und waren vie Yesten, welche fich auf ihren Galeeren 
einschifften. Während die Flotte des Kaiſers von dem rafenden Sturm zum 
großen Theil vernichtet und gänzlich zerftreut ward, behaupteten fich die 
Schiffe des Ordens in dem Unwetter mit folcher Feitigfeit, daß fie bedeutend 
weniger Fahrzeuge einbüßten, als die Hauptflotte. Als man dem Kaiſer, 
der in dem Aomiralsichiff allein und verlaffen auf der großen Waſſerwüſte 
umber trieb, vie Meldung machte, es feien noch mehrere chriftliche Schiffe 
in Sicht, rief er aus: „Das können nur Maltefer Fahrzeuge fein, die in 
einem ſolchen Sturm zufammen bleiben!“ — Der Yandarmee ging es 
wenig beſſer. Ohne Obdach, ohne Yebensmittel, ven eifigen Regengüflen 
und Novemberftürmen ausgefegt, erreichte fie endlich nach unfäglichen Drang» 
jalen das Cap Matafus, ven mo fie in die Heimath übergeichifft wurde. 
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Die „Relation du Siege d’Algiers adressee au Pape Paul III par le | 
Seeretaire de son Legat“ jagt über den unglüdlichen Rüdzug wörtlich: | 
„Je puis assurer Votre Saintete, que jai vu eing chevaliers de Malthe | | 
et plus de trente Gentilshonmmes volontaires languir et perdre tout | 
leur sang dans la bone, sans qu’on put leur donner aucım secours: | 
par ordre de !’Empereur, on tua tous les chevanx de Yarmee et on 
les distribua aux soldats par compagnies.“ 

Am 25. November langte der Reſt ver fuiferlichen Flotte endlich zu 

| Garthagena au, und Georg von Schilling gewann anch nach noch manchem | 

Ungemach mit feinen vrei übrig gebliebenen und bald zerbrochenen Galeeren | 
ven Hafen von Malta, ver während der Abwejenheit ver Flotte zu wieder— 
holten Malen von Fahrzengen der Unglänbigen im Blokadezuſtand aehalten | 
werden war. Dies bejtimmte ven Grand-Bailli von Dentfchland, obgleich | 
fanm angekommen, fofert wieder in See zu ftechen, wo es feinem mermüd— | 
lichen Eifer gelang, das Mittelmeer von den gefürchteten Gorfaren zu fäubern. | 

Untervefien hatte Haireppin Barbarojia in Conſtantinopel feinen | | 
Tod gefunden und Seliman den furchtbaren Dragnt an feine Stelle gefekt, Io | 
welcher Jauch fofort die Städte Sufa, Monaftre, Fakes und Afrita (ons 
alte Aorumetta) eroberte, welche letztere Stadt, zwifchen Tunis und Tripolis 
gelegen, die Befigungen des Ordens hart bevrohte. Auf die inftändigen 
Ditten des Grofmeifters an den Kaifer, ihm bei ver Vertheidigung von 
Tripolis zu unterftüßen, oder ihm eine Stadt abzunehmen, deren Befit die 
Kraft des Ordens aufreibe, nnd über welche fein Ritter mehr das Com— 
mando übernehmen wolle, weil bei demfelben nur Gefahr ohne Ehre fei, 
ſchickte Carl V, der beforgt für feine eigenen Staaten war, den alten An— 
dreas Doria den Rittern zu Hülfe, und in der Zeit ver höchſten Noth war 
e8 der Commendator Johann von fa Valette, welcher fich erbot, in 
einer fo gefährlichen Yage die Bertheivigung von Tripolis zu übernehmen. 

Der Hanptzwed der Unternehmung war die Groberung ver ſtarken 
Feftung Afrika, welche auch wirffih mit einem beivenmüthigen und umge: 
heuren Kraftaufwande volfftändig gelang, wobei der Bailli von Ka Sangle, 
an der Spike der Maltefer- Ritter, wievernm auf dem Ehrenpoften focht, 
und bauptfächlich dazu beitrug, die wichtige Stabt wieder ven Befitungen 
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des Ordens einzuverleiben. Aufgebracht durch den Verluſt feiner ftärkiten 
Feftung, überrevete Dragut den Sultan Soliman leicht, die Maltefer-Ritter 
gänzlich zu vernichten, und zu biefem Zweck eine zahlreiche Flotte auszu— 
rüften. Obgleich der Grofmeifter von diefen Rüftungen Kunde erbielt, zer: 
fplitterte er dennoch jeine Macht, indem er aus felavifcher Anhänglichkeit 
an Garl V vie Ordensgaleeren zu dem kniferlichen jteßen lief. Raum war 
jedoch dieſe Flotte an den Küften Italiens angefommen, als der Nitter 
Villegagnon mit geheimen Nachrichten auf Malta eintvaf und vem Rath 
dringende Borftellungen machte, die Befakung von Tripolis unb Gozo zu 
unterftägen und alle Ritter auf Malta zufammen zu berufen. Auf Omedes 
ſchienen jedoch diefe Schilverungen der Gefahr und die Vorſchläge zu ihrer 
Abhülfe durchaus feinen Eindruck zu machen. Er entgegnete, das Com— 
mande von Gozo fei in ven Händen eines tüchtigen Offiziers, und anftatt 
alle Ordens» Mitglieder zur Hilfe in der Gefahr nah Malta zu citivem, 
unterlieh er diefe Maßregel ans Geiz und begnügte fih damit, 25 Ritter 
und 200 ungelbte calabrifche Sofvaten nach Tripolis zu ſchicken. Gozo ließ 
er gänzlih ohne Schuß und weigerte ſich fogar, die unglüdtichen Frauen 
und Kinder viefer Aufel nach Malta kommen zu laffen, indem er behauptete, 
die Männer würden tapferer fänpfen, wenn fie das Leben ihrer Angehörigen 
zu vertbeivigen hätten, Schließlich ſprach ver Großmeifter ſogar die Anficht 
aus, daß Die türfifche Flotte gar nicht für Malta beftimmt fer, foubern 
gegen die Franzoſen ziehen würde, 

Balr wurde jedoch der jtarrfimmige und verblendete Omedes auf ſchrecken⸗ 
erregende Weife ans feinem imdifferenten Zuſtand geriffen, indem cr felbit 
am 16, Juli 1551 aus dem Fenſtern feines Zimmers die türfifche Flotte mit 
vollen Segeln auf Malta ;uftenern und vor dem fleineren Hafen Marja 
Diusceit Halt machen ſah. Ein panifcher Schreden bemächtigte fich bei dem 
Aublid eines Geſchwaders von 110 Galeeren und vielen anderen Fahrzeugen 
der Einwohner der Inſel; Altes floh den feften Burgen zu ober verbarg 
ih in die Höhlen, Gilternen oder Katalomben, fo daß bie Citta notabile 
und ber Fleden St. Angelo in kurzer Zeit von Menfchen überfüllt waren 
und viefelben nicht mehr in den Hänfern unterkommen konnten, jondern Tag 
und Nacht auf den Straßen und Plägen campiren mußten, wedurd bei der 
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glühenven Sonnenhige in kurzer Zeit bie Luft verpeftet, ver Plat beengt 
und der Mundvorrath empfinplich gefchmälert wurde. Die Ritter, durch den 
Starrfinn des Großmeifters Mangel an Allem, nur nicht an Muth leidend, 
zeigten in dieſer Zeit der drohendſten Gefahr und bitterften Entbehrung 
wieber ben alten Heldengeiſt des Ordens, ber benfelben aufrecht erhalten 
hatte in den Stürmen von Yahrhimberten. Wie fie einft vor einem halben 
Säculum in Baläftina fämpften, begeiftert für ihren Glauben und für ihre 
Ehre, inter den glühennen Strahlen einer orientalifhen Sonne, fo ver: 
theidigten fie jegt ihre neue, troftlofe Heimath, einen unfruchtbaren Felſen 
im weiten Mittelmeer, al8 wenn es noch biefelben Menfchen feien, die fich 
in Nichts geändert hätten, al® im Namen. Gin junger englifcher Ritter, 
Namens Upton, eilte fogleich mit dreißig Nittern und vierhundert Bewoh—⸗ 
nern der Infel an den Ort ber höchſten Gefahr, während Herr von Gui— 
meran mit hundert Rittern und breihundert Büchſenſchützen die Vertheidigung 
des Berges Sceberras übernahm, ver befanntlich die beiden Häfen von ein- 
ander trennt. Nachdem der türfifche fFeldherr von einem Landungsverſuch 
an der Seite des Forts St. Angelo abgeftanven hatte, wandte er fich mit 
feinen Brigantinen gegen den Mont Sceberras, wo er jedoch von einer fo 
wohlgezielten Salve Guimeran's empfangen wurde, daf es ihm mur mit 
Mühe gelang feine Mannfchaften auszuſchiffen, vor deren Ueberzahl fich 
Guimeran nun in das Innere des Borgo zurüdzog. — Die türfifchen Ge- 
nerale Dragut und Sinam, weldhen von Soliman die Eroberung von 
Zripolis zur Hauptaufgabe gemacht war, hatten eigentlich nicht die Abjicht, 
einen großen Rraftaufwand an die Erftürmung bes feften Schloffes St. An- 
gelo zu wagen, wollten jeboch nicht eher von Malta abziehen, als bis fie 
ihre Namen mit blutigen Lettern in die Bücher feiner Geſchichte gefchrieben. 
Die Landtruppen wurben alfo, trotz des heldenmüthigen Widerjtandes ber 
Ritter, ausgefchifft, die fchweren Kanonen mit großer Anftrengung über bie 
Berge transpertirt und ber ganze Weg von St. Angelo nach der Cittä 
notabile mit feuer und Schwert verwüſtet. Bald donnerte das Geſchütz 
der Ungläubigen gegen die ſchwachen Mauern der nur von einem Hänflein 
von Rittern vertheibigten Stadt, und die Belagerten, immer härter umb 
härter gedrängt, fchicten im Dunkel ver Nacht einen Boten an den Groß— 














meifter mit der dringenden Bitte um Unterftägung, wenn er den Plag und 
deſſen dichte Bevölkerung retten wollte. — Omedes jedoch, mehr für jeine 
eigene Sicherheit, als für das Wohl des Drvens und feiner Unterthanen 
beforgt, konnte fich, aller Bitten ungeachtet, nicht eutſchließen, mehr als ſechs 
Ritter, unter der Anführung Villegagnon's, von feinen eigenen Vertheidigern 
zu bewilligen, und als diefer ihm darüber Vorftellungen machte, daß eine fo 
kleine Anzahl durchaus nicht helfen Fönne, fondern zur Abwendbung ber 
Noth ven Città notabile mindeftens hundert Männer erforderlich jeien, gab 
ibm Omedes die brutale Antwort: „Ben feinen Untergebenen verlange er 
mehr Muth und Gehorfam, als Bernunftgründe, und wenn Billegagnon 
fich fürchte, würden fich genug Andere finden, dieſe ehrenvolle Sendung zu 
übernehmen.“ Tief beleidigt über das brüsfe Benehmen des Großmeiſters, 
antwortet der edle Villegagnon mit zornglühendem Auge: „Seignenr! Ich 
werde Euch zeigen, daß die Furcht mich noch nimmer eine Gefahr fliehen 
ließ!” Dies jagend wendet er dem Öroßmeilter den Rüden, jchwingt fich 
mit feinen ſechs Gefährten auf die nadten Kruppen einiger Pferde, die im 
Schloßgraben weiden, fprengt im raſenden Yauf nach der belagerten Stabt, 
gelangt bei Nachtzeit ungefehen hinein und wird von den Bewohnern wie 
ein vettender Engel empfangen und feines hochherzigen Entfchluffes wegen 
mit Lobeserhebungen überichütte. Se Hein die geſandte Hilfe auch wur, 
fo befebte ſie dennoch auf's Neue den Muth der Belagerten, deren Rettung 
jedoch im Buche des Schidfals ſchon auf andere Weife bejchloffen war. 
Der Recevenr von Mefjina nämlich hatte die Türken abfichtlic einen 
erdichteten Brief an den Großmeiſter auffangen lafjen, in welchem ev dem- 
jelben fchrieb: er möge fich nur noch wenige Tage zu halten verfuchen, deun 
ver Admiral Karl's V, Andreas Doria, fei bereits ınit einer anfehnlichen 
Flotte im Anzuge, um Malta zu entfegen, Die türfifchen Heerführer, durch 
dies Schreiben in die lebhaftefte Unruhe verfegt und eingedenf der Mahnung 
Seliman’a, die Eroberung von Tripolis zur Hauptaufgabe ihres Unterneh— 
mens zu machen, hoben die Belagerung der Citta notabile ſchleunigſt auf, 
erlaubten jedoch vor ihrem gänzlichen Abzug den beuteluftigen Truppen noch 
die Plünderung von Gozo. Der Kommandant der Burg, Galatian von 
Sefſe, den der Großmeifter als einen muthigen und ſtandhaften Offizier 
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| gepriejen hatte, übergab, trog der Bitten der Einwohner, an ver Vertheidi- | 

gung Theil nehmen zu bürfen, nach den erſten Kanonenſchüſſen das Fort 

| den Zürfen, welche barauf zur Plünverung jchritten, ven feigen Comman- 

banten im nadten Zujtande feine eigenen Effecten auf ihre Schiffe tragen 

liegen und dann die Mauern des Schloſſes fchleiften. Der Rath wollte 

Galatian von Seffe, feiner unwürdigen Capitulation wegen, vor das Gericht 

des Ordens jtellen; ver Großmeiſter jevoch, in der Furcht, daß bei der | 

Unterfuchung ein nicht unbedeutender Theil der Schande auf ihn ſelbſt fallen | 
| 
| 





könne, fchlug die Sache nieder und ließ in Europa das Gerücht verbreiten, 
| daß Galatian das Fort tapfer vertheidigt und es zulegt nur übergeben habe, 
| um das Schidjal feiner Bewohner zu mildern. 
| Nah der Verwüſtung der Infel Gozo zogen Dragut und Sinam nicht, | 
wie der Großmeiſter es prophezeit hatte, nach Frankreich, fonbern direct nach 
| Tripolis, wo an die Stelle Ya BValette's jegt ein alter Nitter, Namens 
| Gaspard de Balier, als Marfchall des Ordens, befehligte, dem Omedes 
| auf feine dringenden Bitten um Unterjtügung nur 25 Ritter unb 200 junge 
calabreſiſche Solpaten geichidt, die noch nie im Feuer geſtanden hatten. 
Deffenungenchtet wies Valier die Aufforderung zur Uebergabe mit ftolzen 
Worten zurüd und begann, die Stabt mit allen ihm zu Gebote jtehenden 
Mitteln zur Bertheivigung vorzubereiten. 
Der Großmeifter war in Berzweiflung über vie üble Gejtaltung der 
Dinge und wandte jich mit den inftändigjten Bitten an den franzöfifchen 
Gefandten in Eonftantinopel, Marquis d'Aramon, welder, gerade auf 
einer Reife begriffen, in Malta einen kurzen Aufenthalt machte, er möge 
feinen Einfluß bei Sinam dahin geltend machen, von der Belagerung von 
Zripelis abzuftehen. D’Aramon begab jich fogleich mit der größten Bereit: 
willigteit auf einer Ordens⸗Brigantine in das Yager Sinam’s, erhielt jedoch 
von diefem ben Beſcheid, daß die Expedition gegen Tripolis auf den aus» 
drüdlihen Befehl Soliman's gefchehe, und als der franzöfiihe Geſaudte in 
dem Feuereifer dem Orden zu dienen nach Gonjtantinopel aufzubvechen im | 
Begriff war, um den Großherrn anderen Sinnes zu machen, behielt ihn | 
Sinam, der feinen Ruhm nicht einbüßen wollte, während der Dauer der 
Belagerung als Gefangenen bei fich, indem er ihn jedoch mit der größten | 
| 
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Auszeichnung behandelte. — Sogleich ließ Sinam die Trancheen eröffnen, 
und von einem Ueberläufer in Kenntniß geſetzt, das Feuer auf die ſchwächſte 
Seite der Stadt richten, deren Mauern nach einiger Zeit in Trümmer 
ſanken. Ale num die vom Großmeiſter zur Unterſtützung geſandten calabre⸗ 
ſiſchen Soldaten die Breſche vertheidigen ſollten, weigerten ſich dieſe Feig- 
linge auf's hartnäckigſte, dem Befehl zu gehorchen, ließen ſich Stochſchläge 
geben, warfen ſich auf die Erde, ließen ſich endlich von der Todesfurcht 
zur offenen Rebellion hinreißen, umringten den Commandanten Balier mit 
gezogenen Schwertern und bedrohten ihu mit dem Tode, wenn er nicht ca- 
pitnlive. Obgleich nun die wenigen, Franfen und verwundeten Ritter in der 
Breſche erſchienen, um ihre legte Lebenskraft der Vertheidigung derjelben zu 
widmen, fo jah doch Valier ein, daß bei der offenen Meuterei der Beſatzuug, 
bie fich auch bereits den Einwohnern mitgetheilt hatte, es unmöglich ei, 
die Stabt länger zu halten, und daß er in biefen Falle durch eine Capitu— 
lation das Schidjal feiner Untergebenen nur mildern fönne Man jtedte 
daher die weiße Fahne auf und Sinam ließ den Marſchall Balier zur 
mündlichen Abfchließung des Vertrages in fein Zelt entbieten, wo er bem 
alten vertrauenden Mann jedoch fchändlich fein Wert brach und ihn, mit 
Ketten belaftet, auf fein Schiff fchiefte. Die Ritter, empört über ſolche Tren- 
fofigfeit, wollten nun Tripolis bis auf den legten Mann vertbeidigen und 
fich unter vem Schutt feiner Mauern begraben laſſen, was auch unfehlbar 
gefihehen wäre, wenn Sinam, durch dieſe Drohung erfchredt, nicht etwas 
nachgegeben und dem franzdfifchen Gefandten verfprochen hätte, zweihundert 
Ehriften freien Abzug zu gewähren. 

Als jedoch die Stadt halb übergeben, halb durch Berrath genommen 
war, zeigte fich noch einmal der Hinterliftige Betrug des türfifchen Paſchas, 
indem er zu den 200 frei gegebenen Ghriften lauter ſchwache Greiſe aus- 
fuchte. Nur dem ganzen Einfluß und den theils drohenden, theils überredenden 
Worten des edlen d'Aramon gelang es endlich, mit feinem eigenen Gelde 
ven Gommanbanten und viele Ritter aus der Sclaverei los zu faufen, Mi 
vem freudigen Bewußtfein feiner guten That ſchreibt d'Aramon fogleih das 
Refultat feiner Bemühungen an Omebes nnd fchifft ſich ſelbſt am 25. Auguft 
Abends ein, nm fi nach Malta zu begeben und dem Großmeiſter uech 
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münblih über den Berlauf der Begebenheiten vor Tripolis Bericht zu 
erftatten. Omedes jedoch, tödtlich erfchredt über den Verluſt dieſer Stadt, 
den er durch feine eigene Schuld herbei geführt hatte, hielt ſchnell mit 
feinen ihm ergebenen Kreaturen eine Berathung, deren Nefultat die Idee 
war, das Benehmen d'Aramon's und Balier's zu verbächtigen und ihnen 
alfein die Uebergabe von Tripolis zur Laft zu legen. Als der Gefandte 
Frankreich's in Malta aufangte, unterbrüdte er zwar durch fein edfes und 
unbefangenes Auftreten den jchändlichen Verdacht etwas; nach feiner Abreife 
jeboch fetten fich all die giftigen, durch den Großmeifter beftechenen Zungen 
wieder in Bewegung, mehrere Ritter und der Marſchall Balier wurden 
verhaftet und ein durch bes Großmeiſters Gold gewonnener Richter begann 
die Unterfuchung. Es warb Jedermann ftreng verboten, die Sache des 
Marſchalls zu vertheipigen und die Zeugen mit den Angeklagten zu con« 
frontiren. Nun begannen bie Shmählichjten Beſchuldigungen gegen den 
edlen Balier laut zu werben und nur der Ritter VBillegagnon allein wagte 
es troß des großmeifterlichen Verbotes, mit lauter Stimme die Wahrheit 
zu verkünden, die Käuflichfeit des elenden Richters anzuflagen und Valier's Un— 
ſchuld darzuthun. Alles war jedoch vergebens, Der Marſchall und die übrigen 
Angeklagten wurden verurtheilt, das ritterliche Kleid zu verlieren. Omedes 
jedoch, der e8 nur auf die Perfou bes Marſchalls allein abgejehen hatte, 
und deſſen Strafe nicht hart gemug fand, verlangte die fofertige Zurüd- 
nahme des Urtheils und die nochmalige Kinleitung der Unterfuchung. Diefe 
Ungerechtigfeit und Willfür war jedoch jelbft dem erbärmlichen Richter zu 
ftarf, und er weigerte fich, einer jo ſchmachvollen Sache noch einmal zu 
dienen, — 

Währenddeſſen war ein Geſandter von Heinrich TI auf Malta auge: 
langt, um im Namen feines Sonverains Erfundigungen über das Benehmen 
v’Aramon’s einziehen zu lafjen, Der Großmeifter, um Zeit zu gewinnen 
und bie Verhältniſſe zu feinen Gunften zu geftalten, hielt ven Gejandten 
unter leeren Borwänden auf Malta zurüf und gewann ben Richter noch 
einmal zu der Schandthat, den alten Valier durch die Tortur das Ge— 
ſtändniß abzuzwingen, daß d'Aramon der Verräther fei. Im dieſem Augen- 
blif der höchſten Gefahr gelingt es Villegagnon, iin den Beſitz des Papiers 
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zu gefangen, auf welchem der ungerechte Richter dem Großmeifter ben 
Empfang von 500 Goldthalern befcheinigt. Mit dieſem Beweis ansgerüftet 
eilt er in das Confeil, hält eine Mare und überzeugende Vertheidigungerebe, 
det die geheimen Intriguen des Großmeiftere auf und präfentirt endlich 
die Onittung des Richters. Ein Schrei des Abſcheues durchbringt die Ver— 
fammlung, der Großmeifter wird tebtenbleich, gefteht dadurch ſchweigend 
feine Schuld und unterzeichnet mechanifch die Ehrenerflärung d'Aramon's*). 
Der Marjchall Balier jevoch blieb noch in Ketten. 

Bon jetzt ab verwandelte fich ber tiefe und heilige Reſpect, mit dem 
die Johanniter gewohnt waren ihrem höchften Vorgeſetzten zu begegnen, in 
kaum zu verbergenden Abfchen, ohne daß jedoch Omedes dadurch zur Er- 
keuntniß und zur Befferung feines Betragens bewogen wurde, obgleich bereits 
die Grube ihm entgegen gähnte und an das Gericht des Ienfeits mahnte. 

Während dieſer Begebenheiten war der junge Admiral Leou Strozzi, 
Prior von Capua, den wir den Orden verlafjen fahen, nm unter den Fahnen 
Franfreich’8 den Tod feines Vaters an dem Kaiſer zu rächen, im Jahre 1552 
wieder auf Malta eingetroffen, unb von den Rittern mit ber größten Herz 
lichkeit und Verehrung empfangen worden. Der durch den Angriff Sinanı'e 
tödtlich geängftigte Großmeifter übertrug dem jungen Mann fogleich bie 
Wieverherftellung und Erweiterung der Feftungswerke, und dem Genie und 
dem Eifer Strozzi's verdankt Malta das auf dem äußerften Enbpunft des 
Mont Sceberras errichtete Fort St. Elmo, fo genannt zum rubmreichen 
Andenken an einen ber Thürme, welche den Hafen von Rhodos verthei- 
digten. Die Freude über ven Bau dieſes Forts, von dem man eine fräftige 
Vertheidigung des Lebens und Eigenthums der Bewohner von Malta eriwar- 
tete, war fo groß, daß die Theilnahme an demfelben eine allgemeine warb. 
Da durch den ſchmutzigen Geiz des Großmeifters, der alle Revenuen des 
Ordens feiner Familie zufliegen ließ, der Tresor commun wie gewöhnlich 
feev war, half die ganze Bevöllerung der Infel, Männer, Frauen und 
Kinder, jedes nach feinen Kräften, an dem Bau biefes Forts. Aus allen 


*, Der Ritter Billegagnon bat in feiner Schrift: De bello Melitensi, Paris 1552, 
den Gang diefes ganzen Prozeſſes anf das genaueſte entwidelt. 
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Commenden ftrömten freiwillige Beiträge zufammen, fowobl an Geld, als 
an Silbergefchirr und anderen werthvollen Dingen, ja Nitter, die Nichte ihr 
eigen nannten, als eine goldene Ehrenfette, legten viefe freudig nieder auf 
den Altar des allgemeinen Beften. So entjtand in unglaublich kurzer Zeit 
das in der Belagerung unter Sotiman fo berühmt gewordene Fort St. Elmo 
auf dem Mont Sceberras, und gleichzeitig das Fort St. Michael auf 
den Berge St. Inlian. Kaum waren jedoch diefe Arbeiten beendet, und 
Kitter und Bürger jtrömten über von Freude über das Werf und von 
Dankbarkeit für den Erbauer, ald der Großmeifter, ber in feiner Ohnmacht 
das Bejtreben hatte, jede bedeutende Perfönlichkeit aus feiner Nähe zu ent- 
fernen, und ver bereits jeit längerer Zeit mit neidifchen Augen auf Strozzi 
blickte, demfelben den Auftrag gab, die reiche Hanvelsftadt Zoara au ber 
afritanifchen Küfte zu erobern. 

Strozzi, ſtets bereit, wo es gilt, ritterliche Thaten zu verüben, wählt 
aus der Schnar von freiwilligen Rittern, die fich zu dem Unternehmen 
melden, uur 300 ans, nimmt OO Söldlinge dazu und landet mit biefer 
feinen Macht am 18. Auguft Abends an der afritanifchen Küſte. Die 
Thore der Stadt offen findend, dringt er von drei verfchiedenen Seiten in 
diefelbe ein und ftelit fich auf dem Marktplag in Schlachtorbnung auf. Die 
Eimwohner, von dem Kriegslärm gewedt, ftürzen aus ihren Häufern, doch 
indem fie biefelben öffnen, bahnen fie ſelbſt ihren Feinden ven Weg, vie ſich 
fofort der Plünderung überlaffen. Schon ift der Commendator Jean de 
fa Valette im Begriff, 1500 Gefangene abzuführen, als beim anbrechenden 
Morgen 4000 türfifche Reiter den Einwohnern von Zoara zu Hülfe eilen, 
und mit biefen vereint bie Nitter wieder aus der Stabt drängen, und bie: 
felben nach wüthender Gegenwehr zwingen, nach ihren Schiffen zurückzu— 
fehren. Strozzi felbjt wird ſchwer veriwmidet, die Commenbatoren de la 
Gaffiere und de Berdale retten nur mit Mühe die Fahne der Neligion, 
nnd der ganze Austauſch für eine große Anzahl Gebliebener find 200 Ges 
fangene, die man mit nach Malta nimmt. 

Bon feinen Wunden geheilt und wiederum zum General der Ordens— 
Saleeren ernannt, ftach jedoch Strozzi bald wieder im See, drang bis 
zu den Mindungen des Nil vor, und fehrte mit Ruhm gekrönt und 
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mit Beute beladen in den Hafen von Malta zurück, im Herbſt bes Yah- 
res 1552, 

In bemfelben Jahre war es, wo, wie wir bereits bei einer Darftellung 
des Schidfals der englifchen Zunge erwähnt haben, Maria vie Katho- 
lifche den Yohannitern ihre unter Heimrich VIII eingezogenen Befiguns 
gen wieber herausgab, und ven Großmeiſter aufforderte, einen Commifjar 
nach Eugland zu ſchicken und diefelben wieder in Empfang nehmen zu laffen. 
Der Commendater von Montferrat warb zu viefem Zwed abgeſchickt, und 
entledigte fich feines Auftrags zur Zufriedenheit des ganzen Ordens, ver 
glüdlich war, die englifche Zunge feiner Corporation wieder einverleiben zu 
können. Leider dauerte jedoch bie Freude nicht lange, denn jchen Elifabeth 
zog wenige Jahre fpäter bie Orbensgüter wieder ein, welche feit jener Zeit 
für den Orden verloren blieben. Während Montferrat noch in England 
war, jtarb der Großmeifter Iohanı von Omedes am 3. September 1553. 
Noch kurz vor feinem Tode hatte er gegen die Statuten des Ordens all’ 
fein Hab’ und Gut feiner Familie zuftellen laffen, fo daß die ganze Hinter 
laſſenſchaft nicht Hinreichte, um die Beſtattungskoſten zu veden. Einige 
Ritter, über biefen Geiz und mangelnden Orbensfinn entrüftet, machten ven 
Vorſchlag, feinen Verwandten die Sorge der Beerdigung zu überlajfen; 
dieſe Idee warb jedoch als zu Meinlich verworfen, und Juan d'Omedes 
wurde ald Großmeifter der Johanniter, obgleich ein unwürbiges Haupt ber» 
jelben, mit dem üblichen Pomp zur legten Rubeftätte beförbert. 

Nach dem Tode des Juan d'Omedes hatte Niemand mehr Ausfücht, zur 
großmeifterliden Würde zu gelangen, als Leon Strozzi, und er wäre auch 
unbedingt gewählt worden, wenn nicht der Grand»-Eonfervateur, Georg von 
Bagion, den verfammelten Wahlrittern vorgeftellt hätte, wie jchäblich dem 
Orden die Erhebung Strozzi's zum Großmeifter werben könne, da es bei 
feinem glühenden Haß gegen die Medici mehr als wahrjcheinlich fei, daß er 
die Kräfte des Ordens gegen biefe wenden und dadurch deren Beſchützer, 
den Kaifer, den Johannitern fehr ungeneigt machen werbe. Da biefe Gründe 
bedenklich in's Gewicht fielen, ftand man von Strozzi ab uud die Wahl fiel 
num einftinumig auf: 
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Clande de la Sangle (1553 — 1557), 


ben Grand Hofpitalier und Ordens-Geſandten in Rom. Kaum war bie 
Nachricht von feiner Ernennung am päpftlichen Hofe bekannt geworden, als 
ver heilige Bater, um biefelbe zu feiern, fänmtliche Kanonen der Engelsburg 
föfen ließ. Die Mehrzahl ver Garpinäle, Gefanbten und vornehmften Prä- 
faten begab fich in Geremonie zu dem neuen Großmeiſter, um demſelben 
ihren Glückwunſch abzuftatten, und der Papft überhänfte ihn mit den größten 
Ehrenbezeugungen. — Bei feiner Aukunft in Meffina hatte Ya Sangle noch 
einmal das ganze Geremoniell eines Triumphators durchzumachen, wobei 
der Vicelönig, Dom Iodo de Vega, aus Beforguiß, dem Großmeiſter 
vieleicht zu wenig Ehre zu erweilen, die erjten Nechtögelehrten ver Stadt 
zu Rathe gezogen hatte, Der Apvofat Diiveti brachte dem Vicelönig das 
Bert des berühmten Chassane: „La gloire du Monde,“ worin derfelbe, 
und zwar iu dem „Article des Dignites Ecelesiastiques“ darthut, daß die 
Würde des Großmeifters noch höher jtehe, ald die des Cardinals.“) 

Der Bicelönig, durch diefe Autorität belehrt und den Imftructionen bes 
Kaifers folgend, ging dem anlangenven Großmeiſter, an ver Epike des gan« 
zen Adels und der Beamtenwelt von Mefjina, bis an fein Schiff entgegen, 
und ale Ya Sangle die Galeeren verlaffen, ſchritt der Vicelönig in Pro— 
ceſſion ver demjelben ber, wie er es bei dem Saifer getban haben würde. 
Unter dem Donner der Kanonen z0g der Großmeiſter nun in Meffina ein, 
au derfelben Stelle, wo vor 23 Jahren Billiers de (Isle Adam mit 
den Reiten des Johanniterordens trauernd und barhäuptig die Stabt be- 
treten hatte, Anjtatt der ſtillen Menge, die damals Blicke des Mitleids auf 
vie gefallene Größe des Ordens warf, ſtand jegt die ganze Befagung unter 





*, Die Stelle heißt wörtlich: Crederem quod iste magnıs Magister Rhodi post 
Papam praecedere deberet omnes Patriarchas, Cardinales et alios Pontifices Ecele- 
siasticos et cum videatur tantae esse dignitatis cujus est Patriarcha quod post Impe- 
rstorem et alios Prineipes habentes jura Imperii, ut sunt Reges Franciae et Hispa- 
niae, quod praecederet omnes Principes recognoscentes superiorem et non habentes 
jura Imperi, puta Reges subditos Imperio, et quoscumque Duces; habet enim sub 
se magnos Principes et est maxime honoratns. 
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den Waffen, die Trommeln wirbelten und das Volk jauchzte und ftannte das 
glänzende Gefolge an. In dem ſchönſten Palaft ver Stadt einqutartiert, 
wurden dem Großmeifter, während feines Aufenthaltes in Meffina, ganz 
diefefben Ehren erwieſen, die man früher den alten Königen von Sicilien 
erzeigte. 

AU’ ver Königlihe Pomp, mit dem Karl V den Großmeifter umgab, 
bemäntelte aber uur vie Abficht diefes Monarchen, den Orden zu feinen 
perfönlichen Nuten zu verwenden, wie er dies bereits durch die Verleihung 
der Inſel Malta bezweckt hatte. Noch während ves Aufenthalts Ya Saugle's 
in Meffina, machte ihm bereits ein Kaiſerlicher Abgefanbter ven Vorſchlag, 
den Konvent von Malta nach Afrika zu verlegen, in welchem Fall fein Sou⸗ 
verain fich verpflichten wolle, dem Orden jährlich 72,000 Livres zu zahlen. 
Der Kaifer wollte natürlich nur durch die Verlegung des Ordens nad Afrika, 
von demfelben den Staat Tunis, den er, wie bereits befannt, unter ſpaniſche 
Botmäßigkeit gebracht hatte, auf billige Art bewachen umd vertheidigen laffen, 
was ihn jegt enorme Summen fojtete. Der Großmeiſter ließ jedoch, nach 
dem er mit dem Conſeil Rath gepflogen und die Stadt Afrifa oder Mehedia 
genau hatte vecognosciren laflen, dem Kaifer feinen gehorfamen Dank für 
das gütige Anerbieten fagen, worauf der Vicekönig fofort die ftenerfreie 
Kornentnahme der Johanniter aus Sicilien verbieten ließ. 

Unterbeh ftreiften die Galeeren des Ordens unter Leon Strozzi ſiegreich 
auf dem Mittelmeer umher und brachten reiche Bente nach Malta, und ala 
diefer Kriegsheld in einem Gefecht au den Küften Sicilien's gefallen war, 
feste der an feiner Stelle ernannte Aomiral de la Balette jene Streif- 
züge mit folhem Erfolge fort, daß Soliman, deſſen Schiffe ſelbſt an den 
Küften feines Reiches nicht mehr ficher waren, von Neuem den Johannitern 
den Untergang ſchwur. Der Großmeifter jedoch, unausbleibliche Angriffe 
auf Malta vorausfehend, arbeitete fortwährend an den Defeftigungen ver 
beiden Häfen, um welde ſich allmälig jene Orte zu bilden begannen, bie 
man in fpäteren Zeiten unter dem Gemeinnamen La Baletta zufanmen- 
faßte. Das Fort von St. Elmo wurde bedeutend verftärkt, ebenſo die Be: 
feftigungen des Borgo, vor Alfem aber das auf der Panbzunge Mont 
Julian gelegene Fort St. Michael. Dieſe weit in den Hafen Marſa 











binausgeftredte Halbinfel, welche bisher noch nah allen Seiten bin offen 
war, ließ der Großmeifter hauptſächlich auf feine eigenen Koſten mit ftarten 
Mauern umgeben, die an den ausipringenden Winkeln durch Baftione ver- 
theivigt wurden. Die Kitter, in ihrem Dankgefühl gegen die Freigiebigfeit 
des Großmeifters bei Anlegung dieſes überaus wichtigen Werfes, mannten 
den Diont St. Yulian mit dem Fort St. Michael von jetzt ab Ya Sangle 
oder Ya Sanglea. Als die Eimvohner diefes Stadttheils bei ver Be- 
lagerung unter 2a Balette eine außergewöhnliche Tapferkeit bewiefen und 
jeden Sturm der Türken fiegreih abfchlugen, erhielt Ka Sangle noch den 
ehrenvolfen Zunamen Cittä invitta (unbeſiegbare Stabt); außerdem 
fommt es auch noch unter dem Namen Isola vor, ver jedoch wenig ges 
bräuchlih iſt. Durch die raftlofen Bemühungen des fräftigen Großmeifters 
wurde Malta faft mit jedem Tage mächtiger und blühenver, als am 25. Sep- 
tember 1555 ein Ereigniß über die Infel hereinbrach, das einen großen Theil 
ihres Wohlſtandes vernichtete. Gegen fieben Uhr Abends nämlich erhob fich 
ganz plöglih im Hafen ein furchtbarer Wirbelwind,*) der die Wellen zu 
enormer Höhe binauftrieb, mehrere Fahrzeuge in ben Grund bohrte, andere 
mit gewaltiger Kraft weit anf das Ufer warf, Brigantinen und Galeeren 
zertrümmerte, und was das bebaucrlichite war, vier Galeeren vollftändig 
umfehrte, fo daß viele Offiziere und ein großer Theil der Mamfchaft theils 
ertranfen, theils unter dem Gewicht der Fahrzeuge erſtickt oder erbrüdt 
wurden. Die Häufer am Hafen wurden umgeworfen und die Einwohner 
unter ihren Trümmern begraben; ja felbft das ftarfe Fort St. Angelo bebte 
in feinen Grundfeften und ver vide Maftbaum, der auf feinen Zinmen die 
große Fahne der Religion trug, warb beruntergeriffen ımdb eine halbe Meile 
in das Innere der Infel hineingefchleudert. Die Heftigkeit des Windes, die 
Ströme von Regen, welche vom Himmel goffen, die häuſerhohen Wellen, 
welche drohend die Ufer überfchwenmten, fchienen ganz Malta den Unter⸗ 
gang bereiten zu wollen, als nach Verlauf einer halben Stunde ver Sturm 
fi ebenfo ſchnell legte, wie er entitanden war und eine fo volfftänpige Ruhe 


*) Bon ben Franzoſen tourbillon, ven ben Gnglänbern water-spout unb von ben 
Neugriehen syphon (seyo») genannt. 
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in der Natur eintrat, ald wenn biefelbe durch Nichts geitört werben jei. 
Aber die großartige Verwüſtung rings umher zeigte nur zu deutlich, daß 
das ſchrechliche Ereigniß fein Traum geweſen. Mehr als 600 Berfonen 
waren entweder ertrunfen oder von Eciffen und Häufern erbrüdt und zer 
jchmiettert worden. Der Großmeiſter eilte fogleih nad ven umgejtürzten 
Saleeren, ließ die Seitenwände erbrechen umb rettete baburch mehrere ver 
angelebenften Ritter und Offiziere. — Die verlorenen Galeeren waren bald 
wieber erfegt. Der Großmeiſter ließ auf feine eigenen Koften eine Galeere 
zu Meffina erbauen; Philipp II, König von Spanien, fandte berem zwei; 
Du Brec, der Prior von St. Gilles, fchichte eine große Galeone nah Malta 
und Francois de Yorraine, Groß-Prier von Frankreich, lief mit zwei Kriegs— 
Fahrzeugen in den "Hafen Diarfa ein und ftellte fich zur Diepofition des 
Großmeifters. 

Als kurze Zeit nach dieſem Ereigniß eine Gorfaren-Flotte unter Dragut 
die Küften von Malta und Gozo bedrohte und ſogar eine Landung verfuchte, 
war bie Kraft des Ordens wieder foweit gejtärkt, daß bie Räuber gezwungen 
wurden, mit großem Verluſt von ihrem Vorhaben abzuftehen und fich zurück 
zu ziehen. Der Groß» Prior François de Yorraine jedoch unternahm, um 
Revanche zu üben, einen Streifzug an bie Küften der Berberei, vernichtete 
mehrere Fahrzeuge der Ungläubigen und nahm zwei andere als Prife mit 
nah Malta, 

As Claude de la Sangle am 17. Auguft 1557 nach nur viertägiger 
Krankheit in feinem dreinndſechszigſten Yebensjahre ftarb, hinterließ er 
bem Drben fein ganzes Vermögen von 60,000 Thalern, wovon bie Ritter 
12,000 France nah Frankreich jchidten, zur Ausftattung des Fräuleins won 
Mout-Ehanar, einer Nichte La Sangle's. — Außerdem warb von bem ger 
erbten Gelde eine Meſſe im Fert St. Angelo gegründet und mehrere ſchöne 
Kirchenzierrathe angeichafft. 

Ueber die Wahl feines Nachfolgers war man micht einen Angenblid 
unfhlüffig, denn fofort nach Ya Sangle's Tode vereinigten fich alle Stimmen 
und Wünfche auf 








| Jean de la Balette (1557 — 1568), 


mit dem Zunamen Parifot, vejlen Thaten fi würdig an bie Aubuffon's 
und de 1’Isle Adam's anfchließen, mit dem wir aber auch zugleich Ab- 
fchied nehmen von der welthiftorifcheun Bedeutung des Johanniterordens. 
Der Glanz von Ya Balette'8 Regierung warf noch feine Strahlen auf das 
Wirken aller. folgenden Großmeifter, und umgab ihre Häupter mit einem 
Nimbus, den fie mehr oder weniger bemüht waren, zu derbienen. Je weiter 
jevoch der Orden in die neuere Gefchichte hinein wuch®, deſto matter wur: 
den jene Strahlen und deſto weniger imponirten fie ven enropäifchen Fürften. 
Die Zeit machte ihr Recht geltend. 

| Sodann von Ya Balette, aus ber Zunge Provence, war um 
1494. in Quercy geboren, aljo 63 Jahr alt, als er zur grofmeifterlichen 

















Würde gelangte. — Bon glühender Liebe für die Zwede bes Ordens befeelt, 

war er fchon in feinem zwanzigften Fahr mit den Iufignien deffelben beffeidet 

| worden, und von jener Zeit an fajt ausſchließlich im Convent, dem Sig des 

| Ordens, der Gefahr und der Ehre heimifch gewefen. Stets jih durch 

| Klugheit, Muth und Umerfchrodenheit auf das rühmlichfte auszeichuend, 

| war er, nach harter Gefangenfchaft unter den Ungläubigen, nah und nach 

| zu den höchiten Würden einpor gejtiegen. Zum Commandanten von Tripolis 

| ernannt, und zwar in einer Zeit, wo fein Ritter die Vertheidigung biefes 

| Plages übernehmen wollte, fehen wir ihn, nach Malta zurüd berufen, zum 

I | Titular» Bailli von Pango, zum Groß» Prior von St. Gilles, und nad 

I Strozzi's Tode zum General der Galeeren empor fteigen. Mit dem jchönen | 

Beinamen eines Baters der Soldaten geehrt, wurde er unter Ya Sangle 

Stellvertreter des Öroßmeijters, bis er am 21. Auguft 1557 ſelbſt mit 

| diefer Würde befleivdet wurde, in deren Befig er die großen Erwartungen 

| noch übertraf, die der ganze Orden von ihm gehegt hatte. — Gleich das 

erjte Jahr feiner Erwählung gab die fchönjten Beweife von Kraft und 
Gerechtigkeit. 

Als nämlich im Fahre 1420 die Huſſiten unter Johanı von Trocz— 
now, genannt Zisfa, Böhmen und einen großen Theil Deutfchland’s ver: 
wüfteten, hatten die Commenbatoren der beutfchen Zunge die Zahlung ihrer | 
Reiponfionen eingeftellt, und obgleich ver fchredliche Hufjitenkrieg bereits im 
Jahre 1436 fein Ende erreichte, hatte deffen ungeachtet noch Aubuffon im | 
Jahre 1480 vie Zahlungen nicht eingefordert, weil er ben ftarl mitgenom- 
menen Commenden Ruhe zur Erholung und Kräftigung lafjen wollte. Dieje 

| 











war jedoch längſt erfolgt, ohne daß bie beutjchen Commendatoren daran 
dachten, jeßt, nachdem bereits 121 Yahre feit dem Ende des Huffitentrieges 
verfloffen waren, ihre Reſponſionen zu zahlen. Durch dies Beifpiel ange: | 
jtedt, hatten auch die venetianifchen Commendatoren, fih auf die Protection | 
| ihres Senats ftügeud, es verabfäumt, ihren Berpflichtungen nachzufommen. 
| La Balette jedoch jchrieb ſogleich in die betreffenden Provinzen fräftige Auf⸗ | 
forderungen, und ließ die Pflichtvergeſſenen fogar durch deu Kaifer ermahnen, | 
| den Gehorjam gegen ven Convent nie aus den Augen zu fegen. Die Folge 
Ei biefer energifchen Maßregel war das ſehr baldige Eintreffen ver Refpons- | 
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gelber, und die Zurüdfehr ber abtrüunigen Zungen unter die großmeifters | 
lihe Gewalt. 

Nächſt dieſem Act der Strenge verübte La Balette einen anderen ber | | 
Gerechtigkeit. Der von Omedes fo ungerecht behandelte Marfchall de Balier, | 

| einjtiger Commandant von Tripolis, dem zwar chen von La Sangle bie | 
Ketten abgenommen waren, lebte immer noch unter dem Drud zweifelbafter 
Gerüchte, die den alten Mann, ver einft zur großmeijterlichen Würde aus— 
erjeben war, gleichfam an den Pranger der öffentlichen Meinung jtellten. 
La Balette jedoch, überzeugt von ver Unſchuld des greifen Kriegers, ließ 
fofort deſſen Sache noch einmal unterfuchen. Die Wahrheit fam endlich 
an’s Tageslicht, und de Valier erhielt außer ver öffentlichen Hochſchätzung | 
noch den Titel eines Grand-Bailli von Lango. 

Kaum waren bie inneren Verhältniſſe geordnet, ald ber nene Groß. 
meifter einem Unternehmen beitrat, das ihm Giovanni Yacerda, Herzog 
von Medina Eeli, der jekige Vicelönig von Sicilien, gegen Tripolis vor: 
fchlug. Im biefer, dem Orden unter Yuan d'Omedes abgenonunenen, Stabt 
berrichte jegt ver bekannte Gorfarenchef Dragut, welcher, unwiliig darüber, | 
daß ihm Soliman nicht die Würde eines Paſchas verlieh, wie fein Spieh- 
geſell Barbaroffa fie beſeſſen, im jcheinbaren Eifer für die Interefjen feines | 
Herrn, fi das Gouvernat von Zripolis erbeten hatte, unter dem Vorwande, J 
von bier aus die afrikaniſchen Küſten gegen die Angriffe ver Maltefer-Ritter | 
zu vertheidigen. Bei ber großen Entfernung feiner Reſidenz von Gonjtan- 

| tinopel herrfchte der nene Gouverneur bier ziemlich unbefchränft, indem er 
nur fcheinbar die Oberhoheit des Sultans anerkannte, 

Philipp, ver feinem Vater Carl V auf dem Thron von Spanien, | 
aber nicht in ber beutjchen Kaiferwürbe gefolgt war, trat dem Bünbniß i 
gegen Dragut in der Abficht bei, durch die Eroberung von Tripolis feine | 
Lehusherrſchaft über Tunis ficher zu jtellen. Er rüftete deshalb unter dem See- | 
beiden Johann Andreas Doria eine Flotte ans, zu welcher ver Großmeiſter unter | 
dem Befehl des Groß-Commendators d'ürre de Teffiers 400 Ritter, | 
1500 Söldlinge und 200 malteſiſche Pioniere ftoßen ließ. Im December | 
des Jahres 1559 verließ die vereinigte Flotte den Hafen von Meffina. Als man | 
jeboch dem Ziel der Unternehmung bereits ganz nahe gefommen war, unter⸗ 
































nahm der BVicefönig von Sicilien, als Oberbefehlshaber bes ganzen Ge— 
ſchwaders, der ſich von vorn herein fehr ftörrifch und gewalthaberifch benom ⸗ 
men hatte, auf feine eigene Hand die Belagerung der Infel Galves, verlor 
jedoch bei dieſem Unternehmen durch Mangel an Waffer, Hitze und anſteckende 
Krankheiten den größten Theil feiner Armee, beinahe 14,000 Mann. Nach— 
dem Ya Balette die Fricchtlofigkeit der ganzen Unternehmung unter einem 
folhen Dberbefehl eingefehen, feine Ritter zurücd berufen und dann noch 
einmal drei Galeeren unter dem Ritter Maldonat dem Bicefönig zu Hülfe 
geſchickt hatte, lieh fich Lacerba, aller Warnungen ungeachtet, von ben türs 
kiſchen Gefchwadern unter Kara Muftapha und Piali Paſcha umzingeln 
und verlor vierzehn größere Fahrzeuge. Der Bicekönig entfloh im Duntel 
der Nacht auf einer Brigantine, mit dem Vorwurf belaftet, gegen den Rath 
erfahrener Führer viele Menfchenleben bei einem Unternehmen geopfert zu 
haben, das durch feinen Eigenfinn mißlang. 

Fa Balette, um die Scharte wieder auszuwetzen, die ver Orben gegen 
fein Verſchulden erhalten hatte, arbeitete unausgeſetzt an ver Vergrößerung 
und Bervolllommuung feiner flotte, deren Macht er auf den Eulminations- 
punkt führte. Glücklicher mit ihrer eigenen Kraft, als in vem hemmenden 
Bündnif mit Anderen, kreuzten die Fahrzeuge der Maltefer-Ritter mit ım- 
glaubficher Kühnheit auf dem mittelländifchen Deere umber, und fat täglich 
wüthete Soliman über den Verluſt eines reich beladenen Schiffes, das als 
gute Prife in den Hafen von Malta wanderte, Als jedoch auch die ftarfe 
Feitung Pignon de Velez an der afrikanifchen Küfte von den verbündeten 
Spaniern und Johannitern erobert worden, und als namentlich der Ritter 
Sion eine Galeone erbeutete, welche mit foftbaren Seidenzeugen, theils für 
ven Kißlar Aga*), theils für den Harem des Sultans beladen war, brach 
in Conftantinopel laute Wuth und Entrüftung über bie Vermeffenheit der 
Maltefer: Ritter aus. Der Kißlar Aga umd die bei dem Verluſt intereffirten 
Faporitinnen warfen fi Soliman zu Füßen und verlangten ftürmifch, daß 
er diefen Inſult an den Chriften räche. Der mächtige Sultan, ver feit 
30 Jahren ruhig die Klagen feiner Paſchas und Gouverneure angehört 


*) Das Oberhaupt der fchmarzen Berfchnittenen. 
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hatte, ohne fich zur einem entſcheidenden Schritt entſchließen zu können, lieh 
fein Ohr ber Stimme diefer Weiber, und indem er fich einbilvete, die Ehre 
feines Haufes jei verlegt, vielleicht auch nur, um Ruhe in bemjelben zu 
haben, ſchwur er bei feinem Kopf, ven Orden von Malta zu verjagen. — 
Sp führen Heine Urſachen oft zu großen Wirkungen. 

Sogleich rief der Winf Soliman’s die umfaſſendſten Rüftungen in feinen 
Staaten hervor. Truppen wurden zufammen gezogen, die Flotte ausgerüftet, 
der Bicelönig von Algier, Muley Haffan, der Gomernenr von Tris 
polis, Dragut, und Ochi-Aly (fpäter unter dem Namen Kylydſch— 
Aly*) befammt), ein Corſarenchef von Alexandria, wurden beordert, ſich ver 
Malta mit ver Hauptflotte zu vereinigen. Letztere wurde unter den Befehl 
ves Piali-Paſcha geftellt, eines Lieblings Soliman's, während die Laud— 
armee der alte, fünfundfechszigjährige Muſtapha-Paſcha commandirte, 
ein ftrenger Soldat und graufamer Feind des chriftlichen Glaubens und 
feiner Befenner. Soliman, der beiven Feloherren gleiches Bertranen ſcheukte, 
gebot ihnen, ftets gemeinfam zu handeln, und nie eher etwas zu unternehmen, 
als bis der Rath Dragut's gehört worden fei, ven er für den größten Feind 
der Ritter und einen ber fchlaueften Köpfe feines Reiches hielt. 

Die Gerüchte von ven Rüjtungen im türkischen Reiche gelangten bald 
mit ben unvermeidlichen VBergrößerungen und Uebertreibungen zu dem weft 
fichen Europa, und die chriftlichen Fürften, noch ungewiß, wem der Beſuch 
gelten ſolle, gerietben in nicht geringe Unrube, und juchten fich jo gut mie 
möglich gegen das linwetter zu ſchützen, deſſen Zug man noch nicht berechnen 
konnte. Was den Großmeiſter anbetrifft, ver, durch Spione und feine eigene 
Ahnung, beffer unterrichtet war, als die übrigen Flirten, jo forderte er ven 
Papft und mehrere andere chriftliche Mächte zum Beiſtand auf, fand jeboch 
mehr denn je taube Ohren, weil Jeder zu ſehr mit fich felbft zu thun hatte. 
Franfreih war durch Bürgerfriege geſchwächt; Spanien, noch am meiften 
bei Malta's Schickſal intereffirt, verſprach Hüffe, die jedoch wicht anfam; 


*) Ochi⸗Aly war ein calabrefiicher Renegat, welcher jpäter nach der Schladht von 
Pepanto, 1572, die Trümmer ber tärlifchen Flotte rettete, und dafür von Selim III zum 
Paſcha ernannt wurde und ben Titel: Kylydſch (Degen) erhielt, 
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ver Papft machte es ſich bequem und fchidte die große Summe von 
10,00 Thalern, und nur der Vicefönig von Sicilien, der für feine eigenen 
Staaten fürdtete, jchloß mit dem Großmeifter ein Schug- und Trutzbündniß, 
das La Valette ſogleich benußte, um Getreive und Truppen aus Sicifien 
auszuführen. Außerdem ließ er noch im den übrigen italienifhen Staaten 
Mannfchaften werben, vor Allem aber forverte er den Orden jelbft zur Ver: 
theidigung von Malta auf, und mit derſelben Freudigkeit und Bereitwilfigkeit, 
die einft Aubuſſon's Schlachtenruf erwedt, ftürmten auch jegt aus allen 
Theilen Europa's die Brüder von St. Johann herbei, um ihren Gonvent zu 
ſchützen. Bald zählte die Infel TOO Ritter mit ihren Peifigen und Wappnern, 
und 8500 jtreitbare Männer, theils angewerbene Söldner, theils Matrofen 
von den Ordens-Galeeren, theils eingeborene Maltefen, welche ebenfalls zur 
Bertheivigung organifirt waren. — Als die Briefe der Spiene die Abfahrt 
der türfifchen Flotte von Conftantinopel meldeten, und hinzufügten, daß bie 
felbe den Auftrag babe, vie Feitungswerte von Malta der Erde gleich zu 
machen, den Johanniter-Orden mit ver Wurzel zu vertilgen, und dann Si— 
eilien und Tunis zu unterjochen, verfammelte La Valette feine Heine Kämpfer: 
ſchaar um fich, ließ das Bauner der Religion entfalten und ſprach, wie 
einjt Aubuffon und de l'gsle Adam gefprochen. „ine furdhtbare Armee,“ 
fagte er mit dem Ausorud edler Kühnheit, „eine Wolke unglänbiger Bar- 
baren wird fich auf diefe Infel ſenken. Es find, meine Brüder, die Feinde 
Jeſu Chriſti; es handelt fi um vie Vertheidigung des Glaubens; und 
wenn das Evangelium dem Koran weichen foll, verlangt Gott bei biejer 
Gelegenheit das Leben von und zurüd, das wir ihm fchon durch unfer Ger 
lübde geweiht haben. Glücklich Diejenigen, welche zuerft einer jo guten 
Sache zum Opfer fallen. — Aber um uns berfelben würbig zu machen, 
meine Brüder, laßt ums zu den Füßen ver Altäre unfer Gelöbnif erneuern, 
unb möge Jeder aus dem Blute des Erlöfers ver Menfchheit und aus dem 
gläubigen Genuß des Abendmahls jene Verachtung des Todes ſchöpfen, vie 
uns allein unbefiegbar machen kann!” 

Wie nengeboren famen die Soldaten Jeſu Chrifti vom Tifche des 
Herru zurüd, die herrlihe Grundidee ihres Ordens durchglühte mächtig 
Aller Seelen, und die erhabenen Tugenden ihrer Vorfahren fchienen fich 
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herab zu fenfen auf diefe neue Generation. Durch die hohen Gedanken 
ihrer Prinzipien zu einem unzertrennlichen Ganzen vereinigt, ſanken fich die 
Ritter weinend in die Arme, und fchwuren laut, ihren legten Blutstropfen 
hingeben zu wollen für die VBertheivigung von Malta und feiner heiligen 
Altäre. — 

Im diefer Stimmung erwarteten bie Ritter von St. Johann ihren Feind. — 

Obgleih wir bereits in dem Vorangehenden verfucht haben, die Yage 
von Malta, feiner Häfen und namentlich feiner Baulichkeiten fo zu fchildern, 
wie fie nach und nach entjtanden, oder Bedeutung erhielten, fo wird es zum 
klaren Berjtänpniß der berühmten Belagerung doch nothiwendig, das bereits 
Geſagte noch einmal furz zu recapituliren und mit Hinzuzufügendem zu einem 
Ganzen zufammen zu falfen. — Auf der Süpfeite bietet Malta nur eine 
fteile, unnahbare Felswand, die jede feindliche Annäherung von ſelbſt unmöglich 
macht. Im Welten, Often und Norden befinden fich mehrere tief einge 
fchnittene und gute Häfen, wie bie von Marja Scala, Marfa Scirocco, 
Antifeya, Mufiarro, Melecca, St. Paul und St. Georg. — 
Wir haben es hier hauptfächlich mit dem Ordensſitz und feinen nächjten 
Umgebungen zu thun. — Auf bemjenigen Theil der Nordſeite Malta’s, 
welcher dem ficilifchen Cap Paffaro gegenüber liegt, find zwei tief einge- 
fchnittene, beinahe mit einander parallel laufende Häfen, von denen ber 
größere, öftliche, den Namen Marfa führt, während ver fleinere, wejtliche, 
Marfa Diusceit genannt wird. Beide Häfen find getrennt durch bie 
Lange, hohe, mit Befeftigungen umgebene Felszunge bes Mont Sceberras, 
auf deſſen äußerfter Spite das von Strozzi erbaute, jtarfe Fort St. Elmo liegt, 
weiches den Eingang der beiten Häfen vertheidigt. — Im den Hafen Marja 
faufen, von Südoſt nach Nordweſt fich erftredend, zwei parallele felfige 
Landzungen hinein. Die nörblichere berfelben trägt ben ſtark befeitigten 
Flecken il Borgo, die erjte Reſidenz der Ritter, und an ihrer äußerten 
Spite das alte Gaftell St. Angelo, bie erſte Reſidenz des Grofmeifters, 
Die füpfichere Fandzunge, anfänglich Mont Julian genannt, trägt einen 
anderen Stadttheil, und au der Dftfeite, ba, wo fie das Yanb berührt, das 
Fort St. Michael, und führte feit ven Befeftigungen unter Ya Sangle 
den Namen dieſes Großmeiftere. An La Sangle und il Borgo fi 
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| anfchliegend, begann die Vorſtadt Bormola mit ihren Befeftigungen fich | 
| anszubehnen. Zwifchen dem Borgo und Ya Sangle ift ein bequemer | 
Hafen, wohin fih alle Galeeren zurüdzogen, und ber jeben Abend durch | | 
eine dicke eiferne Kette verfchloffen ward. Nach ihrer Beſtimmung hieß bieje | 
Bucht der Hafen der Galeeren. In füplicher Richtung von Ya Sangle 
war noch ein Heiner Hafen, ber franzöfifche, welcher gewöhnlich vie 
fremden Schiffe aufnahm. Das Fort St. Michael vertheidigte die beiden 
zulegt genannten Häfen. — So ſah Malta aus, ald es Soliman’s Angriff 
| erwartete. (Siehe Karte und Bogelperipective.*) 
Was die Vertheidigung anbetrifft, fo wurden bie Soldtruppen und 
Milizen ven verfchievenen Zungen zugeteilt, und diefen wurden wiederum 
beitimmte Poſten vom Großmeifter angewiefen, nämlich: die drei franzöjifchen 
Zungen von Auvergne, Provence und France, nebſt einem Theil 
der Zunge Caſtilien, übernahmen die Bertheidigung des Borgo, als 
| des wichtigften Plates der Iufel; der Momiral de Monte mit den Italie- 
| 
| 
| 


nern befegte Ya Sangle; die Zunge Aragon bie Vorſtadt Bormola, 
die Zunge England nebjt einem Theil ver caftilifhen, uud die Ritter 
von Deutfhland und Portugal breiteten fi auf dem anferhalb ver 
Befejtigungen liegenden Mole neben vem Borgo, bis zum Graben des 
Uhäteau Saint-Angelo aus, welches Yegtere ver Commendater Gar; 
jeranros mit 50 Nittern und 500 der beherztejten Yeute befegte. Der 
Ritter Mesguita, ein Portugiefe, übernahm die VBertheidigung der Cittä 
notabile mit 5 Compagnien Milizen unter Bagnon. Der Commendator 
Romegas, ein bewährter Seeheld, bejekte mit den Galeeren den Eingang 
| des Hafens Marfa, und der Commendator Guiral endlich errichtete eine 
| Batterie von neun Gefchügen zur Vertheidigung des Hafens ver Ga— | 
leeren. Das Fort St. Elmo, font nur von 60 Mann unter dem Ritter 





= | 

*, Da es mit zu großen Schwierigkeiten verbunden geweſen wäre, eim Bild von Malta 

aus diefer Zeit berzuftellen, fo muß fich der geneigte Yefer auf den von uns gegebenen An- 

fichten bie fpäter entitandenen Werte während ber Belagerung fortventen, alſe namentlich 
die auf dem Mont Sceberras von Ya Balette und Ponte erbaute Stabt Ya Bar | 
fetta mit ben Befeftigungen der Aleriana, bie Ya Sangle, Bormeola und il Borgo | 
umſchließende Befeftigung Cotoner, das Fort St. Manoel auf ber Inſel Yazarette (9), 

| das erft unter Hompeſch besubete Fort Ricafoli (20) und das Fort Tignd (12). 
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Broglio bejegt, erhielt eine Berftärfung von 60 Rittern unter dem Coms | 
| mendator Degnarras, Bailli von Negroponte, und einer Abtheilung ſpa— | 
nifchen Fußvolfs unter dem Ritter Johann von Yacerda. — Gozo 
erhielt ebenfalls Verſtärkung und den Ritter Torreglias zum Commans 
daten. — Um ben Türken die Yanbung zu erfchweren, und zur Vernich— 
tung von Darodeur-Banden, wurde der Commendator Copier, Groß-Mar- 
fchall des Ordens, mit einer Anzahl von Rittern, 200 berittenen Maltefen 
und 600 Mann Fußvoll abgeſchickt. 

Am 18. Mai 1565 erſchien die türkiſche Flotte auf der Höhe von 
Malta. Sie beftand aus 159 Ruderfchiffen, mit einem Belagerungscorps 
von 40,000 Mann, großentheil® Janitfcharen und Spahis. Diefer Haupts 
flotte folgte anf dem Fuße eine beträchtliche Auzahl anderer Fahrzeuge, mit 
den Pferben der Reiterei, den groben Geſchütz und übrigem Kriegsmaterial, 
nebft vem Muubvorrath für die Armee. 

Zrog der Wachfumkeit und des lebhafteften Widerſtaudes des Marfchalls 
Copier landeten dennoch die Türken während der Dunfelheit ver Nacht in 








.| der Heinen Bucht von St. Thomas, anf ver Dftede ver Inſel. Bei vieler 


Gelegenheit wurde der Ritter La Riviere von den Türken gefangen und 
vor Muftapba Paſcha geführt, der ihn auf die Folter ſpannen ließ, um bie 
ſchwächſte Seite der Befeftigungen von ihm zu erfahren. Ya Riviere, end- 
lich von der Heftigfeit der Schmerzen übermannt, nennt das Fort Eaftilien 
als ven Punkt, der mit Leichtigkeit zu nehmen iſt. Einige Tage darauf 
| erkennt jedoch Muftapha bei einer Necognoscirung, die er in Begleitung des 
Ritters unternimmt, daß grade das Fort Eaftilien zu den ftärfften der ganzen 
| Enceinte gehört, und wüthend über die falfche Angabe Ya Niviere’s, läßt 
er ihn von feinem Gefolge mit Stöden todtichlagen. — Mittlerweile hatte 
die ganze türkifche Flotte im Hafen Marfa Scirocco Anfer geworfen, 
und an deffen Seiten zu ihrem Schug zwei ftarte Redouten aufgeworfen. 
Die Yandarmee zog plündernd, brennend und morbend über die Dörfer 
St. Catherine und St. Marguerite ihrem Beſtimmungsorte immer 
mäber, wobei jedoch der brave Marichall Eopier viele Heine Scharmügel 
lieferte, die den Türken 1500 Mann koſteten. — As das ganze Belage- 
rungs&corps heran war, hielt Muſtapha Kriegsrath über deu Ort, auf welchen | 
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der erfte Angriff geicheben ſolle. Piali Paſcha, fih auf den Befehl Soft 
man's ftügend, rietb, exit die Ankunft Dragut's abzuwarten und auch deſſen 
Meinung zu hören. Muftapha jedoeh, in ver geheimen Furcht, daß eine 
chriſtliche Entfagflotte erjcheinen könne, ehe er feine Aufgabe erfüllt habe, 
drang auf den Angriff und beftinnmte das Fort St. Elmo als ven geeignet» 
ften Ort dazu, weil e8 der Schlüffel der ganzen Befeftigungen und der 
beiden Häfen fei. 

Sogleich wurden Anftalten getroffen, um das Fort von der Landſeite, 
d. b. von dem noch unbebanten Mont Sceberrasd und von der Seeſeite 
zu gleicher Zeit anzugreifen, und ſchon am 24. Mai begannen zehn Achtzig- 
pfünder, zwei Sechszigpfünder und ein enormer Bafilisf, ver hundertjechszig- 
pfündige Steinfugeln warf, ihr Feuer. Trogdem bafjelbe aus dem Fort 
auf das lebhafteſte erwidert warb, lag doch bereits in wenigen Tagen vie 
Mauer in Brefche, und die Meine Garnifon wäre binnen Kurzem aufge 
rieben gewefen, wenn ihr uicht der Großmeijter fortwährende Verjtärfungen 
hätte zufommen faffen. Deflenungeachtet jah der Kommandant, ber tapfere 
Bailli von Negreponte, ein, daß fih St. Elmo nur noch act Tage würde 
halten können, und fchidte den Ritter von Lacerda an Pa Balette, um dem 
jelben über den Zuftand des Forts Bericht erftatten zu lajfen. Der Groß- 
meiſter, eingebenf der Wichtigkeit des Plakes, war ſofort entfchloffen, vie 
Bertheidigung defjelben felbjt zu übernehmen, und nur die dringendſten Abs 
mahnungen des Confeild waren im Stande, ihn von diefem Entſchluß zurüd- 
zubringen. Gleichzeitig meldeten ſich and fo viele Freiwillige zu der Be: 
fagung diefes gefahrvollen Ehrenpoftens, daß es dem Großmeifter ſchwer 
wurde, eine Auswahl zu treffen. Unter der Führung der Ritter Gonzales, 
Medran und de la Motte begab ſich die Heine Märtyrerfchaar auf den 
Poften, in deſſen Händen Malta’s Schidfal lag, und hielt benfelben, bie 
zum legten Yebensfunfen fümpfend, noch volle vier Wochen. Um viefe Zeit 
ftellte der Vicefönig von Sicilien, den La Balette um fchleunige Hülfe hatte 
erfuchen laſſen, diefelbe in nahe Ausficht. Friſche Hoffnung belebte aufs 
Neue die bereits jinfenden Kräfte ver BVertheiviger von St. Elmo, welche 
den ganzen Tag über, in bem Heinen Raum zufammen gepreßt, das furdht- 
bare euer der Türken aushalten mußten. Der Ritter von Mebran machte 
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einen Ausfall, vrang bis in die feindlichen Trancheen vor und metzelte Alfes 
nieber, was feiner Klinge begegnete. Die Türfen jedoch, nachdem fie fich 
don ihrem Staunen erholt, fammelten ji von Neuem und zwangen burch 
ihre Uebermacht das Häuflein Ritter, fich wieder in das Fort zurückzuziehen. 
Ungfüdlicherweife für die Belagerten trieb ein heftiger Wind ben Nauch der 
Gefüge zurüd, und verfelbe lagerte fich wie eine undurchbringliche Wolfe 

| über der Gontreescarpe eines vorgejchobenen Werks, fo daß ſich die Türken 

| dort feftfegen konnten, ohne von den Rittern gefehen zu werben. Als ber 

| vide Qualm fich verzog, ſahen die Lepteren mit Schreden den Halbmond 

| an ber Gontreescarpe wehen, von wo die Türken das niedrige und fchwache 
Ravelin des Forts ſowohl mit grobem Geſchütz, ald auch mit Musfeten 
befchoffen. — Im dieſem nachtheiligen Moment, wo die Ritter mit den Un— 

| gläubigen faft täglich handgemein wurden, und die Befeftigungen von St. Elmo 
immer jchwächeren Schug gewährten, langte ver von den Türken ſehnlichſt 

| erwartete Dragut mit 13 Galeeren und 1600 Manu von Tripolis, und 

| ungefähr zu verfelben Zeit auch der berüchtigte Corſareuchef Ochi-⸗Aly 
| mit 6 Galeeren und 900 Mann von Alerandria ar. Kaum war Erfterer 
an's Land geftiegen, als er fofort die Befeftigungen der Stabt und vie 
Delagerungsarbeiten der Türfen in Augenfchein nahm. Obgleich nicht ein» 
verftanden mit dem Beginn der Operationen, durch den Angriff auf das 

Fort St. Elmo und deffen Werke, ließ er doch den Sachen ihren Yauf und 

legte noch mehrere ftarfe Batterien gegen daffelbe an, namentlich eine von 





vier Schözigpfündern auf der Landfpige am Eingang des Marſa Musceit, 
gegenüber dem Fort St. Elmo, die von jenem Greigniß an bis auf ben 
heutigen Tag den Namen der Punta Dragut geführt bat. 

Die türkifchen Ingenieure, denen es gelungen war, unter dem Schuß bed 
Mustetenfeuers der Yanitfcharen ihre Trancheen zu verlaffen und bis an den 
Fuß des Ravelins von St. Elmo vorzudringen, fanden die Wachen und die ganze 
Beſatzung, von ber fortwährenden Anftrengimg überwältigt, in Schlummer 
gefunfen. Sofort riefen fie Verſtärkung herbei, erftiegen mit biefer das 
Ravefin, umb fehnitten dem größten Theil der Schläfer mit ihren Handjars 
die Kohlen durch. Durch die wenigen Entfliehenven herbei gerufen, eilen 
noch zu rechter Zeit Herr von Mebran und ver Bailli von Negroponte 
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mit Rittern und Truppen heran, treiben bie Türken wieder zurüd, müſſen 
jedoch bald ber Uebermacht des Feindes weichen und bemfelben pas Ravelin 
überlaffen. Die Türken, bemerken, daß die Ritter, um das Fort zu erreichen, 
ihren Weg durch den Graben nehmen, werfen jich mit jtaunenswerther Kühı- 
heit in beufelben hinein, folgen den Fliehenden auf dem Fuße, und werben 
nur don einen mörberifchen Feuer aus dem Fort aufgehalten, das die meiften 
kampfunfähig macht und fie zwingt, fich wieder aus dem Graben zurückzu⸗ 
ziehen. Kaum haben die Janitſcharen fich jedoch etwas erholt und Ber: 
ftärtungen beran gezogen, als fie mit verboppelter Wuth noch einmal ben 
Angriff beginmen, durch eine Brejche in der Gontreescarpe verbringen, 
Yeitern an die Mauern des Forts legen und unaufbaltiam hinauf klimmen. 
Wahrjcheinlib war St. Elmo jekt verloren, wenn die Yeitern nicht zu kurz 
gewefen wären, was bie Janitſcharen nöthigte, herabzuſteigen und fich wieber 
in das Ravelin zurüdzuziehen. Diefer Kampf, welcher ein fortwährendes 
Handgemenge, vom Aufgang der Sonne bis zu ihrem Niedergang währte, 
foftete den Türfen 3000 Mann ihrer beften Truppen. Der Orten verlor 
nur 20 Nitter und 100 Mann. Der Bailli von Regroponte war ver 
wundet. Man erzählt, daß bei dieſen Kämpfen der Bitter Abel de 
Bridiers de la Gardampe durch eine Musketenkugel tödtlich verwundet 
worden jei. Als Einige feiner Kameraden herbei famen, um ihn aus bem 
Getiimmel zu tragen und ihn verbinden zu laſſen, wehrte er fie mit ver 
Hand ab, indem er ihnen fagte: „Rechnet mich nicht mehr zu ven Lebenden; 
Eure Sorge wird beſſer angewanpt fein, Jenen zu helfen, als mir!” Dann 
febleppte er fich bis zur Kapelle des Schlofjes, empfahl feine Seele Gett 
und jtarb betend am Fuße des Altars. — Der Bailli von Negroponte und 
ver Commendator Broglio, obgleich verwundet und fehr hoch bei Yahren, 
wiejen die Erlaubnig des Großmeifters, in den Gonvent zurücklehren zu 
dürfen, mit ber Antwort ab, daß es ihr einziger Wunſch fei, auf ihrem 
Pojten und vem Bette ver Ehre zu jterben. 

Dieſe beiden muſtergültigen Ritter, immer in der Rüſtung, die Gefichter 
verbrannt und entjtellt durch die Gluth der Sonne und ben beißen PBulner 
bampf, wichen nicht von den Orten, wo die Gefahr am größten war, und 
obgleich ven beinahe hinfälligem Alter, trugen fie ſelbſt noch Steine und 
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Erbe zu ben Breichen, vie ausgefüllt werben jollten, over halfen ven anderen | 
Kittern, von denen in einem fo engen Raum faft in jevem Augenblic mehrere | 
verwundet wurden. Man ſah nichts als Krieger mit Verwundungen aller | 
Art, ja mit abgeriffenen Gliedmaßen zwiſchen Zobten und Sterbenden um— 
| 





berftehen, bald durch die Scharten feuernd, bald einem Bruder das brechende 
Auge zubrüdend. Und biefe Yente, oft nur noch mit einem halben Körper 
verjehen, bebielten dennoch ihren ganzen Muth, bevienten vie Gefchüge, 
ichleppten fih an bie Brefchen und verwertheten noch jterbeub den letzten 
Reſt ihrer Kraft. 

Die verfprochene Hülfe vom Vicefönig von Sicilien, obgleich wieber- 
bofentfich auf das dringendſte verlangt und wem Großmeiſter ſehnlichſt er 
wartet, blieb aus. 

Die Belagerungsanftalten der Türken wurden jedoch in dem Grade 
mächtiger und gefahrbrohenber, als die Kräfte der Ritter abzunehmen bes 
gannen. Die trefflich conjtruirten Batterien beſchoſſen unausgeſetzt Tag und 
Nacht das Fort St. Elmo, und außerdem erhöhten die Türken vie Wälle 
bes eroberten Ravelind durch Wollſäcke, Faſchinen und Reifig um ein jo 
Bedeutendes, dag die auf denſelben pojtirten fchweren Gejchüge ven Wall 
bes Forts beftreichen Fouuten. Um ſich endlich in den vollſtändigen Beſitz 
dieſes halb zerſchoſſenen Gemäuers zu fegen, ließ Muftapha Paſcha eine 
Brüde bauen, auf welcher die Türken, ſechs Mann breit, vom Ravelin aus 
zur Bruitwehr des Forts vorbrangen, und zum zweiten Male war St. Elmo 
verloren, weun wicht der tolltühne Ritter Yamiranda im der nächiten Nacht 
einen Ausfall gemacht und die gefährliche Brücke verbrannt hätte. Deffen- 
ungeachtet wurde die Yage ber Belagerten im Fort mit jedem Tage trauriger. 
Die Türken drangen noch eimmal bis in ven Graben, ſtürmten fajt täglich 
vie halb zertrümmerten Mauern und ımterbielten ein fo mörberifches Fener 
auf Das Fort, dal; die wenigen Vertheidiger, die demſelben geblieben waren, 
jegt die Unhaltbarfeit deſſelben einſahen. 

Das Ravelin war genommen und beberrfchte jegt fogar das Fort, bie 
meiften Gejchübe der Belagerten wareı demontirt, die Wälle zerfcheffen, bie | 
Mauern in Brejhe und das Häuflein der Bertheidiger matt und großen- 





theils verwundet. In biefer verzweiflungsvollen Lage ſchickten die Verthei⸗ 


| diger von St. Elmo ben durch feine Tapferkeit allgemein gefchägten Ritter 

| von Medran an den Großmeifter mit ber Bitte, er möge ihnen Barken herans- | 
ſchicken, damit jie in den Borgo zurüdkehren Könnten; das Fort könne um- 

| möglich länger gehalten werden und feine Bertheidigung raffe nach und nach | 
die beften Kräfte der maltefifchen Pitterfchaft hinweg. Der Großmeifter, 

obgleih ihm das Schidjal der einen gewiſſen Tode geweihten Vertheiviger 
ſehr zu Herzen ging, erklärte jedoch, daß es Gelegenheiten gäbe, in denen 
man bie einzelnen Glieder opfern müffe, um den Körper zu retten, und ein 
folcyer Fall läge bier vor. Er ließ den Rittern durch Medran fagen, fie 
möchten ihres Gelübdes eingedenk fein, für ihren Glauben fterben zu wollen, 
| fie möchten eingedent fein, daß das Schickſal Mialta’s, vielleicht des ganzen 
| Ordens, in ihren Händen lüge, und daß deshalb St. Elmo fo lange gehalten 
werden müſſe, wie möglich, — Diefe Antwort des Großmeifters rief leb- 
haften Unwillen umter einem großen Theil der Befagung hervor, und ba 
St. Elmo bereitd von den Türken unterminirt worden war, ſchickten die | 
Nitter einen Brief mit 53 Unterfchriften an den Großmeifter, des Inhalte, | 
daß: wenn er ihmen nicht in der nächiten Nacht vie Barken ſchickte, fie eine | 
That der Berzweiflung begehen, mit dem Schwert in der Hand einen Aus— 
fall machen und fih ſämmtlich von den Ungläubigen tödten laffen würden; 
denn dieſer Tod fei beneidenswerth gegen den, ımter ben zufammenftürzenden 
Mauern zu eritiden, oder der beftinlifchen Grauſamkeit der Türken zum 
Opfer zu fallen. — Der Großmeifter, durch dies Schreiben auf das empfind- 
lichfte und unangenehmſte berührt, ließ den Rittern zurück fagen, daß es 
nicht allein ihre Pflicht fei für ven Orden zu fterben, fondern durch ihren 
Tod demſelben auch zu nützen. Gleichzeitig, theils um Zeit zu gewinnen, 
weil er immer noch auf bie Unterftügung des Viceldnigs von Sicilien rech- 
nete, theils um bie aufgeregten Gemüther zu beruhigen, ſchickte La Valette 
brei Gommiffaire nah St. Elmo, um fich zu Überzeugen, ob und wie lange 
fih das Fort noch zu halten vermöge. Während zwei diefer Abgefandten 
den Rittern Recht gaben, erflärte jedoch der dritte, Conſtantin Caſtriot, 

ein feuriger und leidenfchaftliher Mann, der Platz fei noch fehr gut zu be | 
haupten und wenn der Großmeifter ihm erlauben wolle, einige frifche Trup- | 
| pen auf der Inſel zu werben, fo erbiete er fich, das Fort noch eine Zeit 
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lang zu haften, Der Großmeifter, obgleich diefen Worten keinen unbebingten 
wm Glauben ſchenkend, benugte jedoch das Anerbieten Caſtriot's, um die Ritter 
in St. Elmo noch einmal zu ihrer fchweren Pflicht zurüd zu führen. Er 
fchrieb ihnen nämlich in einem harten nnd tredenen Ton: daß er gern darin 
willige, fie von ihrem Commando zu entbinden, da ſich ein Ritter gemeldet 
babe, ver mit einigen braven Soldaten mit Freuden bereit fei, das Fort 
noch ferner zu vertheidigen. Er würde ihmen deshalb die nene Beſatzung 
ſchicken, fie möchten derfelben ihre Boften übergeben und dann anf ven Barken 
zurückkehren, die jene dorthin geführt hätten. Kehrt zum Gonvent zurüd, 
meine lieben Brüder“, ſchloß Ta Valette feinen Brief, „da Ihr bier mehr in 
Sicherheit fein werdet, und was uns betrifft, fo werden wir ebenfalls ruhiger | | 
| über vie Erhaltung eines fo wichtigen Plages fein, von dem das Heil ver 
Inſel und des Drbens abhängt.“ — Die Ritter, durch dieſen Brief auf 
das tiefite beſchämt, baten fußfällig den Bailli von Negroponte und ben | 
| Eommendator Broglio, den Grofmeifter wieder zu verjöhnen, indem fie ou 
feierfichft gelobten, bis zum legten Lebensfunfen in St. Elmo auszuharren. | 

| 

| 














— Während fo Ya Balette das Schickſal Malta’s noch für einige Zeit ge 
rettet hatte, bfidte er von der Plattform des Gaftelld St. Angelo fehnfüchtig 
nah Sicifien hinüber; aber die Hilfe von dort blieb aus; der Vicefönig | 
hatte nur Berfprechungen, aber keine That, und der Orden, ber faft allen | 
hriftlichen Mächten eine Stüge gewefen, ftand allein wie immer. 

Endlich entſchloß fih Muſtapha, beſchämt und wüthend über die große 
Kraft und Zeitverfchwendung an ein fo ſchwaches, halb in Trümmern fie 
gendes Werk, zn einem allgemeinen Sturm. Nachdem am 15. Juni fein 
fümmtliches Geſchütz auf St. Eimo gefpielt und an mehreren Stellen die 
Mauer bis auf den Feld weggeriffen hatte, auf dem fie geftanden, begann 
am frühen Morgen des 16. Juni der Hauptangriff nach einem mörberifchen 
Artilleriefeuer zugleich von der Yand- und Seefeite. Unter dem betäubenven 
Geräufh der Trommeln und Hörner verfammelten fih vie Türken im 
Graben; daun gab ein einzelner Kanonenſchuß das Zeichen zum Angriff, | 
und wie bie Raſenden ftürmten bie bicht gedrängten Maffen, unterjtütt | 
durch das Feuer ihrer Düchfenfchügen, gegen die große Breſche. Hier er- I | 
warteten fie mehrere lieber maltefifcher Soldtruppen, immer zwifchen je | 
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drei Soldaten ein Witter, um den Mierhlingen ihren Geiſt einzuhauchen. 
Das war die ganze übrig gebliebene Kraft von St. Elmo, welche fich feſt 
wie die Mauer, die fie erfegte, den Unglänbigen entgegen ſtellte. Seit ver 
ganzen Dauer der Belagerung war es noch zu feinem fo entfeglichen Hand- 
gemenge getommen, wie beit. Wenn die Fenerwaffe, ans Mangel au Mu— 
nition, weggeworfen, und Bike und Schwert zerfplittert und zerbrochen waren, 
umfaßten fich die wüthenden Streiter mit ven fehnigen Armen und kämpften 
weiter mit Fauft und Dolch, — Bortrefflih wandten bei diefer Gelegenheit 
die Ritter brennende, von Ya Balette erfundene, Reifen au, die fie unter die 
dicht gedrängten Feinde fehleuderten, welche, oft zu zweien bis dreien von 
jenen Feuerkränzen umfchlungen, lebendig verbrannten und auch ihren Neben- 
leuten die unlöfchbaren Flammen mittheilten. 

Bon den Zinmen des Schloffes St. Angelo und von den Wällen des 
Borgo Ffonnte man dentlich den gräßlichen Kampf beobachten, ver mm 
St. Elmo hin- und herwogte, und mit fieberhafter Aufregung folgten bie 
Ritter dieſer Stadttheile ven wechjelnden Chancen des blutigen Streites, 
den ihre Brüber fo heldenmüthig beſtanden, während der Großmeiſter, der 
fein müßiger Zufchaner fein konnte, die Batterien des Caſtells gegen bie 
Maſſen der Belagerer fpielen ließ und ihnen durch Dies wohlgezielte Feuer 
einen VBerlujt von über 2000 Mann beibrachte. Endlich, nach jecheftündigem 
gegenfeitigem Schlachten, dem Kämpfen fonnte biefe Art des Streitens 
faum noch genannt werden, gab Muſtapha Paſcha, ver den Berluſt feiner 
bejten Truppen beklagte, das Zeichen zum Rückzug. Das Hänflein Helden 
in der Breſche von St. Elme verfolgte die abziehenden Türken mit lautem 
Jubelruf, der auf den Wällen des Borgo und auf den Zinnen von St. An— 
gelo ein taufenpftimmiges Echo fand. — Der Orden betrauerte bei dem 
Sturm des 16. Juni 300 Soldaten und 17 Ritter, unter denen die tapferen 
Commendatoren von Medran und de la Motte. Anf feinplicher Seite war 
ber gefürchtete Dragut gefallen und Piali Paſcha durch eine Steinfugel 
(ebensgefährlih verwundet worden. — Zur Berftärfung bes Forts St. Elme, 
das überhaupt nur 300 Bertheidiger fahte, gingen 50 Freiwillige ab. 

Die Zeit der Erholung nah dem Kampf des 16. Juni ſollte nicht 
lange dauern, denn nachbem vie Türken das Fort St. Elmo noch feiter ein- 
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gefchloffen und von jeder Communication mit dem Hafen abgejchnitten hatten, | 

begannen fie bereit8 am 21. Juni einen neuen Sturm mit ber ganzen Kraft | 

ihrer Armee. Dreimal jtürmte die gewaltige Wucht der türliſchen Mafjen 

gegen das Kleine Fort St. Elmo an, und breimal wurden bie Ungläubigen, 

trotz der hartnäckigſten Tapferkeit, von der chriftlichen Heldenſchaar zurüd 

| geworfen. Den ganzen Tag über wogte das graufe Gemegel wieder um 

| die immer mehr in Trümmer ſinkenden Ruinen, bis die Nacht ihre Schleier 

| auf die Erbe warf, und die Todfeinde auf kurze Zeit von einander tremnte, | 

| Den 22. Juni benngten ſowohl die Türken, als die Chriſten, zur Erholung J 
von der gewaltigen Anſtrengung des vorigen Tages, und Letztere ſchickten, | 

| ba jede andere Communication mit dem Borgo bereits abgejchuitten war, 

einen geiwandten Schwünmer mit der Meldung au den Großmeifter, daß 

| St. Elmo umbedeuflich verloren fei, wenn es nicht ermöglicht werben fünnte, 

| | eine bedeutende Verſtärkung in das Fort hinein zu werfen. Leider konnte 

diefe Hülfe aber nicht ermöglicht werben. 

















Obgleich Ya Valette ven Verſuch machte, auf flachen Barken eine neue 

| Anzahl Freiwilliger an ver Spike des Mont Sceberras landen zu laſſen, 

fo hatten die Türken das Fort fo gänzlich unnahbar gemacht, daß die chriſt— f 
| fihen Barken, noch außerdem von einem lebhaften Mustetenfeuer empfangen, = 

I | nach dem Borge zurückkehren mußten. 


| Die Heine Märtyrerſchaar in St. Elmo hatte den fruchtlofen Berfuch 
ihrer Brüder gefeben. Sie ftanden jegt auf einem verlorenen Bojten und 
gingen einem ficheren Tode entgegen. In der Nacht vom 22. zum 23. Juni | 
nahmen fie das heilige Abendmahl, umarınten ſich zum legten Abſchied und 
enipfahlen dann, mit begeifterungsitrahlenden Gefichtern, ihre Seelen dem 
Allmächtigen. As der Morgen des 23. Juni bleich hereindämmerte, bezog 
die Heine Schaar wieder ihre Poften. Die Schwerverwundeten, welche nicht 
mehr gehen fonnten, liegen fich auf ihren Feldſtühlen bis an die Breſche 
tragen, und erwarteten, das Schwert in beiden Händen haltend, mit heroiſcher 
Bejtigfeit ihren furchtbaren Feind. — Die Türken ließen nicht lange auf | 
| fih warten. Mit lautem Allahruf ftürmten fie von Neuem gegen bie mor- | 
| 





| 
| fhen Mauern von St. Elmo. Noch vier volle Stunden hielten die Ehriften 
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bie wũthenden Angriffe der ganzen feindlichen Armee zurüd, da nahte der | 
Schluß Moment. | 

Der Eommendator Yamiranda jtand mit den letzten fechezig Ber: | 
Iheivigern in der Brefche, und der Tovesengel breitete feine dunklen Schwin- 
gen über ihnen ans. — Aber vie Gewißheit des Todes giebt jenen Helden | 
übermenfchliche Kräfte, und von heiligem Glaubenseifer befeelt, fchlagen fie 
die Türken noch einmal aus der Breſche zurüd. — Um 11 Uhr jedoch 
beginnen die Unglänbigen ven Neuem den Sturm. Die Büchſenſchützen ber 
Saniticharen fehlen, von dem hohen Ravelin aus, keines ihrer Opfer, ihr | 
Feuer vertilgt in Furzer Zeit vie meiften ver wenigen Vertheidiger, und als | 
die Sturm-Colomme an die Brefche kommt, füllt der letzte Ritter unter den 
Handjarhieben der Ungläubigen. | 

Mit lautem Yubelruf und unter dem Getön ver türkifchen Muſil zog 
vie feinpliche Flotte in den Hafen Marſa Musceit. 

Bald darauf betrat Muftapha Paſcha das Fort St. Elmo, in welchem 
noch ſterbend die gefallenen Helven ihre Poſten behaupteten, und theils 
erjtaunt über die Kleinheit des Forts, theils gerührt durch das ergreifende 
Scanfpiel, das fich ihm darbot, rief er feinen Begleitern zu: „Was wird 
erst der Vater koften, da uns fchen diefer Heine Sohn jo theuer geworben 
| iſt!“ — Bald jedoch fiegte die natürliche Oraufamfeit über die momentane | 
milde Regung in der Bruft des türfifchen Pafchas, uud wüthend bei dem 
Gedanken, vor diefem erbärmlichen Fort 8000 Mann verloren zu haben, 
ließ er, um die Vertheidiger der Übrigen Werfe zu fchreden, ven noch ath- | 
menden NRittern das Herz aus dem Xeibe reihen, ihre Körper zeripalten, 
Kreuze darans formen, und bann, mit den rothen Sopraveften bekleidet, auf 
Bretter binden und in den Hafen Marfa werfen, damit die Fluth fie zu 
den Wällen des Borge und von Ya Sungle trage. — So famen bie Helden 
von St. Elmo zum Convent zurüd! | 

Mit Thränen in den Augen fah der Großmeifter diefem entfeglichen 
Schaufpiel zu, daun aber ließ er, um das Vergeltungsrecht zu üben, haupt: 
n ſächlich aber, um bie Türken zu verhindern, künftighin wie wilde Thiere | | 
| Krieg zu führen, ſämmtliche gefangene Osmanen nieverhauen, und ihre biu- | 
tigen Köpfe durch Wurfgeſchütze in Muſtapha's Lager fchleudern. | | 

















Den Orben fojtete die Bertheibigung von St. Elmo 130 ver beften 
Nitter und 1300 Mann Soldtruppen. Der Bailli von Negroponte unb ber 
Gommenbator von Broglio waren natürlich mit den Uebrigen ben Heldentod 
geſtorben. 

La Valette, fürchtend, daß der Verluſt von St. Elmo einen entmuthis 
genden Eindrud auf feine Miethötruppen, wie auf die Bürger, machen könne, 
fieß alle diefe verfammeln, und durch ihre Reihen fehreitend, fprach er ihnen 
Muth und Troft ein. „Wir find Soldaten Jeſu Ehrifti,“ fagte der ehr 
würbige Großmeifter, „wie Ihr es ja auch feid, meine Freunde! Und folltet 
Ihr wirklich das Unglück haben, uns Alle zu verlieren, fo bin ich überzeugt, 
daß Ihr mit micht geringerer Entichloffenheit kämpfen würbet!” 

Zur Berftärfung der Befagung zog er vier Abtheilungen Fußvolk aus 
der weniger bebrohten Cittä notabile heran, und ließ, jedoch gegen bie 
gewiſſenhafteſte Bezahlung, alle Borräthe von Getreide, Wein und Minds 
vorrath von den Privatbefigern in feine Magazine abliefern. Ferner erließ 
er ein ftrenges Verbot, feinen Türken mehr zum Gefangenen zu machen, 
fonvdern Alles niederzuftohen, was in ven Bereich ver chriftlichen Waffen 
käme. Diefe Mafregel hatte den Nugen, daß die vielen Türkenfclaven nicht 
mehr aus den Borratbshäufern des Ordens erhalten zu werben brauchten, 
und außerdem beugte fie Grauſamkeiten vor, zu denen in folchen Zeiten und 
unter. ſolchen Berhältniffen ver Soldat fich fo leicht verleiten läßt. 

Unterbeffen war Muftapha Paſcha in dem feften Glauben, ber Groß: 
meijter würbe jett die Unhaltbarfeit der übrigen Werte einfehen, und ſchickte 
deshalb einen Boten an benfelben, mit ver Aufforderung, eine Capitulation 
anzunehmen. La Balette gab jedoch eimen ftolzen, abfchläglichen Beſcheid, 
fieß den Boten dur die Reihen feiner Krieger und durch feine ftärfiten 
Brfeftigungen führen, und ſchickte ihn dann in das türfifche Lager zurüd. 

Die ftolje Antwort des Grofmeifters überzeugte Muftapha, daß bie 
Nitter nur durch die Gewalt der Waffen zu überwinden feien, und er lieh 
feine Truppen deshalb fofort, von ber Landſeite aus, den Borgo, La Sangle 
nebft Bormola umzingeln, und die Halbinfel Coradin, ſüdlich ven La Sangle, 
befegen. Bald eröffneten fiebenzig Kanonen ſchweren Kalibers ihr Feuer 
gegen das Eafteli St. Angelo, den Borge und Ya Sangle, und unter bem 
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| Schutz der Batterien wurde mit den Trancheen vorgegangen. Kurz nachdem 
| eine Heine Verſtärkung von vierzig Rutern und ihrem Gefolge, durch einen 
bien Nebel begünftigt, ſich noch nach dem Borgo binein geworfen hatte, 
waren die von einander getrennt liegenden Stabttheile auch von den Türken 
dermaßen eingefchleffen, daß eine Gommumication zwifchen venfelben zu Laude 
unmöglich ward. — Der Hanptangriff galt eigentlich Ya Saugle und feinem 
nach ver Landſeite zu gelegenen Fort St. Michael, das forhvährend von ben 
dominirenden Höhen der Halbinfel Goradin beſchoſſen warb. 

Um die Belagerten auch noch der Communication zu Waffer zu beraus 
ben und die Befejtigumgen auch von ber Seefeite zu beſchießen, ließ ver 
Paſcha eine große Menge von Kanonenbooten zu Yande ans bem Hafen 
Maria-Musceit, in dem befamitlich vie türfifche Flotte lag, Über ven Diont 
Sceberras hinweg, bit an das Ufer des Hafens Marfa tragen, da viefelben 
anf dem Wafferwege unfehlbar von den Kanonen des Forts St. Angelo, 
unter denen fie verüber mußten, in ven Grund gebohrt werben wären. 
Wenn viejer kühne Plan gelaug, war es höchſt wahrfcheinlich um Malta ge: 
fchehen. Glücklicherweiſe entdeckte jedoch ein türkifcher, zu den Rittern über» 
gegangener Offizier, Namens Yascaris, das Manöver, und theilte es ſo— | 
fort dem Großmeifter mit. Kaum hatte dieſer jene höchſt wichtige Meldung | 
erhalten, als er augemblidlich Befehl gab, diejenigen Theile der Küften zu 
befeitigen, an denen die Türken möglicherweife Yanbungeverfuche machen 

founten. Um ver allen Dingen jedoch eine Annäherung an bie Ufer von 

Ya Sangle zu verhindern, ließ La Balette, auf den Rath der erfahrenften 
Seeleute, von dem äußerſten Ende ver felfigen Halbinfel Coradin bis zur 
| Spige ber Halbinfel Ya Sangle, wo jich eine Redonte befand, fange Maft- 
| bänme einranımen und viefelben durch eine ftarke eiferne Kette verbinven. 
| Der Hafen der Galeeren, fonft nur des Nachts gejperrt, ward jet auch bei 
| Tage ebenfalls durch eine Eifenfette unzugänglich gemacht, wie auch diejeni- 
nt gen Theile der Küjte, wo das Hefpital und die Poiten ver englifhen und 
| | deutſchen Zunge waren. Da wegen des jortwährenden türkiſchen Urtilteries 
Ba feuers nicht bei Tage an diefen Befeftigungen gearbeitet werden konnte, be 
| endigte man biefelben in neun Nächten. Der Pajcha, uicht wenig erjtaunt, 
| plöglich aus dem Meeresgrunde eine fo ftarfe Wehr emporwachſen zu jeben, 
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die ihm jede Landung unmöglich machte, beſchloß biefelbe ſogleich wieder zu 
| vernichten. Zu diefem Zwed ließ er eine Anzahl guter Schwimmer, mit 
| Sägen bewaffnet, fich den Ballifaden nahen. Das Geräufch, das diefelben 
| jeboch bei ihrer Arbeit machten, lenkte fofort die Aufmerkfamfeit ver Ritter 
| auf den Ort der Gefahr. Da das Feuer von ber Höhe ver Wälle über 
| bie Köpfe der Schwimmer hinwegging, ließ der Momiral ve Moute eine 
Anzahl Maltefen in's Waller fpringen, um dem Feinde mit gleichen Waffen 
zu begegnen. Bollftändig nat und die Säbel zwifchen ven Zähnen, griffen 
| die fühnen Schwimmer ihre Feinde herzhaft an, vertrieben fie aus dem 
| Pfahlwerk, töbteten und verwundeten Mehrere umd verfolgten die Anderen 
| bis an's jenfeitige Ufer. — Nachdem ähnliche Angriffe auf vie Palliſadirung 
| noch öfter wiederholt worden waren, ward der Pafcha des Heinen Krieges 
müde und ließ am 5. Juli wieder das Feuer ans allen Batterien eröffnen, 
| das namentlich gegen die Befeftigungen des Borgo und das Gaftelf St. Angelo 
gerichtet war und auch bald mehrere Theile der Mauern in Brefche legte. 
| Die Trancheen waren bereits bis zum Fuß der Contreescarpe bvorgefchritten. 
| Trotzdem wollte Diuftapha nicht eher zum allgemeinen Angriff fchreiten, bie 
der längft erwartete Hafjan, Vicekönig von Algier, mit Berjtärkungen eins 
| getroffen jei. Im den legten Tagen des Yuli landete berfelbe mit 2500 
| beduinifhen Streitern, lauter alte erprobte Solvaten, benen ihre glänzende 
Tapferkeit den Namen der „Braven von Algier” eingetragen hatte. 
Den fpeziellen Befehl über fie führte Candeliſſa, ein griechifcher Rene— 
gat, ein wilder und graufamer Mann aber tüchtiger Seefoldat. — Haſſan, 
der junge Bicelönig von Algier, Sohn des berüchtigten Piraten Barba- 
roffa und Schwiegerſohn Dragut's, war ein junger fenriger Kopf, aber 
übermüthig und noch unerfahren im Kriege. Kaum angefommen, tabelte ex 
bitter die lange Zeitverfchwenpung vor St. Elmo, und bat Muftapha um die 
Erlaubniß, mit feinen Truppen das Fort St. Michael und Fa Sangle nehmen 
zu bürfen, was In fürzerer Zeit gefchehen folle, als die Eroberung St. Elmo's. 
— Muftapha, obgleich zögernd, bewilligte ihm endlich die Bitte, vielleicht in 
der Hoffnung, daß dem jungen Tolltopf das Unternehmen leichter glüden 
würde, als feinen eigenen, wohldurchdachten Plänen. 





Während die Türken durch ein mörberifches Feuer aus fiebenzig Ge— 
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fchügen ven Eingang zu der Halbinfel zu erzwingen fuchten, waren ſämmt⸗ 
liche Sclaven befchäftigt, eine Menge von Booten über den Mont Sceberras 
hinweg nach dem Hafen Marſa zu tragen, wo fie mit 4000 Mann von 
Candeliſſa's Truppen bemannt wurden, um gegen das Pfahlwerk anzurüden. 
Boran ging eine flache Barke mit mahometanischen Prieftern, die ven Himmel 
und den Propheten um Schuß anflehten für ihr heiliges Unternehmen. Herz 
haft griffen die Türken die Palliſadirung an, doch das Feuer von den Wällen 
St. Michael's war fo heftig, daß es die Boote bald in Unorbnung brachte, 
mehrere in ben Grund bohrte, und endlich ven Reſt zwang, fich zurüdzu- 
ziehen. Da bemerft Canveliffa an der Spige von Ya Sangle eine Stelle, 
wo das Pfahlwerf unterbrochen ift. Sofort jammelt er wieder feine Boote, 
durchbricht die ſchwache Stelle und feine erften Barlen berühren bereits das 
Land, In dieſem Augenblid läßt der alte Ritter Guimeran, ber bier 
commandirt, eine verbedte Batterie von ſechs Kanonen und eine Abtheilung 
Büchſenſchützen Feuer geben und die Wirkung vefjelben bei ver nahen Ent- 
fernung ift jo furchtbar, daß mehrere Boote finfen und 400 Mann getöptet 
werden. Candeliſſa jedoch läßt ſich durch den Verluſt nicht abichreden. Wäh— 
rend die Batterien von Neuem laden, landet er wirklich mit dem größten 
Theil feiner Beduinen auf Ya Sangle, als eine volle Kartätfchenladung aus 
zwei wohlweislich reſervirten Gefchügen mörderifh in die Dichtgebrängten 
Meafjen der Feinde einfchlägt. Die „Braven von Algier“ wanten und 
wenden fich zur Flucht; da läßt Candeliſſa die Boote vom Ufer entfernen, 
und zwingt fo feine Solpaten, zu wählen zwifchen Sieg uud Ted. Ver— 
zweiflungsmutbig jtürzen num die Beduinen gegen die Wälle, ven Säbel in 
ver einen, die Leiter in der andern Hand, und nach fünfftünbigen, fait über- 
menschlichen Anftreugungen gelingt es ihnen, die Ritter zurüdzuprängen, die 
Wälle zu erfteigen und ihre Fahnen auf benjelben anfzupflanzen. Diefe 
Schmach feuert den Admiral de Monte zu neuer Energie an, und, zu 
rechter Zeit vom Großmeiſter umnterftügt, ftürzt er mit ummwiderjtehlicher 
Vehemenz auf die Ungläubigen und wirft fie nleichzeitig mit ihren Fahnen 
wieder von den Wällen. Angft und Schreden bemächtigt ſich der jo wũtheud 
angefallenen Beduinen. Candeliſſa ſelbſt ruft nach ven Boeten und ftürzt, 
von eiferner Energie plöglich in gänzliche Muthlofigteit verfallend, der Erjte 
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binein, während feine braven Truppen fi kämpfend bis zu ven Barken zu— 
rüdzieben. Doch auch auf dieſen find fie noch nicht ficher, denn ver— 
nichtend fchmettert die Artillerie von ven Wällen Ya Sangle's ganze Reihen 
nieder und bohrt bie meiften der Barken in ven Grund. Schaarenweis 
ftürzen die Unglüdticben von ben finfenden Fahrzeugen wieder an's Ufer 
zurüd, um dem graufen Waffertode zu entfliehen; dort jtehen aber vie furcht- 
baren Ritter mit den hochgeſchwungenen Rachejchwertern im den Händen, 
und auf alles Flchen und Bitten um Gnade haben fie nur eine Antwort: 
Das ift der Lohn für St. Elmo! — In furzer Zeit waren Küfte und 
Häfen mit todten Körpern und einzelnen Gliedern bevedt, vie entſetzen⸗ 
erregend auf die Mohametaner wirkten, welche auf dem Mont Sceberras 
dem graufen Schanfpiel zugejehen hatten. — Bon 4000 Kriegern, welche zu 
den Sturm auf Ya Sangle ausgerüdt waren, retteten fich faum 500. Der 
Orden verlor 100 Ritter, unter denen Friedrich von Toledo, Sohn des 
Bicekönigs von Sicilien. — Dur die fortwährenden blutigen Kämpfe war 
das Hofpital in La Sangle bereits jo voll, daß der Großmeiſter vie bei 
den festen Sturm verwundeten Ritter nicht mehr in vaffelbe aufnehmen, 
ſondern fie nur verbinden und auf dem Platz liegen laffen konnte, wo fie 
ihre Wunden erhalten hatten. 

Eben jo unglüdlih und eben fo blutig wie Candeliſſa's Sturm zur See 
war der Angriff des Bicefönigs Haflan von der Yandfeite aus gegen das 
Fort St. Michael. Nach ebenfalls fünfftündigem verzweifeltem Gefecht mußte 
ber BVicefönig, die Fruchtloſigkeit feiner Anftrengungen einfehend, zum Rück— 
zug blaſen laffen. 

Muftapha, wohl begreifend, daß er die Nitter nur befiegen könne, in- 
dem er fie durch unausgefette Angriffe ermüde und ihre Zahl verminvere, 
ließ nach dieſen beiden abgefchlagenen Stürmen die Kerntruppen der Janit— 
ſcharen vorgehen; aber auch viefe hatten feinen beffern Erfolg, als ihre 
Vorgänger. Alle Anftrengungen jcheiterten an der unerſchütterlichen Tapfer- 
feit der Ordensbrüder, welche in dieſem legten Kampf wieder 40 Kitter und 
200 Soldaten verloren. 

Trotz allen Mißgefchids verzweifelte Muftapha keinesiweges an dem 
Gelingen feines Unternehmens. Um feinen Truppen den Sturm zu erleich- 
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tern, ließ er eine Art anfteigender Brüde bauen, welche, an die Mauer ge 
rücdt, den fchwierigen Gebrauch ver Leitern vermeiden follte. Zweimal | 
hatten die Chriften bereits verfucht die gefährliche Maſchine bei Nachtzeit | | 
zu verbrennen, aber beive Male vergebens, weshalb jest befchloffen ward, | 
bie That bei Tage auszuführen. Der Großmeijter, um den Beweis zu | 
liefern, daß er feine Verwandten nicht mehr fchone, als alle anderen Ritter, 
| beauftragte feinen Neffen Heinrih von la Balette mit dem gefahr | 
vollen Unternehmen. Diefer, ein muthiger und fenriger Jüngling, begleitet 

| von feinem bejten Freunde, dem Ritter von PBolaftron, zog an ber 

| Spite einer Abtheilung beherzter Soldaten bei vollem Tageslicht aus, um 

fih feiner ſchwierigen Aufgabe zu entledigen. Die Ehrijten begannen mit 

großer Beberjtheit die Zerjtörung der Brüde, als jie jedoch, einem unaus- | 
gefegten Sleingewehrfeuer preisgegeben, ihre beiden Führer tobt zur Erbe | 
fallen fahen, waren fie gendthigt ihren Rüdzug anzutreten, doch nicht eher, 

bis fie die Körper der beiben tapferen Ritter aus ven Händen ber Yanit- 

fcharen befreit hatten, die eben im Begriff waren ihnen die Köpfe abzu- 
jchneiden. — Der Großmeijter ertrug den Tod feines Neffen mit hoher 
Standhaftigkeit. Als mehrere der älteren Ritter zu ihm traten, um ihn zu | 
tröften, antwortete er ihnen: „Alle meine Ritter jind mir gleich fieb, denn 

ich betrachte fie ſämmtlich wie meine Kinder. Der Tod Bolaftron’s ift mir | 
ebenfo zu Herzen gegangen, als der La Balette's. Uebrigens find uns ja 
Beide nur um einige Tage vorausgegangen, denn wenn bie Hülfe aus | 
Sicilien ausbleibt, wenn Malta nicht zu retten ift, müfjen wir uns Alle | 
unter dieſen Trümmern begraben laſſen!“ — Als ihm ein alter Commen- | 
dator mittheilte, Muſtapha Paſcha habe geichworen alle Ritter über vie 

Klinge ſpringen zu laffen bis auf den Großmeifter, ben er im Triumph vor 

den Sultan führen wolle, entgegnete La Balette ruhig: „Daran werde ich 

den Pajcha wohl zu verhindern wilfen, denn wenn dieſe Belagerung gegen 

| meine Erwartungen einen unglüdlichen Ausgang nehmen follte, erlläre ich“ — 

| und bei viefen Worten wandte er fich zu allen ihn umftehenden Rittern — 

„daß man mich nicht mit Ketten beladen in Conftantinopel fehen wirb, ſondern 

daß ih im Augenblid der höchſten Noth, als gemeiner Solvat verkleidet, 

mit dem Schwert in der Hand den dichteften Haufen ber Feinde fuchen 
































werbe, um mich töten zu faffen, um zu fterben mit meinen Kindern und 
meinen Brübern!” 

Noch an demfelben Tage zerftörte das wohlgezielte Feuer eines Kanone 
die gefahrbrobende Brüde der Türken. 

Muftapha, in der Furcht, durch die vielen mißlungenen Berfuche bie 
Gnade des Sultans zu verlieren, berief einen außerorbentlihen Kriegsrath, 
faut weichem befchloffen wurbe, daß ber Paſcha felbjt, unterftügt von dem 
Bicekönig von Algier, in der Berennung von Ya Sangle fortfahren, während 
ber wieber gemejene Abmiral Piali den Borge und das Gajtell St. Angelo 
belagern und Candeliſſa mit 80 Galeeren jeden Succurs von außen abhalten 
folle. Ein mörberifches Feuer aus allen Gefchügen leitete das nene Unter- 
nehmen ein, jo daß bimmen Kurzem fowohl ven Baftionen des Forts 
St. Michael ald den Mauern des caftilifchen Baftions im Borgo großer 
Schaden zugefügt warb, während die Trancheen bereits den Fuß der Manern 
berührten. Mit jedem Tage ward jegt die Belagerung mörberifcher und ges 
fahrdrohender. Die Türken liegen den Ehriften nicht einen Augenblid Ruhe, 
und Letztere, obgleich mit begeiftertem Muth alle Angriffe zurückweiſend, 
wurden täglich fchwächer und an Zahl geringer. — Am 2. Auguſt griff 
Muftapha das Fort St. Michael an. Die Türken, in der Hoffnung auf 
Blünderung, fchritten mit großer Entichlofjenheit zum Sturm, aber die Ritter 
wiefen fie mit noch größerer zurück. Fünfmal ließ der Paſcha den Angriff 
erneuern und fünfmal wurde er abgefchlagen, bis Mujtapha, in ber Beforg- 
niß, unter den entjeglihen Schwertern der Johanniter feine ganze Mann⸗ 
fchaft einzubüßen, zum Rüdzug blafen ließ. — Fünf Tage fpüter, am 
7. Auguft, ermenerte Muſtapha den Sturm auf St. Michael. Um jedoch 
die Belagerten zur Zerfplitterung ihrer Kräfte zu bewegen, ließ ev gleich- 
zeitig von 3000 Mann das Fort Gaftilien im Borgo angreifen, während er 
felbft mit 8000 fich gegen St. Michael wandte. Ein entjeglicher Kampf 
enifpann fich auf beiden Seiten, und die Scenen allgemeiner Theilnahme und 
bochherziger Aufopferung, die wir fchon bei ben beiden Stürmen auf Rho— 
008 bewundert haben, wiederholten fich auch hier. Greife, Weiber und 
Kinder beeiferten fich, in der Vertheidigung ihres Lebens und ihrer Habe 
den Rittern bülfreich zur Seite zu ſtehen und Jeder war bemüht, feinen 
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Kräften den größtmöglichften Werth zu verleihen. Sechs Stunden fchon 
weogte der Kampf bin und ber und noch immer waren die Türken nicht 
Herren der Mauern. Wüthend lief Muftapha, den biutigen Säbel in ver 
Fauft, von einer Brefche zur andern, jagte feine Truppen mit Bitten, Be- 
Ihwörungen und Drohungen immer von Neuem gegen ben Feind und bieb 
in feiner verzweifelten Wuth die Ianitfcharen nieder, welche entfegt von ver 
Höhe der Breſchen herabiprangen, um fich vor den furchtbaren Streichen 
der Chriſten zu reiten. Die Türken, von born durch die Schwerter der 
Ritter, in ihrem Rüden durch vie Säbel ihrer eigenen Offiziere bebrobt, 
ftürzen fich jett in rafender Wuth mit ihrer ganzen Macht gegen die zer- 
ſchoſſenen Mauern und fchon beginnen die Ehriften zu wanken, ſchon beginnt 
Ya Balette für das Fort zu fürchten, als plöglich zum allgemeinen Erjtau- 
nen, und ohne daß fi Jemand den Grund zu nennen weiß, der alte 
Muftapba in dem Moment, als er den Sieg faft in den Händen hatte, 
zum allgemeinen Rückzug blajen läßt. — Die Urjache viefes feltfamen Be— 
nehmens war folgende: Der Commandant der Cittä notabile, Commendator 
Mesquita, hatte von feinen Zinnen aus entdeckt, daß die Türken bei dem 
Dorfe Zebug ein großes Lazarerh aufgefchlagen hatten. Um dies zu zer 
ftören, ließ er einen Ausfall machen und daſſelbe plündern und verbrennen. 
Diejenigen von dem Bewachungs-Corps, welche fo glüdlich waren, dem Ger 
megel zu entfommen, liefen fpornftreihs zur Haupt-Armee und erzählten, 
fie feien von ber Avant-Garde der ficilianifchen Hülfs-Armee gefchlagen 
worden. Der Bafcha, dem allgemeinen Gerücht Glauben fchenfene, läßt, 
um nicht im Rücken angegriffen zu werben, fogleich zum Rüdzug blafen und 
marfchirt nach dem Dorfe Zebug, wo er nichts findet als fein verbrauntes 
Yazaretb, dafür aber erfährt, daß nicht die Sieilianer, fondern die Truppen 
der Cittä notabile die Thäter gewefen feien, Wüthenb barüber, eines leeren 
Gerüchtes wegen, einen faft gewiflen Sieg aus ven Händen gegeben zu 
haben, ehrt er fofort um und will ven Sturm auf das Fort St. Michael 
noch einmal beginnen, eine Idee, von der er fih nur mit Mühe durch feine 
Generale abbringen läßt, die ihm mit Recht einwerfen, daß ter Tag fich zu 
Ende neige und feine Truppen zu ermübet fein. — So hatte ver Vicefönig 
von Sicilien, freilih ohne fein Zuthun, dem Orden dennoch eine Hülfe ger 
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feiftet. — Unterdeß war die Stadt von allen Seiten unterminirt worben, die 
Außenwerke befanden fich im Befig der Feinde und die Baftione und Mauern 
waren furchtbar zerftört, fo daß die Beſatzung feinen Augenblick ficher war, 
entweder bon den Türken überfallen oder durch ihre Minen in die Yuft ge 
fprengt zu werben. 

Im diefer verzweiflungsvollen Lage ließ der Großmeifter den Vicelönig 
von Sicilien noch einmal auf das dbringendfte um Hülfe bitten und erhielt 
endlich den tröftlichen Beſcheid, daß am Ende des Monats Augujt eine 
Flotte mit beträchtlichen Streitfräften nah Malta abgehen werde. Bis 
dahin war es jeboch noch eine lange Zeit, das Wort des PVicefönigs feine 
Gewißheit, und jeder neue Tag konnte dem Orden zum Berberben leuchten. 

Am 18. Auguft beichloffen Muftapha und Piali einen gemeinfamen 
Hauptangriff, ven fie fo lange Tag und Nacht fort zu ſetzen befchloffen, bis 
bie Ritter vor Erfchöpfung ihren vereinten Kräften unterliegen, oder fie felbft 
in der Brefche getödtet fein würden. — Zur Zeit des Angriffs war bie 
Stunde der größten Mittagsbige gewählt, in welcher der Paſcha die Chriſten 
am menigjten auf ihrer Hut glaubte. Muſtapha ftürmte das Fort St. Michael 
und Piafi wandte fich gegen das caftilifche Baftion im Borgo. Während 
Eriterer wiederum mit beventendem Verluſt zurück gefchlagen wird, fprengt 
Biali eine Mine, vie einen großen Theil der Mauer des Baftions einftürzt, 
und zwar an einer Stelle, wo e# die Ritter am wenigften vermuthen. So— 
fort ſtürmen die Delagerer in die Brefche, pflanzen ihre Fahnen auf den 
Ball und bringen die wenigen Vertheidiger zum Weichen. Ein Kapellan des 
Ordens läuft entfegt zum Großmeiſter und bittet ihn, fich in das Innere 
des Forts zurück zu ziehen; doch der unerjchrocdene Greis, ohne fich die Zeit 
zu nehmen, ben vollftändigen Harnifch anzulegen, ergreift eine Pile und 
ftürzt fi mit dem ihm umgebenden Rittern fo wüthend auf die einbringen- 
den Türken, daß fie beginnen zu wanken. Der Ritter Mandoſta bittet 
La Balette fußfällig, fein für die Eriftenz des ganzen Ordens und bie 
Sicherheit der Inſel fo wichtiges Leben nicht der drohenden Todesgefahr 
anszufegen, ſondern fich aus dem Getümmel des Kampfes zurüd zu ziehen. 
Der Großmeifter jedoch zeigt nach ven Bannern, die auf den Wällen wehen, 
und antwortet: „Nicht eher, bis jene verhaßten Fahnen dort verichwunden 
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find!” Und noch einmal vorbringend, wirft der jugendliche Muth des alten 
Diannes Alles nieder, was fich ihm entgegenftellt, ein entfegliches Gefecht 
entfpinnt fich, in dem bie beiten Streiter beider Seiten fallen, endlich weichen 
die Türken vor der unwiderſtehlichen Tapferkeit ver Ritter und noch einmal 
iſt Malta's Schidjal gerettet. Der Großmeifter, die ganze Wichtigfeit des 
eben wieder errungenen Poſtens einſehend, übernimmt perſönlich vie Ver- 
theivigung des caftilifchen Baftions, des Schlüffel® vom Borgo nach ver 
Landfeite zu, und alle Bitten und Beſchwörungen feiner Ritter können ihn 
nicht bewegen, ven Plag zu verlaffen. „Kann ich, in einem Alter von 
71 Jahren,“ jagt er mit mildem Ernſt zu feinen Ritter, „mein Yeben 
wohl glovreicher enden, als mit meinen Brüdern zu fterben in dem Dienft 
Gottes und bei der Bertheidigung unferes heiligen Glaubens?“ 

Wie La Valette es voraus gefehen hatte, erneuerten bie Türken bereits 
in der Nacht den Sturm; aber, obgleich von ihren eigenen Officieren mit 
Säbelhieben und Stockſchlägen gegen die Wälle getrieben, Kämpfen fie nur 
noch mechanifch, der begeifterte Muth, der allein zu fiegen vermag, iſt 
erlahmt, fie ſtoßen ihr Feldgeſchrei aus, aber fie glauben ſelbſt nicht mehr 
an feine Zauberfraft, und Muſtapha muß wiederum zum Nüdzug blafen 
laſſen. Dejjenungeachtet begann der Angriff am Morgen des 19. Auguft 
bon Neuem auf das Hort St. Michael und das caftilifche Baftion. Die 
Haupthoffnung auf das Gelingen des Unternehmens war diesmal in eine 
Maſchine gefegt, von der Form einer coloffalen Brandkugel, welche explo⸗ 
dirend das ganze Fort vernichten fellte. Es gelang wirklich, das verderben- 
bringende Inftrument mitten in das von Rittern dicht beſetzte Ravelin zu 
ſchleudern, dieſe umerfchrodenen Kämpfer aber ergreifen ven rauchenben 
Koloß, ehe er feine todſprühende Wirkung äußert, und werfen ihn mit 
voller Gewalt in die Brefche, welche die Türken eben in Mafje erklimmen. 
In bemfelben Moment explodirt die Maſchine und richtet eine verheerende 
Zerjtörung unter den Stürmenden an. Entjegt und mit weit fchallenvem 
Schmerzgeheul fliehen die Türken in ber wildejten Unordnung, verfolgt von 
den Nittern, die fie bis in ihre Trancheen jagen. 

Dem Admiral Piali war es bei feinem Augriff auf das caftilifche 
Baftion nicht bejer gegangen. Die Ritter wiefen jeven Sturm auf das 
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entfchievenfte zurüd, bis die Nacht die Kämpfer trennte. Leider wurde 
jedoch hier La Valette, der fich wieder in den vorberjten Reihen der Streiter 
befunden hatte, von einer plagenden Granate erheblich am Fuße verwundet. 

Am 20. wiederholten fich die Stürme, jedoch mit demfelben ungünftigen 
Erfolg für die Türken, fo daß Muftapha, um feine Leute wieder etwas zu 
Kräften fommen zu lafjen, ihnen zwei Tage der Ruhe gönnte, 

Schon am 20. war ein verfiegeltes Billet in ben Borgo hinein gewerfen 
worben, auf welchen nur das Wort „Donnerftag” ftand, und der Groß-⸗ 
meijter bereitete deshalb Alles vor, um einem Hauptangriff an diefem Tage 
träftig zu begegnen. Da einige Poften aus Mangel an Vertheidigern nicht 
mehr bejegt werben fonuten, bewaffnete fich Alles, was im Stande war, 
ein Schwert, ja einen Dolch zu ſchwingen, und dem Beifpiel ihrer Brüder 
von St. Elmo folgend, verließen jogar die verwundeten Ritter das Hofpital, 
indem fie e8 vorzogen, auf dem Bett der Ehre, als im Bett des Kranfen- 
hauſes ihr Leben, auszuhauchen. 

Der Donnerftag erfchien; es war der 23. Auguſt. — Aber auch dieſer 
angelündigte Tag des Schredens verhalf den Unglänbigen nicht zum Siege. 
Obgleich der alte Muftapha perfönlich feine Truppen gegen das Fort 
St. Michael führte, jo mußte er doch beim Anbruch der Nachı zum Rückzug 
blafen Laffen, weil feine ermüdeten Truppen feinen Fußbreit Terrain zu 
gewinnen vermochten. Der Angriff Piali's am caftilifhen VBaftion, dem 
Schlüffel des Borge, war länger nd blutiger, und drohte für den nächſten 
Tag diefem wichtigen Pojten den Untergang. Obgleich die Ritter Wunder 
ver Tapferkeit thaten, obgleich der verwundete Großmeifter, fich mit ber 
einen Haud auf den Stod ftügend, in der anderen das Schwert ſchwingend, 
wie ein Löwe im der Mitte ver Seinigen kämpfte, hatten vie Chriften es 
doch micht verhindern können, daß die Belagerer in geringer Eutfernung von 
den Mauern bes caftiliichen Baftions eine Art von Plate- Form errichtet 
hatten, welche vie Brujtwehr des Baftions beftrich, fo daß fich fein Ber 
theidiger mehr auf vemfelben fehen Laffen konnte, ohne dem mörberifchen 
Geſchütz⸗ und Meingewehrfeuer ver Türken zum Opfer zu fallen. In dieſer 
beflagenswerthen Lage verfammelte ſich ver Konfeil zur Berathung. Die 
meiften der Großlreuze drangen in La Valette, diefen Poften zu verlaffen, 




















— — — Torte 











die Übrigen Werke in die Luft zu ſprengen und ſich mit allen Kräften in 
das Fort St. Angelo zurüdzuziehen, welches noch unverfehrt war. Der 
Großmeifter verwarf jedoch auf das entfchievenfte dieſen Vorfchlag, indem 
er als Gegengrumd anführte, daß das Kaftell St. Angelo nicht die ganze 
Bevölkerung des Borge aufzunehmen vermöchte, und daß die Eifterne in 
bemfelben zu wenig Waffer halte, jo daß die Befagung in wenigen Tagen 
verburften, oder felbit ven Türken ihre Thore öffnen were. Diefen Mo- 
tiven nachgebend, bat der Rath den Großmeifter, wenigftens feine Perfon 
in das Kaftell zu retten; La Valette blieb jedoch unerfchütterlih. „Hier 
ift es, meine Brüder,” fagte er, „wo wir entweder zufammen fterben, oder 
unfere Feinde befiegen müſſen!“ Mit viefen Worten verließ er die Ver: 
fammlung und übernahm fofort wieder die Yeitung ber Werfe, welche hinter 
den befchäpigten errichtet werden mußten. — Um fich jedoch vorzugsweile 
von ber gefährlichen Nachbarfchaft ver Plate-Form zu befreien, beauftragte 
er den Commendator von Claramont, biefes Werk zu zerftören. Der 
Plan gelang vortrefflih; die Beſatzung wurde überfallen, niedergemacht, 
aber anftatt die Plate-Form zu vernichten, fetten fich die Ritter felbit darin 
feft, und wandten vie Kraft diefes Werkes gegen feine eigenen Erbaner. 
Nachdem in den legten Tagen des Auguſt noch ein Hauptiturm 
ebenfo mißlungen war, wie alle feine Vorgänger, faßte Muftapha ven Ent: 
Schluß, die Stadt durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Als er jevech 
mit Schreden bemerkte, daß fein eigenef Proviant ſich bereit® dem Ende 
zuneigte, und daß auch das Pulver zu mangeln beginne, hob er bier vie 
Belagerung auf, und um dem Sultan und dem Bolt von Conftantinopel 
wenigftens einige Tauſend Chriftenfclaven im Triumph verzuführen, zog er 
gegen bie Citta notabile, die man ihm als ganz jchlecht befeftigt bezeichnet 
hatte. Der brave Commandant Mes quita hatte jedoch die Mauern mit 
Geſchütz befegen laffen, die ganze Garnifon, verftärkt durch alle Bürger und 
Frauen, die man in foldatiiche Anzüge geſteckt hatte, ftand auf den Wällen, 
und fänmtliche Fahnen wehten von den Zinnen und Thürmen. Wer befchreibt 
des Paſcha's Erftaunen, als er dieſe von Vertheidigern ftarrende Feftung 
erblidt! — Dennoch verſucht er alle Künfte des Krieges, um fich bes 
Plages zu bemächtigen. Hölzerne Thürme und Mafchinen werden gebaut, 
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Minen gegraben, Brefchen geſchoſſen .... Alles umfonft; die Belagerten 
weifen jeden Angriff zurück, begegnen jeder Mine burch eine Gegenmine, 
und vertheidigen jede Breſche. 

Unterbeß lag die Flotte, welche den Rittern zu Hülfe kommen follte, 
fängft in Meffina bereit, ohne daß fich ver Vicefönig von Sicilien entjchliegen 
fonnte, viefelbe unter Segel gehen zu laffen. — Bon der Ausrüjtung bes 
Geſchwaders in Kenutniß gefest, hatten fich in Meffina bereits über 200 Io- 
banniter von allen Würden und allen Zungen eingefunden, um ſich dem 
| Unternehmen anzufchließen, und in Verzweiflung über die Langſamkeit des 
| | Bicefönigs, beſtürmten fie dieſen mit Bitten und Befchwörungen, bie fie, 
die Fruchtloſigkeit berfelben einfehend, zu bitterem Spott übergingen. Die 
dreifteften der Ritter erlaubten fich fogar drohende Vorwürfe, in welchen 
I | fie dem Bicelönig nie ven Titel „Ercellenz“ gaben, und als diefer, ein 
| ftolzer und hochmüthiger Fürft, fich darüber beflagte, antwortete ihm Lonis 
von Laſtic, der Groß-Prior von Auvergne: „Sire! Wenn wir noch zeitig 
|| genug nad Malta kommen, um dem Orden belfen zu fönnen, werde ich 
Sie mit Bereitwilligkeit Ercellenz, Hoheit, ja jelbft Majeftät nennen, 
wenn Ihnen died Vergnügen machen follte.“ — Endlich verließ die Flotte 

| Mejfina, und nachdem der Vicelönig jo lange planlos und unentfchloffen 
| auf dem Meere umber gefreuzt war, daß Offiziere und Ritter laut zu 
| murren und bie Soldaten zu vevoltiren begannen, landete er endlich am 
| | 6. September auf Malta, warf im Hafen von Meleda Anker und rückte 
| gegen bie Citta notabile. 
| Muſtapha, von dem Herammahen der ſiciliſchen Hülfsarmee benach- 
| richtigt, war außer fi vor Wuth und Zorn, ranfte fih Haar und Bart 
und fiel mit dem Ruf: Allah! Allah! vreimal vom Pferbe*). Ohne fich 
1 
| 





| nad der Stärke der feindlichen Armee zu erkundigen, zieht er fchleunigft 
| feine Befagung von St. Elmo heran, hebt vie Belagerung der Citta nota- 


) Siehe die Annalen des Orbens von Bofio: Le courage des nostres fut tel qu'ils 
contraignirent les Turcs contre leur grd de s’embarquer: et le Bascha eut si grande 
peur d’estre retenu prisonnier, que de grande furie il tomba trois fois de son cheval 
et en s’arrachant la Barbe, disoit A haute voix: Halla! Halla! J’ai perdu ce 


iourd'huy plus de mil des meilleurs soldats que i'eusse. 
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bile auf und ſchifft ven Reſt feiner glänzenden Armee ein. Raum iſt er 
jedoch vom Lande abgeftoßen, als er erfährt, daß die Hülfsarmee anftatt 
16,000 nur 6000 Mann betrüge. Bon Scham überwältigt, eine total 
geichlagene, aufgeriebene Armee dem Sultan zurüd zu bringen, und vielleicht 
als Lohn für das Mißlingen des Feldzuges feinen Kopf zu verlieren, befchließt 
Muftapha, feine Truppen noch einmal auszufchiffen, ven Feind aufzufuchen, 
und ihn entweber zu fchlagen, oder fich an der Spitze der Seinigen töbten 
zu laſſen. Aber die Türken find nur noch mit Stockſchlägen aus den Schiffen 
zu bringen; laut murrend, daß man fie zur Schlachtbanf treibe, ſtellen fie 
fih in Reihe und Glied, faffen fich willenlo® gegen ven Feind führen und 
werben vollftändig gefchlagen. Muſtapha, in die wilde Flucht ver Seinen 
mit fortgeriffen, erreicht nur mit Mühe, von den Nittern bis in die See 
hinein verfolgt, feine Schiffe, und den Blick no einmal nah Malta zurüd 
wendend, muß er ben Schmerz erfahren, von St. Elmo's Finnen wieder 
das rothe Banner der Johanniter flattern zu fehen, wo noch jüngft die 
ZTürlenfahnen wehten. — Das war die Revanche für Rhodos! 

Die Türken verloren in diefer ewig denkwürdigen Belagerung nahe 
an 30,000 Mann, während bie Ehriften ven Berluft von 260 Rittern und 
5000 Soldaten und Einwohnern der Stabttheile beffagten. Als die Türken 
bie Belagerung aufgehoben hatten, blieben im ganzen Borgo und La Sangle, 
Alles in Allem, kaum 600 Bertheidiger übrig, von denen Viele noch ver 
wundet waren. — Man jchrieb einen fo großen Berfuft von beiden Seiten 
nicht allein der Tapferkeit der Türken, fondern auch ber Langſamkeit bes 
Bicefönigs von Sicilien zu. Sein Name war verabfcheut unter den Rittern, 
der Großmeifter beffagte fich über ihn beim Papft, und Philipp II von 
Epanien ließ ihm gänzlich in Ungnade fallen. Um in Malta für ewige 
Zeiten die Erinnerung an biefe glorreiche Waffenthat dem Bolfe einzuprägen, 
gab man dem Borge, welcher der Hauptfchauplag der blutigen Stürme 
gewefen war, ven Namen Cittä vittorivsa, ber fich auch bis auf den 
beutigen Tag erhalten hat. Ya Sangle erhielt den Zunamen Cittä in- 
vitta (bie unbefiegbare Stadt*), ein Name, ver jedoch weniger populair 


*) Eiche Boisgelin: Ancient and modern Malta. 
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geworden zu fein ſcheint. Bormola erhielt fpäter den Namen Citta 
conspicua (die berühmte Stadt). Die Kunde von der glorreichen Ber: 
theivigung von Malta verbreitete fich bald wie ein Lauffener durch bie ganze 
Ehriftenheit, Alter Herzen ſchlugen Höher, und alle Lippen jtrömten über 
von Lob für die hochherzigen Ritter, die Blüthe des europäifchen Adels. 
Rom wurbe glänzend illuminirt, und in ganz Europa feierte man Freuden- 
fefte und brachte man Danfesopfer für den herrlichen Sieg des Chriſten⸗ 
thums über den Islam. Die That La BValette's und feiner Ritter warb 
gepriefen von ben Zungen aller Nationen, bejungen von den Dichtern aller 
Bölker, zum erbabenen Vorbild gewählt von der ganzen Ritterſchaft des 
Abenvlandes. — Der Papft Pius IV bot dem Großmeijter ven Cardi— 
nalshut an, den la Balette jedoch ausfchlug, weil er, fich mit Recht ale 
Souverain beirachtend, diefen erhabenen Titel nicht vurch eine nievere, feinen 
Pflichten und feiner politifchen Stellung entgegen laufende Würde verdunkeln 
wollte. Philipp II überfanbte ihm einen fojtbaren, mit Edelſteinen ger 
ſchmückten Degen, und alle Fürften Europa’s wetteiferten mit einander, 
beu greifen Helden mit Glückwünſchen, Lobeserhebungen und Geſchenken zu 
überhänfen. 

Auf Malta felbft warb der begeifterte Freudenrauſch jedoch bald durch 
bie drohenden Gefahren der Zukunft gedämpft. Der Sultan Hatte bie Bot: 
[haft von der verunglädten Expedition zornglühend aufgenommen, und 
obgleich er gegen die Politik feiner Borgänger, die Schuldigen zu ftrafen, 
im Gegentheil den alten Muftapha glänzend aufnahm, und in ganz Con— 
jtantinopel ausrufen ließ, daß der Paſcha Malta erobert und den Orden 
vernichtet habe, ſann er doch im Stillen auf entfegliche Rache, und bie 
Gerüchte von den ungeheuren Rüftungen im osmaniſchen Reiche kamen auch 
bald nah Malta. Man erzählte fih, Soliman wolle fich im nächften Jahre 
felbft an die Spike eines Heeres ftellen, wie er es noch nie gegen bie 
Ehriften geführt, und den Orben mit dieſer gewaltigen Macht erbrüdenp, 
ihn für immer vom Erdboden vertilgen. — Doch ein mächtigerer Herr hatte 
ed anders beſchloſſen. Soliman führte feine Armee mehr gegen feine Erb- 
feinde, die Ritter von St. Johann, fondern nahm die Schmach feiner legten 
Niederlage mit in's Grab, das fi ihm vor dem ſtolzen Scigeth öffnete. 
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Der furzfichtige Menſch vermag jedoch die Abfichten des mweifen Welten 
lenkers nicht voraus zu fehen, und beshalb herrfchte troß des herrlichen 
Sieges, bange Beſorgniß auf Malta und Gozo. — Die Infel war ohne 
Bevölferung, die Mehrzahl der Dörfer verbrannt, der Borgo oder bie 
Citta vittoriosa, und die Forts von St. Elmo und St. Michael ohne 
Mauern, die Befeftigungen zerftört, die Geſchütze demontirt und zerbrochen, 
die Häufer befchädigt, die Eifternen troden, die Magazine leer und ver 
Staatsihag erichöpft. Malta fchien in dieſem beflagenswerthen Zuftande 
in größerer Gefahr, ale während der Belagerung. 

Mehrere Ritter gaben vem Großmeifter ven Rath, diefe tramrige Infel 
zu verlaffen und ven Convent nach Sicilien zu verlegen, La Valette jedoch 
wollte Malta, das durch die glorreiche Vertheidigung unzertrennlich mit dem 
Orden verwachien, nicht aufgeben, und fand noch andere Mittel, dem Uns 
gemach die Spite abzubrechen. Um fich vorläufig wenigftens vor Soliman 
zu jhügen, fieß er das Arfenal in Eonjtantinopel, in welchem das Material 
zu der ungehenren Kriegsrüftung aufgehäuft lag, durch einen feiner Anhänger 
in Brand fteden, fo daß bie ganze gefürchtete Erpebition in Rauch aufging, 
une Soliman, anftatt vor Malta, nach Ungarn ziehen mußte. — Bon diefem 
furdhtbaren Gegner wenigftens für einige Zeit befreit, arbeitete La Valette 
nm umausgefegt an der Wiederherftellung der Befeftigungen. Hauptfächlich 
befchäftigte ihm jedoch der Plan, auf dem Mont Sceberras eine neue, ftarfe 
Feftung zu bauen, die dem Gomvent fünftig als uneinnehmbare Refidenz 
dienen ſollte. Um viefen Plan in’s Leben treten zu laffen, bat er ven Papſt 
uud alle chriftlichen Fürften um Unterftügung bei dieſem Vorhaben, die ihm 
auf das bereitwilfigfte gewährt ward. Der Papſt umb die Könige von 
Franfreib, Spanien und Portugal zeichneten namhafte Summen, und bie 
Mehrzahl der Commendatoren entblöfte fich von allem Entbehrlichen, um 
dem eblen Grofmeifter bei feinem Unternehmen förderlich zu fein. La Valette 
ließ jofort Arbeiter und Ingenieure herbeitommen, und bereits am 28. Mär; 
bes Jahres 1566 legte er mit einer großen Geremonie, an ber Spike des 
Bollwerks von St. Iohann, mit eigener Hand den Grumndftein zu ber neuen 
Stadt, auf welchen in (ateinifcher Sprache folgende Iufchrift gravirt war: „Der 
jehr erlauchte und ehrwürdige Herr, Bruder Jean de fa Balette, Groß-Meifter 

















des Ordens St. Johannis vom Spital zu Jerufalem, in Anbetracht aller Ge- 
fahren, denen feine Ritter und fein Bolt von Malta in der legten Belagerung 
durch die Ungläubigen ausgefegt geweſen find, und um fich meuen Unter— 
nehmungen von Seiten der Barbaren zu widerfegen, haben, nachdem ver 
Entſchluß gefaßt wurde, eine Stadt auf dem Mont Sceberras zu erbauen, 
heute Donnerjtag, am 25. März des gegenwärtigen Jahres 1566, nach 
Anrufung des heiligen Namens Gotted uud ver Bitte um bie Fürſprache 
der heiligen Jungfrau und des heiligen Johannes des Täufers, des Pa- 
trons des Ordens, um den Schutz des Himmels auf ein jo wichtiges 
Werk herab zu erflehen, ber Herr Großmeifter ſelbſt den erjten Stein 
gelegt, auf den man fein Wappen eingravirt, und die neue Stadt auf feinen 
Befehl Ya Baletta genannt hat.‘ 

Außerdem ließ man eine Menge, eigens zu dieſem Behuf gefchlagener 
Münzen mit einmauern, welche die neue Stadt zeigten, mit der Umfchrift: 
Melita renascens. Nach diefer feierlichen Einleitung begann die Arbeit mit 
kaum zu bejchreibenpem Eifer und unter ber allgemeinften Betheiligung. 
Nicht allein die Ingenieure und Handwerker, jondern and bie Soldaten 
und Ritter, bis zu den Großfrenzen hinauf, halfen, je nach ihren Talenten 
und Kräften, und ber Großmeifter ſelbſt kam faft während zweier voller 
Jahre nicht vom Bauplag fort. Hier jab man ihn bie ganzen Tage lang 
zwiſchen Zimmerleuten, Maurern und Handlangern, beauffichtigend, anord⸗ 
nend, fein einfaches Mahl aus der Hand verzehrend, wie ein gewöhnlicher 
Arbeiter, ja felbjt Befehle gebend und Audienzen ertheilend. Trotz der großen 
Zufchüffe der hriftlichen Fürften und der Anftrengungen der Commenbatoren 
reichte dies Alles doch nicht bin, die ungeheuren Ausgaben zu bejtreiten, 
welche ver Bau einer ganzen Stadt auf fo jchwierigem, unebenem und fel- 
figem Grunde foftete. (Es wurben täglich 1500 — 2000 Thaler Arbeitslohn 
ausgegeben.) Um dieſem Geldmangel abzuhelfen, ließ La Balette Kupfer: 
müngzen fchlagen, venen er verfchievene Werthe beilegte, und welche auf ver 
einen Seite das Wappen des Großmeiſters mit dem des Ordens verbunden, 
auf der anberen bie lateinische Infchrift zeigten: Non aes, sed fides, (nicht 
burch Gold, fondern durch Treue). Später löfle man dieſe Münzen gegen 
Erftattung des wirklichen Werthes wieder ein. 




















Das ſtille Glüd, das La Balette nach dem rubmreichen Kampfe in dem 
geichäftigen Walten feines Baues fand, follte jedoch bald mehrfach durch 
Ereigniffe getrübt werben, welche noch den Lebensabend dieſes trefflichen 
Mannes umwölkten und ihn mit Sorge in die Grube fteigen ließen. 

Einige junge fpanifche Ritter nämlich, übermüthig gemacht burch ben 
Ruhm der abgeichlagenen Belagerung, glaubten fich, im gänzlihen Verkennen 
des Orvdensgeiftes, dazu berechtigt, nach der Zeit der Drangfale die Luft in 
volfen Zügen genießen zu dürfen. Sie verbrachten ihre Zeit an fchmwelge- 
rifcher Tafel, und wenn der Wein die Köpfe erhitt hatte, impropifirten fie 
Spottlieder auf die vornehmften Ordensmitglieder und auf angefehene mal- 
tefifhe Damen. Da diefe Chanſons bald üffentlih wurden, beflagten fidy 
die Beleidigten beim Großmeifter, welcher fogleih den Konjeil berief, um 
den Verhöhnern der Zucht und Sitte den Proceß machen zu laffen. Diefe 
jedoch gingen in ihrer Raferei jo weit, daß fie in den verfammelten Rath 
ftürzten, in dem der Großmeifter ven Vorfig führte, vem Kanzler die Feder 
aus der Hand riffen, das Dintenfaß durch's Fenfter warfen und dann, durch 
ihre Helfershelfer begünftigt, auf einigen Feluden entfloben und nah Si— 
cilien überfegten. Der Großmeifter erklärte die Frevler des Ordenskleides 
für verluftig, beftimmte ihnen bei ihrer Rückkehr lebenslängliches Gefängniß 


und ſchrieb an den BVicefönig von Sicilien um Auslieferung der Flüchtlinge. 


Diefer ausgezeichnete Fürſt antwortete jedoch, daß er die Ritter nicht finden 
fünne, und es it micht befammt geworben, ob biejelben in Sicilien geblieben, 
oder in ihre Heimath zurüdgefehrt find. 

Dies Beifpiel von ver fich bereits bemerkbar machenden inneren Ber: 
rüttung des Ordens hatte leider ein anderes zur Folge, das Zeugniß gab 
von der immer mehr überhand nehmenden Beeinträchtigung der Rechte 
bejlelben durch fremde Mächte. 

Einige Rarpinäle nämlich, die nach den reichen Gütern des Ordens, 
namentlich nach ven römischen lechzten, hatten verſchiedenen Päpften begreif- 
lich gemacht, daß ihnen, (den Karbinälen), al® ven erften Würbenträgern 
der Chriftenheit, auch ver Genuß der Güter des Ordens, als eines Theile 
der chriſtlichen Gemeinſchaft, zufomme. Auf diefen Grund bin hatten bie 
Päpfte oftmals das reiche Groß-Priorat von Rom an Cardinäle oder ihre 
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Neffen verliehen, welche durch einen apoitelifchen Dispens zur Befignahme 
jener militairifchen Würde fähig gemacht wurden. Diefe Ungefeglichleit war 
im Lauf ver legten Decennien am päpftlihen Hofe förmlich zur Regel ge 
werben. — Ya Balette, empört über folche Ungerechtigkeit und nur das 
Interefje feines Ordens im Auge habend, fchrieb an den Bapit Pius V, ver 
ihm feit der Belagerung von Malta fo vielfache Beweife feiner Gnade ge— 
geben hatte, daß die einzige Belohnung, bie er von ihm verlange, darin be- 
ftehen folle, jernerhin dem Orden wieder die freie Dispofition über das 
Sroß-Priorat von Nom zu laſſen. Pins fand in einem Gegenfchreiben dies 
Berlangen des Großmeifters ein ganz billiges und verſprach, die Rechte des 
Ordens in dieſer Weife nicht mehr beeinträchtigen zu wollen. Als jedoch 
der damalige Groß + Prior von Rom, Bernardini Salviati, gefterben 
war, hatte ver heilige Vater fein VBerfprechen bereits vergeffen und ertbeilte 
nicht alfein feinem Neffen Alerandrini das Groß-Priorat, fondern entband 
ihn fogar von den dem Ordensſchatz ſchuldigen Reſponſionen. 

Der Grofmeifter, tief gebeugt durch dieſe beveuklichen Symptome und 
befümmert um die Zufunft des Ordens, verfiel in eine fchwere Melancholie, 
und als er, um fich ein wenig zu zerjtreuen, einige Tage nach diefen unange: 
nehmen Borfällen eine Jagdpartie nach ver Ebene des Hafens von St. Baul 
machte, traf ihn der Sonnenſtich, an deſſen Folgen er nach dreimöchentlicher 
Krankheit, am 21. Auguft des Jahres 1568, ftarb, nachdem er noch Alles 
gethan hatte, um feinen Rittern Einigkeit und jtrenge Befolgung der Ordens: 
regeln bringend au's Herz zu legen. Sein Körper warb mit großen Feier 
fichfeiten in ber Kirche St. Laurent und zwar in der Kapelle ber Notre 
Dame de Philerme beigefekt, fpäter jedoch nach feiner eigenen Beſtim— 
mung in bie Gruft ver Kirche Rotre- Dame de la Victoive gebracht, deren 
Bau bereits unter feiner Leitung in der neuen Stadt Ya Baletta begon- 
nen war. 

Am Tage nach des Großmeiſters Tode verſammelte fich der Gonvent 
zur Wahl feines Nachfolgers, welche erfchwert wurde, weil außer dem Don 
Antonio de Toledo, ven Ya Balette felbjt vorgefchlagen hatte, noch 
mehrere Candidaten auftraten, namentlich: Alfonfo de Santa Elemente, 
Bilier ver Zumge Aragon; Jacques de la Motte, von der Zunge Frank— 
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| reich; Nunez de Maldonat, ein Spanier, und der Commendator de Ri—⸗ 

1: = valle, Groß-Admiral des Ordens. | 
| Diefe Concurrenz, der wir in früheren Zeiten nie begegnen, ift | 
wiederum ein untrügliches Zeichen von dem Erichlaffen des alten Ordens— 
geiftes, von den Mangel an wahrhaft chriftlicher Tugend, 

Früher wurden die Großmeilter gefucht, jest bieten fie fich an, 
und die Selbitjucht tritt an die Stelle per Demuth. — Der Geijt 
Raymend’s dur Pub, des wahren Soldaten Jeſn Chrifti, lebte nicht mehr 
im Orden St. Johamis. 

Nah mannigfachen Intrignen fiel die Wahl auf feinen der vorher ges 
nannten Ritter, fondern auf Pietro del Monte, der alferbings auch ber 
Würdigſte zu dieſer hohen Stellung war. Che wir jedoch zu der Thätigkeit 
diefes Großmeiſters übergeben, ift es nothwendig, einen Blick auf die vor 
und liegende Zeitepeche zu werfen, in welcher der Orden die letzte Phaſe 
feiner welthifterifchen Berentung durchläuft, bie die einſt fo mächtig lodernde 
Flamme wie ein ohnmächtiges Fünkchen am pelitifchen Himmel erliicht. 


Das Veben Jean's de Fa Valette umſchließt die lette große That des 
Johanniterordens. Ben feinem Tode au nimmt das mächtige Regen in ber 
| Brüderichaft St. Johannis zufehends ab, und je mehr Ritterthum und 
| Nitterwelen von dem eilt einer neueren Zeit verträngt werben, je mehr 





bei den Kämpfen in GHlanbensfachen das überzeugende Wort an die Stelle 
des vernichtenden Schwertes tritt, deſto mehr erblaft auch nach und nach 
| die rothe Blüthe dieſes Ritterftandes, der ſchöne Ansdruck jenes heiligen 
| Glaubenseifers, der jo fräftig-findfich die mittelalterliche Zeit durchweht, der 
Johanniterorden. — Der Baum, der fo marfig und ftolz im beiligen 

Yande emporwuchs zu Gottes heher Himmelswölbung, er’ begann in Malta 
| langſam abzufterben, bis er, alt, hohl und fraftlos, wie ſchwaches Rohr vom 
| Wind zerbrechen ward. Die ftarfen Wurzeln aber blieben in der Erde und 
Ichlugen, von mildem Sonnenſchein gewedt, bald wieder grün und freundlich 

















aus, und ftatt des alten umgewehten Stammes, fteht jegt ein junger, frifcher 
Aufichlag da. 

In Paläjtina, ver Wiege der Johanniter, traten ihre Principien 
am fchönften und reinften zu Tage. Dort waren fie die Wächter und 
Schüger des heiligen Grabes gegen die Profanation der Ungläubigen, die 
liebevollen Pfleger und Beſchirmer der abendläudiſchen Pilger, die ihre ſtilles 
Danfgebet auf den Stätten verrichten wollten, an denen ihr Herr und Hei: 
fand auch für fie gebetet und durch feinen Tod fie aus dem trüben Chaos 
des Unglaubens und der Sünde ervettet hatte, dort waren fie die demüthi— 
gen Krankenpfleger, vie janften Yinberer des Gebrechens ihrer Nächjten und 
endlich die tapferen, glaubensjtarlen Stügen des Königreichs Jeruſalem, das 
ſich durch die Fromme Begeiſternug bed Abendlandes um das Grab Jeſu 
Chriſti gebildet Hatte. Obgleich feinen jelbititindigen Staat ausmachend, 
waren jie bier am mächtigiten, denn ihre Macht war der Glaube, ber 
ihnen den ſchönen Geranfen eingab, ihre Verbrüvderung die „Religion“ zu 
nennen. — Anders war es fchon auf Rhodos. — Durd die Eroberung 
diefer Infel ward der Fohanniterorden zu einem ſelbſtſtändigen Staatsförper 
unit dem Rechte der Souverainetät. Nur in Religionsſachen dem Papfte 
untergeordnet und von ihm bejchütt, blieben die in allen Landen Europa's zer- 
ftreut umberliegenden Befigungen der Johanniter dennoch ungeführbet von den 
Fürsten jener Reiche, denn der Nuten des Ordens war noch eim großer, 
allgemein einleuchtender, der Nachglanz der Kreuzzüge umgab ihn mit einem 
Heiligenfchein, im unausgeſetzten Kampf gegen die Ungläubigen harmonirte 
er mit den Geſinnungen der gefammten Chriftenheit, deren Vorkämpfer er 
war ımd deren äußerſtes Bollwerf er bildete. Auf Rhotos füllt der Cul⸗ 
minationspunkt der weltlichen Macht des Ordens, doch ſein beſtes Theil 
hatte er bereits in Paläſtina zurückgelaſſen, die chriſtliche Demuth. Im 
heiligen Yande ging die Zapferleit mit ber Krantenpflefe noch gleichen 
Schritt; anf Rhodes blich die legtere fehon etwas zurüd. Der Grund das 
von lag nicht in ver Sefinnungsperfchlechterung der Sohanniter, fondern in 
den Verhältniſſen. Sie waren bem heiligen Grabe entrüdt und fonnten da— 
her vie Pilger zu demjelben nicht mehr ſchützen. Die Aufgabe war weniger 
ſchön geworben, deshalb wurde fie weniger germ gelöft. Die tranfenpflege 
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wandte fich jet ver Menjchheit im Allgemeinen zu und warb oft noch 
mit gewiffenhafter Treue geübt, oft jevoch auch dur den Durft nach Ruhm 
und ritterlihen Thaten beeinträchtigt. 

Mit der Beſitznahme von Malta ging der Orben nicht blos räum— 
lich, fondern auch politifch einen zweiten Schritt zurüd. — Von ber 
Souverainetät zur Lehnsbarkeit übergehend, mußte er, außer dem Papft 
in religiöfen, nun auch feinen Lehnsherrn, ven Kaifer, in weltlichen Angele— 
genheiten als Oberhaupt anerfennen und, va Fapft und Kaifer häufig in Hader 
febten, gerieth der Orden, zwifchen Beiden ftehend, oft in traurige Eonflicte. 
Der Kampf mit den Ungläubigen warb zivar fortgefegt, aber je ſchwächer 
nah Soliman’s Tode bie Kraft des osmanischen Reiches wurbe, deſto 
fhwächer wurden auch die Anftrengungen des Ordens, deito unmwefentlicher 
feine Thaten, defto geringer fein Mutzen. Die abenpländifchen Fürſten 
vergaßen bald die Dienfte, welche die Johanniter ihnen und der ganzen 
Chriftenheit geleiftet, zu den Beeinfluffungen des PBapftes und des Kaifers 
gefellten fich die Eigenmächtigleiten und Ungevechtigkeiten ver andern Fürften, 
und die Folge aller diefer Mifverhältniffe waren Uneinigkeiten unter ben 
Mitgliedern, Iufuborbinatien, die Ueberhebung ver fpanifchen und italieni- 
fihen Zungen über bie bisher herrſchende franzöfifche, ſchmähliche Intriguen 
bei den Großmeifterwahlen, üppigeunthätiges Leben auf den Commenden und 
felbft auf Malta, und die Verabſäumung der Orbenspflichten. 

So frei die Belchnung des Ordens mit Malta auch immer genannt 
werden fonnte, jo war fie boch mindejtens eine ſehr befhränfte Sou— 
veraimetät. Die Befhränfung zeigte fich gleich nach der Beſitznahme 
der Infel, indem der Kaifer dem Orden das Münzrecht abſprach, das er 
auf Rhodos befefjen, und erjt Omedes erlangte vie Ausübung deſſelben 
wierer, wenn auch nicht in der alten Ausvdehnung. Außerdem war die Des 
Ihränfung klar ausgefprochen in dem Yehnseid und in bem Tribut, 
den man vem Könige von Sicilien zahlen mußte, und wenn derfelbe auch 
nur in einem Falken bejtand, Die Souperninetät jedoch befunvet fich 
in dem Recht des Großmeifters über Yeben und Tod feiner Einwohner, und 
in dem Recht, Gefandte zu ſchicken und zu empfangen, ein Brivilegium, das 
felbft heute dem Orden noch nicht genommen ift. 
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Seit La Valette's Tode begannen die vorerwähnten Uebelſtände immer 
mehr und mehr ihre nachtheiligen Folgen zu äußern. Da das Abendland 
feines Schußes gegen bie Türfen mehr bedurfte, fo wurden bie Streifzüge 
der Johanniter dem Handel zwifchen Europa und der Levante läftig, und 
nachdem man das Wegnehmen und Durchfuchen türfifcher Fahrzeuge bereits 
verboten hatte, unterfagte Ludwig XIV das Kreuzen der Orbensgaleeren 
im Arcipelagus gänzlich, jo daß der ganze Nuten der Sohanniterflotte fich 
zulegt auf ſchützende Convois und einen Heinen Seeräuberfrieg beichränfte. Auf 
diefe Weife mußte die militairifshe Thätigkeit des Ordens bedeutend im 
Werthe finfen, und ohne fie konnte unter den damaligen Verhältniifen vie 
Krankenpflege kaum beftehen, obgleich man fie ſtets noch im ziemlich ums 
faffender Weife übte. Je mehr dem Orden feine Thätigfeit entzogen ward, 
deſto mehr fchwächte fich felbjtverftändlich auch feine Lebenskraft und bie 
Achtung vor feinen Rechten. Die Püpite vergaben willfürlich bie reichen 
Johanniter-Commenden an ihre Sünftlinge, und mehrere Fürften zogen die 
in ihren Staaten belegenen Orbensbefigungen an die Krone. Defienungeachtet, 
troß ber immer mehr überband nehmenden inneren Schwäche, war bie 
äußere Hülle noch glänzend gemug. Im Befig vieler reiher Commenden 
und einer der jtärfiten Feftungen Europa’s, war der Orden mit den ältejten 
und mächtigjten Fürjten und Adelsgeſchlechtern verwandt und eng verwachten, 
und ber Großmeijter hielt zu Ya Baletta, dem Sanmmelplag vieler hoher 
und edler Namen, einen glänzenden Hof. Aber fo ftolz der Feld, auf dem 
der Orden ftand, auch aus ven Wogen des Meeres hervorragte, feine Baſis 
war zerbrödelt, und die Stürme, bie fih am Ende des achtzehnten Jahr: 
hunderts am politiichen Horizont erheben, mußten den ftolzen Bau zertrüms 
mern, weil e8 ihm am innerem Halt gebrach. Der mittelalterliche Johan— 
niterorden hat feinen Untergang nicht felbft werfchuldet; er fiel der Zeit 
zum Opfer. — Die morfhe Hülle ſank in Trümmer, aber ver Geift, 
der fie bewohnte, ift geblieben. 


























Mir verfolgen nun die Schidfale der Johanniter in abfteigender Linie 
weiter, und fehren zurüd zu dem nach Ya Palette enwählten Großmeifter 


Pietro del Monte (1568 — 1572), 


den wir bereits als tapferen Bertheibiger von La Sangle kennen gelernt 
haben. Sein eigentlicher Name war Guidalotti, aber von mütterlicher 
Seite der Groß-Neffe des Papftes Julius TIL, nahm er auf deſſen Wunſch 
Namen und Wappen der Monte an. 

Nachdem der nene Grefmeifter feinen ruhmreichen Vorgänger mit 
großem Trauergepränge zur Gruft beftattet hatte, war er eifrigft bemüht, 
die Unternehmungen des erhabenen Todten fortzufegen. Bon dem, durch 
Fa Valette's herrliche Waffenthat geichaffenen, Frieden begünftigt, arbeitete 
er mit raftlofem Eifer an dem Weiterbau der Stadt Ya Valetta und an 
ber Vergrößerung der Orbensmarine, die er mit mehreren, anf feine Kojten 
gebauten, Galeeren befchentte, — Im zweiten Jahre feiner Negierung ward 
ihm die Freude, daß das Hlofter der Ichanniterinnen zu Sirena, melches 
fih im Jahre 1470 von ber Gewalt des Grofmeifters losgeſagt und ich 
unmittelbar unter den Schuß des heiligen Stuhls zeitellt hatte, auf Ver: 
anlaffung feiner Prierin Jeronima d'Olibo ibm wieder den Eid ber 
Treue leiftete, weil der Bifchof von Lerida das befagte Klofter feiner Juris— 
diction unterwerfen wollte. *) 

Nachdem mehrere Jahre in friedlicher Sefchäftigfeit vergangen waren, 
wirde den thatenfnjtigen Dohannitern jedoch die Zeit lang. Sie baten den 
Großmeifter um die Erlaubniß, Streifereien gegen die Unglänbigen unter 
nehmen zu dürfen, und bald blieb fein Gorfarenfchiff mehr ungefährvet von 
Malta bis zu den Mündungen des Nil. — Mit dem Jahre 1570 jedoch 
Schienen Süd und Ruhe den Orden plöglich fliehen zu wollen. Wüthend 
über die vielen ihm von den Zohannitern weggenommenen Schiffe, ariff der 
befasinte Corſarenchef Ochi-Aly eine Ordensflotille mit folder Heftigkeit 
an, daß er drei Saleeren in feine Gewalt befam und zwei andere an ber 





Siehe in unſerem Werk den Abſchnitt: Die Schweitern des Ordens St. Johannis 
vom Spital zu Jeruſalem, p. 117. 











Malta die Nachricht ein, daß der Nachfolger des großen Soliman, Selim II, | 
ver Trunkene, eine Unternehmung gegen den Orden beabjichtige, und kaum | | 
batte fich dieſe Echredens-Nachricht als unwahr herausgeftelit, als die Un- | 
einigfeit ber Zungen unter einander in blutige Händel ausbrach, die von 
dem Ordensmarfchall de la Eaffitre nur mit Mühe beigelegt und dann 
vom Großmeiſter anf das jtrengite beftraft wurden. — Dieſem inneren Un- 
beil folgte ein äußeres auf dem Fuße nach. St. Element, der General ber 
| Orvensgaleeren, batte nämlich, gegen den Rath der erfahrenften Seeleute, 
mit vier reich befadenen Kriegsfchiffen den Verſuch gemacht, zwifchen Tra- I 

1 pani und Malta durchzufegeln, wo Ochi-Aly mit zwölf Fahrzeugen Wache | 
| bielt. Bon diefer Uebermacht angegriffen machte ſich der General außer der | 
| Unvorfichtigfeit auch mech der Feigheit fchuldig, indem er, zwei Galeeren in | 
ber Gewalt des Feindes ſehend, mit feinem Gelde entfloh. Zweiundfechzig | 
Nitter wurden im biefem unglüdlichen Gefecht getötet, und St. Clement, | 
nachdem er beim Papſt vergebens Schuß geſucht, von dem Ordensgericht 
) des ritterlichen Kleides beranbt und zum Tode vernrtheilt. Er wurde in 
feinem Gefängniß erdroffelt, der topte Körper in einen Sad geitedt und | 
bann in's Meer geworfen. | 
Bereits am 18. März des Jahres 1571 zog der Konvent mit großen 
Feierlichkeiten von der Cittä vittoriosa, (dem alten Borgo) nach der neuen, 
| wenn auch noch nicht beendeten Stadt Ya Valetta hinüber, ein Umzug, 
mit dem viele Ritter jedoch durchaus nicht einverjtanden twaren, da der 
neue Orbensfig noch fo wenig Bequemlichfeiten bot, daß beifpiclsweife ver i 
| | hölzerne, mit Kalk überworfene Palaſt des Großmeifters nur einen Saal 
und zwei Zimmer enthielt. Doc vie Weberjiedelung des Gomvents nad 
La Valetta wurde nach mannigfachem Waffenunglück wieder durch ein glück— 
liches Ereigniß eingeweiht, indem der Orden drei Galeeren zu der ſpaniſch— 
italienischen Flotte unter Don Juan d'Anſtria ftoßen lieh, welcher am T. Oe— 
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i 
tober 1571 den Türken die glorreiche Schlacht bei Yepanto lieferte, in welcher 
| fih die Saleeren der Johanniter rühmlichjt hervor thaten. Die Türken | 
wurden gänzlich gefchlagen und verloren 151 Schiffe, von denen 130 im | 
| Triumph nah Meifina geführt wurden, und 15,000 Mann; außerdem 
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wurden 5000 Chriftenfclaven in Freiheit gefegt. Als ber türkifche Grof- 
Bezier diefe umgehenre Niederlage erfuhr, ließ er den Bailli von Venedig 
zu fich fommen, den er widerrechtlich gefangen hielt, und fagte ihm: „Wiſſe, 
daß die Kräfte des osmanifchen Reiches ftets im Wachfen find. Wir haben 
Venedig einen Arm abgefchnitten, indem wir ihn Chpern nahmen. Wenn 
man uns Leute tödtet und Schiffe wegnimmt, fo will das fo viel jagen, 
ald wenn man uns ben Bart abjchneidet; er wird nur um fo jtärfer dar— 
nach wachjen.” 

Pietro del Monte überlebte den Sieg von Lepanto nicht lange. Er 
ftarb am 27. Ianuar 1572, in einem Alter von 76 Jahren. 

Ihm folgte: 


Sean l'Evéque de la Cafjiere (1572 — 1581), 


geboren im Jahre 1503, alfo bereits im fiebenzigften Jahre, als er zur groß- 
meifterlihen Würde berufen ward, die er feinen hoben Tugenden, vor- 
nehmlich feiner feltenen Frömmigkeit und glänzenden Tapferkeit zu verdanfen 
hatte. Yeider wurde jedoch diefer, zum großen Theil trefflihe Character, 
durch Eigenschaften getrübt, deren Wurzeln in einem heftigen und ſan— 
guinifchen Temperament lagen, das viel dazu beitrug, feine Regierung zu 
einer innerlich bewegten und unrubigen zu machen, und fie zerrüttend anf 
den ganzen Lebensorganismus ded Ordens wirken zu laffen. Ya Gaffiere 
war hart und heftig, und in den Ausbrüchen feiner Yeidenfchaft wog er 
nicht die Worte, die er fprach, noch bedachte er, an wen er fie richtete. 
Diefe Fehler mußten ihm innere und Äußere Feinde zuziehen, und führten 
zu vielfachen Reibereien und offenen Revolten, welche vie empfindlichften 
Eingriffe in die Rechte des Ordens zur Folge hatten. 

In früheren Zeiten hatte nämlich der Ordensrath die alleinige Ente 
ſcheidung in den Glaubensſachen feiner maltefifchen Unterthanen im Allge— 
meinen, bis unter Ya Gaffiere die Bifhöfe von Malta dem Confeil bies 
Recht fireitig machten und für fich beaufpruchten. Der Großmeiſter beffagte 
jih darüber bei dem Bapft Gregor XIII (1574), und dieſer fchidte, als 
bleibende Behörde, einen Inquiſitor nach Malta, welcher entjcheiden follte, 



































A 409 rm 





wie weit ver Bilchef feine Yurispiction auszudehnen habe. Der Ordens— 
rath, mit Recht für feine Autorität beforgt, erreichte von dem Papſt das 
Berfprechen, daß der Inquiſitor niemals ohne Zuziehung des Großmeifters, 
des Bifchofs, des Priors der Kirche und des Vicefanzlers des Ordens cut: 
ſcheiden dürfe, fo daß die Macht diejes neuen Tribunals alfo zwifchen dem 
Ingquifitor und den erften Beamten des Ordeus getheilt war. — Bald 
jedoch artete diefe Einrichtung aus, wie fajt Alles im Leben. — Die Ins 
quifitoren, von Herrichfucht und Ehrgeiz geleitet, und unter dem Vorwande, 
die Autorität des heiligen Stubls aufrecht zu erhalten, ftrebten im Yanfe 
der Zeit darnach, andere Beifiger zu erlangen, und um in ihrem Tribunal 
abfolut zu werben, verfuchten fie einen Grad von Herrichaft auf der Inſel 
zu begründen, und boten Alles auf, um diefe Gewalt der legitimen 
über ven Kopf wachfen zu lafjen. 

Der ſchützende Inquifitor ward auf diefe Weife der gefährlichite Feind 
des Großmeiſters. — Um die vorhin angebdeuteten Bortheile zu erringen, 
fchlugen jene übermüthigen Beamten des heiligen Stuhls folgenden Weg 
ein: Jeder maltefifche Unterthan, der fich der Autorität des Ordens ent: 
jiehen wollte, konnte fih an das Inquiſitions-Gericht wenden, welches ihm 
einen Unabhängigfeitsbrief (in der Ordensſprache Patent) ausjtellte. 
Diejenigen, welche ein folches Patent erhalten hatten, hießen Batentirte 
der Inquiſition, und ftanden fortan mit ihrer ganzen Namilie unter 
dem Immebiat-Schut des heiligen Stuhls, jo daß in allen Civil- und Cri— 
minalfachen der Batentirte zuerit in Malta vor dem Ingquifitions-Tribunal 
verhört wurde, und dann noch eine Appellation an den Zribunalshof der 
Rota*, in Rom frei hatte. Die Freiheit ihrer Perfonen war gefichert, 
und die Regierung des Ordens fonnte fie weder zur Haft bringen, noch 
fonft in irgend einer Weife bejtrafen., Neben dem Inquiſitor beanfpruchte 
der Biſchof von Malta ebenfalls eine Separat- Iurispiction, und die ein. 


— —— —— — 


*) Die Rota oder Ruota Romana heißt das vom Papſt Sirtus IV neu organiſirte 
Ober-Appellationsgericht des Papftes über bie ganze katholiſche Chriſtenheit, welche nicht 
nur im geiſtlichen Streitſachen, ſondern auch in Allen, was klerikaliſche Pfründen betrifft, 
und über 500 Scubi beträgt, ja ſelbſt in weltlichen Händeln entſcheidet. Der Name iſt 
von dem Fußboden bes Gerichtsſaales beraeleitet, welcher mit marmormen Tafeln in Ge- 
Kalt von Rädern (rudta) ausgelegt ift. 
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fache, einem maltefiichen Uutertbanen gegebene Tonſur machte ihn unab: 
bängig vom Großmeiſter, und unr von dem bijchöflichen Tribunal, und 
fchließlih von der Rota abhängig. Alle diefe Patentivte und Zonfirte trugen 
kirchliche Kleidung, und es wurde zulegt auf Malta ſchwierig, einen- Priefter 
von einem Bürger zu unterfcheiven. Die Erften, welche diefen Sturm 
herauf befehworen, der den ganzen Organismus des, Ordens umzuwerfen 
probte, waren Gargalla, der Biſchef von Malta, und Greffin, der Prier 
ver Kirche. Der Yestere beanjpricchte das Recht der Iufpicirung des Hofpi- 
tals in der Cittä notabile, doch der Vorfteher vejjelben, nur dem Groß— 
meijter dieſes Recht zugejtehend, verweigerte dem Prior den Eintritt, und 
wurde von Yehterem deshalb ercommunicirt, Nach vielen Streitereien un 
Cabalen fam die Sache erſt im Jahre 1579 vor den Bapit. Seit jenem 
Streit waren jedoch in der Cittä notabile die beftigften Neibereien zwiſchen 
den Anhängern des Biſchofs und denen des Großmeiſters entftanden, bie 
zu je ftürmifchen Auftritten führten, daß zur Anfrechterbaltung der Orbiung 
die Beſatzung der Stadt um 50 Maun verinehrt werben mußte, 

Die Inquifition trieb jedech ihre üblen Abjichten noch weiter gegen 
den Großmeijter, uud drei verbaftete Miitgliever der heiligen Brüderjchaft 
neftanden, daß fie die Abficht gehabt hätten, Ya Caſſidre zu vergiften, und 
nannten fofort mehrere fpanifche und italienifche Nitter als ihre Mitſchuldigen. 
Diefe, vor Gericht gefordert, beleidigten den Großmeiſter vor verfammeltem 
Rath, drangen darauf, daß er feine Anklage gegen fie beweife, und ver: 
langten, daß ein Gefandter an den Bapjt geichieft werde, um ihnen Gerech— 
tigkeit zu verfchaffen. — Nur mit großer Mühe wurde diefe, durch ven 
Inquiſitor angeregte Cabale unterbrüdt, die Geſandtſchaft unterblieb, und 
bie Zeit übertüuchte nach und mach die tiefen Riſſe in der Einigkeit des 
Ordens, bis fie, durch die geringfte Veranlafjung, die leichte Dede wieder 
abwarfen und tiefer gähnten, denn zuvor. 

Während auf diefe Weiſe ein inneres vulfanifches Grollen das ganze 
Ordensgebände erfcpütterte, zogen von außen auch wieder Stürme zufammen, 
die diesmal noch au Malta vorüber gingen, aber die e8 hätte als ernite 
Mahnung anfehen follen, den inneren Frieden herzuftellen, um gefräftigter 
gegen außen zu fein. Die Republik Venedig war nämlich drauf und bran, 














dem Orden ben Krieg zu erklären, weil eine maltefifche Galcere die Ladung 
einiger venetianifcher Juden gekapert hatte, doch fam es zu einem Vergleich, 
und der Orden fandte ber Republif fogar Hitfstruppen nach Candia. — 
Die zweite Befürchtung war, daß Selim II (1574) gegen Malta rüfte, doch 
auch diefe zerichlug fi, indem ver Sultan gegen Tunis und Goletta zog. 

Raum waren jedoch diefe äußeren Gefahren glüclich vorüber, als fich 
ein drobender, innerer Sturm erhob. Auf VBeranlaffung des Könige von 
Spanien hatte nämlich der Großmeiſter dem Herzog Wenceslav, aus dem 
Haufe Defterreich, im Sabre 1577 die Groß: Priorei von Gajtilien nnd Yeon, 
nebit der Ballei Yora mit allen Einkünften und Beneficien verliehen, und 
ber Rath wagte es nicht, fich dieſem Verlangen eines Fürften zu wider— 
feßen, dem der Orden fo viel zu dauken hatte, — Das waren die Nach— 
theile des unglücklichen Lehnsverhältniſſes, Die, im Yaufe der Zeit einen 
Schwarm von anderen Uebeln nach fich zichend, den Orden von feiner gläns 
zenden Höhe herab ftürzten, und die Glieder dieſes Niefenförpers lähmten. 

Durch vie Verleihung ſpaniſcher Güter au einen deutſchen Groß— 
Prior fühlten fich die caftilifchen Ritter tief beleivigt, befchwerten fich bei 
dem Großmeiſter über die ihnen geſchehene Ungerechtigkeit von feiner Eeite, 
und Pa Gaffiere fand feinen auderen Ausweg, als den böfen Handel vor 
den Papft zu bringen. 

Die rebellifchen Ritter wurden vernrtbeilt, Jeder mit einer bremmenden 
Wachöferze in der Hand, vor verfammeltem Rath den Großmeiſter um Ver: 
zeihung zu bitten, die fie nach firenger Zurechtwweifung erbielten, — Nicht 
lange nach diefer Begebenbeit wurde der portngiejifche Ritter Carreras von 
ſechs feiner Landsleute, die, durch falfche Bärte unkeuntlich gemacht, in fein 
Haus drangen, menchlings ermordet. Die Thäter wurden jedoch bald er: 
griffen, in Säde geſteckt und in's Meer geworfen. 

Dob die Etrafe vermochte nicht mehr Verbrehen und Aufruhr zu 
dämpfen; auf der einen Stelle unterdrückt, wucherten die böſen Yeivenfchaften 
auf einer andern dafür um fo üppiger hervor. Der einmal angefachte Zwilt, 
die confequente Strenge des Großmeiſters und fein oft rüdjichtslofes Be— 
tragen hatte die fpanifchen Ritter zu einer geheimen Verſchwörung veran— 
laßt, in die fie auch die Italiener und fogar vie Deutſchen und einige Fran- 
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zofen mit verwidelten. An die Spige ver Verſchwörung war e8 den Spaniern 
gelungen einen Dann zu ftellen, der allerdings alte Eigenfchaften befaß, um 
diefelbe Fräftig zu leiten, nämlich den franzöfifchen Ritter Mathurin Yescat 
de Romegas. Durch außerorventlihe Tapferkeit zu hoher Achtung im 
Orden und zu ber Prioren-Würde von Toulouſe und Irland gelangt, hatte 
er, ald General der Galeeren, den Schreden feines Namens oftmals in die 
Levante getragen. Verzehrt von einem brennenden Ehrgeiz und unbegrenzter 
Ruhmfucht, hatte ſich diefer verdienjtvelle Mann, dur die Ausficht auf 
Erlangung der Großmeifter- Würde, zu der Verfchwörung verleiten laſſen, 
deren Haupt er war, ohne eigentlich in feinem Innern ganz mit fich einig 
zu fein, ob er fich direct gegen Pa Eaffiere erflären folle oder nicht, wäh— 
rend vier andere Ritter offen ihre Abfichten ausfprachen. 

Der bereits erwähnte Creſſin, Prior der Kirche, und zwar vom Groß: 
meilter dazu ernannt und jtets mit Liebe und Auszeichnung ven ihm be» 
handelt, trat jedoch am heftigſten, offenften und erbittertften gegen feinen 
Vorgefegten und Wohlthäter auf. So geringfügig und unbegründet vie 
Klagen gegen die Regierung Ya Gaffiere's auch waren, jo wurben bie un— 
bedeutendſten Uebelſtände in ſchwere Vergehungen verkehrt, und ſogar einige 
trefflihe Verordnungen in Bezug auf die Sittenverbefferung der Ritter, 
legten ihm die Uebelgefinnten als Böswilligkeiten und Chicaneın aus. 

Einige der Großfreuze, welche nach der höchſten Würde ftrebten, und 
welche fürchteten, daß Ya Gafjiere, trog feines hohen Alters bei feiner vor- 
trefflihen Geſundheit, fie noch überleben könnte, fchürten das Feuer immer 
mehr und befchloffen, fich der Berfon des Großmeifters zu entledigen. 

Nachdem eines Tages Ya Gaffiere gegen die fpanifchen und italienischen 
Ritter die Nechte der Zunge Auvergne mit der größten Unpartheilichkeit ge— 
fhügt hatte, ward ihm dennoch von den Nebellen die Bevorzugung feiner 
eigenen Nation vorgeworfen und bie bisher im Verborgenen glühende Ver: 
ſchwörung brach jegt in belle Flammen ans. 

Die Unzufrievenen hielten eine tumultuariſche Privat-Berfammlung, in 
welcher fie den Öroßmeifter befchuldigten, baf er die Güter des Ordens 
verfchwende, daß er zwar die loderen Frauen aus der Stabt treibe, aber 


ſich nicht darum fümmere, daß die Infel in Bertheidigungszuftann gegen die 




















im Gonfeil ftets fchlafe und überhaupt nur wache, um feine Unterthanen zu 
.peinigen, daß er endlich, feines hohen Alters wegen, unfähig fei die Regie 
rung fortzuführen. Nach beentigter Sigung ſchickte man einen Abgefandten 
| an den Großmeifter mit dem VBorfchlag, einen Stellvertreter zu ernennen, 
| ber ihm die Laſt der NRegierungsforgen von den Schultern nehme, Nach 
| La Gaffiere's abfchläglicher Bejcheivung hielten die Nebellen noch eine Zu— | 

fammenfunft in Creſſin's Zimmer, wo nach fehr heftigen Auftritten Romegas 
| zum ftelfvertretenden Großmeijter ernannt wurde. Der PVicelanzler befchei- 
nigte, daß der Entſchluß mit Zuftimmung aller Zungen gefaßt worden fei, 
obgleich dies eine vollftändige Unwahrheit war. 

Die Acte begründete die Ernennung des Stellvertreters mit den Aus: 
| fpruch, daß ver Großmeifter, feiner großen Hinfälfigkeit wegen, nicht mehr 

im Stande fei die Zügel der Regierung zu führen. ‘Dies war jedoch 
| wiederum eine empörende Ungerechtigkeit, denn Pa Gaffiere erfreute fich, 
trog feiner 77 Jahre, einer fo vortrefflichen Geſundheit, daß er täglich 
einen Spaziergang um die ganze Stabt machte. 

Um die Berfon des Grofmeifters zu befeitigen ward beſchloſſen, den— 
ſelben auf St. Angelo gefangen zu fegen. Die Rebellen begaben fich zum 
Palaft, wo Ya Gaffiere, weder Bitten noch Drohungen nachgebenp, fie mit 
der ganzen Würde feiner heben Stellung empfing und fie mit ftreigen 
Worten der Treulofigkeit und Rebellion zieh. Sofort zwangen ihn die Em: 
pörer in eine offene Sänfte, die fie von Soldaten umringen ließen, und 

| brachten ihr Oberhaupt wie einen Verbrecher nach St. Angelo, [7 4 
| | Zwei Tage nach diefer abjcheulichen That langte Chabrian, der Ge- il 
| neral der Orbens-Galeeren, mit 2000 Dann im Hafen Marfa an und 
| verlangte fofort den Großmeiſter zu fehen, eine Bitte, die man ihm feines 
| mächtigen Anhanges wegen nicht abzufchlagen wagte. In St. Angelo ange- 

fommen, warf er ſich mit Thränen in den Mugen dem fchwer geprüften und 
4 ungerecht verfolgten &ebieter zu Füßen und bot ihm an, ihn im Triumph | 
| nach feinem Palaft zurücd zu führen, Ya Gaffiere jedoch lehnte dies Aner- | 

| bieten mit dein Bemerfen ab, daß er hoffe vom Papſte jelbft in feine Rechte 
wieber eingejeßt zu werben; follte dies nicht gefchehen, fo wolle er lieber 124 | 
N 


Türfen gefegt werde, daß er es verabſäume bie Magazine zu füllen, vaß er \ 
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ihres Vergehens dennoch als feine Kinder betrachte, jeinetwegen in Streit | 

| gerathen follten. | 
Unterbeß hatten beide Partheien Geſaudte an den Papjt geichidt, vie 
eine, um feine Einwilligung zur Abſetzung bes Gröoßmeiſters zu erlangen, 
die andere, um ihr Necht zu fordern. Bald war die Revolte auf Malta 
Zagesgefpräh in ganz Rom, und vief auch unter den dort anweſenden 
Drvend- Mitgliedern Zwiftigfeiten hervor, die in biutige Händel ausarteten. 
Der Papſt war im höchften Grade entrüſtet über die Gefangenfegung 
Ya Galjiere's und fchiete einen Abgefandten, Namens Bisconti, nad 
Malta, mit dem Befehl Alles genau zu unterfuchen und den Großmeifter 
wieder in feine Rechte einzufegen, wenn fich dies thun laffe, ohne offene 
Gewaltthätigfeiten hervorzurufen. — Während der, päpitliche Geſandte nad) 
Malta abging ‚blieben die Botjchafter der Rebellen jedoch in Nom und über: 
reichten dein Bapjt eine aus 55 Artifeln bejtehende Klage gegen den Groß— 
' meifter, während Letzterer eine Verlheidigungsſchrift an ven heiligen Vater 
| einſchickte. Gleichzeitig empfahl Heinrich III von Franfreich den Papit 
die genaueſte Unterſuchnug und lieg dem alten Gaffiere jagen, daß er Alles 
aufbieten werde, um ihm wieder im feine Nechte einzufegen. Diefe Theil: 
nahme, die der Großmeijter beim Papft und Heinrich III fand, beunrubigte 
bie franzöfifchen Nitter anf Malta erheblich, und auch die Spanier begannen 
| ihr Verbrechen einzufehen und entichloffen fich, zu ihrer Pflicht zurück zu 
fehren. Sie begaben ſich daher en corps nad St. Angelo zum Öroßmeifter 
| und baten ihn, die Regierung Wieder übernehmen zu wollen und das Ge- 
| fchehene zu vergejien. Der würdige Ya Gafjieve jedoch blieb feinem Ent 
| ſchluſſe treu und weigerte fich, fein Gefängniß eher zu verlaffen, bis er 

durch den püpftlichen Nımtins aus vemjelben befreit werden würde. — Am | 
8. Eeptember 1581 langte derſelbe auf Malte an und lud fowohl Ya Gaffiere 
als NRomegas, welcher Letzterer ſofort feine Stellvertreterſtelle niederlegte, 
vor den päpſtlichen Stuhl nah Nom, Der Großmeiſter ſchiffte ſich am 
14. September mit drei Galeeren und begleitet von dem Marjchall des 

Ordens, dem General der Galeereu und 300 Nittern nach Italien ein und | 

langte, nach einer überſtandenen Krankheit in Puzzuolo, am 26. October in 


| im Gefängniß jterben, als Beranlajfung geben, daß jeine Ritter, die er troß 
| 
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Rom an, we er nicht als Gefangener, fondern als fouderainer Fürft mit 
großem Pomp und Chrenbezengungen empfangen ward. Achthundert Ritter 
famen ihm entgegen, die Schweizer Leibwache des Papſtes ging zu beiden 
Seiten feines Wagens, alle Glocken länteten und von der Engelöburg dons 
nerten Salutfcbüffe. In feiner Wohnung, dem Palaft des Vicelönigs von 
Sicilien, empfingen ihn zwölf Biſchöfe und eine große Anzahl geiftlicher 
Herren. | 

Am 28. October begab fih ver Großmeiſter, begleitet won feinen drei— | 
hundert Nittern, zu der päpftlichen Audienz im Vatican, fan vor dem hei— 
figen Vater auf die nice, küßte ihm die Füße und hielt ihm eine bevepte 
Anſprache, worauf der Papft befahl den alten Mann vom Boden aufzuheben 
und ibm einen Ehrenplatz bei ven vier ältejten Cardinälen anzuweiſen. 

Komegas, feine Sache verloren jehend, zog jich, überwältigt von Scham 
und Rene, die ihm von allen Seiten zu Theil werdende Mikachtung fo 
zu Herzen, daß er in ein beftiges Fieber verfiel, an dem er nach fieben 
Tagen ftarb. 

Der Papft hatte eigentlich beftimmt, daß den vebelliichen Rittern vor | 
allem Volk das Kreuz herunter geriſſen, und ihnen dann ver Kopf vor bie | 
Füße gelegt werben follte. Der Großmeiſter jedoch legte Fürfprache ein, und | 
milderte durch jeine Bitten das Urtheil in öffentliche Abbitte, zu welcher 
ver Morgen des 4. November anberaumt wurde, 

Der Commendater von Sacquenpille, der Fremd und Vertraute 
des veritorbenen Romegas, war der Grite, welcher vortrat, und glaubte I 
feiner Pflicht zu gemügen, indem er bein Großmeiſter einfach die Hand küßte; | | 
allein der Cardinal Montalto (fpäter Papft Sirtus I), empört über | 
diefen geringen Grad von Ehrfurcht, ſtand zornglühend vom Stuhle auf, 
und berrjchte vem Herrn von Eacquenvilfe zu: „Auf die Kniee, rebelliicher 
Nitter! Deun hätte nicht die Güte Eures würdigen Großmeifters für Euch 
gefprochen, Ihr hättet längjt Eure Köpfe auf ver Piazza Navona ver- 
foren!“ — 

Der Papit, um de la Gajjiere noch einen befonderen Beweis feiner 
Gnade zu geben, ließ dem nach Malta geſandten Nuntius Visconti fagen, | 
bag er feine Stelle im Orden befegen, noch Commenden verleihen möge, | | 
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da er dieſes Recht ausfchliehlich wieder in die Hände des Großmeifters 
zurücgeben wolle. 

Aus dieſem Beifpiel erhellt, wie gewaltige Eingriffe in feine Rechte 
fih ver Orden ſchon hatte gefallen laffen müfjen. Man betrachtete es bereits 
als hehe Gnade, wenn man ein ungeſetzlich genommenes Recht zurüd 
gab, abgefehen davon, daß dieſe Zurüdgabe eine leere Redensart war, bie 
man grabe fir vorliegenden Zwed brauchte. 

Nun wollte der Papft den Großmeifter mit pomphaftem Ceremoniell 
wieder nach Malta zurück geleiten, und ihm feierlichjt wieder in feine Würde 
einfegen laſſen; aber bem alten Ya Gaffiere war diefe Genugthuung nicht 
mehr befchieven; anftatt zum großmeifterliden Stuhl empor, ftieg er bie 
ftillfe Grube hinab. Alt und Tebensmüde ftarb er, nach breimonatlichem 
Anfenthalt in Rom, am 21. December 1581, im neunundfiebenzigiten Jahre 
feines vielbewegten Lebens. Der Körper wurde nah Malta gebracht, das 
Herz dagegen verblieb in ver Kirche des heiligen Ludwig in Kom, und feine 
Umhüllung erhielt folgende Infchrift, aus der Feder des berühmten Muret: 
„Fratri Johanni Episcopo, magno Militiae Hierosolymitanae Magistro, 
viro fortissiino, religiosissimo, splendidissimo, cujus ut igne aurum, 
sic calumniis spectata, ac probata integritas, etiam enituit, sacra soda- 
litas Militum Hierosolymitanorum patriae Prineipi optimo moerens 
posuit. Vixit annos 78, obiit Romae 12 Kalend. Januarii 1581.“ 

Während feiner beinahe zehmjährigen Regierung baute La Eaffiere vie 
Kirhe St. Jean Baptifte in Ya Baletta, dotirte fie mit einem jährlichen 
Einfommen von 1000 Thalern, und legte in ihren Gewölben eine Kapelle 
an, in welcher die bereits auf Malta verftorbenen, wie auch alfe fünftigen 
Großmeiſter beigeſetzt wurden. Außerdem baute Pa Caffiere ven großmeifter- 
lichen Palaft, die Kanzellei, das Siechenhaus, das Sclavengefängniß und 
die alte Waffenhalle. 

Bertöt fchreibt, daß unter dem Regnum diefes Großmeifters „ver Bailli 
von Brandenburg und mehrere Ritter ver Dallei Sonnenburg (nad 
Vertoͤt's Schreibart Sonneberg), welche, ohne Achtung für ihr Bekenntniß, 
die Intherifche Yehre angenommen hatten, vor den Ordensrath nah Malta 
citirt werben feien.“ Das müßte alfo der achtjehnte Herrenmeifter Graf 
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Martin von Hohenstein gewefen fein, welcher von 1569 — 1609 
regierte. 

Seit der Negierung Ya Eaffiere'8 beginnt der fichtbare Verfall des 
Ordens, obgleich die unter diefer Herrichaft ftattgehabten Zerwürfniffe nicht 
ihm allein, ſondern den Berhältnifien im Allgemeinen zuzurechnen find. Es 
muß allerdings befremden, daß die Rebellen ihr Oberhaupt nah St. Angelo 
in's Gefängniß bringen fonnten, ohne daß fih eine Hand zu feinem Schute 
erhob, und bierans geht doch deutlich hervor, daß ver Großmeiſter wohl 
nicht die Gabe beſeſſen babe, jich Fremde zu erwerben, ba ſelbſt feine An— 
Hänger, wenn er deren batte, ihre Treue nicht über die Neutralität hinaus 
fteigerten. Die 300 Xitter, die ihn nah Rom begleiteten, waren wahr« 
fcheinlich durch die günftige Wendung der Dinge für den Großmeifter anderen 
Sinne gemadt worden. Trotz dieſem, auf Ya Gaffiere's Temperament 
rubenden Schatten war derſelbe doch nur die Hleinliche und unbedeutende 
Veranlaffung zu dem großen Unheil, das von außen her über den Orben 
herein brach. Das auf Malta eingefegte Ingquifitions-Tribunal raubte fortan 
den Großmeiltern einen bedeutenden Theil ihres Nimbus, befchränfte ihre 
bereits befchränfte Souverainetät, gab ihnen einen fteten Gegen » Herricher, 
machte ihnen ihre gefegmäßigen Unterthanen abjpänftig, und ihre Ritter 
unzufrieden und rebellifch. Und dieſes Imgquifitions- Tribunal fam vom 
Bapit, vem hohen Patron des Ordens. 

Kaum war Pa Gafjiere tobt, als der heilige Vater, der eben mit der 
Abficht Kofettirt hatte, dem Orden genommene Privilegien wieder zu geben, 
bereits auf's Neue einen fo ftarfen Eingriff in die Rechte deſſelben machte, 
wie ed faum zuvor gefchehen war. Er ſchickte nämlich fofort einen Abge- 
fandten nah Malta mit einem Briefe des Inhalts: „daß, da der vorige 
Großmeifter in Rom geftorben, und in Anbetracht des gegenwärtigen Stan» 
des ber Dinge auf Malta, er, ver Papſt, ald Oberhaupt des Ordens, das 
unzweifelhafte Recht babe, den Nachfolger zu ernennen, daß er jedoch in 
biefem Fall, um vem Orden feine zärtlihe Zuneigung zu beweilen, und 
um feine Privilegien nicht zu verlegen, erlauben wolle, daß die Wahl in 
ihrer gewöhnlichen Art vor fich gebe.” — Diefer gütige Brief des Papſtes 
war jedoch nur ein Fühlen, wie die Ritter fein von ihn angemaftes Recht, 
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den Nachfolger zu ernemmen, aufnehmen würden, und da Alles in Ruhe 
abging, lieh er feinen Nuntius Visconti zur Hanptfache übergehen. — Als 
nämlich die Wahlritter zur Ausübung ihrer Pflicht ſchreiten wollten, präſen— 
tirte Bisconti einen zweiten Brief des Papites, welcher den Wählern drei 
Gandivaten nannte, von denen Seine Heiligfeit einen zur greßmeilterlichen 
Würde beftimmt zu haben wünfchte. Dieſe drei Ritter waren: Baniffe, 
Groß-Prior von St. Gilles; Chabrian (oder Chabrillan), Bailfi von 
Manesque, und Hugo de Lonbenx-Verdale, Greß-Cemmendator. Die 
Wahflritter, die bereits begammen, fremven Beeinfinffungen Gehör zu geben, 
geberchten dem päpftlichen Wunſch, und vereinigten ihre Stiinmen anf den 
Yegten ver drei Candidaten, während, wenn die Wahl eine freie geweſen 
wäre, unzweifelhaft der Prior von Neapel, ein Italiener, vie arekmeifterliche 
Würde erhalten hätte. Die fpanifchen Ritter, welde feit ver Belehnung 
des Ordens mit Malta durch ihren König Carl I (als deutſcher Kaiſer 
Carl V) ein Vorrecht unter den Zungen zu haben glaubten, nnd ein ſolches 
auch wirklich nach und mach geltend zu machen wußten, verliehen fofort mach 
der Ernennung Verdale's die Juſel, wodurch fie ihre tiefe Mikbilligung 
diefer Wahl an ven Tag legten. Der übrige Theil des Ordens jedoch und 
die ganze Inſel jaunchzten dem neuen Großmeiſter entgegen, und der Papſt 
bewies ibm feine Gnade dadurch, daß er die feit 1550 eingegangene Würde 
des Turcopolier, die früher an die englifche Zunge firirt war, jegt an vie 
greßmeifterlihe Würde attachirte, 


Hngnes de Yonbenz de Verdale (1582 — 1595), 


war ungefähr DO Jahre alt, als er zum Oberhaupt des Tohanniter-Ürdens 
emporſtieg, und ein friedliebender, leutfeliger und tugenphafterr Manu, der 
ſich durch feine berzengewinnende Freundlichkeit und fein herablaſſendes 
Wefen allgemeine Yiebe und Abtung erworben hatte. Im feiner Bejchei- 
denheit wollte er den Fürſtenhut und die übrigen Inſignien feiner Würde 
nicht eher anlegen, bis diefe Ehrenzeichen der großmeifterlichen Macht, welche 
man während des Transports vom Sarge Ya Gaffiore's entwandt butte, 
demfelben im feine Gruft zurücd gegeben wären. — Die Neuerungen, welche 
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Berdale einführte, beichränften ji anfangs nur auf die Wiederherftellung 
des alten Orpdensjiegels, welches unter der Stellvertreterfchaft Romegas' 
verändert worden war, und auf einige Beftimmungen in feinem Haushalt. 
Bald darauf hielt er jedoch ein General-fapitel, in welchem eine allgemeine 
Abfchägung der Ordensgüter vorgenommen, und die Befeftigung ver Inſel 
Gozo beichleffen wurde. Außerdem beftrafte er den General der Galeeren, 
Avogarda, und den Großmarſchall Sacconah, der einen des Dieb- 
ſtahls beſchuldigten Yaienbruvder eigenmächtig aus dem Gefängniß befreit 
hatte. Diefe plöglihe Strenge jedoch, die man nicht von ihm erwartet, zog 
ihm fofort geheime Feinde zu, und wie unter Ya Gaffiere begannen Aufruhr 
und Verſchwörung wieder unter der Aſche zu glimmen, nur auf einen Luft— 
zug wartend, um in helfen Flammen hervor zu brechen. 

Im Jahre 1585 nahın ver Papſt Gregor XIL, der vem Orden das 
tödtende Meſſer auf die Brut geſetzt hatte, und der feine Abneigung gegen 
benfelben fogar feinem Liebling Bervale gegenüber nicht verbergen fonnte, 
den Rittern das Recht, zu den Würden des Bilchofs von Malta und des 
Priors der Kirche St. Jean gelangen zu fönnen, welche jett allein ven 
malteſiſchen Unterthanen offen ſtanden. Merkwürdigerweiſe wurde viefer 
päpſtliche Erlaß nicht nur mit Unterwürfigkeit, ſondern ſogar mit Beiſtim— 
mung eines großen Theils des Ordens aufgenommen, weil man glaubte, 
die ven Rittern nie recht geneigten Malteſen dadurch näher mit dem Orden 
zu verbinden. — Aber das Mittel half eben jo wenig, wie manches andere, 
Der Orden, der auf Rhodos fo beliebt und populair geweſen war, daß die 
griechiichen Chriſten vafelbit noch heut in ihren Balladen feinen Ruhm 
befingen, vermochte es nicht, auf Malta feſte Wurzeln zu fallen, und diefer 
Umjtand war ebenfall® einer der Nägel zu feinem Sarge. Worauf das 
unharmonifche Verhältniß der Ritter zu den Bewohnern der Inſel beruhte, 
iſt ſchwer zu entſcheiden, vielleicht liegt jedoch der Grund weniger tief, als 
man ihn ſucht, und zwar in einer Seite des Characters der malteſiſchen 
Männer, die wir bier nicht näher erörtern wollen. 

Uebrigens gehörten ſchon viele der Conventual-Kapelläne dem malte: 
ſiſchen Volke an, wodurch demfelben die erjten Stellen des Ordens offen 
ſtanden. 
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Die friegeriihe Thätigkeit fchlief unter Verdale fat gänzlich ein, ein 
Umftand, ver allerdings nicht dem Orden allein zur Yajt zu legen ift; denn 
wie fchen unter dem Großmeiſter Ya Gaffiere die Venetianer wegen der 
Verlegung von Handelsinterejfen die Johanniter beim Papft verklagt hatten, 
fo unterfagte jest, ähnlicher Bejchwerden wegen, Gregor XII dem Orven 
auf das beitimmtejte, die lewantinischen nach ven chriftlichen Häfen ſegelnden 
Fahrzeuge anzubalten, gleichviel ob fie Juden oder Türken gehören möchten. 

Da Berdale den gewünſchten Anlaß zur offenen Rebellion nicht gab, 
den die meiften Ritter erwarteten, brachen einige Großkreuze die Gelegenheit 
vom Zaun, indem fie im Jahre 1587 Forderungen an den Großmeiſter 
jtellten, die diefer, nach den Statuten des Ordens, unmöglich gewähren 
fonnte, und da er einſah, daß er ber immer heftiger auflodernden Böswillig— 
feit durch Güte nicht mehr Herr zu werden vermochte, begab er jich zum 
Papft Sirtus V (dem Nachfolger Gregor NIIT) nah Rem, von dem er 
auch mit großer Auszeichnung empfangen und mit dem Garbinalehut bes 
Hleivet wurde, weil ver Papft glaubte, daß diefe neue hohe Winde den Re; 
beiten imponiven und fie in das alte Geleiſe des Gehorſams zurüdführen 
würde. Als jedoch der Großmeiſter nach Malta zurückkehrte, gährte ihm ver 
Aufruhr ftärfer entgegen denn zuvor, und faum in feiner Refidenz angelangt, 
fehrte er fchleunigft nach Nom zurück, wo er bald darauf vor Kummer am 
4. Mai 1505 ftarb. 

Außer den Verfhwörungen, welche die Regierungszeit Verdale's trübten, 
wurde Malta neh von zwei anderen großen Plagen heimgeſucht, nämlich 
von der Pet umd ven Jefuiten, welche ſich von jekt ab auf der Inſel 
feſtſetzten. Erſtere Siranfheit verbeerte Malta temperaiv und legtere ftrente 
ihr feines Gift langſam und ummerklich in den Yebenstranf des Ordens. — 
Aber auch eine große Wohltbat verdankte die Brüperfchaft St. Johannis 
tem Großmeiſter Verdale, indem derjelbe die vom Witter Foſtan (over 
Foxau) begonnene Geſchichte des Ordens im Jahre 1559 dem Ritter 
Giacomo Bofio übertrug, ver fie in höchſt vetaillivter Schilderung bis 
zum Jahr 1602 führte, von welcher Zeit an fie von Boiffat, Baudovin 
und Naberat fortgefegt wurde. Diefe Sefchichte unter dem Titel: Istoria 


della sacra religione di San Giovanni, Roma 1594 1602, weldye in 
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verschiedenen Ausgaben und auch in franzöfiicher Ueberſetzung erfchien, bilvet 
noch heute die Hanptquelle über Ordens-Nachrichten, obgleich fie fich, ihres 
fchwerfälligen Style und ihrer unendlichen Weitfchweifigfeit wegen, fehr un— 
bequem liejt. 

Nach Verdale's Tode ſetzten es Die Ritter der ſpaniſchen Zungen durch, 
eines ihrer Mitgliever zum Großmeifter wählen zu laffen, nämlich ven 
Gajtellan von Empofta 








Martin Garces (1595 — 1601), 


einen Dann von bereits TO Jahren, deſſen mildes, unpartbeiliches, leutſeliges, 
aber dennoch ernjtes und gerechtes Regiment den gährenden Aufruhr in das 
Bett der Ruhe und des Gehorfams zurüchwies. Sein ſtilles und friedliches 

| Walten war Balfam für die offenen Wunden des Ordens, ein Beweis, daß 
' noch viele gute Elemente in feinem Innern lagen und daß noch Rettung 
möglich war, wenn man es mur eruftlich wollte und die Kraft dazu befaf. 
Grade in einer Zeit, wo ver Nuten des Ordens für die Chriſtenheit abzu- 
nehmen begann, wo feine Thätigfeit fich befchränfte, feine politifche Bedeu— 
tung jich verringerte, kam es hauptfächlich daranf an, durch ein ernftes und 
wirdiges Benehmen auch in der Zeit des Friedens dem gefammten Ritters 
itande mit gutem Beifpiel voran zu geben, und auf jeine Tradition geſtützt, 

den Fürjten des Abendlandes Achtung und Liebe abzunöthigen. Hätten ftets 
| geeignete Männer an der Spige geitanden, fo wäre der Orden, durch ein 
allmäliges Anpajfen feiner Inftitutionen am die Forderungen einer neueren 
Zeit, wahricheinlich zu einem beſſeren und würdigeren Abfchluß feiner poli— 
tiichen Exiſtenz und zu einen milveren, gevechteren Uebergange zu der nenejten 
Phaje feines Yebens gelangt. 

Dit diefer milden, fejten und Früftigen Einnesart gelang es Garces 
jogar, ven Eingriffen der fich immer verhaßter machenden Inguifitoren, welche 
fih bei den Päpſten in Guuſt zu fegen glaubten, wenn fie die Großmeiſter 
auf alfe Weife beeinträchtigten, Schraufen entgegen zu ftellen und fie wäh- 
rend feines Regnums unfchäplich zu machen. 
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Um die Kraft des Ordens zu ftärfen und die Zahl der Brüder zu ver- 
mehren, die unter den lekten Regierungen abgenommen hatte, erlaubte Sarces 
den jungen Schweizern aus angefehenen, obgleich nicht adligen Familien, ven 
Eintritt in die deutfche Zunge des Johanniterordens und jtellte, anjtatt der 
Adelsprobe, nur die Anforderung an diefelben, daß fie ven ehelichen Eltern, 
Groß- und Urgroßeltern entiproffen, in der fatholifchen Religion erzogen, 
und daß ihre Väter Offtzieritellen im Kriegsdienſt befleivet haben mußten, 
welches in feinen Augen ven Mangel der Geburt erfekte. 

Stets darauf bedacht, die Unthätigfeit, dieſen gefährlichen Feind des 
Ordens, zu verbannen, benugte Garces im Jahre 1597 den Einfall ver 
Türken in Ungarn, indem er feinen Nittern die Erlaubniß ertheilte, in den 
Reihen dieſes Volkes gegen die Erbfeinde des chriftlichen Glaubens fechten 
zu dürfen, ja er munterte die Orbensbrüber fogar zu der Theilnahme au 
jenem Feldzuge auf, indem er bie Bejtinunung erließ, daß jeder ſolcher 
Kriegszüge ihnen als Karavane angerechnet werben follte, — Es war 
nämlich, um Die Ordens-Mitglieder von ihren fetten Commenden abzuziehen 
und mehr an den Convent zu feſſeln, ſchon auf Rhodos der Befehl gegeben 
worden, daß jeder Ritter oder dienende Bruder, welcher der Ordensgüter 
und Ordenswürden theilhaftig werben wollte, fich eine bejtimmte Zeit im 
Convent aufhalten (Reſidenz machen) und während viefes Aufenthalts 
wiederum eine andere feſtgeſetzte Zeit im Kriegsdienſt oder auf den Galeeren 
des Ordens zugebracht haben müſſe. Da der Hriegsvienft fowohl auf Rho— 
des wie in Malta größtentheils aus Streifzügen zur See beftand, fo hatte 
man fich daran gewöhnt, unter Kriegsdienſt überhaupt jene Seefahrten zu 
verjtehen, welche man Karananen*) nannte. 

Auf Malta erneuerte der Großmeilter La Valette diefen Befehl in einem 
Statut, indem er ausfprah: „Daß fein Ritter oder vienender Bruder zu 


*, In den alten Statuten ift das Wort Karavane folgendermaßen erllärt: Ca- 
ranaune, en langue Syriaque et Arabesgne signifie une troupe d’hommes qni se 
ioignent et se ramassent pour quelque affaire qu'ils ont ensemble. De ce mot aucient 
accoustume d'vser indis nos Predecesseurs, lors qu'ils faisoient choix ou election des 
Freres, pour les enuoyer par tronppes A la garde des forteresses et des galeres; ou 
bien en quelque autre part, 





einer Commende oder zu einer fonftigen Belehnung im Orden gelangen 
könne, ver nicht perjönlich oder durch einen Stellvertreter drei Karavanen 
auf den Galeeren des Ordens gemacht habe, und Pietro del Monte fügte 
binzu, dag ein Fahr Reſidenz im Gonvent einer Karavane gleich zu rechnen 
fei. Martin Garces jedoch verichärfte den Befehl Ya Valette's, indem er 
die Stellvertretung verbot, und ftatt der drei von jegt ab vier Karavanen 
zu machen befabl, ohne welche feinem Ritter oder Kapellan eine Commende 
verliehen werden würde; auch fügte er hinzu, daß jeder Nitter, welcher die 
pflihtmäßigen vier Karavanen nicht vor Erreichung feines fünfzigften Yebens- 
jabres abgemacht habe, des Rechtes auf die Commmende verluftig gebe, und 
daß die nach dem fünfzigften Jahre gemachten Karavanen durchaus nicht 
mehr zählten. 

So ehr Garces zu der Theilnahme am ungarischen Feldzuge auffer- 
verte, ſo ftrenge unterfagte er jedoch die Streifzlige einzelner Ritter mit 
den Ordend-Galeeren, weil einestheils diefelben eigentlich fein Kampf gegen 
die Ungläubigen, fondern nur Bentefabrten feien und weil anderntheils durch 
biefe die Ritter ihrem Gelübde der Armuth zu Fehr abwentig gemacht wurden. 

Nachdem diefer vortrefflihe Großmeiſter durch gute Einrichtungen den 
Orden von innen gekräftigt und durch fortwährende Arbeit die Feſtungs⸗ 
werke von Malta und Gozo bedentend vermehrt and verſtärkt hatte, ſtarb 
er am 7. Februar 1601, im 75. Jahre feines Lebens und dem fünften 
feiner Regierung. 

Ihm folgte laut freier Wahl: 


Alof de Bignacourt (1601 — 1622), 


Srof-Hofpitalier von Frankreich, aus einer berühmten niederländischen, nach 
der Picardie ausgewanderten Familie entiproffen, ein Mann, der feinen 
Namen ebenbürtig neben Aubuffon, de (’Isle Adam und Ya Valette 
geitellt haben würde, hätte ihm nur das Schickſal Gelegenheit gegeben, folche 
Thaten zu verrichten, wie Jene. Aber auch in einer weniger beveutenden, 
wenugleich immer noch glänzenden, thatenreihen und ruhmvollen Regierung 
wedte der mächtige Geiſt Bignacourt'S den feit lange in verweichlidhendem 
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Schlummer liegenden Orden zu neuer fraftvoller Thätigfeit, und bob fein 
Anfehen und feine Bedeutung im furzer Zeit faft wieder zu der früheren 
Höhe empor. Durchdrungen von dem alten Helvenfinn des Ordens, be 
geiftert von felnen Thaten und den glühenden Wunfch in ver Seele, durch 
feine Regierung denfelben neue Lorbeeren hinzu zu fügen, gleichzeitig aber 
auch von ber ganzen Würde feiner eigenen hohen Stellung befeelt, ſchickte 
er gleich nach dem Antritt feines Amtes Gefandte an die mächtigften Po- 
tentaten des Abendblandes, um denfelben feine Erwählung mittheilen und fie 
auf eine neue Epoche des Ordens aufmerffam machen zu laffen. Durch 
diefe Ambaffaden fpernte er aber auch den Ehrgeiz feiner Ritter mächtig an 
und machte es ihnen zur heiligen Pflicht, die That nicht binter dem Ver— 
fprechen zurüdbleiben zu lafjen. 

Bald zeigte fih ein neues mächtiges Negen im Orben. Die Galeeren, 
welde in den legten Zeiten. nur zu Bentefahrten einzelner Ritter und zu 
deren perjönlicher Bereicherung gedient hatten, traten jegt wieder vereint 
in den Gewäſſern des mittellinpischen Meeres auf, und trugen die fiegreichen 
Waffen ver Iohanniter nach Afrika und den Küften Morca’s. Bereits im 
Sabre 1602 eroberten fie, theils durch Liſt, theils durch glänzende Tapfer: 
feit, die reiche Handelsſtadt Mahometa an der Küfte ver Berberei, und im 
folgenden Jahre gewann ſich der Orden mit gleicher Kühnheit die wichtigen 
Handelspläge Yepanto und Patras an den Küften Morea’s. Im Jahre 1604 
unternahmen die Johanniter einen Streifzug gegen die ihnen einft gehörige 
Inſel Lange, verwülteten fie mit Feuer und Schwert umd führten 165 
Türtenfclaven mit hinweg. Den Zeitraum von 1605—1609 füllten inneres 
Walten uud Streitigleiten mit dem Papſt Paul V aus, welcher eigenmäch- 
tig vier Commenden der italienifchen Zunge an feine Verwandten vergeben 
hatte und dem Öroßmeifter, trog aller Proteftationen, feine Gerechtigkeit 
wicderfahren ließ. 

Nachdem fih der Plan zur Wiedererfangung der großen polniſchen 
Commende Bosnanie und zur Bildung eines Neitercorps dafelbft, welches 

gegen die Türken operiren follte, durch die Einfprache eines Fürften Rad— 
| zimill zerfchlagen hatte, begann im Jahre 1609 wieder vie friegerifche 
Thätigfeit des Ordens mit ber Einnahme der Feſtung Ajazzo, an dem 


























Self gleihen Namens, wo der verrätheriiche Kanzler Amaral in Gemein: 
ichaft mit de (Isle Adam einjt die Flotte des Sultans von Eghpten ver: 
brannte, und im folgenden Jahre 1610 gelang es ihnen ſogar, fich in den 
Beſitz der reichen Stabt Corinth in Morea zu feten, obgleich die Gewäſſer 
der Levaute von einer ſtarken türkischen Flotte, und vielen Flotillen ver Cor- 
faren gefchügt wurden. Empört über jo viele Berlufte fchidte der Sultan 
im Jahre 1615 fechzig Fahrzeuge mit 5000 Mann gegen Malta, welche 
auch wirflih auf Gozo landeten und in das Innere der Inſel vorrüdten. 
Sie ftießen jebech nur auf verlafiene Dörfer, da ſich die Enmwohner in das 
ſtark befejtigte Fort zurückgezogen hatten. Endlich von allen Seiten über: 
fallen, ſahen ſich die Türken genötbigt, in jchimpflicher Flucht ihre Schiffe 
wieder zu erreichen und mmverrichteter Sache nach Conſtantinopel zurückzu— 
fehren. Seit dem großen Soliman war ber Yebensnerp des mächtigen Otto— 
manenreiches erjtorben; die Schlacht bei Yepanto hatte vie Seemacht vers 
nichtet, die Sultaue erjchlafften in ven Yüften ihrer Serails und das Volf 
folgte dem Beifpiel feiner Herren. Wäre Soliman nicht gewejen, oder hätte 
wenigitens das Unglüd des Ordens feine Unternehmungen nicht begünftigt, 
vielleicht jähen die Johanniter noch heute auf Rhodos. Die Feinpfchaft ver 
Ungläubigen wäre ihnen weniger gefahrbringend geweſen, als vie Miß- 
gunft und Habſucht der Chriſten. 

Die Galeeren der Malteſer blieben die Herren und der Schreden zur 
See, und im Sabre 1520 fiel das Gaftell Torneza, die Vorrathskammer 
ganz Morea’s, allerdings nur auf kurze Zeit, in ihre Gewalt, während bei 
Sufa in Afrika die Yandtruppen der Johanniter, welche in der Armee des 
Königs von Spanien kämpften, empfindliche Berlufte erlitten. 

Aber nicht allein den Kriegsgruhm ver Maltefer beb der Großmeiiter 
Vignaconrt mit kräftiger Hand, auch zu den innern Verhältniſſen des Or— 
dens wandte fich jein prüfender Blick, und überall fuchte er zu ftärken und 


zu befeftigen. Aber obgleich er feine Regierung vorwurfsfrei führte, fonnte 


er es denuoch nicht verhindern, daß Uneinigfeiten zwifchen ven Zungen aus- 
brachen, welche ſich um ihre Privilegien ftritten, und daß die Inquifitoren 
Alles aufboten, um fein Anfehen und feine Macht zu untergraben. Nament- 
ih war es der Inquifitor Berelli, welcher, öffentlich von Clemens VII 
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unterftügt, im Jahre 1602 die Oberaufficht über bie neuejten Angelegenbei: 
ten der Orbensregierung beanfpruchte, und auch der Bifchof von Malta 
eiferte fo beftig gegen die Autorität des Ordens, dag er perfönlich nach 
Nom ging, um dem Papft VBorfchläge zur Befchränfung der großmeifterlichen 
Gewalt zu machen. Während feiner Abwejenheit von Malta hatte er einen 
der Groß-Vicare zu feinem Stellvertreter ernannt, und dieſer, ungewohnt 
ven Herrn zu fpielen, machte ſich den Ordensmitglievdern fo unerträglich, 
daß mehrere der jüngeren Ritter fein Haus ſtürmten und ihn in einen Sad 
jtedten, um den Herrn Vicar in den Hafen Marſa zu werfen, als glüd: 
licherweife nech der Großmeiſter die That verhinderte, den Vicar jedoch in 
feiner Gewalt behielt und ihn, nebjt den gegen ihn vorliegenden Anklageı, 
zum Papſt nah Rom jchidte. Seine Heiligkeit ließ durch feinen Inquifiter 
die Sache ungerecht richten und wies die Klagen des Ordens als unbe— 
gründet zurüd. 


Ein im Jahre 1603 gehaltenes General-Kapitel hatte bauptfächlich ven 
Zwed, die Beftimmungen zur Aufnahme neuer Orvensmitzlierer feftzuftellen, 
da in diefer Beziehung oft zu weit, und oft nicht "weit genug gegangen 
wurde. 


Rühmlichſt die Mittelftraße haltend waren es namentlich die Ritter der 
deutfchen Zunge, welche durch ihre äußerjte Strenge in den Bedingungen 
zur Aufnahme neuer Ritter an den Tag legten, wie jie von der hohen 
Würdigfeit des Ordens burchbrungen waren, und wie gewiſſenhaft fie feine 
Regeln befolgten. 


Us z. B. Carl von Brie, ein natürliber Sohn des Herzogs Heinrich 
von Yorhringen, jih um die Aufnahme in die deutſche Zunge bewarb und 
dies Gefuch von dem Orbensrath unterftügt ward, lehnten fich Die ſämmt— 
lichen im Convent anweſenden beutjchen Ritter mit foldher Heftigfeit dagegen 
auf, daß jie die Wappen des Großmeifters und des Ordens von dem Por: 
tal ihrer Auberge herunterriffen und nur das des Kaifers über demfelben 
duldeten. — So jtreng bielten die deutſchen Ritter auf ihre Rechte und auf 
ihren Adel, während vie übrigen Zungen durchaus feine Schwierigleiten 
machten, unehelich geborene Fürftenföhne in ihre Mitte aufzunehmen. 
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Als im Jahre 1616 der Herzog von Nevers den Vorſchlag machte, 
dem Johanniter-Orden den alten Orden des heiligen Grabes zu attachiren, 
ſchickte der Großmeijter ven Dom Yuis Mendez de Vasconcellos, 
Titular-Bailli von Acre, einen ſehr geſchickten Diplematen, nach Paris, um 
die Abfichten des Herzogs bintertreiben zu laffen, was ihm auch auf das 
vollſtändigſte gelang. 

Zum großen Nuten des Ordens jo wie der Stabt Ya Baletta lieh 
Vignaceurt um 1616 einen 7478 Ruthen langen Aquaduet bauen, welcher 
vor dem großmeifterlichen Balaft mündend, die waſſerarme Stadt reichlich 
mit diefem nothwendigen Xebensartifel verjorgte. Außerdem vermehrte 
Vignacourt die Befeitigungen von La Baletta, der Häfen uud der Inſel 
Comino bedeutend und brachte, wie gejagt, den Orden wieder zu folchem 
Anfehen, daß Fürften ihren Purpur ablegten, um ihn mit einem Amt in 
der Brüderſchaft St. Ichannis zu vertaufchen. — So z. B. warb ber 
Herzog von Bendöme zum General der Ordend-Galeeren ernannt, und fo 
gar Faskadin, ein Drufenfürjt, bethätigte jeine Bewunderung für den 
Ruhm der Maltejer» Ritter in fo auffallennder Weife, daß er von feinem 
Oberherrn, dem Sultan, deshalb aus feinem Reiche vertrieben ward, aber 
auf Malta ein fchügendes und freundliches Aſyl fand. Ebeuſo fam um 
1620 Ottoman, ein Dominicaner-Möncd, der fih für den Sohn des Sul- 
tans Achmet ausgab, nah La Valetta, um dort Schuß vor feinen Ber: 
folgern zu juchen. 

As am 14. September des Jahres 1622 ver nun bereits fünfund— 
fiebenzigjährige Vignacourt in ver glühenden Sonnenhige ein Wild verfolgte, 
traf ihn ein tödtliher Schlagfluß, dem er bald erlag. 

Nah feinem Tode gelangte der beinahe achtzigjährige Titular + Bailli 
von Acre, 


Luis Mendez de Vasconcellos (1622 — 1623), 


ein Portugiefe ver caftilifchen Zunge, zur großmeifterlichen Würde. Während 
feiner nur ſechsmonatlichen Regierungspauer erlaubten ihm weder die Zeit, 
noch jein hohes Greijenalter, die weifen und kräftigen Anordnungen feines 
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Vorgängers fortzuführen. Er wurde täglich ſchwächer und jtumpfer, bis am 
7. März 1623 der Puls ſtill ftand und die müden, altersfhwacen Augen 
ſich ſchloſſen. Schen einige Tage vor feinem Tode waren die Wahfritter 
auf des Grofmeifters eigenen Rath zur Ernennung feines Nachfolgers 
geichritten, indem alle Stimmen ſich auf 


Antoine de Paule (1623 — 1636), 


den Prior von St. Gilles, vereinigten, der bereits auch ſchon in feinem ein- 
undfiebenzigiten Lebensjahre jtand, fich aber noch in diefem hohen Alter vie 
edlen Eigenjchaften bewahrt hatte, welche einft feiner Manneskraft zur Zierde 
gereichten: Strenge und Gerechtigfeit, vereint mit Wohlwollen und Milde. 
Kaum hatte er den großmeilterlichen Stuhl bejtiegen, al® er zu der fchmerz- 
lichen Pflicht gezwungen ward, zwei Orbens- Mitglieder ſtreug zu ftrafen; 
ber Portugiefe Juan da Fonſeca wurde wegen Diebjtahls und Meuchel— 
mordes auf dein Plage vor beim großmeifterlichen Palaft enthauptet, und 
Faulcon, ver Prior von Capua, wegen Entwendung bedeutender Summen 
aus den Ordens-Einkünften zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt. — 
Anftatt die jtrenge Gerechtigfeitspflege, durch die allein der Orden feine 
Eittenreinheit erhalten Fonnte, dankbar anzuerkennen, fanden jich leider Or- 
bens-Mitglieder, welche, noch immer mit dem alten Geift der Intrigue und 
des Aufruhrs im Herzen, jeve Gelegenheit benusten, gegen ihre Vorgefegten 
zu cabalifiren. Sich feig umter dem Deckmantel der Anonymität verbergenp, 
hatten jene Elenden dem Papjt Urban VIII ein Memorial eingereicht, in 
welchem jie den edlen de Paule als einen Mann ven deprapirten Sitten 
ihilderten, und ihn der Simonie*) befchuldigten. — Der Großmeiſter bielt 
es für unter feiner Würde, auf jo elende Anklagen perfönlich zu antworten, 
fondern fchidte den Gommenpater Denis Bolaitron de la Hilliere, 
einen der geachterften Witter des Ordens, nach Nom, dem es bort auch 
volfftändig gelang, über die heimlichen Feinde de Paule's zu triumphiren, 
und feine Unfchulo glänzend barzuthun. 


*) Eimonie heißt im Kirchenrecht Die Erwerbung geiftliber Aemter und Pfründe durch 
Kauf und Bezahlung, oder durch Beftechung und andere Schleichwege. Sie ift in den Kirchen: 
geſetzen aller Religiond- Partheien verpönt, doch niemals ſchlimmer als in Rom geübt worben. 
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Kaum war diefe höchſt unangenehme Sache erledigt, als ver Großmeiſter 
in einen neuen Rechtshandel mit dem Papft gerieth, in welchem Letzterer, 
zum Nachtbeil des Ordens, zugleih Schuldiger und Richter war. — Der 
rechtswiprigen Gewohnheit feiner beiven Vorgänger folgend, hatte Urban VIII 
alle vacanten Commenden Italiens durch feine Günſtlinge befegt, und bie 
Folge davon war, daß die Ritter der italienischen Zunge, fich nur für Un: 
tertbanen des Papftes anfehend, die Reſidenz im Gonvent und den Dienft 
ver Caravanen verweigerten, obgleich vie Statuten auf das beitimmtejte aus— 
iprachen, daß Fein Ritter in den Genuß von Orbensgütern gelangen könne, 
ver nicht feiner Pflicht in Dezug auf Reſidenz und Garavane genügt habe. 
Eine jo ſchreiende Ungerechtigfeit bewog ven Örofmeifter, drei Gefandte 
an den Kaifer und an die Könige von Frankreich und Spanien zu jchiden, 
um bei denfelben gegen die gewaltiamen Eingriffe des Bapftes in die heiligen 
Rechte des Ordens Klage führen zu laffen. Doch die drei Herrfcher wagten 
nicht, dem Bapit offen entgegen zu treten, und diefer, unbekümmert um die 
Bitten und Klagen des Ordensrathes, fuhr nicht allein fort, die italienifchen 
Gommenden mit feinen Freunden und Berwandten zu bejeten, ſondern dis— 
penfirte auch die Ritter dieſer Zunge von der Pflicht, zu Gunften des Or: 
densſchatzes teftiren zu müſſen, wodurch viefem ein erheblicher Ausfall zuge- 
fügt wurde, 

Um jedoch dem Großmeijter und feiner Würde noch einen empfind- 
lichen Schlag zu verjegen, nahm ihm ver Papit Urban VIII ven Titel 
Altezza Serenissima, ben ihm ber Slaifer Ferdinand II ertbeilt 
hatte, und gab ihm dafür, wie den Cardinälen, ven ver Eminenza, 
welcher indeß nachmals in Altezza Eminentissima umgeändert 
ward.*) Außerdem erließ Seine Heiligfeit eine Orvdennanz (mutu proprio), 
faut welcher er die bisherige Form bei ven Wahlen der Großmeiſter dahin 
veränderte, daß fein Einfluß auf viefelbe noch bedeutender wurde, als er es 
bieher ſchen gewejen war. Der Papit, das Haupt der Chrijtenbeit, 
aber nicht der Chriftlichfeit, wollte von dem Protector und Sou— 


*, Alfred von Reumont: Beiträge zur italieniſchen Geſchichte. 
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zerain des Ordens ſein Tyrann werden, um mit der Kraft der Johan— 
niter ſeinen Ehrgeiz zu befriedigen. 

Als im Jahre 1631 der Großmeiſter ein General-Kapitel nach Malta 
berief, um zu verſuchen, ob es demſelben gelingen würde, einen Ausweg aus 
dieſen immer wachſenden Uebelſtänden zu finden, erſchien bei der Eröffnung 
veflelben der Inguifiter, um auf Befehl des Papftes den Vorfik in dem— 
felben zu führen. Da alle Bitten und Beſchwerden wegen Zurüdnahmg 
diefer Ordonnanz bei Urban fruchtlo® waren, fo fügte man jich mit Trauer 
im Herzen der päpſtlichen Gewalt, ließ jedoch, um Störungen und heftige 
Auftritte bei dem General-Kapitel zu vermeiden, bie jüngeren Ritter wäh» 
rend der Daner deſſelben mit ven Galceren in bie See jtechen. 

Auf vem General-Kapitel wurde außer manchen gemeinnügigen Gegen- 
jtänden, Bauplänen, Gütertaren ıc., auch ein ftrenges Verbot gegen die 
Duellfucht erlaffen, welche durch den wachſenden Zwieſpalt der Zungen 
höchſt ververblih auf Malta eingeriffen war. Namentlich fanden jene blu— 
tigen Zweifämpfe in einer engen und abgelegenen Straße jtatt, in der noch 
beute jedes ver vielen an die Mauern gemachten Kreuze die Stelle bezeich- 
net, wo ein erfchlagener Ritter feinen Geift aushauchte. 

Das General- Kapitel ven 1631 war das vorlette*), welches im Jo— 
hanniter-Orden gehalten wurde. Der Unwille darüber, den verhaßten Inquis 
fitor als Vorſitzenden zu feben, ließ diefe ehrwürdige gefeßgebende VBerfamm- 
fung fuspenbirt werben, bis jie, beinahe anderthalb Jahrhunderte ſpäter, 
noch eimmal zufammentrat. Die Folge davon war, daß das nicht mehr nach 
den veränderten Zeitanfprüdhen umgeformte Geſetz veraltete, und dann ver- 
geifen und weniger befolgt wurde. — Das Aufhören der General-Kapitel 
war der Todesjtoh für den Orden; das gemeinfame Bindemittel fehlte, das 
Intereſſe für den Konvent nahm ab, das Geſetz loderte fih immer mehr 
und mehr, und obgleich man die Statuten fammeln, in’s Yateinifche und 
Stalienifche überfegen umd fie jedem Ritter zufchiden ließ, wurden fie jet 
weniger befolgt, als in jenen Zeiten, da man noch die Ordens-Regeln im 
Herzen und in der Öefinnung trug. 


*) Nicht das letzte, wie Vertöt, Beisgelin und viele ihrer Nachſchreiber berichten, 
denn es wurbe im Jahre 1776 noch eins unter dem Großmeiſter Emanuel von Rohan gehalten. 





NV "Ash we 





Troß des inneren Verfalls waren unter de Paule's Regierung vie 
Ritter fiegreih auf dem mittelländifchen Deere; fie fuchten in Kampf und 
Waffengewühl den Schmerz über die Ohnmacht des Convents zu betäuben. 
Die Seemacht wurde noch um eine fechste Galeere vermehrt, und im 
Jahre 1634 erfocht der Ordens-General Balri mit der Heinen Johanniter— 
Flotte einen entſcheidenden Sieg über die tunejifchen und tripolitanifchen 
Gorjaren, und gleich darauf nahm er vier mit Negerſelaven befadene Schiffe 
fort, welche von der Berberei nach Conjtantinopel Tegelten, und fchenfte den 
unglücklichen Schwarzen die Freiheit wicrer. 

Die Venetianer, längſt eiferfüchtig auf pie Seemacht der Fohanmiter, 
führten bittere Klage, daß die Saleeren verfelben fortwährend Bentefahrten 
auf dem mittelländifchen Meere machten, und verlangten fogar, daß die bei 
diefen Gelegenheiten gefangenen Corfaren wieder frei gegeben würden. Der 
Großmeiſter lien ihnen jedoch durch einen Geſandten fügen, daß er ſogar 
gefangene Türfenfclaven auf begründete Bitten zurüd geben würde, nie 
aber Corſaren, welche, als Feinde aller Nationen, ven Tod durch den 
Strid verdienten und auf Malta auch ftets erhielten. 

Der Screden, den um dieſe Zeit die Waffen des Ordens im der gan— 
zen Levante verbreiteten, war fo groß, daß die fchismatifchen Griechen, welche 
den europäifchen Franzisfanern ihr Recht, das heilige Grab, ven Calvarien— 
berg, Bethlehem und andere beilige Plätze bewachen zu dürfen, ftreitig 
machten, diefe Orte ihren rechtmäßigen Wächtern auf die bloße Kunde hin 
wieder überließen, daß die Waltefer-Ritter, vom Papit zur Schlichtung dieſes 
Streits aufgefordert, erflärten, feinem Fahrzeug der fchisinatifchen Griechen 
Pardon geben zu wollen, fo lange vie heiligen Orte noch in ihren Händen 
ſeien. Leider fielen diefelben aber bald wieder an ihre alten Wächter zurüd, 

Cine im Jahr 1632 veranftaltete Zählung der Einwohner von Malta 
und Gozo ergab ein Nefultat, das ohne Gleichen in ven Bevölkerungs-Ver— 
hältniſſen der Erde daſteht. 

Als der Orden im Jahre 1530 von den Aufeln Befig nahm, zählten 
viefelben höchſtens 15,000 Seelen, welche nach der Belagerung durch die 
Türken unter Ya Valette, im Jahre 1565 auf 10,000 zufammen ge— 
ſchmolzen waren. Unter Omedes war Gozo fait gänzlich entwölfert, und 
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die Peft von 1592 unter Berpale richtete ſchreckliche Verheerungen unter | 
den Maltefen anz deſſennngeachtet ergab die Zählung von 1632 eine Kopf: 
zahl von 51,750, ohne die Ritter und fonftigen zum Orden gehörigen Per: 
fonen zu rechnen. Die Einwohnerzahl hatte ſich alfo in einem Zeitraum | 
von 73 Jahren verfünffacht. — Trog vielfacher Kriege und einer Peſt, vie 
im Jahre 1676 die Inſel verbeerte, ftieg die Bevölkerung Malta’s bis zum 
Jahre 1798 auf 90,000, uud die von Gozo auf 24,000 Seelen, welches 
auf eine Quadratmeile 1103 Menfchen ergiebt, während z. B. Holland 
| | um biefelbe Zeit und auf vemfelben Raum nur 224, England 152, 
| Deutſchland 127 und die Schweiz 114 zählte. — Im Jahre 1846 hatte 
Malta und Gozo zufammen genommen ſchon 130,000 Einwohner. 

Die legten Regierungsjahre de Paule's verfloffen ohne hervorragende 
Greigniffe, bis der vielfach heimgefuchte Mann am 10. Juni 1636 in einem 
| Alter von beinahe 65 Jahren jtarb, Der Fürftentitel fommt in dieſer 

Zeit faft auf jeder Grabſchrift, wie auch auf der de Paule's vor, welche 
folgendermaßen begann: 











„Fratri Antonio de Paula, Magno Militae Hierosolymitanae Ma- 
gistro, Prineipi gratissimo “ etc. 


Nach de Paule fiel die Wahl auf: 


| Juan Pablo de Lascaris-Caſtellar (1636 — 1657), 


! 

den Bailli von Manosque, aus der Zunge Provence, aus dem Gefchlecht 

der Grafen von VBintimiglia, und durch diefe von ven alten Kaifern Gon- | 
ftantinopel® abſtammend. Er trug das Orvensfleid bereits feit 50, und ftand 

in einem Alter von 76 Jahren, als ev am 13. Juni 1636 zur großmeifter 

lihen Würde berufen warb. 

Die erfte Sorge des Großmeifters richtete ſich auf die Abhülfe der 

i auf Malta ausgebrechenen Getreidethenrung, indem er befahl, auf Koſten 
| des Ordens fo viel ala möglih Korn aus Sicilien einzuführen. Diefem 
Vorhaben widerfegte fich jedoch der Vicekönig von Sicilien, indem er nicht 

allein ven Kittern die freie Ausfuhr verbot, fondern fogar alfe maltefifchen 
| | Schiffe, welche ſich in ficilifchen Häfen bliden ließen, mit einem Embarge 
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belegte. Dieſes feindſelige Benehmen hatte ſeine Urſache in dem beſtehenden 
Kriege zwiſchen Fraukreich und Spanien. Mehrere Johanniterritter von 
| franzöjifhen Commenden waren nämlich ihrem Ordensgelübde untreu ges 
worden, und hatten aus Partbeinahme für ihr Vaterland und aus Haß 
gegen das Malta dominirende Spanien und ven Uebermuth feiner Zungen, 
Kriegsvienfte bei Ludwig XIV genommen, und als Commandanten frans 
zöfifcher Schiffe dicht bei ven Häfen Malta's mehrere ſiciliſche Fahrzeuge 
erobert, welche bekanntlich zur ſpaniſchen Macht gehörten. Der Grofmeifter 
war an biefem- fträflichen Handeln feiner Ritter gänzlich unſchuldig, indem 
er venfelben ftreng verboten hatte, niemals ihre Waffen gegen irgend eine 
hriftlihe Macht zu erheben, ja er hatte fogar dem König von Fraufreich 
die Wegnahme der ficilifchen Schiffe angezeigt, und dabei bemerkt, daß dieſe 
Vorkommuiſſe nicht allein Malta's Handel mit Sicitien ftörten, ſondern daß 
auch die fpanifche Regierung ihn, den Großmeifter, für den Beſchützer und 
Mitſchuldigen jener Gewaltthaten halte. — Unterdeß wurbe Sicilien’s Feind: 
liche Gefinnung gegen Malta immer ftärfer, und der Gouverneur von Sy— 
racus ging fegar fo weit, auf zwei malteſiſche Schiffe fenern zu laffen. 
Das waren die eriten Schüffe, welche von chriftlichen Schiffen auf die 
&aleeren des Ordens abgefeuert worden waren, und der Vicekönig von 
Sicilien, mit Recht befürchtend, daß dev Örofmeifter bei feinem Herrn, dem 
König von Spanien, deshalb Hagen, und diefer ihm feine Ungnade zuwenden 
werbe, erbot fich fofert, um Yascaris zu befänftigen, und die bereits gegen 
ihn ich erhebenden Stimmen zu unterbrüden, auf feinen eigenen Schiffen 
fo viel Korn nah Malta Schaffen zu laffen, als die Inſel bevürfte. Trotz 
piejer beveutenden Hülfe wurde ber zur Hungersnoth gefteigerten Getreide: 
theurung noch nicht völlig Schranken gefegt, und der Gelpmangel war fo 
bedeutend, daß der Großmeifter, ver aller Noth ungeachtet, fortwährend an 
den Befejtigungen von Malta arbeiten ließ, fich gemötbigt fab, eine neue 
Münze zu jchlagen, um feine Arbeiter bezahlen zu können. — 1laterdeh 
dauerte der unglücliche Krieg zwifchen Frankreich und Spanien fort, und 
der Monarch der legteren Macht, erzürnt über die umausgefegte Wegnahme 
jpanifher Schiffe von franzöſiſchen, großentheils von Fohanniterrittern bes 
fehligten Fahrzeugen, und in dem fteten Glauben, daß der Großmeilter dabei 
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ſeine Hand im Spiel habe, ließ ſeine Verluſte den Orden entgelten, indem 
er von Neuem vie Getreideausfuhr aus Sicilien verbot, was bei Malta's 
Kornarmuth fo viel hieß, als daſſelbe dem Hungertove Preis geben. 

Der Grofmeifter, beftürzt Über die ftrengen Mafregeln des Könige 
von Spanien, fchrieb, um dieſen zu befänftigen, fofort an ven König von 
Frankreich, und bat ihn vringend, feinen Schiffen ven Angriff auf fpanifche 
Fahrzeuge, im Kanal oder in der Nähe der Häfen von Malta, ftreng zu 
unterfagen, weil dadurch feine eigene Eriftenz gefährdet werte. Gleichzeitig 
befahl er aber auch feinen eigenen Hafen-Commandanten, unter keiner Be— 
dingung das Einlaufen, ja nicht eimmal die Annäherung fremder Schiffe in 
Malta’s over Gozo's Häfen zu dulden. Als jedoch in Folge dieſes Befehls 
mehrere franzöfifche Fahrzenge von den Hüften der Ordensbefigungen zurüd- 
gewiefen, ja fegar einer, von einem heftigen Sturm in den Kanal getries 
benen, Flotille der Schuß in den Häfen Malta’s durch Kanonen verweigert 
werden war, zog bie darüber erzürnte franzöfifche Regierung alle dem Orden 
in Franfreich gehörigen Befigungen ein, und ſchlug diefelben zur Krone. — 
Der Großmeiſter, um feine Handlungsweife zu rechtfertigen, theilte Lud— 
wig XIV feinen Belchnungsbrief von Carl V mit, welcher von den frau— 
zöſiſchen Königen genehmigt werben war, und endlich gelang es den geſchickten 
Unterhanplungen des Bailli Soupre, den gefährlichen Zwift gütlich beizu- 
legen, die Ordensgüter zurüd zu erhalten, und dem König von Frankreich 
die gütige Antwort abzuloden: „Ich will gern das Geſchehene vergeffen, 
aber ein andermal laßt Eure Artilleriften etwas ſchlechter zielen!” Der erjte Ka— 
nonenſchuß auf die franzöfiiche Flotille hatte nämlich den Flaggenmaft getroffen. 

Nah Beendigung des fpanifch-franzöfifchen Krieges, und der mit dem— 
felben verbundenen Unannehmlichkeiten für den Orden, begannen die Öuleeren 
der Maltefer » Ritter wieder Furcht und Schreden umter den Corfaren des 
mittelländifchen Meeres zu verbreiten. Um 1638 ftießen vie ſechs Galeeren 
der Johanniter, unter dem Commendator Chavolt, auf drei Kriege und 
zwanzig Kanffahrtei- Schiffe von Tripolis. Ohne einen Kanonenſchuß zu 
(öfen, fchritten die Ritter fogleich zur Enterung, ftürzten mit dem Schwert 
in der Hand auf vie feinplichen Fahrzeuge, und waren nad mehrjtündigen, 
heißem Gefecht Herren ver ganzen reichen Flotille. Der Ritter Marcel 
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de Chateaumenf nahm den türkifchen Befehlshaber, Ibrahim Reis, ge 
naunt Ya Becafie, eigenhändig gefangen, deſſen Loos noch 312 feiner Unter: 
gebenen theilten. — Bald darauf nahm der Prinz von Heffen-Darım- 
ftabt, einer der gewaltigften Seehelden des Ordens, in Gemeinjchaft mit 
dem Ritter Boisbaudran, in der Nähe des Hafens von Goletta ſechs 
Galeeren der Ungläubigen, und im Jahre 1644 wurden mehrere Schiffe 
des Sultans gefapert, 600 Türken erichlagen, und eine Favorit- Sultaue 
aus dem Harem des Großherrn Ibrahim, welche mit ihrem Kiude auf 
einer Wallfahrt nad Mekka begriffen war, gefangen genommen. Der Sultan, 
empört über den Berlujt der Sultane und unermeßlicher Schäge, erklärte 
Malta den Krieg. Nachdem jedoch der Großmeifter, unterjtüst von allen 
Mitgliedern des Ordens ſowohl, ald von fremden Grafen und Herren, trog 
ber Getreive- und Geldnoth die umfaſſendſten Vorbereitungen zur Verthei— 
Digung und kräftigen Gegenwehr getroffen, und noch eine fiebente Galeere 
gebaut hatte, erwies fi die Drohung des Großherrn als blinder Lärm, 
indem Ibrahim feine Heere zur Belagerung ven ber, ven Venetianeru ges 
hörigen Inſel Candia ſchickte. Der Großmeifter, obgleich ſiets von viefer 
Republik mit gehäffigen Bliden betrachtet, und bei allen möglichen Gelegen- 
heiten verflagt und verfolgt, unterließ, feinem Gelübde getreu, dennoch nicht, 
feinen Chriftenbrüdern jährlih eine Abtheilung Kitter zur Hülfe zu fenven, 
wie auch die Benetianer in ihren fpäteren Seefriegen gegen die Türken (1657) 
zu unterftügen, wo die Maltefer-Kitter namentlich bei der Eroberung von 
Tenedos und in der Seejchlacht in den Darpanellen dur ihre ZTapferfeit 
und gefhidten Manöver den Ausfchlag zum Siege gaben. 

Während fo die Waffen Malta’s zu ihrem eigenen und zum Ruten 
auderer chriftlicher Staaten fiegreihd waren zu Yande und zur See, hatte 
der Großmeifter wieder mit den Uebergriffen des Inquiſitors und des Bifchofs 
von Malta zu kämpfen, welche ihm durch das Patent sicht allein eine 
Menge ftreitbarer Unterthanen entzogen, fondern biefelben jogar in feine 
erbittertiten Gegner verwandelte. Diesmal eutfchied jevod der Papjt Ur: 
ban VIII zu Gunften des Ordens, indem er das ſträfliche Walten feiner 
Behörden auf Malta ein wenig bejchränfte. Gleich darauf forderte er jedoch, 
gleichfam als Belohnung für diefe Gnade, den Großmeiſter zu einen Unter: 
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nehmen auf, deſſen Forderung ebenſo gewiſſenlos, als ſeine Bewilligung 
ſträflich war. Urban VIII hatte nämlich (1643) entdeckt, daß mehrere 
J italieniſche Fürſten zu einer Ligue gegen ihn zuſammen getreten waren, um 
| ihn an der Befignahme der Staaten des Herzogs von Parma zu verhins 
bern, und forderte deshalb den Großmeifter zum Schu des heiligen Stuhle 
| gegen diefelben auf. Daß Yascaris tiefem Wunfche willfahrte, ver direct 
dem Berbot der Statuten zuwider war, daß die Johanniter nie feindfich 
gegen chriftlihe Mächte auftreten dürften, bewies veutlich, wie fehr ber 
Orden ſchon der Sclave feines Oberherin und Protectors geivorden war. — 
Die vereinigten Fürften, von einem natürlichen NRachegefühl geleitet, ließen 
diefem Trenbruch an ver Regel auch fefort die Strafe auf vem Fuße folgen, 
indem fie alle in ihren Staaten gelegenen Ordens-Commenden mit Bejchlag 
belegten, und diefelben nicht eher an ihre Inhaber zurüdf gaben, bis ihnen 
die Verjicherung gegeben ward, daß der Orden gezwungen werden fei, 
feinem Oberherrn zu geborchen, und vie Commandanten ver Galeeren ven 
Befehl gehabt hätten, ſich im Fall von Thätlichkeiten defenſiv zu verhalten. 

Die Hauptaufgabe des Ordens, in Bezug auf feine politifche Stellung, 
war jest die volljtändigite Nentralität bei Händeln chriftlider Mächte 
untereinander, denn jede Zuneigung oder Abneigung zog dem Orden Feinde 
unter ben Potentaten zu, welche ſich ſtets durch Einziehung der in ihren 
Staaten belegenen Commenden an Malta rächen konnten, ohne daß der 
Großmeifter Schug beim Papſt gefunden hätte, ver ja felbit in viefer Ber 
ziehung den chriftlichen Fürften mit jchlechtem Beiſpiel voranging. Die 
Hauptjtügen des Ordens waren nur noch feine Tradition und bie Eifer: 
fucht der europäiſchen Mächte, von denen feine der anderen die Beeinfinffung 
oder den resp, Defig von Malta gönnte. — Trotz alfer diefer Anfechtungen 
und Bevormundungen hatte der Conſeil doch noch Muth geung, die Forde— 
rung des Papftes, den Don Philipp, Sohn des Königs von Tunis, einen 
getanften Mahbometaner, zum Großkrenz des Johanniterordens zu machen, 
mit vollfter Entrüftung abichläglich zu beicheiden, obfchen der fchwache Groß: 
meifter, aus Furcht vor dem Papft, ſich bereit erflärt hatte bie ungerechte 
Forderung zu bewilligen. — Ein harter Schlag traf den Orden im Jahre 1648, 
wo ihm der weftphäliiche Friede, welcher den unglüdtichen dreißigjäh— 
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rigen rieg beendete, einen bebeutenden Theil feiner Commenden im Groß: 
Priorat Deutfchland nahm und dieſelben weltlichen proteſtantiſchen Fürjten 
jener Nation zufprach. 

Außer den bereits erwähnten Streitigfeiten und Unannehmlichkeiten, 
welche die Regierung von Yascaris füllen, begannen auch die evit feit Kurs 
zem anf Malta eingewanberten Iefniten ihr Hanpt immer ftolger zu erheben 
und fich jo unangenehm zu machen, daß ihr Betragen und deſſen Folgen 
öffentlichen Scandal nach fich zogen. Einige junge Nitter nämlich verfleideten 
ſich während des Garnevals als Jeſuiten und iromifirten ihre Maske zur 
allgemeinen Belnftigung des Volks, was vie heiligen Väter veranlaßte beim 
Sroßmeifter darüber Klage zu führen, der die jungen Mutbwilligen jofort 
einfperren ließ. Erbittert über dieſe Strenge, rottete ſich eine Anzahl jün« 
gerer Ritter zufammen, befreite die gefangenen Brüder und zog, mit biefen 
vereint, nach dem Sefuiten-Gollegium, wo man alle Möbel ans dem Fenſter 
warf. Dann ging's en corps zum großmeijterlichen Palaft, wo man den 
ſchwachen Yascaris durch halben Zwang veranlaßte, die Jeſuiten von ber 
Inſel zu verweifen. Elf von ihnen wurden ergriffen und fogleich eingefchifft; 
den anderen vier gelang es jedoch jich in La Valetta zu verbergen und fich 
der Rache der Ritter zu entziehen. 

Die letzten Begebenheiten unter der Regierung des alten und ſchwachen 
Pascaris zeugten wieder von eiwas mehr Klugheit und Feltigfeit; bie fchwache 
Lebensflanıme fladerte noch einmal auf, ehe fie gänzlich erlofch. — Der Bailli 
von Poinch nämlich, Kommandant der weitindifchen Iufel St. Chriftopb, 
welche damals einer Geſellſchaft franzöfifcher Kaufleute, unter vem Schuß 
ihrer Regierung, gehörte, machte dem Grofineifter den Borfchlag die Be— 
figung zu Faufen, und diefer ließ durch feinen Geſaudten am franzöfifchen 
Hofe, Herin von Sonpre, den Contract dergeftalt abjchließen, daß der Orden 
die Inſel St. Chriftoph mit den dazu gehörigen Eilanden St. Barthe- 
lemy, St. Martin md Santa Cruz, nebit allen Pflanzungen, fchwar- 
zen Sclhaven, Haufmannsgütern zc. 2c. für die Summe von 120,000 franzö— 
fifcher Livres oder 5000 Pfund Sterling al® freie Beſitzung erſtehe. — 
Nah dem Tode des Bailli de PBoinch ſah man jedoch, daß die Einfünfte 
der Inſeln kaum hinreichten, um bie Schulden des Commandanten zu be- 
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zahlen, welche dieſer zur Beftreitung feiner Repräfentations + often hatte 

machen müffen. Der Orven verfaufte daher bereite im Yahre 1665 vie 

weftindifchen Beſitzungen wieder an eine Gejellichaft von Kaufleuten, ohne 
freilich vorherjeben zu können, daß 130 Jahre fpäter Yente auf St. Ehriftoph 
wohnen würden, welche aus einer Jahresrevenue einer einzigen Plan— 
tage im Stande gewefen wären, bie ganze Kauffumme zu zahlen, welche 
Malta eiuft für die vier Juſeln gab. 

n Eine ſehr nügfiche Einrichtung von Yascaris, die ven Bildungsgrad der 

Ritter beveutend erhöhte, war die Errichtung einer Bibliothef in Ya Baletta, 

I i und um dieſelbe zu fchnellem Wachsthum zu fördern, wurbe der Befehl ge 

geben, daß alle Bücher, welche fih in dem Nachlaß verjterbener Ritter vor- 

| 

| 

| 





fänden, nicht wie die übrigen Effecten verkauft, ſondern nach Malta geichidt 
werben follten. 

In das lette Jahr von Yascaris’ Regnum fällt ein Streit mit der Re— 
publit Genua, welche maltefifhe Schiffe in ihrem Hafen beleidigt hatte, fo 
daß der UT jährige Großmeiſter, ſchon beinahe jterbend, noch den Befehl 
ertbeilen mußte, daß fein Genueſe eher wieder in den Orten St. Johaunis 
aufgenommen werben würbe, bis Malta Genugthnung für die erfittene Be— 
leidigung erhalten babe. 

Kurz darauf, am 14. Auguſt 1657, ſchloß Lascaris nach 21 jähriger 
Regierung die lebensmüden Augen. 

Noch lag feine Yeiche auf dem Parabebett, als bereits die Intriguen 
zur Wahl feines Nachfolgers begannen. Es berrfchten damals auf Malta 
zwei Factionen, und zwar beive mächtig und einflußreih. Au der Spite ber 
einen jtand Martin von Redin, Prior von Navarra, und feit Kurzem 
auch Bicefönig von Sicilien, in feiner Abweſenheit vertreten durch Dom 
Antonie Correa Suſa, feinen intimen Freund, während an der Spike 
der aus alten Großfreuzen gebildeten Gegenparthei, die während Luscarie’ 
Regierung großen Einfluß gehabt hatte, der Inquiſitor Odi ftand, ein er: 
bitterter Feind Redin's. So weit war ed mit dem Orden ſchon gefemmen, 
daß felbft vie älteften Ritter, theil® verführt durch die glatte Schmeichelei 
des Inquiſitors, theils einem mullaren Oppofitionsgeift folgend, mit diefem 
böfen Geiſt ihrer Brüderſchaft Partbei machten, um über ihr Oberhaupt 
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ungefegmäßigen Einfluß zu gewinnen. Um die feinvliche Parlhei zu ver: 


wichten, präfentirte Odi einen Brief des Bapftes Alerander VIL, laut 
weichem Seine Heiligkeit ihm anbefahl, bei Yascaris’ Tode ſämmtliche Ritter 
weder für ſtimm- noch wahlfähig zu erflären, welche ver Simonie zu be» 
ſchuldigen feien. Redin ebenfalls verjelben zeihend, glaubte Odi fich jekt 
feines Feindes entledigt zu haben, allein die Iufamie feiner Handlungsweife 
ftachelte das Ehrgefühl der beleidigten Ritter grade zum Gegentbeil von dem 
an, was er bezwedt hatte, und troß aller Broteftationen und Declarationen 
des Inquiſitors wurde 


Martin de Redin (1657 — 1660), 


durch beventende Stimmenmehrheit zur großmeifterlihen Würbe berufen, 
ein Mann von hoher und vortrefflicher Gefinnung, deſſen weiſes und ges 
rechtes Walten leider zu furze Zeit den Orden beglüdte. Bon ven Cabalen 
des Papjtes gegen ihn vollfommen unterrichtet, ſchickte der neue Großmeifter 
fofort nach feiner Erwählung den Verbal-Proceß derfelben an ben heiligen 
Bater, mit dem Bemerken, daß wenn ihm feine Perjon nicht genehm- fei, 
er fich bereit erfläre, ver großmeifterlihen Würbe wieder zu entjagen. 
Alerander VII jedoch, der es nicht wagte, dem allgemeinen Wunfch der 
Nitter offen entgegen zu jtreben und ber anperutheild Redin's Protector, 
den König von Spanien, wicht beleidigen wolle, ſchickte dem Inquiſitor eine 
Bulle, in welher er die Ernennung Redin's zum legitimen Fürſten von 
Malta billigte, wodurch Odi die Demüthigung zu Theil ward, das päpit- 
lihe Schreiben im verfammelten Konfeil vorlefen und vanı dem verhaßten 
Großmeiſter die Bejtätigungsbulle perfönlich überreichen zu müſſen. — Redin 
war jedoch von zu edler und hoher Gefinnung, um Heinlichem Rachegefühl 
in feiner Seele Raum zu geben, und anftatt Obi mit feinem Haſſe zu ver: 
folgen, hielt er denſelben bios vor Uebergriffen in feine Rechte zurüd, wie 
überhaupt die ganze Regierung Redin's ven Stempel der größten Gerechtige 
feit, Unpartheilichfeit und Furchtloſigkeit trug, welche leßtere Eigenschaft er 
auch dem heiligen Stuhle gegenüber bewährte, und durch die Würde feines 
Benehmens felbft diefen zur Einfchränfung feiner Eingriffe in die Ordens— 
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rechte veranlaßte, obgleich die willfürliche Verleihung einiger reicher italienis 
fcher Commenden an Neffen des Papftes dennoch nicht zu verhindern waren. 

Um Malta gegen die Angriffe der Türken immer mehr zu fichern und 
zu ſtärken, ließ Redin längs der Hüften, in mäßiger Entfernung von eine 
ander, Thürme banen, in welchen Landleute des Nachts Wacht hielten; auch 
wurden bie Befeftigungen von La Baletta unter ihm mit großem @ifer 
fortgefeßt. 

Einige glüdliche Streifereien zur See abgerechnet, war die Regierung 
Redin's ziemlih arm an Greigniffen, als deren bebeutendftes ber 1659 
zwifchen Franfreih und Spanien gefchlojfene pyrenäifche Friede betrachtet 
werden kann, durch welchen der Orden, von feinem fehiefen Abhängigfeits- 
Verhältniß entbunden, das Neutralitätsrecht und mit diefem eine feiner 
Hauptitügen wieder erlangte. 

Einer chronifchen Krankheit erliegend, ftarb Martin von Redin am 
6. Februar 1660, und ihm folgte als Großmeiſter und Fürft von Malta 
und Gozo: 


Annet de Clermont de Chattes-Geſſan (1660— 1660), 


Bailli von yon, ein 73jähriger Greis, der feine Wahl feiner Tapferkeit 
und jchwärmeriichen Frömmigkeit zu danken hatte. 

Mit den vortrefflichiten Eigenfchaften begabt, ven Orden glüdlid zu 
machen, gönute ihm die Vorſehnng zu dieſem Beſtreben nur die kurze Zeit 
von drei Monaten. Seine alten, einjt bei Mahometa in Afrika empfange- 
nen, Wunden brachen wieder auf und er jtarb in ven Armen feiner Brüder 
am 2, Juni 1660. 

Zwei Tage nach dem Tode Clermont's verfammelte man fih zur neuen 
Großmeifterwahl, deren Heinliche Ränfe und ſcandalöſe Eabalen und In— 
triguen ein fürmliches Studium erfordern. Die wechfelnden Chancen jenes 
jelbftfüchtigen Getreibes als unweſentlich übergehend, erwähnen wir nur, 
daß enplich 











Raphael Cotoner y Dleza (1660-1663), 


der Bailli von Majorka, aus der Zunge Aragon, als Sieger aus demſelben 
hervorging. Der neue Großmeifter war ein fluger und frommer, wenn and) 
etwas prachtliebender Mann, ver jedoch diefe legtere Seite jeines Charakters 
nur herauskehrte, wenn es galt, den Glanz und den Ruhm bes Orbens zu 
vertreten, und fremden Geſandten mit feinem Reichthum zu impeniren. 

Cotoner that auferorventlih viel für die Verfchönerung Ya Valetta’s, 
vergrößerte das Hofpital um ein Bedeutendes und ließ die Kirche St. Jean 
mit ausgezeichneten Gemälden und Heiligenbildern ſchmücken, welche, zum 
Andenken an feine Frömmigkeit, verjelben jtets geblieben find. 

Der Krieg zwifchen den Venetianern und Türken dauerte auf der Infel 
Candia noch immer fort, und bie unausgejegte Hülfe abenplänpifcher Fürften, 
nebjt dem maſſenhaften Zuſtrom von einzelnen freiwilligen Rittern aller 
Nationen, ließen diefes vorgerüdte Jahrhundert noch das Bild eines mo— 
dernen Krenzzugs erleben. Der Großmeifter fanbte alle Jahre den Venetia— 
nern eine Abtheilung zu Hilfe, welche fich namentlich bei dein Sturm auf 
Santa Beneranda bei Suda anuszeichnete. Obgleih es nicht möglich war, 
die Hauptjtadt Canea jelbjt zu erobern, fo fielen doch die Infeln Calogaro, 
Calami und Apricorno in die Hände der Ehriften, und wahrfcheinlich würde 
es ihnen auch gelungen jein, die ganze Infel den Ungläubigen wieder zu 
entreißen, wenn nicht die Heinlichfte Nangftreitigkeit zwifchen ven Republiken 
Benedig und Genua diejes ſchöne Unternehmen hätte fcheitern laſſen. 

Nichts defto weniger erfanuten die Venetianer, früher die erbitterten 
und fcheelfüchtigen Feinde des Ordens, feine Hülfsleiftungen in dem candi- 
ſchen Kriege mit großer Dankbarkeit an, und ber Senat, um den Johan: 
nitern fofort einen fprechenden Beweis feiner Erkeuntlichkeit zu geben, bob 
bas Verbot, daß fein Maltefer-Ritter, wenn er auch ein geberener Veuetia⸗ 
ner war, bewaffnet in Veuedig erfcheinen dürfe, für alle Folgezeiten 
gänzlich auf. 

Die Thaten des Ordens zur See waren während ber funzen Regie 
rung Raphael Eotoner’s nur gering und bejchränften jich auf die Wegnahme 
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Ä eines tuneſiſchen Raubjchiffes und einer mit 500 Janitſcharen bemannten | 
I | türfiichen Galeere. | | 
| Zu früh für den Orden ftarb ver Großmeifter am 20. October 1663 | 
| an einem bösartigen, auf ber Inſel herrſchenden Fieber, und außer ven ge 

wöhnlichen Beifegungs- Feierlichkeiten ehrten die Ritter ver aragoniſchen Zunge | 
fein Andenfen noch insbefondere, indem fie ihm in ihrer Kapelle ein prächtiges | 
Monument errichteten. Sein Nachfolger in der Großmeifterwürbe, wie er es 
| bereits in ver Ballei von Majorka geweien, war fein zärtlich geliebter Bruder | 


| Nicolas Eotoner y Oleza (1663—1680), I | 


welcher in jeder Beziehung in die Fußtapfen feines würdigen Vorgängers | 
trat. Seine Regierung, obgleih arm an großen, gemeinfamen Waffenthaten, 
zeichnete fich doch durch Würde und Kraft nach der einen, und durch Leut⸗ 
feligfeit und Güte nad) ver anderen Seite hin fo vortheilhaft aus, daß ver 
| Orden von den Fürften Enropa’s hehe Achtung genoß, und die Kitter dem 
| Großmeiſter ihre Yiebe am würdigſten dadurch bewiefen, daß während der 





ganzen Zeit feiner Negierung ber Geift der Zwietracht und des Ungeber- 
fams fchwieg und bie alte, berzlihe Stimme brüderlicher Liebe und Ein- 
tracht wieder auf Malta heimifch wurbe. 

Im Yahre 1664 bat Ludwig XIV, obgleich im Befig einer anfehnlichen | 
Flotte, den Großmeifter um feinen Beiftand gegen die Gorfaren der Berberei, 
welche ihre Raubzüge bis zu ben Küſten der Provence ausgedehnt hatten, und 
zu deren Untervrüdung er in ihrem eigenen Staat ein Fort anlegen wollte. 

Die Galeeren des Ordens vereinigten ſich bei Mahon in Afrifa mit ven 
franzöſiſchen Fahrzeugen, aber die Erpebitien mißglüdte. Die begonneuen 
Arbeiten wurden von den Kanonen der Meauren zerftört und die Chriften, 

von allen Seiten überfallen, mußten fchleunig ihren Nüdzug antreten, bei 
welchem ihnen von ihrer Arrieregarde 400 Deaun getöptet wurden. 

I | Obgleich, wie bereits erwähnt, Nicolas Eotoner’s Regierung nicht reich | 
an großen gemeinfamen Waffentbaten war, fo zeigte fich doch die alte, tra> | 
bitionelle Tapferkeit der Ritter, ihre einzige Eigenfchaft, vie noch nie ge- 

| | ſchlummert hatte, und bie noch immer einer gewaltigen, dem Orben inne- | 


























mohnenven Kraft das Zeugniß redete, in mehreren einzelnen Thaten, auf 
bewunberungswürbige Weife. — So z. B. griffen die Ritter Erainville 
und Temsricowrt mit ihren zwei Öaleeren im Hafen von Samos eine 
von Alerandria nach Conſtantinopel ſegelnde Flotille der Ungläubigen von 
zehn Schiffen und zwölf Saiquen (Heine griechiſche Kaufinannsfchiffe) an, 
drangen ungeftüm mitten unter die feindlichen Fahrzeuge, bohrten einige in 
den Grund, nahmen ſechs davon gefangen und zwangen die Übrigen zur 
Flucht. — Noch mehr zeichnete fih der Ritter d'Hoquincourt aus. 
Bor Anfer bei der Infel Dauphine (oder Dolphin), wurbe er plöglich von 
33 Galeeren des Sultans überfallen, welche Truppen nach Candia trans- 
portirten. Der türkiſche Aomiral ließ vie maltefifche Galeere von feinen 
fämmtlihen Büchſenſchützen befchiegen, während die türkifchen Schiffe ihr 
eine volle Lage nach der andern gaben und banı zum alfgemeinen Sturm 
fchritten. Aber Hoguincourt macht Front nach allen Seiten und wehrt fich 
auf feinem zerichoflenen Schiff mit dem Häuflein feiner Getrenen bie von 
allen Seiten an den Schifföwänden emporfletteruden Türken mit jelcher 
Kraft und Energie ab, daß feiner der Ungläubigen fein Ded erreicht. Auf- 
gebracht über den geringen Erfolg feiner colofjalen Uebermacht befiehlt der 
türfifche Admiral feinen Schiffen, ihre Reihe zu öffnen, und ihn ſelbſt an 
die maltefifhe Galeere zu laſſen. Diefen Moment benugte jedoch Hoquin- 
conrt, indem er, mit Aufbietung aller Kräfte feiner Mannfchaft, pas Fahr: 
jeug mit gewaltigen Drud vorwärts treiben ließ, wodurch er Yuft bekam 
und, durch einen frifchen Wind begünftigt, den nächſten chriſtlichen Hafen 
erreichte, nachdem er den Türfen an 600 Mann getödtet. — Kurze Zeit 
darauf ſcheiterte der brave Ritter mit demjelben Schiff an einem Feljen ver 
Infel Scarpanto und ward unter den Trümmern feines Fahrzeuges begra- 
ben. — Ein noch traurigeres Schidjal ereilte mehrere Jahre ſpäter den 
Bruber bes vorher erwähnten Ritter Temericonrt, welcher, von fünf großen 
tripelitanifhen Schiffen angegriffen, dennoch zwei davon entimaftete und bie 
übrigen in die Flucht fchlug. Gleich darauf jedoch von einem Sturm an 
die Hüfte der Berberei geworfen, geräth er in die Gefangenschaft ver Maus 
ren, welche ihn rachedürſtend nach Aprianopel vor ven Sultan Mahomet Ill 
führen. „Bit Du der Mann“, herrſcht ihm der Sultan zu, „ber mit 
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einer einzigen Galeere fünf meiner größeiten Kriegsichiffe geichlagen bat?“ 
„„Der bin ich!““ antwortet der mmerfchrodene Ritter. — „Was bift Du 
für ein Landsmann?“ „„Franzoſe, Sultan!” „Damm bift Du alfo ein 
Defertenr, denn ich babe mit Deinem Könige einen feierlichen Frieden ger 
ſchloſſen!?“ — „„Ich bin Franzofe, Sultan,“ erwiedert Téͤméricourt, 
„„aber ich bin auch Maltejerritter, und als folcher durch mein Ges 
Lübbe verpflichtet, mein Yeben gegen die Feinde des chriftlichen Glaubens zu 
wagen!‘ 

Mabomet, erſtaunt über die Hochherzigfeit des erjt zweiundzwanzig— 
jährigen Jünglings, verfuchte alle möglichen Mittel, um ihn zur Annahme 
feiner Dienite zu bewegen, ja er bot ihm fogar die Hand ciner Prinzeß 
aus dem Haufe der Ottomanen, und eine ber höchſten Würden im Reich, 
wenn er feinen Glauben abichwören, und fich zum Islam befennen wolle. 
Aber fo vergeblich alle VBerführungen waren, mit denen Mahomet die Seele 
des chriftlichen Ritters bejtürmte, ebenfo ohnmächtig waren Kerfer und die 
granfamfte Folter, durch die ev ihn martern ließ, bis der Sultan, wüthend 
über die Demüthigung, welche bie Feſtigkeit Taoͤméricourt's feinem Stolze 
zufügte, feine Schwäche am Harjten dadurch befimpete, daß er dem jungen 
Märtyrer des Glaubens ven Kopf abichlagen, und feinen Körper in die 
Fluthen werfen lieh. 

Unterdeß dauerte der candiiche Krieg, welcher nun bereits 22 Jahre 
währte, noch immer fort, al® der Große Vezier Achmet, des langen Wider— 
ftandes müde, perfönlich eine gewaltige Armee nach ver Yufel führte. Ve— 
nedig rief erſchreckt alle europäifchen Staaten um Hülfe an, die auch von 
allen Seiten bereitwilligit, aber nicht hinreichend, gewährt ward. 

Malta, das feit der ganzen Dauer des Krieges nicht aufgehört, alljähr- 
ih Hülfstruppen zu fenden, ſchickte anch jegt wieder von neuem eine Ab— 
theilung von 400 Mann. Aber ungeachtet diefer partiellen Anftrengungen, 
ungeachtet einer gegen die Titrfen gewonnenen Seefchlacht, konnte die Haupt- 
ſtadt der Inſel nicht länger widerftehen, und fiel am 16. September 1669, 
nad neunundzwanzigmonatlicher Belagernng, den Ungläubigen in die Hände, 
wodurch Venedig gezwungen ward, mit dem Sultan Frieden zu fchließen, 
in welchem es ihm Candia abtreten mußte. — Der Fall dieſer Infel lief 
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den Großmeiſter für Malta's Sicherheit fürchten, weshalb er von einem 
geichicten Ingenieur des Herzogs von Savoyen, Namens Balpego, neue 
Befeftigungen an der Dftieite von Bormola, ber Città vittoriosa und 
Ya Sangle anlegen lieh, welche dem Grofmeifter zu Ehren den Namen 
La Cotonera erhielten. Außerdem ward noch zum Schuß des Hafens 
Marfa, St. Elmo gegenüber, das Fort Nicafoli begonnen, fo geheißen, 
weil ein Commendator gleichen Namens zu dem Bau vefjelben aus feinen 
eigenen Mitteln eine DBeiltener von 30,000 Kronen gegeben hatte. Endlich 
legte Nicolas Cotoner auf einer Kleinen Iunfel des Marja Musceit ein 
Krankenhaus an, das von allen Schriftitelleen als muftergüftig gerühmt 
wird, und das jpäterhin ver Öroßmeifter Dianoel de Vilhena mit einem 
Fort umgeben ließ, das nach ihm Fort Manoel genannt wurde, während 
die feine Infel ven Namen Yazaretto annahm. 

Im Jahre 1675 drang die Kunde nah Malta, daß Carl II von 
England dem König von Tripolis den Krieg erklärt habe, und obwohl es 
hier menfchlich geweſen wäre, gegen eine Nation einen Groll zu hegen, 
welche fänmtliche, ihrem Schnee und ihrer Gerechtigfeit anvertranten Güter 
des Ordens eingezogen batte, fo vergaß ver Großmeiſter dennoch das ihm 
geſchehene Unrecht, und um jo mehr, als es hier galt, eine Cardinal-Tugend 
des Ordens zu üben: feinen chriftlichen Mitbrüdern gegen die Feinde ihres 
Glaubens beizuitehen. Alle Häfen, Arfenale und Magazine Malta’s öffneten 5 
fih auf das bereitwilligite den englifchen Fahrzeugen und verforgten fie mit 
Proviant und Munition, jo daß Earl II fo durchdrungen von der edlen 
Gaſtfreundſchaft der Johanniter war, daß er fich veranlaft fühlte, dem 
Großmeiſter in einem eigenhändigen Schreiben feinen tief gefühlten Dank 
dafür auszufprechen. — Da diefer Brief ein Beleg dafür ift, daß die chrift- 
fihen Fürften den Großmeiſter des Johauniter-Ordeuns als ihresgleichen 
betrachteten, führen wir den Anfang des füniglichen Hanpfchreibens hier 
nachftehend an: 

„Carolus II, Dei gratia Magnae Britanniae, Franciae et Iberniae, 
Rex, Fidei Defensor, Eminentissimo Prineipo Domino Nicolao 
Cotoner, Magno Ordinis Melitensis Magistro, Consangnineo et 


Amico nostro Charissimo, salutem. 














I 
| Eminentissime Princeps, Consanguinee et Amice noster Charissime! 


Non solum per litteras Joannis Narbrourgh Equitis aurati, quem 
| elassibus nostris in mari Mediterraneo admirabili jure ac potestate 
| praefeeimus, sed aliunque quoque intelleximus, quam benigne Emi- 

nentia Vestra, vestroque jussu et exemplo totus Sacer Ordo Meli- 
tensis illum, aliosque navium nostrarum bellicarum reetores tracta- 
verit, ita ut domi et in armamentariis nostris melius quam in portu 


vestri Melitensi haberi non possent.“ etc. etc. 


Diefer Brief ift datirt aus dem Palaft von Whitehall, unter dem 
26. Yunuar 1676. 

Kurz nach diefer bedeutenden Hüffeleiftung von Munition und Mund: 
vorrath an die Engländer brad auf Malta eine verheerende Beft aus, welche 
auch unter den Rittern fo entfeglich anfräumte, daß faum genug zur De 
mannung der Galeeren übrig blieben. Die Befagungen derfelben ſanken 
von einundzwanzig auf neun. Diefem Unglüd folgte im Jahre 1679 eine 
Hungersuoth, die der Großmeijter jedoch durch feine vollen Magazine etwas 
milderte. Während er auf diefe Weife eifrig bemüht war, Malta's Leiden 
zu lindern, erlag er feinen eigenen und ftarb, nach fchrediichen Stein- und | 
Gichtichmerzen, am 29. April 1680, in einem Wlter von dreiundfiebenzig 
Jahren. — 

Unter Nicolas Cotoner's Regierung verlor der Orden, um 1667, feine 
von der Commende Harlem in Holland abhängigen Güter, welche die Ge- 
neralſtaaten einzogen, erhielt jedoch durch die Vermittlung Ludwig XIV für 
alle feine holländiſchen und wejtfriefiichen Befigungen eine Entſchädigungs— 
Summe von 150,000 Flerins. Fir diefen Berluft erhielt ver Orden jedoch 
für die Zukunft einen reihen Erfag in Volhynien. Bereits im Jahre 1618 
hatte nämlich der Herzog von Dftrog fein ganzes Majorat (ordinatio) 
dem Malteſer-Orden teſtamentlich verfchrieben, wenn feine Linie erleiden | 
fein würde. Diefer Fall trat 1674 mit dem Ableben Alerander Oſtrog's | 
ein, und bon dem Orbeusritter Fürften Yubomirsfi fofert Davon benach— | 
richtigt, wollte ver Großmeiſter feine Nechte geltend machen. Da trat ver | 
Herzog Demetrius, welcher eine Schweiter des verftorbenen Alerander gehei- 
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rathet hatte, unter biefem Vorwande als Erbe auf, und ber Procek zog fich 
fo lange hin, daß der Orden erſt im Jahre 1780 feinen rechtmäßigen Befit 
antreten fonnte, ven er damals in fechszehn Commenden theilte. Außerbem 
gelang es bem Orbensritter Antonio Correa de Sufa, ven Genuf 
des reichen portugiefifchen Groß-Priorat® Crato, welches fich die Regie 
rung nach dem Tode des Cardinals Don Ferdinand, Infanten von Spanien, 
zugeeignet hatte, bem Orden wieder einzuverleiben. 

In der legten Zeit wurde das Magiſterium bauptfächlich als eine reiche 
Beute betrachtet, deren man durch Intrigen und Cabalen habhaft zu werden 
juchte. Obgleich bereits vor Cotoner's Tode Adrian von Vignacourt zu 
feinem Nachfolger bejtimmt- war, fetten ed dennoch die italienifchen und 
ſpaniſchen Zungen durch, die Wahl auf 


Gregorio Caraffa (1680 — 1690), 


ben Prior von Ya Rocella, zu lenfen, feit 128 Zahren wieder der erfte 
Italiener, und überhaupt der fünfte biefer Nation, welcher zur großmeiſter⸗ 
lichen Würde berufen warb, und deſſen Regierung eine faft unbebingt glüd- 
fiche zu nennen ift. 

Die langjährigen Arbeiten feiner Vorgänger fortfegend, lief er das 
Fort St. Elmo bedeutend verjtärfen, die Feitungswerfe von St. Angelo 
ansbefjern, und an ven Befeftigungen La Valetta's rüjtig weiter arbeiten. 

In dem Kriege zwifchen Defterreich und der Pforte waren die Türken 
unter dem Groß: Bezier Kara: Muftapha um jene Zeit bis unter bie 
Mauern Wien's vorgebrungen, und ſchon gab man die dentfche Kaiſerſtadt 
verloren, als ber tapfere Polentönig Johann Sobiesfi und Herzog 
Earl von Lothringen zum Entſatz heran rüdten, und die Türken am 
12. September 1683 fo entfcheidend auf's Haupt fchlugen, daß fie fich zu 
fchleuniger Flucht nach Böhmen und Ungarn wandten, und niemals wieder 
beutfchen Boden betraten. Diefe glänzende That erfüllte die gefammte 
Ehriftenheit mit Begeilterima, und bewog den Bapit Innocenz XIL, eine 
Yigue zwifchen dem Raifer, Velen und ver Nepublif Venedig zu bilven, zu 
welcher der Großmeifter feine Kräfte ebenfalls anbot, und fchon 1684 feine 














Galeeren die Anker lichten ließ. Nachdem viefelben die Zürfen von den 
Inseln Prevefa und Santa Maura vertrieben hatten, verbreiteten jie wahr: 
baftes Entjeßen an den Küften der Berberei. Als das Yahr 1685 ven 
Feldzug von Neuem eröffnete, erfchien wiederum bie Johanniter-Flotille in 
ven Reiben der Streiter Chrifti, ımd vereint mit den Venetianern und den 
Galeeren des Bapftes, ariff die vereinigte Macht die Stapt Coron auf 
Morea an, und eroberte diefen wichtigen Platz, trog des hartnädigiten Wi- 
berjtandes ber Türken. Der Sieg wurde jedoch theuer erfanft, indem viele 
tapfere chriſtliche Stveiter fielen, unter ihnen Latour-Maubourg, ver 
General der malteſiſchen Galeeren. 

Im Jahre 1686 nahmen die Johanniter, vereint mit den püpftlichen 
Saleeren, die Städte Alt und Neu-Navarin, kurz darauf das reiche und 
wichtige Modon, und endlich, nach viermonatlicher Belagerung und heißen 
und erbitterten Kämpfen, auch die mächtige Hauptſtadt Morea's, Napoli 
di Romania (Nauplia). 

Im Jahre 1687 wurde der glänzende Siegeslauf ber chriftlichen Waffen 
mit demſelben Glück fortgefegt. Acht Galeeren der Maltefer vereinigten 
fih, nach einer Landung in Dalmatien, vor Caſtel-nuovo, wiederum mit ben 
Benetianern und päpitlichen Truppen, bemächtigten fich biefes Forts, und 
machten durch vie Ueberweifung deſſelben an Venedig die Republik wieder 
zur Herrin des adriatifchen Meeres. 

Auch in diefem Feldzuge ſtanden die Johanniter, als Vorkämpfer ver 
Streiter Chrijti, ſtets in ven erſten Reihen, entfchieden faſt immer den Sieg 
und zeigten eine fo ſtaunenswerthe Tapferkeit, daß der Papſt Innocenz XII, 
in einem Briefe an den Grofmeifter Garaffa, vemfelben über das Glück 
feiner Waffen und den Heldenfinn feiner Ritter in den fchmeichelhafteften 
Ausprüden feine Zufriedenheit und Bewunderung an den Tag legte. Leider 
erhielten dieſe glänzenden Thaten, welche anferdem mit einem glüdtichen und 
ungetrübten Leben im Gonvent Hand in Hand gingen, feinen fo günftigen 
Schluß, als fie es verdient hatten. — Am Jahre 1689 nämlich brach fich 
bie Kraft der vereinigten Mächte, trog riefenhafter Anftrengungen, an ven 
Mauern ver Feftung Negroponte, welche, beinahe fchon in den Händen ber 
Ehriften, durch eine ftarfe Armee entſetzt, venjelben wieder entriffen wurde. 
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Neummmpzwanzig ber beiten Ritter befiegelten hier ihren Glauben mit ihrem 
Yeben und mancher andere tapfere Mann röthete mit feinem Blute tür- 
tifches Land. 

Der Kummer über diefes mißlungene Unternehmen, das den Schluf- 
ftein zu jo glänzenden Waffenthaten bilven follte, die fat den ganzen Raum 
feiner Regierung füllten, beugte das Haupt des edlen Caraffa früher zur A 
Grube, als es bei jeiner rüjtigen Geſundheit jonft vielleicht geichehen wäre. 

In Schwermuth und Krankheit verſinkend, jtarb er am 21. Juli 1690 im 
76. Jahre feines Yebens und nach einer zehnjährigen Regierung, die zu ben 
glüdlichiten gezählt werden kann, welche über dem Orben St. Johannis 

| walteten; fie war fledenlos, von augen wie von innen, | 
| | Leider wich jedoch der jchöne Geiſt der Eintracht und Brüderlichfeit Ä 
fofort nach Caraffa's Zode dem giftigen Hauch des Stolzes und der Selbjt- | 
fucht, der bei der neuen Großmeiſter-Wahl lebhafte Intriguen entftehen lief, 
aus denen enblich der bereits früher defignirte 





Adrien de Vignacourt (1690 — 1697), 


| 

| ber Groß-Schagmeijter des Ordens, hervorging. | 
Es ift eine wunderbare Erſcheinung dieſer Zeitperiode, daß wir faft bei 

jever Wahl die Partheifucht und Cabale ihr Haupt erheben fehen, daß bie 

Heinlichjten und oft unwürdigſten Deittel angewandt werben, um die Wahl- 

vitter zu beeinflufjen und bie resp. Partheihäupter auf den großmeifterfihen | 

Stuhl zu bringen; tagelang wogt der Stimmenfampf bin und ber, herrfchen 

Sehäffigfeit und Scheelfucht gegen einander, und faum ift der Name des | 

Siegers den Pippen der Wahlritter entflohen, jo befänftigen fich fchnell vie 








| 

| 

anfgeregten Yeivenfchaften, die Häupter beugen fich vor dem neuen Ober- 

| haupte, reſpectvoll fchreiten die Ritter zum feierlichen Handkuß, die Partheien 

vereinen jich zu gemeinfamer Pflichterfüllung und während ber ganzen Re— 
gierungszeit ift fein Riß, keine Spakte in dem Ordens⸗-Organismus zu ent 

| beden. — Das Berbienjt hiervon lag in den wahrhaft vortrefflichen Groß— 

| meiftern, und daß hauptfächlich folche gewählt wurden, zeugt noch von 
einem ernften, heiligen Iutereffe für den Orden, um deſſenwillen man einen 
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Theil ver Wahl Intrignen entfchuldigen kaun; der Reſt bleibt jedoch ale 
berber Borwurf für vie Ritter zurüd. Unter fo vortrefflihen Führern 
ließen fich die Ordens-Mitglieder wieder von der alten Poefie ihres Ge- 
lübdes durchglühen und echt ritterlihe Thaten waren die Früchte biefer 
fhönen Begeijterung, die jevoch nicht mehr fo voll aus dem eigenen Herzen 
ftrömte wie früher, fondern demfelben eingehaucht werden mußte von dem 
Oberhaupt des Ordens. So wie wir einen Mann au die Spige der Brüder- 
ſchaft St. Ichannis treten jehen, dem eine der Haupteigenſchaften zu ver 
ſchwierigen Lenkung dieſes complicirten Staateförperd mangelt, jo erfaltet 
jehr bald jene poetifche Begeifterung, weil ihr das eigene Feuer fehlt und 
fie kein fremdes erhält; Seelen uud Herzen erfchlaffen, Mißgnuſt, Oppo— 
fitionsgeift und Ungehorfam treten an bie Stelle der chriſtlichen Ingenven, 
und nur Muth und Zapferfeit bleiben, jene beiden unvergänglichen Eigen— 
ihaften aller Ritter, aber nicht allein genügend für den Johanniter— 
Ritter! 

Während feit langen Jahren ver Kampf gegen die Ungläubigen bie 
Hauptaufgabe des Ordens gewejen, und ber Hofpitaldienft zwar in ums 
faffender Weife, aber nicht mehr mit der alten Freudigkeit, mit der alten 
Luft und Selbjtbefriebigung geübt worden war, ift die Regierung Adrian's 
von Vignacourt als Mufterbild für die Erfüllung der ſchönen Doppelpflicht 
des Ordens binzuftellen. — Gleich im Anfang feines fegensreichen Waltens 
ward dem neuen Großmeiſter die Gelegenheit geboten feinen Wohlthätigkeits- 
finn zu zeigen, indem er die vielen Wittwen und Waifen, welche die legten, 
langen und biutigen Kriege gemacht hatten, unter feine Obhut nahm, die 
Kranken pflegte, die Hülfsbedürftigen unterftügte und ben Unbefchäftigten 
Arbeit gab, indem er Deagazine aufführen, ein Arfenal zum Galeerenbau 
errichten und die zugänglichen Küſten Malta's befeftigen ließ. In diefem 
ſchönen Beifpiel folgten dem Großmeiſter auf das Bereitwilligfte alfe im 
Couvent anweſenden Ritter, und felbjt die ärmſten dienenden Brüder trugen 
freudig ihr Scherflein dazu bei, um der allgemeinen Noth abzubelfen. — 
Im Jahre 1693 wurde durch ein entfegliches Unglück der Mildthätigkeit 
Vignacourt's ein neues Feld der Thätigkeit eröffnet. An 11. Januar dieſes 
Jahres, Abends 10 Uhr, begann nämlich ein heftiges Erdbeben Malta zu 
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erfchüttern, welches, während einer breitägigen Dauer, bedeutende Verwüſtun— 
gen auf der Infel umd in Ya Baletta anrichtete. Noch empfinplicher ward 
jevoch die ſicilianiſche Stadt Auyufta beimgefucht, welche durch die Heftigfeit 
der Erdſtöße in einen volljtinpigen Trümmerhaufen verwandelt wurde, 
Nachdem Vignacourt der augenbliclichen Neth der Seinen abgeholfen, 
ſchickte er fofort fünf Galeeren, beladen mit Allen, was den Unglüclichen 
erwänfcht und nützlich fein fonnte, nach Auguſta ab, und mehrere Ritter und 
dienende Brüder blieben in fegterer Stadt, ımm die Noth der Eimwohner 
durch Rath und That zu lindern, bis ihre Häufer wieder aufgebaut 
fein würden. 

Neben dieſen ftillen Thaten ver Barmberzigfeit erichien die nenarmirte 
Fohanniter- Flotte, unter dem Befehl des Priors von Meſſina, wieder auf 
dem wmittellänpifchen Meere und nahm ein tuneſiſches Schiff mit ftarfer 
Beſatzung, und im folgenden Jahre, 1694, belagerten die Galeeren des 
Ordens, unter bem Grafen von Thum, die Stadt Chio, vie fie nach 
achttägigem Widerſtande in ihre Gewalt brachten, und auf dem Rückwege 
nah Malta noch ein tripolitanifhes Schiff erbenteten. 

Nachdem Vignacourt die Berföhnung des Ordens mit der Republik 
Senna zu Stande gebracht hatte, gelang es ihn auch, den König von Frank: 
reih und ben Herzog von Savoyen, welche, unter dem Vorwande uner: 
ſchwinglicher Kriegsfojten, die Abficht ausfprachen, ven im ihren Staaten 
gelegenen Orvensbefigungen Steuern aufzuerlegen, von biefem Vorhaben 
abftchen zu laſſen, indem er, an ihre Gerechtigkeit appellivenp, ihnen die 
Privilegien des Ordens vorlegte, welche von allen ihren Vorfahren geachtet 
werden feien. — Auch der Papſt Innocenz XII zeigte fich dem Orden 
geneigter und hielt fih von Kingriffen in feine Rechte fern. Nis im Jahre 
1696 ver Großmeijter lebensgefährlich erkrankte, erwachte fofort die durch 
fein erhabenes DBeifpiel jo lange unterdrüdte und eingefchläferte Cabale zu 
neuer, gefchäftiger Thätigfeit für die Wahl eines Nachfolgers, welche jedoch) 
verlänfig Vignacourt's Genefung unnöthig machte, bis er wirklich ein Fahr 
daranf einem heftigen Fieber erlag. Er ftarb am 4. Februar 1697, im 
76. Fahre feines mufterhaften Pebens. 

Zwei Tage nah dem Dahinjcheiden des Oberbauptes fchritt der Cons 
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feil zur Wahl eines neuen, Im viele Heine und dadurch ſchwache Bartheien 
getheilt, vereinigten fich endlich die Stimmen auf den Titular = Bailli von 
Negroponte, 


Namon Perellos y Roccafull (1697 — 1720), 


einen Ritter der aragonifchen Zunge. 

Bon jest ab, bis zur Erwählung Emanuel Rohan’s im Jahre 1775, 
feben wir das bereits früher bei verfchiedenen Gelegenheiten angedeutete 
Uebergewicht der jpanifchen Zungen jo mächtig hervortreten, daß in dieſem 
Zeitraum nur Spanier, Portugiefen und Italiener zur großmeifterlichen 
Würde gelangen, welche früher faft ansfchliehlih von Franzofen befegt wurde. 
Das hierdurch bewirkte Zurüdtreten der franzöjifhen Zungen und ihre Er: 
bitterung darüber, mag vielleicht zu dem Benehmen Veranlaſſung gegeben 
haben, das biefelben in der unglüdlichen Kataſtrophe unter Hompeſch, 
dem letten maltefiichen Großmeiſter, beobachteten. 

Gleich in den Anfang von Perellos’ Regierung fällt ein Ereigniß, das 
nicht alfein den Beweis liefert, wie allgemeiner Achtung ſich der Orden 
erfreute, jondern welches ihn auch mit einem Staat in Verbindung brachte, 
der, im nicht langer Zeit, jeine mächtige Stüge werben follte, nämlich mit 
Rußland. Im Jahre 1698 nämlich erbielt ver Großmeiſter die Benach— 
richtigung von dem Ritter Sackhitti, feinem Gefandten in Rom, daß der 
rufſiſche General und Botſchafter Peter's des Erjten, Boris Petrowitfch 
Skheremeteff*), in einer Rede an ven Bapft Innocenz XII geäußert 
habe, daß, „nachdem er nım die berrlichjte Stadt des Univerſums, Nom, die 
heilige Stadt Gottes, geſehen, und in derfelben vom Stellvertreter Jeſu Chriſti 
auf Erden gefegnet worden fei, er nichts fehnficher wünfche, als den glor- 


*, Der Name fommt bei ben verfchiedenen Schriftfiellern in ſehr verichiebener Form 
vor: Scheremeton, Sceremetoff, Czeremetteff, Kzéͤremetz. Keremeter x. — Beltaire in 
feiner „Histoire de l’empire de Kussie sous Pierre le grand“ behauptet, er ſei ein Breuffe 
von Geburt geweſen, und ſchreibt ibn: Scheremeto. — Dieſer Angabe ift jedoch ebenſo 
wenig Glauben zu ſchenlen, als der Unrechtſchreibung fremder Namen von franzöſiſchen 
Schriftſtellern. 
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reihen Helden der chriftlichen Kirche, dem berühmten Orden St. Yohannis 
anf Malta, feinen Beſuch abzuftatten.‘ 

Am 12. Mai des genannten Jahres landete Scheremeteff auf ver Infel, 
we er mit den größten Ehrenbezeugungen und einem pomphaften, bis in’s 
geringfte Detail hinein ausgearbeiteten, Geremoniell empfangen ward. In 
feiner Tateinifchen Anrede an den Großmeifter nannte er denfelben: „Sere- 
nissime Reverendissime Princeps“, und äußerte, „daß er vom 
buperboreifchen Pol gekommen fei, um den berühmten Kriegern des Johan— 
niterorden® feine Huldigungen barzubringen, und in der Perfon des Groß— 
meifters einen Mann zu bewundern, der bon feinen Feinden ebenfo fehr 
gefürdtet, als von feinen Unterthanen geliebt ſei.“ Nachdem er zwei Empfeh- 
fungsfchreiben vom Kaifer Yeopold I und dem Czar Peter au den Groß— 
meifter abgegeben, in welchem Letzterem namentlich die freundlichiten und 
gütigiten Aeußerungen über ven Orden enthalten waren, ward ber hohe 
Gaſt in den Palaft Cotoner, das geräumigjte und prächtigfte Haus ber 
Stabt, geführt, wo er mit der größten Ehrerbictung und Auszeichnung bes 
handelt und bewirtbet wurde. Am 19, Mat, dem legten Tage feines Aufent- 
halts in La Baletta, hing ihm ver Großmeiſter eigenhändig das Croix de 
devotion des Ordens, an einer prachtvollen goldenen Kette, um den Hals, 
als Belohnung fir des Gaſtes militairifsche Thaten und feine Anhänglichkeit 
an ben Orden St. Johannis. — Beim Mittagemahl ſaß Scheremeteff zur 
Nechten des Großmeifters, und nach vemfelben verlieh er Malta mit dem⸗ 
jelben pomphaften Geremoniell, wie es bei feiner Anfuuft beobachtet worden 
war. — Mehrere Schriftjteller der neueren Zeit (Recherches Hist. et 
Polit, p. 104) haben behauptet, daß diefe Geſandtſchaft Peter’s des Großen 
tiefere politiiche Zwecke gehabt babe, hauptfächlich den, die europäiſchen 
Mächte zu irritiren, und neue, bereits befchlofjene Eroberungszüge zu ver: 
bergen. Dem ift indeß wohl nicht fo. Leberzengt von der Stärle feiner 
Feinde, der Türken, im Verhältniß zu der fich erft bildenden Macht feines 
eigenen Reiches, war Peter wohl zu der richtigen Politik gefommen, fich 
erjt mit feinen chriftlichen Feinden gut zu ftellen, um kräftiger gegen vie 
Ungläubigen auftreten zu können. So hatte er bereits Polen, den beutjchen 
Kaiſer Leopold I, und die Nepublif Venedig auf feine Seite gebracht, und 
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was war bei einem Kämpfer gegen die Türken wohl natürlicher, als deren 
Topfeinde, die Johanniter, im Bunde zu haben! 

Außer diefem Freundfchaftsverhältnig mit Rußland hatte Perellos das 
Süd, gleih im Beginn feiner Negierung den gehäffigen Jurisdictionsſtreit 
nefchlichtet zu fehen, welcher zwifchen dem Bifchof von Malta und dem 
Prior der Kirche St. Jean entftanden war, indem der dem Orben fehr ge- 
neigte Papſt Innocenz XII jever Parthei ihr Recht ſprach, und dadurch 
unendlich wohlthätig für die Ruhe der ganzen Bevölferung der Inſel 
wirkte, Der Großmeiſter, aus tiefgefühlter Dankbarkeit gegen den Papſt, 
fieß demfelben über dem Hanpteingange der Kirche de la BVictoire eine 
Statue mit folgender Unterfchrift errichten: 

Innocento XII Optimo et Sanctissimo Pontifici, dessidiis compo- 
sitis inter Ecelesiasticum et Magistrale forum exortis, utrique juribus 
pie servatis, pluribus commendis liberaliter restitutis: Em. et Rev. 
Dom. Fr. D. Raimondas de Perellos Roccaful, grato et unaniıni 
omnium rato, tot tantaque beneficia aeternitati dieavit Anno MDCIC. 

Obgleich nun vorläufig Ruhe auf Dlalta war, begannen doch bereits 
im Jahre 1711 die alten Streitigkeiten mit dem Inquifiter in erhöhterem 
Grade, wie je zuvor, Diefe anfangs fo befcheidene, ſich kaum bemerkbar 
maheude Würde erhob zulegt ihr Haupt zu kaum glaublicher Arroganz, und 
ftrebte mit allen, ihr zu Gebote jtehenden Waffen nicht allein nach Unab- 
bängigfeit vom Großmeiſter und Orvensrath, ſondern fogar nah der Herr- 
[haft über viefelben. Während ſchon der Yugnifitorv Odi verfucht batte, 
Martin von Redin vom großmeifterlihen Stuhl zu excludiren, fteigerte jetzt 
ein gewiffer Delci vie Frechheit und Anmaßung zu der äußerten Grenze 
des Glaͤublichen. Er verlangte, daß die Kutſche des Großmeiſters anhalten 
follte, wenn fie der Seinigen begegnete, und beanfpruchte neben viefem Zeichen 
fait finnlofer Arroganz die Jurisdiction über das dem Orden gehörige 
Hofpital. Diefes, wegen dev darin geübten Wohlthätigfeit und Barınherzig- 
feit auf der ganzen Infel fo heilig gehaltene Inftitut, daß fogar ver Marſchall 
des Ordeus feinen Kommandojtab vor der Thür deſſelben laffen mußte, 
ftand unter der Aurfficht einiger franzöfifcher Ritter, die an ihren VBorrechten 
ſehr feit hielten, und feine andere Autorität anerkannten, als die des Große 
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Hoſpitaliers, des einzigen Ordensritters, dem es geſtattet war, das Hoſpital 
ohne Zurücklaſſung feiner Amts-Inſignien zu betreten. Deſſenungeachtet 
drang ber Inquiſitor mit den Seinen gewaltſam ein, und begann feine unbe— 
fugte Bifitation, bis er von den herbei gerufenen Nittern gezwungen warb, 
das Inſtitut jofert zu verlaffen. Außer diefem Frevel gegen die Kechte des 
Ordens entzog der Inguifitor durch feine Batente over Unabhängigfeits- 
briefe dem Großmeiſter einen immer beveutenderen Theil der maltefischen 
Bevölkerung, der unter Perellos ſchon auf zwei Drittheile derfelben ange: 
geben wird, welche in feinem Fall, felbft nicht bei einem Angriff ver Türken 
auf die Infel, dem Großmeifter Gehorfam und Dienfte zu leijten nöthig 
hatten, fonbern einzig und allein unter der Oberhoheit und Jurisdiction bes 
Inguifitors ftanden. 

Um dieſes jträflihe Gebahren zu unterbrüden, oder demſelben wenig: 
ſtens Schranfen zu fegen, fchidte Perellos im Jahre 1712 den Groß-Prior 
Zondodari nah Rom zum Papft, während der Vorſteher des Hofpitals, 
Infirmier de Bocage, zu Ludwig XIV gefandt wurde, um Schuß gegen 
ben gewalthaberifchen Inquiſitor zu erlangen, und das Refultat ver Doppel- 
Ambaſſade war wenigftens eine ernfte Zurechtweifung des Inquiſitors, 
weiche vorläufig feine Uebergriffe hemmte, aber nicht unterdrückte. Während 
fo der Grofmeifter wefentlich zur inmneru Ruhe des Convents beitrug, that 
er auch Alles, um bem äußeren Ruhm feines Orbens neue Kränze um’s 
Haupt zu winden. Im Jahre 1699 fehen wir bie Galeeren des Ordens 
wieder auf dem mittelländifchen Meere fiegreih den Kampf gegen bie Un— 
gläubigen beginnen. Nur im Jahre 1700 erlitt ver Commendator Spinola, 
trog beldenmüthiger Tapferkeit, eine unverfchuloete Schlappe bei dem An- 
geiff auf eim türfifches Fahrzeug, wobei 22 Ritter und 500 Soldaten um's 
Leben kamen. — Im folgenden Yahre 1701 nahm die Orvdens-Escadre das 
große türkifche Kriegefchiff Binghem mit 84 Kanonen und 300 Mann Be- 
fagung, und führte es im Triumph nach Malta. Trog dieſer glücklichen 
Unternehmungen waren doch feit ungefähr achtzig Jahren, feit welcher Zeit 
ber Orben feine Kriegs» Linienfchiffe mehr gehalten, fondern fich mit einer 
Flotille von ſechs bis jieben Galeeren begnügt hatte, die Küften Italien's 
und Spanien’s bedeutend mehr von den Yanbungen ver Corfaren beunruhigt 
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worden, als früher, und vie geängfteten Bewohner, deren Dörfer verbrannt 
und beren Frauen und Kinder in die Sclhaverei gefchleppt wurden, hatten 
fange vergebens die Hülfe ihrer alten Befchüger, ver Malteferritter, erwar« 
ten müffen. Um biefen Uebelftänven abzubelfen und das wieder überhand 
nehmende Gorfarenwefen auf dem mittelländiſchen Meere zu unterbrüden, 
ließ Berellos, auf Zondodari's Rath, unter ver Leitung des Ritters de St. 
Pierre drei große Kriegs-Linienfchiffe bauen, welche fpäter, unter den Be— 
fehl ihres Gonftructors gejtellt, bereits im Jahre 1706 drei tunefifche Schiffe 
angriffen, zwei davon nach bintigem Kampfe in die Flucht ſchlugen, und das 
dritte mit 50 Kanonen und 360 Solvaten erbeuteten. — Ein Jahr darauf 
führte der Commendator von Yangon fein mit Kriegsvorrath belabenes 
und nach dem, durch die Algerier belagerten, Oran beftimmtes Schiff glüd- 
lich und unangefochten mitten durch vie feindliche Flotte hindurch. Derjelbe 
Langen, benachrichtigt, daß der berüchtigte Corſar Ali-Oglou-Paſcha 
mit fünf Fahrzeugen nach ven calabrijchen Küften fegelte, um dort einen 
Raubzug zu unternehmen, griff die Flotilfe, welde 96 Gefüge und 600 
Mann Befatung führte, von allen Seiten mit folhem Ungeſtüm au, daß 
diefelbe theils in den Grund gebohrt, theils gefangen genommen wurde. — 
Bom König von Spanien im nächjten Jahre zum Schutz feiner Handels 
ſchiffe herbeigerufen, griff Fangen mit getwohntem Helvenmuthe wieder ein 
algerifches Fahrzeng an und nahm es, wobei er jedoch den Sieg mit bem 
foftbaren Preiſe feines Lebens bezahlte, Der danfbare Großmeijter lieg ihm 
zu Garthagena, wo ber Galeeren-General in der Kirche begraben wurde, ein 
ehrendes Denkmal für alle Zeiten errichten. Ein jüngerer Bruder des ge- 
falfenen Seehelven fette in den folgenden Jahren die Siege des Ordens 
fort, indem er 1713 mit einem Linienfchiff fieben algerifche Fahrzeuge in bie 
Flucht fchlug, und das Hauptfchiff derfelben, den „Jarym aj“ (Halbmond), 
nit 40 Kanonen und 400 Seefoldaten gefangen nahm. Im nächften Jahre 
bohrte er wiederum ein Raubfchiff mit 56 Kanonen und 500 Mann in ben 
Grund, und in der nächiten Zeit, Siege auf Siege mehrend, waren bald 
die geängftigten chriftlichen Kiftenbewohner des Mittelmeeres vor den ger 
fircchteten Gorfarenfchiffen ficher, deren größter Theil von der Ordensflotte 
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zerftört ober genommen war, und bie Hanvelöfchiffe zogen unangetaftet von 
6 ber Levante nach dem Abendlande. 

Die Johanniter waren wieder die Herren des mittelländifchen Meeres 
und die Beſchützer des Handels ihrer chriftlichen Brüder. 
| Unter folhen Berhältniffen mußte Malta die Rüftungen, welche bie 
| Pforte in diefer Zeit machte, natürlich auf fich beziehen, und der Groß— 

meifter fowohl, als alle Ritter des Convents und der Gommenden, über: 
| | boten fi in Auftvengungen und Anfepferungen, um die Infel gegen einen 

Angriff fiber zu ftellen. Aus allen Theilen Europa’s ftrömten Nitier her— 
| bei, um an den Waffentbaten ihrer Brüder theilzunehmen, ja die Sehnjucht | 
| | nach neuem Ruhm war jo groß, daß man die ottomanifche Flotte gar nicht 
abwartete, jondern in See jtach, um derjelben entgegen zu gehen. Da erfuhr 
man, daß die Rüftungen der Pforte gegen Venedig gerichtet feien, und fofort 
| | eilten die Johanniter ihren alten Verbündeten zu Hülfe Nach zweijährigem 
Kriege war die türfifche Flotte. von den vereinigten Venetianern und Mal— 
| tejern vollftändig geichlagen, und fehrte in dem traurigiten phyſiſchen und 
| meralifhen Zuftande nach Eonftantinopel zurüd. 

„In der Zeit vor dem türfifch-venetianifchen Kriege,“ erzählt ver Bailli 
von Chbambray*), „bot der Hof des Großmeiſters Perellos das gläuzendſte 
| Bild, das man ſehen konnte. Fünfzehnhuudert Ritter, unter denen man 
| hohe Offiziere aller chriftlichen Mächte zählte, zierten damals mit ihrem 
zahlreichen Gefolge die Reſidenz des Ordens der Johanniter.‘ — Perellos 
war auch ver erſte Großmeiter, der fich eine Yeibiwache hielt, theils wohl 
zu feiner Sicherheit und zur Unterftügung feiner perjönlihden Macht, theils 
aber auch wohl, um es in ver Prunkſucht ven anderen Seuverainen gleich 
zu thun. — 

Der Bapit war fo erfreut über ven hoben Muth der Fohanniter, daß 
er ihrem Momiral, vem Commendator von Cintray, den Zitel eines 
Generalstientenants der heiligen Kirche beilegte, und der Großmeiſter benutzte | 














*) Memoires de J. T. de Chambray, adresses A sa trös illustre et vendrable | 
famille, remis entre les mains du marquis de Chambray laind. (Ein Manufeript in 4° | 
von ungefähr 1200 Seiten. Siehe Billeneune-Bargemont Il, pag. 206.) | 























wohlweislih dieſe günftige Stimmung des Kirchen-Oberhauptes, indem er 
baffelbe in ehrerbietigen, aber doch entſchiedenen Ausprüden bat, fernerhin 
feine Orbens-Mitgliever mit hoben Aemtern oder fonftigen Beneficien zu 
befleiven, welche jich nicht durch ihre Verdienſte bei ben Garavanen ber- 
jelben würdig gezeigt hätten. 

Die ganze Regierung Perellos’ war ein unausgefegtes Wirken für bie 
Größe, den Glanz und den wahren Werth des Ordens. Fortiwährend darauf 
bedacht, die Mißbränche abzujchaffen, welche fich im Yaufe ver Zeit wieber 
in das innere Leben des Ordens eingefchlichen hatten, unterfagte er nament- 
lich auf das jtrengfte die überhand nehmende Kleiverpracht und verpönte 
jegliches Hazardipiel. Unausgeſetzt befchäftigt, die Fortificationen Malta’s 
zu vermehren, die Waarenhäufer zu vergrößern und der Armuth ber Witt 
wen und Waifen durch milde Gabe oder Beichäftigung abzuhelfen, befiel 
ihn mitten in dieſen edlen Beftrebungen im Jahre 1719 eine fchwere Krank⸗ 
beit, der er im Jannar des folgenden Jahres, in feinem vierundachtzigften 
Jahre, erlag. 

Ihm folgte ohne WahlsIntriguen: 


Marc- Anton Zondodari (1720 — 1722), 


Großkreuz der italienischen Zunge, aus Siena, intimer Freund und Rath- 
geber des verftorbenen Großmeiſters, und zur Zeit feiner Erwählung Ger 
fandter des Ordens am päpftlichen Hofe. Seine Ernennung zur höchſten 
Würde rief große Freude und Feitlichkeiten auf der ganzen Infel hervor, 
und das mit vollem Recht, denn Zondodari's, wenngleih nur furze, Regie 
rung iſt als eine nach innen und außen bin rühmliche und ebrenvolle zu 
betrachten. Sie zeichnete ſich aus durch glüdliche Unternehmungen zur See, 
namentlich erreicht dirrch Yangon’d Bewachung der ſpaniſchen Küften, denen 
fih fein Corſarenſchiff nähern durfte, ohne fofort angegriffen und genommen 
zu werben; auf der anderen Seite jevoch hielt er die Uebergriffe des Inqui— 
fitore in Schranfen, befejtigte die Bande der Disciplin, begünftigte den 
Handel, und ſah auf jtrenge Befolgung des Hofpitaldienjted und auf bie 
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regelmäßige Vertheilung der vorgefchriebenen Almoſen, welche in der legteren 
Zeit fehr vernachläffigt werden war. 

Von großer Frömmigkeit und außerorventliher Thätigkeit in allen das 
Wohl des Ordens betreffenden Zweigen, beſchäftigte ſich Zondodari auch 
mit der Schriftitellerei, indem er eine Inſtruction für den Orden fchrieb 
und berausgab, unter dem Titel: „Breve e particolare Instruzione del 
sacro ordine militare degli Ospitalieri. Rome, 1719. 1 vol. in 12.“ 
(wiedergedrudt in Paris 1721 und dann in Padua, mit einer Baraphrafe 
bes XLI Pſalms, ebenfalls von Zondodari). 

Unter feiner Regierung ward eine päpftlihe Bulle erlaffen, welche 
jedem Kitter, deffen Revennen 300 Yiores überjtiegen, anbefahl, auf feine 
Koften einen Soldaten zur Bertheidigung der Juſel zu halten. Diefer Ber 
fehl fcheint jedoch niemals Befolgung gefunden zu haben, 

Schon nah zweijähriger Regierung ward Zondebari, im breiundfeche: 
zigſten Lebensjahre, am 16. Juni 1722 von einer tödtlichen Krankheit vahin- 
gerafft, und die Wahlritter vereinigten nach feinem Tode ihre Stimmen auf: 


Antonio Manoel de Bilhena (1722 — 1736), 


einen portugiefifchen Ritter, ven Schatmeifter des Ordens. 

Kaum hatte der neue Großmeiſter die Regierung des Ordens über 
nemmen, als der politifche Horizont fich gegen Djten hin wieder zu verdun— 
teln begann. Ein gewifjer Hali nämlich, der lange Zeit Oberauffeher der 
türtiihen Sclaven auf Malta gewefen, und endlich von Mehemet Effeudi, 
dem türkifchen Botichafter in Paris, losgekauft worden war, hatte bei feiner 
Rückkehr nach Gonjtantinopel dem Groß-Bezier einen genanen Bericht über 
die Befeftigungen der Inſel abyejtattet, und diefen Minifter die Ueberzeu— 
gung gewinnen laffen, daß Malta jest mit Leichtigkeit zu erobern fei, nament: 
lich da die gefangenen Türkenſelaven, veren Zahl der der Einwohner Ya 
Valetta's beinahe gleich käme, nur auf die Gelegenheit zu einer alfgemel- 
nen Revolte warteten, und ihm Stadt und Inſel in die Hände liefern 
würden. Da Hali zu dem Unteruehmen nur die geringe Macht von 
zehn Kriegsfchiffen beanfpruchte, ging der Groß-Bezier mit Freuden auf 
































einen Plan ein, der mit Fleinen Opfern reiche Früchte verſprach. Diefe 

Flotte erfchien bereits in jehr furzer Zeit vor Malta, fand jedoch den Grof- 

meifter volljtändig auf den Schlag vorbereitet. Die Sclaven waren in Ketten 

gelegt und fefter verwahrt, die Wälle mit Geſchützen befegt und eine ftarfe 

Vertheidigungsfraft in Ya Baletta zufammen gezogen. Der türfifche Admiral 

Abdi Paſcha begnügte ſich mit wenigen Kanonenfchüffen, und fchrieb, au— 

ftatt Malta anzugreifen, dem Großmeifter einen impertinenten Brief, in 

welchen er dem Orden mit Vernichtung drohte, wenn er nicht fofort alle | 

ZTürfenfelaven herausgebe, welche in dieſem Augenblid „vie miferable Regie | 

rung Malta's“ gefaugen bielte. Bilhena erbot ſich, die Gefangenen gegen 

Chriſtenſelaven anszumwechjeln, und der Marquis de Bonnac, Franf- 

reich's Geſandter bei der Pforte, half einen zwanzigjährigen Waffenſtillſtand 

zwifchen Malta und ver Pforte zu Stande bringen, wodurch der Orden, 

obgleich die Bedingungen ſehr günftig für ihn waren, fich felbft die Flügel 

jeiner Macht befchnitt und eines feiner Hanptprincipe, ven Kampf gegen 

die Ungläubigen, verlegte. Doch während die Unterhandlungen noch gepflogen 

wurden, fcheiterte der ganze Tractat an der Unzufriedenheit der türfifchen 

Marine mit demfelben, und die Sachen blieben wie zuvor. Gleich darauf 

begann auch wieder der Piratenfrieg, in welchem vie Johanniter ihre alte 

Tapferkeit und Gejchiclichkeit auf's neue bewährten. — Der gefcheiterte 

zwanzigjährige Waffenftillftand iſt jedoch ein fchlagender Beweis, daß ſowohl 

die Pforte, ald der Orden eigentlich Feine rechte Yuft mehr hatten, einander 

mit bintigen Kriegen zu überziehen. Der Ehrgeiz und vie Ruhmſucht der | 

Eultane war in den Lüften des Seraild entfchlummert, und die Ritter, an« 

ſtatt fich zu freuen, wie Aubuffon es that, als ihm das Nahen der türfiichen 

Flotte gemeldet wurde, begannen beveit® auch lieber in Ruhe an dem glän- 

zenden Hofe Dialta’8 zu leben, und ihre Unternehmungen auf algieriiche 

und tunefiihe Gorjaren zu befchränfen, wodurch der Orten allerdings mehr 

practiihen Nutzen ftiftete, als wenn er die Pforte zum Kriege gegen 

fih und die chriftlihen Mächte anfreizte, aber die Poeſie feines Gelöb- 

niffes fing an zu erblajjen. | 
Vilhena war jedoch beffenungeachtet nicht unthätig in ber Kräftigung 

feiner Befigungen, und hatte den bereits ſehr ſtarken DBefeftigungen von Ya 
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| Baletta und feiner Häfen noch neue hinzugefügt, unter denen namentlich das | 
nah ihm benannte Fort Manoel hervorzuheben ift, welches, anf eimer 
Heinen Infel des Hafens Marſa Musceit gelegen, zur Vertheidigung deſſel— 
ben wefentlich beitrug. Außerdem legte Bilhena den Grund zu der füblich 
von Pa Baletta gelegenen, jtark befejtigten Worftadt, deren Bauten von bem 
römifchen Ingenieur Floriani geleitet wurben, nach welchem diefer Stabt- 
tbeil auch den Namen la Floriana erbielt, obgleich er auch, zu Ehren 
| | feines Gründers, unter dem Namen la Vilhena vorfommt. Die erjten 

Gebäude von Beveutung innerhalb diefer neuen Mauer:Enceinte waren zwei 
Hofpitäler, das eine zur Aufnahme alter, arbeitsunfähiger Männer, das an— 
dere zur Wartung und Pflege von Perſouen beiverlei Geſchlechts, welche an 
| unbeilbaren Krankheiten litten. Bilhena dotirte beide Anftalten von feinem Pris | 
vat-Bermögen, und diefelben beftanden, unausgeſetzt Segen verbreitenp, bis zum 
Jahre 1798, in welchen das Wirken des Ordens auf Malta verlöjcht wurde, 

In gutem Einverſtändniß mit Frankreich und dem Papſt, erhielt Bil 

bena von Benedict XIIL, als Zeichen ganz befonderer Zufriedenheit mit ber 
Säuberung der italienifchen Küften von den Raubfchiffen dev Berberei, den 
Eſtoc und das gefegnete Kaskett, welches der heilige Stuhl nur Fürften 
| oder anderen hochgeitellten Perfonen verlieh, die fich durch wichtige Thaten 

gegen die Ungläubigen ausgezeichnet hatten, Der Eftoc war ein filberner, 

jtarf vergolveter Degen von fünf Fuß Yänge, und die „Casque beni“ ein | 

purpurnes, veich mit Gold geftidtes Barrett, das befonders vom Bapft ge 
| fegnet wurbe. 
| Bon allen Fürften geachtet und geehrt, und von feinen Untergebenen 
geliebt, ftarb Bilhena am 12. December 1736, im Td4ften Jahre feines Lebens, 
und fein Nachfolger warb: 

















Bailli von Majerka, ein catalenifcher Ritter, welcher bereits dreimal jtell- 
vertretender Großmeiſter gewefen war, deſſen Regierung, außer glücklichen | 


*, Mit feinem wollen Namen: Ramon Despiig Martinez de Marcilla Rocaberti v 
Ram de Montoro, 


Ramon Despnig*) (1736 — 1741), | 
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Kämpfen gegen die Corfaren, jedoch fo wenig Bemerfenswerthes bietet, daß 
wir gleich zu feinem Nachfolger 


Manvel Pinto de Fouceca (1741 — 1773), 


übergeben, einen Portugiefen, welcher bereits unter dem Großmeijter Gre— 
gorio Caraffa zum Titular:-Bailli von Acre ernannt worden war. 

Die Liebe und allgemeine Achtung, welche fih Pinto fchen ver feiner 
Wahl zum Orbens-Oberhaupte erworben hatte, war fo groß, daß die Re 
publif Senna, feit dem Jahre 1387 anerfannte Herrin von Corfica, ven 
Großmeifter Pinto zum König diefer Inſel machen wollte, weil vie Corſen 
durch den Druck des oligarchiichen Syſtems ver republikaniſchen Regierung 
fih in fortwährender Revolte gegen Genua befanden. Da jedoch Franfreich, 
welches bereits gegen den abenteurerifchen Ufurpator, den Baron Theodor 
von Neuhof,*) welcher jich im Jahre 1736 zum König von Corfica ge 
macht hatte, von den Genuefen zu Hilfe gerufen, den König verjagt und 
felbft den Plan gefaßt hatte, Gorfica feinem Staat einzuverleiben, jo hinter: 
trieb es die Abficht ver Republik, ven Grofmeifter Pinto zum Sowverain 
biefer Bufel zu machen, welche denn auch im Fahre 1768 durch den Ver+ 
trag von Compiegne an die Krone Franfreich fiel. 

Die erſten Jahre von Pinto's vortreffliher Regierung floffen ruhig 
und friedlich dahin, Malta ſowohl durch innere als durch äußere Rube bes 
glüdend, aber auch erfchlaffene. Im Jahre 1748 jedoch drohte eine Ver— 
ſchwörung mit Leichtigkeit das zu bewerfjtelligen, was Soliman’s gewaltiger 
Kraftanftrengung unter dem Großmeifter Ya Balette nicht gelungen war. 

Es befanden jich nämlich zu jener Zeit auf Malta 4000 Türken- und 
Maurenfclaven, welche theils der Bemannung der Galeeren einverleibt, theils 


*, Eheobor von Neubof war ein weſtphäliſcher Edelmann, ber eines Duells wegen 
vom Jeſuiter-Collegium aus Cöln entflieben mußte. Dann Lieutenant in fpanifchen Dien- 
ften, wurbe er beim Kampf gegen bie Mauren in Afrika won ben Tuneſen gefangen, vom 
Dep fpäterbin zum Befehlshaber mehrerer Regimenter gemacht und als folcher ben Corſen 
gegen Senna zu Hilfe geſandt. Im Jahre 1736 zum König der Infel ausgerufen, mußte 
er bereits 1738 vor ben Franzoſen nad Eugland fliehen, gerietb bier in's Schuldgefängnik, 
wurde durch Subfeription aus bemfelben befreit, und ftarb gleich darauf im December 1756. 


























in den Arfenäfen, Magazinen, beim Fortificationsbau umd anderen öffentlichen 
Ürbeiten bejchäftigt waren. 

Außerdem wurden Viele diefer Gefangenen in dem Dienft der Würden— 
träger des Ordens und in ben Aubergen als Bediente, Stallfnechte und 
Köche verwandt, und felbft der Großmeiſter befchäftigte mehrere verfelben 
in feinem Balajte, von denen namentlich zwei als Kammerdiener feiner 
Perſon fo nahe jtanden, daß fie in dem Vorgemach feines Schlafzjimmers 
fhliefen, und zu jeder Tages: und Nachtzeit Zutritt zu demfelben hatten. 
Die Brauchbarkeit, Intelligenz und ſcheinbare Treue, welche dieſe mahome— 
tanifchen Sclaven au ven Tag legten, hatte bei den Nittern jeve Befürch- 
tung eined möglichen Verrathes eingefchläfert, und die Sclaven wurden 
deshalb fo gut behandelt, daß die meiften berfelben gar nicht den Wunſch 
hegten, in ihr Buterland zurüczufehren. Wahrſcheinlich wäre auch unter 
biefen, bereits auf Malta acclimatifirten Menfcben, niemals eine Berfchwö- 
rung ausgebrochen, wenn nicht die Macht der Berführung feindjelig unter 
fie getreten wäre. Eine Anzahl von Chriftenfelaven, welche die Befagung 
eines türkifchen Schiffes ausmachte, hatte nämlich auf dem Meere revoltirt, 
fih des Fahrzeuges bemächtigt, umd daſſelbe im Triumph nach Malta ge 
führt. Der Commandant vejlelben war Muſtapha, Paſcha von Rhodos, 
der Liebling des Sultans Mahomet V, und einer der mächtigften Männer 
des türfifchen Reiches. — Der Orden, ber jet bereits ben Frieden mit 
der Pforte mehr liebte, ald ven Kampf mit verfelben, und welcher daher 
gern folche Gelegenheiten vermied, durch die er fi) den Zorn des Sultans 
zuziehen konnte, wagte es nicht, ben türfifchen Paſcha als einenen Kriege: 
gefangenen zu behalten, ſondern gab venfelben, mm gleichzeitig Frankreich 
gefällig zu fein, in die Gewalt des Bailli du Boccage, des Geſandten 
jener Nation am Hefe zu La Baletta. Diefer behandelte ven Paſcha mit 
äußerfter Milde, wies ihm eine Wohnung in einem reizenden Gartenhaufe 
der Vorſtadt Floriana an, erlaubte ihm vie Beibehaltung feiner eigenen 
Diener, wie den Befuch der Türfenfelaven, und bewilligte ihm einen Mo: 
natsgehalt von 125 Pfund Sterling. — Diefe Unvorfichtigfeit hätte jedoch 
zu ben traurigften Folgen führen können. Ein Neger nämlich, welcher jene 
Revolte der Chrijtenfclaven auf dem türfifchen Schiff geleitet hatte, war 
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| mit feiner, vom Öroßmeifter empfangenen, Belohnung nicht zufrieben, und | 
um fich eine größere zu erwerben, machte er dem Paſcha Muftapha ven | 
Borfchlag, fih mit Hülfe der Türkenſelaven in den Beſitz La Valetta's, und | 
folglich der ganzen Juſel zu ſetzen, und auf dieſe Weiſe leichten Kaufs dem | 
Sultan Malta zu erwerben, was früher aller Kriegsmacht nicht gelungen 
fei. Der Neger felbjt erbat ſich für vie Mittheilung ſeines Planes Ver— 
zeihung für feine Revolte, und des Paſchas Fürſprache beim Großherrn | 
für eine außerordentliche Belohnung. 
Muſtapha, von Ehrgeiz geitachelt, ging mit Freuden auf bie Ideen bes 
| Negers ein, und von mm an wurde feine abgelegene Wohnung der geheime | 
Sammelplag der Berfchworenen, und der Gecretaiv des Paſchas, ein ver— | 
ſchmitzter Kopf, Hauptagent der ganzen Intrigue, welche fich zu folgendem 
Plan formie: 
Das Feſt des St. Peter und St. Baul, der Patrone der Inſel, das 
anf Malta mit großen Feierlichkeiten begangen wurde, follte das Unternehmen 
begünftigen, da au dieſem Zage viele Ritter und die meilten Einwohner 
La Baletta’8 nach der Cittä notabile walffahrteten, und auf dieſe Weife, 
| namentlich während ber großen Mittagshige, in welcher die übrigen Ritter 
Siefta hielten, die Stadt leicht zu überrumpeln, und die wichtigjten Plätze 
| zu befegen waren. — Der eine jener beiden ZTürfenfclaven, welche bei dem | 
| Großmeiſter als vertraute Kammerdiener fungirten, und ber den Namen | 
Imfeletty führte, follte in Pinto's Gemach treten, ihm den Kopf abſchnei— 
den, und venfelben von dem großen Balcon des Palaftes ven Berjchworenen 
zeigen. Diefe That war zum Signal für die folgenden bejtimmt, welche der 
Maſſe anheim fielen. Die übrigen Sclaven hatten num nämlich die Aufgabe, 
ihre jchlafenden Herren theils zu erpolchen, theils zu vergiften, die Arfenäle 
zu erbrechen, die Wachen zu tödten, jich ber Forts zu bemächtigen, und ſich | 
zu Herren Ya Baletta's zu machen. 
| Der fergfältig geſchmiedete, furchtbare Plan ward jeboch durch einen 
| kleinlichen Umſtand entvedt, und Malta dadurch aus brehenditer Gefahr 
gerettet. 











Der bereits erwähnte Neger nämlich hatte auch einen jungen Perſer 
für die Berfchwörung gewonnen, ver exit feit Kurzem in ver Peibwache bes 
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| Großmeifters diente, und fam mit diefem Spießgefellen fajt täglich in dem | 
Haufe eines getauften Juden, der ſelbſt Mitwerfchworener war, zufammen, | | 
| 








um die Detaild des Unternehmens zu berathen. Eines Tages jedoch geriethen 
der Neger und der Perfer, durch Branntwein entflammt, in einen heftigen 
Streit, während deſſen ihnen mehrere unbedachte Neuerungen entichlüpften, 
welche von der Frau des Juden, vie feine Eingeweihte war, gehört wurden. 
Bon Worten fan es bald zu Thätlichkeiten, und der Neger drang mit gezücktem 
Dolch auf den Perfer ein, welcher in der Aufregung des Branntweing und 
des Schredens zu dem Ritter Bignier, dem Commandanten ver Leib- 

| wache, eilte, ihn um feinen Schuß anflehte, und Alles offenbarte, was er 

von der Berfhwärung mußte. Während Vignier mit dem veuigen Berfer 

| zum Großmeijter eilte, war ein neuer Streit zwifchen dem Neger und dem 
Juden entjtanden, welcher Pettere feinen Gaſt mit Vorwürfen überfchüttete, | 
daß er auf fo leichtjinnige Weife das Geheimniß des Complotts und das | 
Leben ber Verfchwörer auf das Spiel gefett habe, und ale der Neger mit | 
Zorn und Drohungen das Haus verlalfen hatte, ließ fi der Jude, von 
der geängjtigten Fran überredet, durch offenes Geſtändniß wenigſtens fich 
und feine familie zu retten, bewegen, nach dem großmeijterlichen Palaſt zu 
eilen, wo er den Perſer bereits vorfand und zu Pinto's Fügen Alles ges 
ftand. Der Neger wurbe fogleich ergriffen und, vor das Tribunal gebracht, 
geitand er fein Verbrechen und nannte viele Mitfchuldige, ohne jedoch des | 
Paſchas Erwähnung zu thun, welcher nur ftreng bewacht und des Umgangs 
mit feinen Creaturen beraubt wurde. Im nicht langer Zeit waren über 

| hundert Verſchwörer verhaftet und man glaubte nun, ber großen Gefahr 

| vollſtändig entronnen zu fein, als biefelbe noch einmal ihr drohendes Haupt 

| erhob. Es waren nämlich mehrere ber Berfchiwerenen, aus Abficht oder 

Bergeplichkeit, nicht genannt worben, unb unter biefen gerade des Groß» | 

meifters türfifcher Kammerbiener Imfeletty, ein Menſch, ver von feinem 

Herrn ftets mit der größten Freundlichkeit und Güte behandelt worden war. 

Trotz des Fehlichlagens des Complotts glaubte er, demfelben noch einmal 

neue Nahrung zu geben, wenn er feiner urfprünglichen Aufgabe gemäß, 

den Großmeifter tödte. Er fchlich zur Ausführung dieſer MRee mehrmals in 

das Schlafzimmer feines Herrn, ohne noch den Entſchluß zur That faſſen 
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zu können. Pinto, obgleich verwundert über das ofte und zweckloſe Eintreten 
feines Dieners, und erſtaunt über deſſen ſcheues und verſtörtes Ausſehen, 
ohne jedoch nur im entfernteften gegen die bewährte Treue dieſes Menſchen | 
Berdacht zu Schöpfen, fragte ihn endlich mit feiner gewohnten herzgewinnen- 
den Freundlichkeit und Güte: „Che voi, figlio? Cosa voi?**) — Diefe 
| nichtsahnenden, vertrauenden und gätigen Worte drangen Imfeletty zu Her- 
zen, die Thränen traten ihm in die Augen, und ohne eine Antwort zu geben 
zog er ſich zurüd. Als am anderen Tage Iınfeletty’s Name auch unter 
den Verfchwerenen genannt wurde, wollte ver gute Großmeifter feinen Obren 
faum trauen und beffagte neh das Schidjal feines guten Dieners, den er 
ungern verlor. 

Sechszig Verfchwerene büfßten ihr Vergehen mit dem Schaffot; der | 
Paſcha jevoch, obgleih durch feine eigenen Diener verrathen und feine 
Schuld geftehend, ward, aus Rüdficht gegen die Pforte und 
| Frankreich, von St. Elmo aus auf einer franzöfifhen Fregatte nach | 
| Gonftantinopel fpedirt. 

Um ähnlichen Revolten vorzubeugen, warb num bie Beftimmung getroffen, 
daß ſämmtliche Türkenfclaven bei Sonnenuntergang zu ihren Bagnos zurüd- 
fehren mußten, und zum Andenken an Malta's glüdliche Rettung aus fo | 
drohender Gefahr, ward ber Jahrestag der Entdedung des verbrecdherifchen | 
Planes fejtlih begangen, bis zum Jahre 1798, in welchem andere Eonfpiras 
toren Malta in die Hände ber Franzofen lieferten, 

Bon 1741 bis 1760 faſt ohne jegliche Thätigfeit zur See, weil vie | 
handeltreibenden Mächte das Durchjuchen der Kaufmannsſchiffe von Seiten | 
des Ordens bitter gerügt hatten, und von ber franzöfiichen Regierung dem | 
Großmeijter geradezu der Befehl ertheilt worden war, die Streifzüge im Archi- | 
pel gänzlich einzutellen, erwuchfen um diefe Zeit dem Drven unangenehme | 
Differenzen mit Carl III, König von Spanien und beider Sicilien, welcher 
die in feinen Staaten gelegenen Orden&-Befigungen ſequeſtriren ließ und 
bie Ausführung von ficilifhem Getreide nach Malta verbot. 
| Bei diefer Gelegenheit erwähnen die franzöfifhen Schriftfteller und 














| *) ‚Was willt Du, Sohn? Was willft Du?“ 
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| | namentlich der englifche Maltefer-Ritter Louis de Boisgelin in feinem 
„Account of Malta“ fehr anerfennend und banfbar die Achtung Frie- 
drich's des Großen vor den Befigungen des Iohanniterorbens in dem 
neueroberten Schlefien. Boisgelin fagt hierüber wörtlih: „Friedrich der 
Große ließ nah ver Eroberung Schlefien’s in dieſer Provinz alle katho— 
lifchen Commenden des Drvens St. Johann von Jeruſalem beftehen, und 
zwar deshalb, weil er jehr gut wußte, daß die Ritter von Malta in jenen 
| ftrengen Principien der Ehre erzogen wären, welche treue Unterthanen und | 
würdige Staatsbürger aus ihnen machen würden, und ferner deshalb, weil 
er ald Souverain eines Panbes, deſſen ganze Eriftenz auf feiner Militair- 
macht beruhte, vie Nothwendigkeit einfah, fih einen Orden zu erhalten, 
welcher den Geiſt des Friegerifchen Enthufiasinus und die Grund-Ideen des | 
Ruhmes bewahrte, und welcher ver Mitwelt außerorventliche Thaten wieder | 
in's Gedächtniß rief.” | 
Auch Billeneuve-Bargemont fagt: „Frederic le Grand 
manifesta constamment depuis un vif interöt pour l'ordre de Saint- 











Jean de Jerusalem, dont linstitution belliqueuse plaisait A son ima- 
| gination!“ 

Im September des Yahres 1760 wurde der Paſcha Mehemet vom 
| Sultan abgefandt, um den der Pforte ſchuldigen Tribut auf den Inſeln 
des Archipelagus zu erheben. Er warf bei der Inſel Standio Anker, und 
verließ mit dem größten Theil feiner Truppen die Schiffe, um fich in das 
Innere ber Inſel zu begeben. Seine Abwefenheit benugend, revoltirten bie | 
anf ven türfifchen Fahrzeugen befindlichen Chriftenfclaven, bemächtigten fich 
bes reich beladenen Aomiraljchiffes und fegelten mit demfelben unangefochten 
nah Malta, wo fie nach achtzehntägiger Fahrt anlangten, und dem Orden das 
Schiff zur Verfügung ftelften. 

Der Sultan, empört über den empfinplichen Verluſt, befchloß, fich 
nachdrücklich an dem eigentlich hierbei ziemlich unfchulpigen Orden zu rächen, 
und von beiden Seiten rüftete man zum Angriff und zur Bertheibigung. 
Da übernahm Fraufreih, ob darum gebeten, ob freiwillig, bleibt dahin ge— 
ftellt, die Vermittlung zwifchen den beiden Partheien, ſandte den Bailfi 
von Fleury nah Malta, ließ das türfifche Admiralſchiff auf feine Rech— 
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nung kaufen und ſchickte es feinem rechtmäßigen Herrn, dem Sultan 
Muſtapha III zurüd, weicher durch dieſe Aufmerkſamkeit Frankreich's vom 
Kriege gegen Malta abſtand. — Dieſe Befreiung von drohender Gefahr 
war jedoch eine moraliidhe Niederlage, ein testimonium paupertatis für 
ben Orden, und dieſes bewährte fich in der Folge uur zu Har. Bon 1761 
an janf die Seemacht der Maltefer fichtlich, ihre Garavanen waren nur 
noch Spiegelfechtereien und leere Formerfüllungen, und ihre Thätigfeit zur 
See beſchränkte fich auf ſchützende Convois. 

Während unter Pinto's Regierung die Waffenthaten der Maltefer fich 
faft auf Null bejchränft hatten, war das friedlihe Wirken des edlen Man- 
ned dem Heil und Anjehen des Orvens, wie der Inſel, doch jehr nützlich 
gewefen. Er errichtete ein Erziehungshaus und eine Buchdruckerei in La Va— 
letta, vermehrte die Bibliothek anfehnlich, gründete eine Univerfität, bob 
Handel und Wohlfahrt und verminderte die Geldansfuhr aus Malta, Ob— 
gleih er Kriegsgefahren vermied, durch die lange Waffenrube den Grund 
zum fchleunigen Verfall der Seemacht des Ordens legte, den kriegerifchen 
Geiſt der Ritter ſchwächte und hierdurch verweichlichenden Luxus Eingang 
verichaffte, mußte Pinto dennoch während feiner ungewöhnlich langen und 
ruhigen Regierung dem Orden nah außen hin Anſehen und Achtung zu 
geben, In La Baletta mit föniglihem Prunk Hof baltend, verfchaffte er 
ven Ordens» Gefandten an fremben Höfen biefelbe Prärogative, wie ben 
Botichaftern der gefrönten Häupter, hielt ven PBapft vor Uebergriffen zurüd 
und erwarb ſich das Recht, eine gefchloffene Krone über fein Wappenfchilv 
zu ftellen.*) 

Obgleich freundlichen und gütigen Character, war Pinto faſt abſoluter 
Herrſcher. „Wenn ich König von Franfreih wäre,“ pflegte er zu jagen, 
„würde ich niemals die General-Staaten vereinigen; wäre ich Papft, niemals 


*, Billenenpe-Bargement fagt, Binto ſei auch der Erſie geweſen, dem von ben Orbens- 
Mitaliedern und den fremden Sefandten ber Titel Altezza Eminentissima beigelegt 
worden fei. Das ift wohl möalich, Dem Grofmeifter be Baule ward ber Titel Altezza 
Serenissima genommen, und Dafür die einfache Eminenz gegeben, bie fidh erfl ipäter 
in Altesse Eminentissime umänderte. Carl U von England fchreibt noch an 
Nicolas Kotoner ım Jahre 1676 Eminentissime Princeps. 
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| | das Eoncilium berufen und als Chef der Hojpitaliter von St. Johann von | 

| ZJeruſalem, will ich fein General-Kapitel; ich weiß, daß diefe Verſammlungen 

faft immer bamit endigen, vie Rechte derjenigen zu fchmälern, welche die 

| Reunion erlaubt haben.” 

| Friſch und fräftig an Körper und Geiſt, erhielt jich Pinto feine weit- | 

| gerühmte Laune bis in das höchfte Greifenalter hinein. Als er in ven leiten | 
| 
| 
| 





Jahren feines Lebens einmal des Geldes bedürftig war, ließ er fich eine 
beträchtlihe Summe aus den Fonds der Brüderfchaft holen, welche für die 
im Fegefeuer fchmachtenden Seelen Meſſe las. Die Vorfteher dieſer Anftalt 
erlaubten fi vemüthigft den Cinwand zu machen, „daß wenn er biejes 
Geld nehme, vie Seelen darunter leiden würden.” — „Ich bin jehr alt,” 
entgegnete Pinto heiter, „binnen Kurzem werde ich mit jenen Seelen zu: 
fammentommen und ich verfpreche Euch, mich mit ihnen zu arrangiren.“ 
Am 25. Januar 1773 ftarb der Großmeifter in dem ungewöhnlich hohen | 
Alter von 92 Yahren und im 3äften feiner Regierung. | 
Ihm folgte der bereits fiebenzigjährige Groß-Prior von Navarra 


Fraucisco Kimenez de Tejada (1773 — 1775), 


bereits ver ſechſte Nicht» Franzofe feit Adrien de Bignacourt, ein Mann, 
der wicht die Eigenfchaften beſaß, um die fchwierigen Verhältniſſe bes 
Ritter - Staates zu lenken und das unter der Aſche glimmende Feuer zu 
dämpfen, welches durchaus nicht erlofchen, jede Oeffnung benugte, um her— | 
| vorzubrehen. — Der Orden batte feinen inneren Halt mehr; wenn bie 
kräftige Stüße eines tüchtigen Großmeifters fehlte, der den ſinkenden Bau 
| noch von inuen hielt und von anfen mit glänzender Uebertünchung bekleidete, 
fo zeigte fich berfelbe fofort mit allen feinen Kiffen und Schäden. | 
Als Ximenez im zweiten Jahr feiner Regierung war, hatte er fich durch | 
fein ftolzes und bochmüthiges Benehmen den größten Theil feiner Unter- | | 
| gebenen zu Feinden gemacht. Bon guter Abficht geleitet, aber falfche Mittel | | 
| zu ihrer Ausführung wählend, trat der Großmeifter mit erbitternder Strenge 
| 
| 


gegen den Luxus und andere Webertretungen der Statuten anf, verbot den 
zahlreichen Prieftern und BPatentirten der Inſel die Jagd, welche fie fonjt 
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mit voller Freiheit ausgeübt hatten, erhöhte den Preis des Brodes, um die 
Schulden der von Pinto gegründeten Univerſität zu tilgen, und unterließ 
Nichts, um ſich dem Bolfe, den Prieſtern und den Rittern unangenehm zu 
machen. Endlich traten die Mißvergnügten, der langen Berfolgungen mübe, 
zu einem weitverzweigten Complott zufammen, auf deffen gebeimften Trieb- 
federn immer noch ein gewiffes Dunfel ruht. Mehrere Schriftfteller ver- 
theidigen Ximenez und laffen die gänze Verſchwörung von Rußland in’s 
Leben gerufen werden, deſſen Minijter, ver Marquis von Gavalcado, 
den Auftrag gehabt haben folle, Malta feinem Somverain in die Hände zu 
fpielen, um den Schlüfjel zur Beherrſchung des Mittelmeers zu erlangen; 
Andere jedoch laffen die einzige Urfache des Aufruhrs in dem Benehmen bes 
Großmeifters begründet fein. 

Am 1. September des Yahres 1775, einen Zeitpunkt, in welchem vie 
Galeeren des Ordens den Spaniern nutzlos Algier bombarbiren halfen, ward 
zum Ausbruch der VBerfchwörung beftimmt, an deren Spike ein entfchloffener 
Prieſter, Gadtano Manarino, ſtand, und an welchem fämmtliche Geift- 
liche, mehrere Patrizier und einige Ritter theilnahmen. Der Zwed war Ab- 
fegung bes Großmeifters, Befignahme der Stadt und Retablivung der alten 
Privilegien der Infel. In dem Augenblid, we die Schilowadhe am Fort 
St. Elmo abgelöjt wurde, bemächtigt man ſich des Corporals und feiner 
drei Soldaten, vertreibt die Bejakung, dringt bie zu der DBefeftigung des 
Hauptthors vor, und nimmt 200 Mann der großmeifterlichen Leibwache, bie 
bereits im Schlummer lag, gefangen. Im Befig zweier Forts, ruft man 
die Bevölferung La Baletta’8 zu den Waffen, feuert mehrere Kanonenfchüfie 
gegen das großmeifterliche Palais ab und läßt die Freiheitsfahne wehen. 
Da jtellt fih der Großmeilter an die Spige einer Abtheilung von vierzig 
Nittern, der General der Galeeren, Emanuel von Rohan, jchreitet von einer 
anderen Seite fräftig ein, die genommenen Forts werben ohne Blutvergießen 
wieder genommen, die Haupt-Rädelsführer gefangen und der gefährliche Auf- 
ftand, welcher vie ganze Eriftenz des Ordens auf's Spiel ftellte, im Keim 
erbrüdt. — Mehrere der Verſchworenen wurden hingerichtet, einige gehangen 
und fieben bis acht Priefter zu lebenslänglihem Gefängniß verurtheilt. Als 
die Franzofen im Jahre 1798 Malta ufurpirten, lebten noch mehrere diejer 
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Beiftlihen in ihren engen Mauernifchen und wurben fofort in freiheit 
geſetzt. 

Dieſe Verſchwörung, obgleich nicht erheblich in ihren äußeren Folgen, 
war dennoch ein ernſtes und warnendes, aber leider nicht genug beachtetes, 
Memento mori für den Orden. Obgleich man zur inneren Stärkung ſo— 
fort ven Plan faßte, ein neues Regiment von 1200 Mann in Ya Baletta 
zu errichten, jo ſah man doch den Abgrund nicht, der immer gefahrdrohender 
gähnte, man waffnete fich gegen einen fihtbaren Feind, aber man war 
blind für den topbringenden Gegner, ver unfichtbar im inneriten Mark 
des Ordens wühlte. 

Die Heftige Gemüthsaufregung und der Kummer über den häflichen 
Wed, der feine Regierung branpmarkte, warfen Zimenez auf das Kranfen- 
lager, von dem man ihn bald in die Gruft trug. 

Er jtarb am 11. November 1775 und war ber erjte Großmeifter von 
achtunpfechzigen, vem man fein Grabmonument errichtete. Nur ein einfacher 
Stein mit feinem Namen und der Angabe feiner Regierungszeit, dedt die 
jterbliche Hülle Francisco Ximenez de Tejada. Nach ihm wurde zum legten 
Male mit alter, voller Einftimmigteit gewählt: 


Emanuel de Rohan*) (1775 — 1797), 


deſſen fräftige und weife Regierung, wenn auch vurdaus nicht fehlerfrei, 
dem innerlich zufammenfintenden Ritterftaate zum letzten Male den Mantel 
fürftlicher Hoheit um die Schultern hing, und der wahrfcheinlich dem Schid- 
fal des Ordens eine andere Wendung gegeben, wenn ihn der Tod noch zwei 
Jahre verfchont hätte. 

Die Lage und Bereutung des Johanniter-Ordens im legten Säculum 
feiner politiichen Eriftenz ift bereits an ben geeigneten Stellen zu verfchiede- 
nen Malen von uns gefchilvert worben. Das fchnelle Fortjchreiten einer 
neueren Zeit machte das Beſtehen des noch ganz auf mittelalterliche Inſti— 


*) Dit feinem vollen Namen: Frangois-Marie des Neiges Emanuel de Roban-PBolduc 
(nit Prinz). Die Rohan's zerfallen in viele Linien, von denen nicht alle dem fürftlichen 
Titel führen. 
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tutionen gegründeten Ritterſtaates mit jedem Decennium ſchwieriger, die | 

| Poefie der Denkungsart verwandelte fich in Profa, die Handels» Intereffen 

| überwogen die Glauben #+ Intereffen, und wo man legtere verfechten wollte, 

nahm man anjtatt des Schwerts die Feder. Der Ritter-Drden, welcher der 

gefammten Chriftenheit als leuchtendes Vorbild gedient und fowohl den abend» 

ländiſchen Fürſten wie beren Unterthanen jahrhundertelang großen Nugen 

gewährt hatte, begann jett fowohl den Fürften als dem bandeltreibenven 

Publicum unbequem und ftörend zu werben, weshalb dem Orden nach und 

nach feine Thätigkeit zur See immer mehr und mehr gefchmälert wurde, 

bis fie gänzlich erlofch, und die Galeeren nur noch dazu dienten, um bie zur 

leeren Form herabgefunfenen Garavanen zu thun. — Der langfame Berfall 

bes Ordens batirt bereit von der Befignahme Malta’s an. Das Lehns— 

Verhältniß unter der ſchwachen Webertindung einer anfangs wenig umd 

fpäterhin immer mehr bedingten Souverainetät, und das mit vemfelben ver- 

fnüpfte abhängige Verhältniß von Spanien, gab dem Bapft wie den anderen 

chriſtlichen Mächten Beifpiel und Gelegenheit, zu ihren Gunften die Rechte 

des Ordens einzufchränfen und erzeugte Eiferfucht und Zwieſpalt unter den 

Zungen, bie wiederum ben eilt des Ungehorfams, der Intrigue und ber 

Verſchwörung nährten, den wir in ber legten Zeit jo oft ausbrechen und 

das Mark des Ordens vergiften ſahen. Bapft und Fürften, font vie Bes | 

ſchützer und Beſchenker der Sohanniter, nahmen ihnen jest die verbrieften, | 








zum unbejtrittenen Eigenthum geworvenen Gefchenfe wieder ab, und bas 
Oberhaupt ver Kirche ging fogar jo weit, den Orden im Herzen feiner Ber- 
waltung anzutaften und ihm auf Malta felbjt ein offenes Grab zu graben, 
indem man ibm bort eine feindliche Regierung gegenüber ftellte. Mit allen 
diefen Uebelſtänden mußten natürlich Abnahme des Imtereffes unter den 
Mitglievern ſelbſt, Yoderung der Disciplin und der Principien, Unthätigkeit, 
Verweichlichung und Sittenverderbniß, fowohl im Convent als auf den Com⸗ 
menden einreißen, bi® der immer mehr gehöhlte Bau, von leifem Stoß bes 
rührt, mit einem Mal zufammenjtürzte. 

Nachdem der Jubel ver Feitlichfeiten und die Evvivas verklungen wa- 
ren, von denen bie ganze Infel, bei der Erwählung Rohan's zum Groß- 
meijter, wieberballte, richtete derfelbe zuerjt fein Augenmerk auf die Befejti- | 
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gung und Stärfung ber inneren Gewalt, um ähnlichen Auftritten vorzus 
beugen, wie fie die Regierung feines Vorgängers gezeigt hatte. Es wurde 
deshalb das Regiment Infanterie, veffen Werbung in Frankreich ſchon unter 
Ximenez begonnen hatte, jekt in einer Stärfe von 1200 Mann vefinitiv 
errichtet und demſelben bauptfächlich die Sicherheit La Baletta’s anvertraut, 
während ein ebenfalls neu gegründetes Regiment maltefifcher Eingeborenen das 
flache Land und die Küften zu bewachen und im Nothfall zu vertbeidigen hatte. 

Die Unmöglichkeit einfehend, auf Grundlage ver veralteten, feit beinabe 
150 Jahren nicht renidirten, vermehrten oder verbeflerten Statuten weiter 
zu regieren, berief Roban im Jahre 1776 das legte General-Kapitel 
des Iohanniterordens alter Geftaltung, in welchem verfchiedene Mißbräuche 
abgefchafft, nethwendige Neuerungen eingeführt, und einige Hauptprincipien 
des Ordens wieder aufgefrifcht wurden. Die Finanzen wurden vegulirt, ber 
jehr foder geworvene Lebenswandel der Ritter auf die alte Einfachheit und 
Sittenftrenge zurüdzuführen verfucht, öffentliche Schulen angelegt, eine Sterus 
warte errichtet, ein höchfter Gerichtshof legter Iujtanz (Supreme Magistrat 
de Judieature) begründet, ver fich wöchentlich zweimal verfammelte, und 
vor allen Dingen der Hofpitaldienft wieder mit größerer Strenge eingeführt, 
indem beftimmt wurde, daß allwöchentlich ein Ritter den Dieuft im Kranken: 
hauſe zu verrichten, und ſich felbjt der niedrigften Hülfeleiftungen feiner 
Schugbefohlenen zu unterziehen habe. — Durch dies General:Kapitel wurde 
Rohan der legte Geſetzgeber des Ordens, und aus der 1776 erfolgten Ber: 
befferung und Vermehrung der Statuten entjtand der, unterm 20. Juli 1779 
vom Papſt Bius VI fanctionirte, Cover, weldher am 10. Juli 1782 im 
Drud erfchien, unter vem Titel: Codice del sacro militare ordine Gero- 
solimitano etc, In Malta nella Stamperia di S. H. E. per Fra Giov. 
Mallia, suo Stampatore 1782, 

Neben diefen Kräftigungen von innen, welche jeboch mit ihrem Begrüns 
der wieder dahin ftarben, ein Beweis, daß der Orden das Geſetz nicht mehr 
im Fleiſch und Blut trug, wie er es früher that, mehrten fich unter Ro— 
han's Regierung die Befigungen des Ordens durch mancherlei Erwerbungen 
und Bereicherungen. Hierher gehört zuerft die Vereinigung des Sohanniter- 
ordens mit dem Drben der „Antonsritter” oder der „Hoſpital— 



































berren des heiligen Anton von Bienne in Frankreich.“ Diefer 
Orden, im Jahre 1095 geftiftet, beitand urjprünglih aus einer fremmen 
Verbrüderung einiger Evellente aus der Dauphine, welche fich die Pflege 
von Perfonen zur Pflicht gemacht Hatten, die mit dem Ausſatz behaftet 
waren, jener entfeglichen und unbeilbaren Krankheit, die man in jener 
Zeit il fuoco sacro di 5. Antonio (das heilige Feuer St. Anton's) nannte, 
Im Jahre 1218 erhielt diefe Hofpitaliter » VBerbrüderung Orbensrechte und 
einen Großmeifter zum Oberhaupt, bis um 1297 Bapft Benediet VIII 
die großmeifterlihe Priorei in eine Abtei, und die Hofpitalbherren 
in ordentliche Canonici unter der Regel des heiligen Auguftin um— 
wandelte. So blieb der Orden, außer einer Reform mm 1634, bis zum 
Jahre 1768, in welchem er vom Papit die Weifung erhielt, feine Novizen 
mehr aufzunehmen, welcher die noch ftrengere Aufforderung folgte, zwifchen 
Secularifation, gänzliher Aufhebung oder Verſchmelzung mit einem anderen 
Orden zu wählen. Die Antonsbrüder entfchieden fich für legteren Vorſchlag, 
und wünſchten in den Johanniterorden, dem ihren Principien analogjten, 
überzutreten; aber erft im Jahre 1777 kam, nach langen Unterhanblungen 
und einer enblichen Lebereinkunft mit dem piemontefiihen St. Yazarus» 
orden, diefe Bereinigung bergeitalt zu Stande, daß ſämmtliche Befigungen 
der Antonsbrüder zwifchen den Johannitern und den Lazarinern getheilt 
werben follten, und daß Erftere fich verpflichteten, ven Mitgliedern des auf- 
gehobenen Ordens eine jährliche Penjion zu zahlen, und diefelben als Con- 
ventual-Rapelläne aufzunehmen. 

Im Jahre 1781 trat Malta in den Genuß der reichen Befigungen 
eines Theils der Antonsbrüder, wodurd die Revenuen des Ordens nicht 
unbebeutenb vermehrt wurden, obgleich der Yazarus- Orden, welcher ben 
Grafen von Provence, Bruder des Königs von Frankreich, zum Großmeiſter 
hatte, bedeutend befjer bei ver Theilung wegfam. Außer dieſer Bermehrung 
feines Reichthums trat der Orden im Jahre 1780 auch in den unbefchränften 
Befit der Erbfchaft des Herzogs von Oftrog in Volhynien, welche dem» 
felben bereits feit 1674 rechtmäßig zuftand, dem Großmeiſter Nicolas Eotoner, 
der den Ordensritter Grafen Lubomirsfi mit Wahrnehinung feiner Intereffen 
beauftragt hatte, jevoch durd andere Erben vorenthalten worden war. — 
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| | Nachdem der Bailli Graf Sagramofo, Gefandter des Ordens in Polen, | 
| fih bereits jeit 1772 vergebens bemüht hatte, die Herausgabe ver Ordens 
befigung zu erlangen, erfolgte viefelbe 1780, nach der erjten Theilung Po— 
len's, indem die Cabinette von Wien, Berlin und Petersburg fich zu Gunſten 
bed Ordens ausiprachen. Die auf diefe Weife neu erworbenen Bejigungen | 
beftanden aus einem Groß-Priorat, acht orventlihen und acht Patronate | 
| Commenden, mit einem jährlichen Ertrag von 120,000 polnifhen Gulden 
| oder 40,000 preußifhen Thalern.*) — Bon dieſem Ereigniß an datirt die 
| Dinneigung des Ordens zu Rußland, in welchem er, leider jedoch nur auf 
kurze Zeit, eine Hanptjtüge fand, nachdem Franfreih das Kind feines Gei- 
ftes von fich geftoßen, die Blüthe feiner Nationalität verrätherifch geknickt | 
| | hatte. — Katharina Il war Rohan und dem Orden fehr zugethan, indem | 

| 


fie die ritterliche Kraft zu ihren Kriegen gegen die Türken benugen wollte. 

Schon war der Plan entworfen, daß der Bailli von Flachslanden 

an der Spike ver Johanniter-Galeeren ſich mit ber Flotte des Grafen 

Orloff vereinigen follte, um vie Türken auf Morea anzugreifen, als 

Frankreich's politiicher Einflug das Unternehmen im Keim erftidte. Als 

| dritter bedeutender Zuwachs zum Iohanniterorven ift die in die Jahre 1781 

| und 1782 fallende Gründung der englifch-bayrifhen Zunge zu be 

trachten, welche durch die Bemühungen des Bailli von Flabslanden 

und unter dem Schute des Rurfürften Carl Theodor von Bayern in’s 

| Leben trat. Mit England hatte dieſe Zunge jedoch nichts gemein, ald ven 

| Namenszufag und die Würde des Turcopolier, Beides zum ehrenven Ans 

deuten an die einft mächtige und feit der Königin Elifabeth gänzlich ertofchene | 
Zunge von England. Die Befigungen biefes neu erftandenen Ordens— 
zweiges wurden aus ben früheren Gütern ver Yefuiten gebilvet, deren 
Geſellſchaft bereits durch die Bulle Papſt Clemens XIV (Dominus 








*) Boisgelin rechnet, indem er feine eigene Minztabelle in kaum glaublich falfcher | 
Weiſe benutzt, aus der Groß-Priorei und ben 16 Commenden nur 7740 maltefiidhe Kro— | 
nen — 5160 preußifchen Thalern heraus, und Falkenſtein in feiner „Geſchichte ber Rit— 
| | ter-Orben " fchreibt die Summe 7740 rubig nach, läßt dieſelbe aber preußiſche Thaler an- 

| flatt maltefifher Kronen bebeuten. — Leider wimmelt das fonft ſehr forgfältige Werk von 

Boisgelin fo von Drudfeblern, namentlih in den Zahlen, baf jegar von einem Jahre 1879 
| | bie Rebe ift. (Vol. II, part. II, p. 8). j 
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ac redemtor noster) vom 21. Yuli 1773 in alfen Staaten ber Chriften- 
beit aufgehoben worden war. So entitand das Groß-Priorat von 
Bahern und die Ballei Neuburg mit 20 Nechtsritter- und 4 Priefter- 
Eommenven, welche eine jährliche Nevenue von 171,000 Eonventions-Gulven 
abwarfen. Der erſte Groß-Prior von Bahern war ber Graf von Otten— 
beim, nadhmaliger Fürft von Bretgenheim. — Die Refponfionen 
ber neuen Commenden mwurben jedoch erft vom Fahre 1785 an dem Commun 
tresor gezahlt und mwährten nur bis zum 21. Auguſt 1799, an welchem Tage 
der Rurfürft Marimilian Joſeph von Bayern den Orben in feinem 
Neiche gänzlich aufhob, um Streitigfeiten mit vem Kaiſer Baul I zu ver 
meiden, welcher nah Hompejch zum Großmeilter der Johanniter gewählt 
worben war. 

Nachdem in den Jahren 1775, 1782 und 1783 die Galeeren der Mal- 
tefer den fruchtlofen Kämpfen des deutfchen Kaiſers gegen die Türken, und 
bes Königs von Spanien gegen die Raubjtanten ver Berberei einen ſchwachen 
Beiſtand geleiftet hatten, wurden bie Anker verjelben im Jahre 1783 zu 
einem erfolgreicheren Unternehmen gelichtet, welches bie erfreuliche Erfchei- 
numg bot, daß in einer Zeit, wo bie friegerifche Thätigfeit des Ordens ein- 
zufchlummern begann, der Geijt der alten, fehönen Milpthätigfeit und Barm— 
berzigfeit wieder erwachte, der einft die Hofpitäfer Jeruſalem's durchweht 
hatte. In Sicilien und Galabrien hatte nämlich ein lange anhaltendes Erb» 
beben furchtbare Verwüſtungen angerichtet, und namentlich die beiden Städte 
Meifina und Reggio in Schutthaufen verwandelt. Raum war gegen 7 Uhr 
Abends die Kunde von dem entjeglichen Unglüd nah Malta gedrungen, als 
Rohan fofort die ganze Nacht hindurch arbeiten ließ, um die Galeeren jegel- 
fertig zu machen, und bereits am nächften Morgen verließen diefelben unter 
dem Befehl des Bailli von Freslon den Hafen Marfa, um ihren 
unglüdlichen Chriftenbrüdern beizuftehen. Die Heine Flotille führte Alles 
mit fi, was zur Abhülfe des erften Elends nothwendig erfehien: Die ge- 
ſchickteſten Chirurgen mit zwanzig großen Kiften voll Medicin und Berband- 
zeug, Lebensmittel aller Art, Geld, zweihundert Betten, und eine große 
Anzahl von Zelten, um den Obdachloſen eine proviſoriſche Behauſung zu 
geben. Noch am Abend veffelben Tages landeten vie Galeeren in einer 
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offenen Bucht der calabrifchen Küfte, und man erfuhr hier durch ausgejandte 
Boten, daß das Unglück felbft noch weit größer ſei, als feine Gerüchte, 
Die Iohanniter verbrachten Die Nacht an dem unwirthfamen Ufer des 
Meeres, fortwährend beunruhigt durch neue Erdſtöße, welche entweder ben 
Boden unter ihnen winken ließen, oder das Wajjer ver Bucht fo mächtig 
aufregten, daß die häuferhohen Wellen den Galeeren des Ordens den linters 
gang zu bereiten drobten. Der Ritter Youis de Boisgelin, welder 
die Expedition nach Galabrien und Sicilien mitmachte, ſchildert das Bild 
des Elends, das fich beim Anbruch des mächiten Tages ben Augen ver 
Hofpitaliter darbot, auf ergreifende Weife. Die blühende Landſchaft war 
terwäjtet, und burch die traurige Einöde, welche ihre Stelle einnahm, irrten 
halbnadte, elende Geſtalten, hungernd, frierend und mit Wunden bedeckt, 
der Todesangjt und ber Verzweiflung preisgegeben. Unter diefe Schaar 
Unglüdlicyer traten vie vierzig Johanniter» Ritter wie rettende Engel, und 
fpendeten Segen nah allen Seiten, bis der dringendften Noth abgeholfen 
war; dann ſchifften fie fich wieder ein, um and bie armen Bewohner 
Meifina’s nicht zu lange auf Hülfe warten zu lafjen. Hier war das Elend 
noch größer, als in Calabrien; die meiften Gebäude waren in Trümmer 
gefunfen, und hatten einen großen Theil der Bevölkerung obdachlos gemacht, 
der nun ſchon bis zur Gier Hungrig, bis zum Wahnfinn elend, fich fo 
ungejtüm zu ben großen Keffeln und Trögen brängte, deren Inhalt vie 
Ritter fortwährend vertheilten, Daß es zum Heil des Ganzen oft nothwendig 
wurde, die anftirmende Maſſe mit Gewalt zurüdzutreiben. Drei Wochen 
fang blieben die Ritter im Hafen von Meffina, ſich unausgeſetzt der Pflege 
ihrer unglüdlihen Mitmenſchen unterziehend, und als Herrn von Freslon, 


dem General der Galeeren, nichts mehr zu vertheilen übrig blieb, mußte, 


er ben Tag feiner Abfahrt ſehr geheim halten, wenn er nicht gewärtigen 
wollte, daß die elende Menge, bie er täglich gefpeijt, revoltiren, und ihn 
mit Gewalt zurüdhalten follte. — Trotzdem dieſe Erpebition und bie Züge 
gegen Algier und vie Türken dem Orden ungeheure Koften verurfacht, und 
den Schak erfchöpft hatten, machte e8 der Großmeifter dennoch möglich, 
den Städten Catania und Syracus, welde, vom Erdbeben verfchont, einer 
totalen Hungersnoth zum Opfer fielen, ein großes Schiff mit Korn, und 
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mehrere kleinere Fahrzeuge mit Brod und Zwiebad zu fenben, obgleich in 
Malta ſelbſt fein Ueberfluß herrſchte. — Diefe fchönen Thaten, welche an 
bie eriten herrlichen Jahre der Hofpitaliter erinneru, waren das fette Auf- 
flackern der heiligen Flamme, die fo lange auf dem Altar des Ordens ge- 
brannt hatte, und die bald darauf, wenn auch Gottlob! nicht auf immer, 
| erlofch, fie waren der wehmüthige Schwanengefang des Ritterftaates, deſſen 
leife Klänge der Sturm der franzöfiichen Revolution verfchlung. 

Diefer gewaltige Krater, deſſen Stöße fümmtlihe Throne Europa’s 
erfchütterten, Monarchien vernichteten, und deſſen Ausbrüche das eigene 
Vaterland mit Elend Übergoffen, den eigenen König zum Tode mit fich fort: 
riffen, wie die eigenen Yanbesfinver, diefer Krater, ver Nichts achtete, Nichts 
heilig bielt, konnte auch den Ritterjtaat nicht fchonen, und zertrat in ihm 
I | einen Theil ver Gefchichte des franzöfiichen Volkes, einen Theil feines Ruhms, 
| feiner Ehre! 
| Schon waren die Wogen der großen Revolution über Franfreich berein- 
| gebrochen, ohne daß man bis jegt die Commenden des Ordens angetaftet 
| bätte, und ber Großmeifter Roban, in dem feften Glauben an die trabitio- 
| 





| nelfe Ritterlichkeit und Ehrenhaftigfeit feiner Nation, fchrieb noch in biefer 

Zeit an den Commendator Grafen D’Hannonpille, im vollen Vertrauen 

anf die günftige Zukunft des Ordens: „Le decouragement, dont vous 

etiez saisi en écrivant votre lettre du 4 octobre 1791 ne vous est 

pas naturel, et nous en avons été &tonnes. Nous ne devons pas 

| craindre les suites du renvoi & la lögislation presente. Notre ordre 

etait reconnu puissance 6ötrangere avant la Constitution frangaise, et 

ce caractere indelebile n’a pu &prouver aucune atteinte par les de- 

erets de l’Assemblöe nationale... La nation, éelairée sur Yutilite 

reelle qui resulte de notre position et de nos services, pour l’avan- 

tage et la süret& de son commerce dans cette mer, est trop juste 

pour vouloir diminuer nos moyens ... Tous nos chevaliers et Com- 

mandeurs, en gendral, doivent se considerer et se conduire en France 

| comme ötrangers et comme tels, ötre soumis aux lois du pays. Partout, 

| vous le savez, la loi n’accorde protection et sürete qu'à ceux qui la 

| respectent: ceux qui la violent s’exposent a lanimadversion publique.“ 
| 
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Aber der edle Großmeifter hatte ſich getäufcht in bem feiten Glauben 
an die Nitterlichfeit und Ehrenhaftigkeit feiner Nation, denn e8 waren eben 
feine Ritter, welche die Revolution lenften und beherrichten, fondern fort— 
während wechſelnde, fich ſelbſt befämpfende, und fich gegenfeitig vernichtende 
fogenammte Bolfövertreter, welde von ver Macht des Sturmes, den fie 
ſelbſt beraufbeichweren, erfaßt, willenlos mit fortgeriffen und zerfchmettert 
wurden. Es gab fein Gefeg mehr in Frankreich. 

Der Orden ſchwieg zu allen an feinen Nechten verübten Gewaltthätig« 
keiten, und beobachtete in dem Struvel ver Bartheien eine vollfommene 
Neutralität. Als man feine Güter mit Steuern belegte, waren die Rece: 
veurs der franzöfifchen Zungen fofert bereit, diefelben zu zahlen, und als 
man ben Rittern die bürgerlichen Rechte verweigerte, weil die Mitgliever 
ihrer Corporation Adelspreben verlangten und deshalb nicht mit dem Ehren— 
titel eines Citoyen frangais zu belegen feien, hatte ihnen Rohan 


gefchrieben, fie als Fremde in Frankreich zu betrachten. — Am 19. Sep» 











tember 1792 traf den Orden ber Hauptichlag, indem ein Decret ver Natio— 
nal-Berfammlung ſämmtliche Commenden der Johanniter als Nationalgut 
einzog. Kaum war dieſer Befehl erlaffen, als die Häufer des Ordens 
geplündert und zerftört, vie Ritter wie wilde Thiere verfolgt, in die Ge— 
fängniffe geſteckt und von dort zu dem Beil der Guilfotine verdammt wurs 
den. — Das lette Geld, 500,000 franzöfifche Livres, welches der Orden 
aus den franzöfifchen Befigungen verwandte, erhielt der unglüdliche König 
Ludwig XVI auf feine Bitte vom Gommendator d'Eſtourmel zu 
der mißlungenen Flucht nach Barennes*), und troß der bintigen Berfol- 
gungen der Drbensritter nahm NRohan nicht allein diefe, welche jekt in 
Maſſen und von Allem entblößt auf Malta anfangten, liebevoll auf, fon: 
dern gewährte auch während des ganzen Winters von 17983 fechszig reich 
beladenen franzöfiichen Schiffen Schug in dem Hafen von Malta. Als Rohan 
einmal aufgefordert wurde, ſich derjelben zu bemächtigen, antwortete er ganz 
im alten Geift des Ordens: „Unſere Berbrüberung wurde in's Leben ge 
rufen, um Unrecht zu dulden, nicht um Rache zu üben!“ — 





*) Schon früher batte der Orden zu bem Löſegeld ber franzöfischen Könige: Ludwig's 
bes Heiligen ımdb Franz I nicht unbeträchtlich beigefteuert. 


























Der große Zufanmenfluß von Rittern auf Malta, der Berluft der 
franzöfiichen Revenuen und der Bau eines neuen Forts auf der Punta 
Dragut, welches feinen Namen nah dem Groß- Prior der Champagne, 
Tigné erhielt, der große Summen dazu beigefteuert hatte, machten bie 
Geldcalamität des Ordens und des Großmeiſters fo bebeutend, daß ein 
Hausbeamter defjelben ihm einmal Vorftelungen varüber zu machen wagte, 
und ihm zu verjtehen gab, daß, wenn er feiner Großmuth feine Schranken 
jege, bald nichts mehr übrig fein würde, um die often feines Hofhalts zu 
deden. „Laß täglich eine Krone (20 Silbergrofchen) für meine Tafel zurüd- 
legen,“ antwortete Rohan, „und vertheile den Reſt unter meine unglüdlichen 
Brüder.” 

Um vem eblen Beifpiel ihres Großmeiſters zu folgen und ber immer 
drüdender werbenden Geldnoth des Ordens abzubelfen, verboppelten viele 
fpanifche und portugiefiihe Gommendatoren freiwillig ihre Refponfionen, 
und auch manche italienifche und beutfche Ritter fchloffen fi ihnen an. 
Zrog aller diefer unzureihenden Mittel, welche ven Verluſt ver reichen fran« 
zöfifchen Commenden, der Haupt» Lebensavern des Ordens, nicht zu decken 
vermochten, ſah fih Rohan endlich genöthigt, zu fremder Hülfe feine Zu- 
flucht zu nehmen, und fchrieb deshalb zu verfchievdenen Dialen an den Papit, 
den Kaifer von Oeſterreich, und die Könige von Spanien und Portugal, 
indem er ihnen feine traurige Lage auseinanderfegte, und die Unmöglichkeit 
darlegte, die Koften zur Erhaltung feiner Flotte länger beftreiten zu fönnen. 
Jene Fürften hatten jedoch damals zu viel mit fich felbjt zu thun, um dem 
Orden ein lebhaftes Intereffe und durchgreifende Hülfe zuzumenden. Die 
Lage Malta's wurde immer verzweifelter. Neben der drohenden Gelofrifis 
ſchlich noch ein anderes töntlihes Gift durch die Adern des Ordenstörpers, 
und zerjtörte immer mehr und mehr feinen inneren Organismus. Unter 
ber Maſſe emigrirter Edelleute, welche, vor der Revolution fliehend, auf 
Malta ein Aſyl fuchten, befanden fich auch geheime Agenten des Direc- 
toriums, welche durch gefchidte und perfide Machinationen Frankreich die 
Befignahme der Inſel vorbereiten und erleichtern follten. — Diefe Leute 
fanden ein günftigeres Feld, als man hätte glauben jollen. Seit der ritter- 
lih-religiöfen Zeit des Raymond du Buy waren über 600 Jahre ver- 
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floſſen, jedes Säculum batte die eiſernen Ordensregeln des erſten Meiſters 
etwas gemildert, und der Roſt der Zeit hatte ſelbſt das harte Erz zerfreſſen. 
Die Heldenthaten jener Märtyrer des Glaubens, und die Strenge der alten 
Ordens-Disciplin, obgleich fie jetzt jeder Ritter gedruckt in feinem Zimmer 
hatte, waren beinahe vergeileu, und wurden vielleicht grade deshalb fo wenig 
gelefen, weil die Yectüre den Abftand zwiichen jener Zeit und dieſer zu 
flar und tief bervorgeboben batte. Die unter ver Negentichaft und Lud— 
wig's KV trauriger Regierung von Frankreich ausſtrömende Unfittlichkeit, 
Berweichlibung und tbatenlofe Vergnügungsfucht hatten auch unmerflich 
nah und mach auf Malta Eingang gefunden, Die Ritter, feit langer Zeit 
zur Untbätigfeit verdammt, begannen die Monotonie des Lebens im Konvent 
unerträglich zu finpen. Ohne Gelegenheit zu ritterlihen Thaten, und ohne 
die alte heilige Glaubensbegeiſterung im Herzen, ergaben jie ſich allgemach 
den weltlichen Freuden, von deren Süßigkeiten fie fo viel gehört hatten. — 
Bon drohenden Stürmen mnbrauft, fchlummerte der Orden am Rande eines 
Abgrunds, den er nicht ſah, und als er endlich erwachte, war es zu fpät, 
feine Sinne waren befangen, feine Schritte wanfend — er taumelte hinein. — 
Während ſich jedoch Malta ſelbſt vollftändig über feinen Zuftand tänfchte, 
entging derſelbe fremden Mächten nicht, und als die franzöfiiche Flotte im 
Jahre 1798 vor die Inſel rückte und ſich ihrer bemächtigte, fchrieb ver 
Herzog von Rovigo (Seite 47 und 48) über die Situation folgende rich- 
tige Worte: „Seit der franzöfifchen Revolution, und namentlich feit ver Auf— 
köfung der Emigranten-Corps, war der Feljen von Malta der Zufluchtsort 
einer großen Menge junger Evelleute geworden, welche ſich unter die Fahnen 
des Ordens reibten. Die neuen Ritter batten jeboch nicht ven Eifer ber 
alten Brüver von St. Johann von Jeruſalem. Ihre weltliche Erziehung 
gewöhnte fich nicht an das mönchifche Yeben, und die üble Rage des Landes 
erhöhte den Wunfch in ihnen, den Felſen zu verlaffen, der ihnen als Aſyl 
gedient batte. Das Erfcheinen unferer Flotte vor Malta bot ihnen die Ge: 
legenheit, ihre Verpflichtungen zu brechen, die fie bereits als Ketten anzu« 
fehen begannen.” 

Die Begünftigungen, welche den franzöfifchen Emigranten in fo reichem 
Maße wiberfuhren, während ver Orden Mangel litt, erregten den Neid 
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der übrigen Zungen, und namentlich waren es die Aragonier, Caſtilianer 
und Portugieſen, welche laut zu murren begannen, während die geheimen 
Greaturen des Directoriums, dieſe Mißſtimmung benutzend, den Vorſchlag 
machten, einen Theil der Truppen zu entlaſſen, um dadurch bedeutende Er— 
fparniffe zu machen. Unglaublicherweife wurde dieſer VBorfchlag wirklich 
angenommen und ausgeführt, und man entließ gleichzeitig einen großen Theil 
der Bemannung der Galeeren. 

Seinem Neutralitätsverbältnig zu Frankreich untrenu, und um jenen 
Staat mit gleiher Münze zu bezahlen, verweigerte Roban (1795) einem 
Gefandten des Directoriums den Aufenthalt in Malta, und geftattete 
ihm nur einen Conſul, welcher, zum großen Nachtheil des Ordens, alfe 
Mikvergnügten um fich verfammelte, und fie für feine Pläne bearbeitete. 

Als im Sabre 1796 die franzöfifchen Admiräle Truguet und La— 
touche-Tré'ville, von Gorfu kommend, vor Malta Anker warfen, be— 
fürdhtete Rohan einen Angriff, und traf die Anftalten zur Vertheidigung 
mit einer Energie und Einficht, die fidy noch einmal, aber auch zum leßten 
Mal ven Nittern mittheilte. Hätten die Franzofen jet angegriffen, wiürbe 
Malta nicht Schimpflich capitulirt, jondern entweder gefiegt, over ſich wenigſtens 
mit Achtung aus der Affaire gezogen haben; leider aber verflog die Schnell 
angefachte Begeifterung mit der abziehenden Gefahr, und der Grofmeifter 
wie der Orden fanfen in ihren apathifchen Zuſtand zurüd. 

Unterdeß war die Gelduoth jedoch in jo beunruhigender Weife gewachfen, 
daß Rohan fih nach einem legten Rettungsanker umfab, und da nad ber 
pritten Theilung Polen's die Befigungen des Ordens in Bolhynien unter 
ruffifche Oberhoheit gefommen waren, benugte der Greßmeiſter diefen Mo— 
ment, mm ein näheres Anlehnen Malta’s au die ruffiiche Macht zu bewirken. 
Bu viefem Ende fchidte er den Bailli Grafen Litta, einen Mailänder, 
welcher bereits vor mehreren Jahren, mit des Großmeifters Bewilligung, 
eine ruffiiche Flotilfe gegen die Türken commandirt hatte, nach Petersburg, 
um die Kaijerin Katharina IE für die Erhaltung des Ordens zu inter- 
effiren, umd fie gleichzeitig zu bitten, die Befigungen vefjelben in Polen zu 
ſchützen. Die Kaiferin, in deren geheimen Plänen es fchon längere Zeit 
gelegen hatte, Malta zu gewinnen, empfing den Grafen Litta mit großen 











Gnadenbezeugungen und Berfprechungen, an deren Realifirung fie aber ver 
Tod, welcher fie am 17. November 1796 ereilte, verhinderte. Ihr Nach- 
folger Paul I jedoch, namentlich durch die Lectüre Bertöt's fo enthu— 
fiasmirt für ben Iobanniterorden, daß er im Jahre 1799 als Grofmeifter 
veffelben Franfreich den Krieg erflärte, erfüllte die Bitten Litta's in über: 
raſchend gnädiger Weile, indem er durch einen, am 15. Januar 1797 von 
dem Reichefanzler Grafen Bezborodko, und dem Bicelanzler Fürſten 
Kouralin von ruffifcher, und dem Grafen Litta von maltefifcher 
Seite abgefchloffenen Vertrag, dem Orden die beveutenpjten Vortheile ge— 
währte. Diefe beftanden bauptfächlich darin, daß die Einfünfte der, in dem 
ruffifchen Bolen gelegenen Oſtrog'ſchen Ordensbefigungen von 120,000 
auf 300,000 polnifche Gulden*) erböht, und von jet ab Groß: PBriorat 
von Rußland genannt wurden. Daſſelbe wurde nun eingeteilt in das 
Groß-Priorat felbft, nebit zehn Ritter» und drei Priefter-Commenden, welche 
vom Großmeifter an anfnahmefäbige ruffifche Unterthbanen vergeben 
wurden, und in deren Corporation baffelbe Geſetz berrichen follte, wie 
auf Malta. 

Das neue Groß: Priorat wurde der englifh-bayrifhen Zunge 
einverleibt, der Brinz von Condé wurde Groß-Prior, der Chevalier 
D’Hara ruffifcher Gefandter am Hofe zu La Baletta, und als Zeichen 
ganz befonderer Zuneigung ließ fih der Kaifer mit feinen vier 
Söhnen in den Orden St. Johannis aufnehmen. 

Diefen wichtigen Vertrag, der eine Lebensfrage für Malta war, fchicte 
der Graf Litta durch einen erpreffen Courier von Petersburg an ben Groß— 
meiſter. Unglüdlicherweife kam dieſer Botfchafter aber grade zu der Zeit 
im Hafen zu Ancona an, als vie franzöfifche Armee denfelben und die Stadt 
occupirte. Obgleich im Auftrage einer Macht reifend, welche mit Franfreich 
in Frieden febte, wurde der Courier dennoch durchſucht und feiner Depefchen 
beraubt, deren Publication das Directorium noch feindjeliger gegen den 
Orden ftimmte. 


*, Damals betrug der polniſche Gulden 5 Silbergroichen, (jest 10 Sifbergroichen). 
Die genannte Summe war alfe gleichbebeutenb mit 50,000 preußifchen Thalern. 
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Ein zweiter von Yitta abgefandter Courier fand Rohan bereits auf dem 
Sterbebett, doch die Freude über die glüdliche Wendung, die er dem Schid- 
fal feines Ordens durch den Anfchluß an Rußland gegeben hatte, verjchönerte 
ihm die legten Stunden des Yebens, während das weitere Vordringen der 
Franzoſen am Rhein, ver phyſiſche Fall Venedig’ und ver moraliſche 
Genua’, wie die Demütbhigung des Papites noch trübe Schatten in biejen 
legten Hoffnungsſchimmer warfen. 

Schon feit dem 30. Juni, an welchen Tage Rohan ſich gelegt, hatten 
jih in allen Zungen geheime Gabalen, in Bezug auf die Ernennung feines 
Nachfolgers, erhoben. Am 5. Juli empfing der Großmeiſter das heilige 
Abenpmahl, und ernannte den Bailli von Bahon-Belmont zu feinem 
Stellvertreter. Am Tten machte er fein Tejtament und am Sonntag den Pen ' 
länteten alle Sloden und das Volk lief in die Kirchen, um für ihm zu beten, 
Als er fih am nächiten Tage etwas wohler befand, unterfagte er das Yäuten 
und fragte, wer fein Nachfolger fein würde. 

„Dan Spricht vom Bailfi von Hompeſch,“ antwortete zögernd einer 
ber ihn umgebenden Commendatoren. „„Die Wahl wird nicht fchlecht fein, 
wenn er gute Räthe bekommt,“ fagte Rohan, „ „Übrigens,“ fuhr ev fort, 
„„bin ich der legte Großmeiſter; wenigſtens eines berühmten und unabhängigen 
Ordens.” Dieje Prophezeihung, die fich leider jo bald erfüllen follte, war das 
Yegte was er ſprach. Er jtarb unter furchtbaren Schmerzen am 13. Juli 1797 
in einem Alter von 72 Jahren. 

Zroß des Anfchluffes an Rußland hinterließ Rohan, theils mit, theils 
ohne Schuld, den Orden in der traurigften Berfaffung. Obgleich von der 
einen Seite abgöttifch verehrt, wird er von der anderen Seite aber auch 
bitter getadelt und ihm, ungeachtet feiner vielen vortreffliden Eigenfchaften, 
vorgeworfen, durch falſch angebrachte Nachficht, Kurzfichtigfeit bei ven wich- 
tigften Intereffen des Ordens und lajche Handhabung ver inneren Disciplin 
bie Kataſtrophe won 1793 vorbereitet zu haben. Das Privat-Feben der Ritter, 
namentlich der jüngeren, war in der legten Zeit von Rohan's Regierung 
allerdings ziemlich anftößig, dagegen fehen wir auf ber anderen Seite den 
Hofpitalvienft auf das Strengite geübt. „Alte Ritter überwachten nicht 
allein Die verjchiedenen Zweige der Adminiftration,““ fagt Avalos in feinem 
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Tableau historique etc. de Malte, „fondern Alle erfchienen nach ver Neibe 
perfönlih im Hofpital, um die Kranken auf filbernem Geſchirr zu bedienen 
und um ihnen bie Hülfe und ven Trojt angedeihen zu laflen, ven der Arme 
und Kranke ſtets das Necht hat von einem gefühlvellen und wohlthätigen 
Menfhen zu verlangen. Man nahm in diefes Hofpital alle Arten von 
Menfhen auf, ohne Unterfchied des Vaterlandes und der Religien und ohne 
daß biefelben irgend eine Empfehlung nöthig gehabt hätten. Dieſes aus- 
gezeichnete Etabliſſement litt nicht unter ber Geloverlegenhbeit des Ordens; 
alle feine Reffourcen wurden ihm bewahrt, bis im Jahre 1798 die Fran— 
zofen ein Militair-Hofpital daraus machten.‘ 

Trog der Revenuen der rufjishen und bayriſchen Groß-Priorate, trotz 
der weiſen Deconomien, welche der Ordens-Schatzmeiſter, Bosredon de 
Ranfijat, eingeführt hatte, waren bie ungeheuren Ausfälle ver franzöfiichen 
Befitungen noch immer nicht zu deden, deren Einziehung auch ven Verluft 
der Ordensgüter im Elijah, im Rouffillon, im franzöfiihen Theil Navarra's, 
auf dem linfen Rheinufer und in den Staaten ver belvetifchen, liguriſchen 
und cisalpinifchen Republik, zur Folge hatte. Die hierdurch entitanbenen 
Ausfälle an Refponfionen für den Schat hatten den Orden zuletzt zu der 
Erklärung veranlaßt, daß er ven vielen nad Malta ftrömenden Rittern in den 
Aubergen nicht mehr’offene Tafel geben könne, fondern fich darauf befchränfen 
nrüffe, jedem Ritter, zur eigenen Beitreitung feiner Bedürfniſſe, eine Penſion 
von 60 Francs (15 Thalern) monatlich anzuweifen. Silber: und Goldgeräthe 
wanderten in die Münze, ver Handel lag daniever, das Papiergeld ſank, 
Anleihe bäufte fih auf Anleihe, die Bevölkerung der Infel verarmte und 
öffentliche Gebete wurden in ven Kirchen gehalten, um ver entfeßlichen Noth 
Einhalt zu thun. 

Das war die Lage des Yohanniter-Ordens bei Rohan's Tode. 

Nah ihm übernahm das Ruder des fchwanfenden Schiffes: 














gerdinand Freiherr von Hompeſch (1797 — 1798 *), 


der erfte Grofmeifter der deutichen Zunge und zugleich der legte Souverain 
von Malta. 

Der Grumd, weshalb die deutjchen Ritter bisher nicht zur höchiten 
Würde gelangt waren, liegt feineaweges in ihrer Unfähigkeit, ſondern haupt⸗ 
füchlich in dem Umſtande, daß diefelben numerifch gegen vie auderen Zungen 
zurüditanden und namentlih um Ceuvent nie jehr zahlreich vertreten waren. 
Sie führten ein mehr friedliches Yeben auf ihren Commenden und ihr Ehr- 
geiz vichtete jich gewöhnlich auf die gefürjtete Würde des Johanniter-Meiſters 
in Heitersheim. 

Ferdinand von Hompeſch war der jüngfte Sohn des fürſtlich Jülich— 

Bergischen Erb-Ober-Fägermeifters von Hompeſch, und am 9. November 1744 

auf dem Schloffe Bollheim bei Düſſeldorf geboren. Schon in feinem feche- 
zehnten Jahre Page beim Großmeiſter Manoel Pinto, gelangte er balo 
zur Würde des Groffreuz und wurde als folder Gefandter des Ordens 
am Hofe zu Wien, eine Stelle, die er 25 Jahre befleidete. 

Um ven Charakter diefes ungfüdlihen Mannes fo Har wie möglich zu 
beleuchten und dadurch zur richtigeren Erkenntniß der unter ihm herein- 
brechenden Kataftrophe zu führen, iſt e8 nothwendig, bei der Schilderung 
deſſelben länger zu verweilen, als wir es bei den früheren Großmeiſtern 
gethan haben, unter denen die Facta durch fich felbjt verſtändlich waren. 

Nah Rohan's Tode ftand Hompeſch durchaus nicht ohne Concurrenten 


* Die Duellen über den Berluft Malta's unter Hompeſch find in ihren Urtbeile- 
iprüchen jehr widerſprechend. Die Franzofen werfen gewöhnlich alle Schulb auf ben deut⸗ 
jeben Großmeifter und wagen es nicht, das Benchmen ihrer Yanbsleute und bie Handlung 
Bonaparte's klar zu beleuchten, und die Orbens-Schriftiteller vertbeibigen wieder zu fehr bie 
Schwächen des Grofmeifters und ber Ritter. — Da ums leider das nad ben Berichten 
von Augenzeugen und mit Benugung des maltefiichen Archivs verfaßte Buch von Banza- 
vechia: L'ultimo periodo della storia di Malta sotto il governo dell’ ordine Geroso- 
limitano. Malta 18356, nicht erreichbar war, jo benußen wir zur Schilderung biefer letsten 
Periode hauptſächlich bie unpartbeitichen Urtbeite Alfred’s von Reumont, ber nicht allein 
Panzavechia benutzte, fondern auch Miege und ben Augenzeugen Bosredon be Ranfijat. — 
Unfere weiteren Onellen waren Boisgelin, Billeneupe, Schöll und Bree. 











da; biefelben waren jeboch theils abwejend, theils alt und unichlüffig, theils 
ſchwach und obne Bartbei, endlich erachtete man die Erlangung der groß- 
meifterlihen Würde in dieſen bewegten, unbeilvollen Zeiten für Fein benei— 
deuswerthes Loos. Während nach Rohan's früheren Ausiprüchen die Baillis 
von Birieu und Graf Litta, die jevoch beide abweiend waren, ſich am 
beiten zur Nachfolge geeignet hätten, dachte man auch an den Bailli de 
Loras, der fich jedoch ſelbſt nicht mehr die rechte Kraft zutraute, und ferner 
an die Baillis Vento des Pennes und Frizari, welche es vorzogen 
ibre großen Reichthümer in Ruhe zu verzehren, als ihre Kräfte dem jinfen- 
den Orden zu weihen. Die Baillis Tommaſi, de Belmont und Ca— 
mille von Rohan glaubten zu ſchwache Bartheien zu haben und thaten 
feine entfcheidenben Schritte; Dies Alles begünftigte Hompeſch, über welchen 
das Buch von Penzavechia folgendes Urtheil fällt: „Ohne ausgezeichnete 
Geifteßgaben hatte Hompeſch feinen Mangel an Charakter jederzeit unter 
jenen äußeren Formen zu verbergen gefucht, durch welche die Mindereinfich- 
tigen ſich täufchen zu laſſen pflegen. Mittelſt dieſes Verdienſtes allein hatte 
er das Bolf jo jehr für fich gewennen,*) daß feine Erhebung zur groß- 
meifterlihen Würde fo zu fagen von der Gefammtheit gutgeheißen war. Er, 
der feine eigene Schwäche beſſer fannte als feine bethörten Anhänger, hatte 
nie dem ehrgeizigen Plan gefaßt, in fo bebrängten Zeiten nach ver Regierung 
zu ftreben. Außer dem Alter fehlten ihm die Mittel, die Stunmen ber vor» 
nehmjten Bartheipänpter zu gewinnen; dieſe fich zu verichaffen bedurfte der 
beliebte Bailli indeß nur glänzender Verfprehungen, die er ven veichiten 
Bewohnern der Infel machte. Zwei unternehmende Convents-Capfäne, welche 
burch die Wahl des Herrn von Hompefch ihre eigenen Abfichten zu fördern 
ai batten feine große Mühe, auf ſolche Weife zu einer jtarfen und zahl 


*) Er ſprach vorzliglich das malteſiſche Idiom. Das Adels-Fericon von Zeblig 
fagt auch, die maltefiihen Unterthanen hätten Hompeſch ihre Liebe dadurch bewiefen, daß fie 
zwei neu angelegte Ortichaften nach feinem Namen: Hompeſch und Bollheim genannt 
hätten. Obgleih wir biefer Behauptung nicht direct wiberftreiten wollen, fo balten wir es 
boch für ebenio möglich, daß Hompefch jene Orte erbauen lieh und ihnen jelbft feine Namen 
gab, Es finden fich anf ber Speciallarte von Malta übrigens nod mehrere nad Groß» 
meiftern benannte Orte, wie 5. B. das Schloß Berbafe, von dem Grofmeifter gleiches Namens 
erbaut. Diefes Beiſpiel und der Bau vieler Luſthäuſer von Seiten der Ritter dürfte für unfere 
Behauptung ſprechen. 
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reichen Parthei den erften Grund zu legen. Ihre Bemühungen wurden durch 
die Intriguen des Abbe dOrion umd des Biſchofs von Cherſon, Häffe- 
lin, (nachmaligen Cardinals und baprifchen Gefandten in Rem) unterjtütt, 
welche durch eine geſchickte Bereinigung ber beutfchen und anglobavarifchen 
Zungen mit den drei franzöfifchen dem Bailli von Hompefch eine Majorität 
zuwege brachten. Viele Gründe veranlaßten die franzöfifchen Ritter in ein 
folches Bündniß einzutreten. Einige, welche die politiichen Verhältniffe in 
Betracht zogen, hielten e8 für unzeitig, die Wahl auf einen Landsmann zu 
fenfen, welchen Frankreich, jeder privilegirten Kaffe feind, offenen Krieg 
hätte erklären können. Ju Hompeſch, welcher gegen die revolutionairen 
Grundſätze immer eine entſchiedene Abneigung und eine warme Anhänglich- 
feit an bie Intereffen des Ordens gezeigt hatte, glaubten fie num einen 
eifrigen Vertheidiger zu finden, welcher fie unter dem Beiftande Oeſterreich's 
in diefer drohenden Krifis aufrecht erhalten Fönnte. Andere zogen gemeines 
Intereffe in Betracht und gaben, da jie von den verarmten Baillis ihrer 
Nation nichts mehr erwarten konnten, ihre Stimmen an Hompeſch, von dem 
fie großmüthigen Lohn hofften. Nicht wenige, die gegen die Exiſtenz des 
eigenen Corps verfchiworen waren, fanden in Hompefch ven fchwachen md 
fleinlichen Dann, der durch feine Charakterlofigkeit ven Untergang des Ordens 
beichleunigen konnte, Diefe legteren hatten am zuverjichtlichften auf die Er— 
füllung ihrer Wünfche zu rechnen; denn Hompeſch war fein Mann, die Yaft 
der Regierung zu tragen. Selbſt ſolche, welche aufrichtige Freundſchaft zu 
ihm begten, erfannten feine Unfähigfeit an. — Diefe traurigen Vorbedeu— 
tungen zu mehren, trug eine abergläubifche VBolfsmeinung bei, welche von 
Dielen geglaubt ward. Einer alten Tradition zufolge, follte der Orden Malta 
unter einem beutfchen Grofmeifter verlieren und wirklich hatte die deutſche 
Zunge dem Orden nie ein Haupt gegeben. Yetterer Umftand, der vielleicht 
zu der Vorherſagung felber Anlaß gab, fchrieb fich nicht ber von einem 
Mangel an Verdienft unter den Rittern biefer bochfinnigen Nation, fondern 
mußte lediglich der geringen Zahl ver im Konvent refidirenden deutſchen 
Ritter beigemeſſen werben. 

Da die Pegteren das Fürftenthum Heitersheim zum legten Ziel ihrer 
Wünſche machten, fo zogen die Verdienteften unter ven deutſchen Baillie es 
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vor, in ber eigenen Heimatb den Weg zu diefer ſecundairen Würbe des 
Ordens ſich zu bahnen, jtatt auf Malta in ven Wettfampf um die Grof- 
meifterwürde fich einzulaflen. Welcher aber auch immer der Grund gewefen 
fein mag, der bis zu dieſem Moment die deutfchen Ritter vom Magifterium 
fern bielt, jo ift e8 doch gewiß, daß die Wahl des Herru von Hompeſch 
der deutfchen Zunge eine erwinfchte war.“ 

Die erſte Ratheverfammlung, welche der neue Großmeifter berief, führte 
den Vertrag mit Rußland zu einem günftigen Ende, und bereits am 27. No- 
vember 1797 überreichte der Orbensritter von Raczynski, unter großen 
und pomphaften Feierlichfeiten, vem Kaifer Baul I das Ordenskreuz des 
Großmeiſters Ya Balette, nebjt anderen noch von Rhodos herſtammenden 
Krenzen für fänmtliche Prinzen und Brinzeffinnen der faiferlichen Familie 
und mehrere ver eriten Beamten des Reiche. Im einer längeren Rede er: 
theilte Raczunsfi dem Kaifer im Namen des Grofmeilters dann den Titel 
eines „PBrotectors des Malteſerordens“, ven Paul 1 fehr gnädig 
annahm, und die Rede des Geſandten in den fchmeichelbafteften Ausdrücken 
durch den Neichsfanzler Bezborodko erwiedern lieh. 

Unterdeß blieb die Yage des Convents auf Malta noch immer troftlos 
genug. Man fürchtete einen Angriff von Franfreich, ohne daß man zweck— 
mäßige Anftalten zur Vertheidigung traf, und wenn man fie wirklich hätte 
treffen wollen, jo wäre der prüdende Geldmangel jeder einigermaßen umfaffen« 
den Operation binderlich in den Weg getreten. Durchaus auf fremde Hülfe an— 
gewielen, feste man ein Memorial auf, in welchem man ven Kaifer von Rußland 
beſchwor, durch fein Anfeben ven Orden gegen die übrigen Mächte Europa’s in 
Schuß zu nehmen. Baul 1 weihte fein Protector: Amt fogleich auf pie wür— 
digſte Weife dadurch ein, daß er durch feine Geſandten an ven reſp. Höfen 
bie Fürften erfuchen ließ, dem Orden ihr Intereſſe zuwenden zu wollen, und 
daß er jedes den Yohannitern gefpendete Zeichen von Achtung als eine Auf- 
merljamfeit gegen feine eigene Perſon betrachten würbe. Obgleich dies In— 
terefje Rußland's für den Orden jeinen Einprud auf die meiften europäiſchen 
Fürften nicht verfehlte, jo verftärkte es jedoch auf der anderen Seite auch 
den Haß des franzöfiichen Directoriums gegen den Nitterftant, und führte 
die revolutionaire Regierung zu dem Gedanken, daß Rußland Malta nur 























befchüge, nm es fpäter in feine Gewalt zu bringen. Diefer Gedanke brachte 
das Directorium zu dem feiten Entſchluß, den Orden von ber Inſel zu 
vertreiben, und diefelbe ſelbſt zu occupiren, damit fein anderer Staat fich 
ihrer bemächtige. Malta, unter der Drvens- Regierung feinen Prineipien 
zufolge ftets neutral in den Angelegenheiten ver europäiſchen Politik und 
deshalb ziemlich ungefährlich, wurde der Schlüffel zur Beherrſchung des 
Mittelmeeres, in den Händen einer andern Mact. — Diefen wichtigen 
Grund berüdfichtigend nahm man ven bereits zweimal abgewiejenen Bor: 
ichlag des Generald Bonaparte, fih der Inſel zu bemächtigen, jekt 
wieder anf, und beſchloß die Ausführung mit ver egpptifchen Expedition zu 
vereinigen, während man vorläufig geheime Agenten nach Malta ſchickte, um 
das Unternehmen vorzubereiten. 

Während ſich jo im Weften drohende Stürme erhoben, welche bald gauz 
Europa erfchüttern jollten, war man auf Malta nech immer nicht im Stande, 
fich feine politiſche Situation Mar zu machen; eine Menge von Meinungen 
und Interefjen beberrfchten die Gemüther und zerfplitterten vie Kraft, und 
der fchwache Großmeifter glaubte denen am meilten und am liebiten, bie 
ihm fagten, e8 jei feine Gefahr vorhanden und Frankreich's Rüftungen gälten 
Eugland. Das Einzige, was Hompeſch that, war, daß er fich oft im vollen 
Drnat dem Bolfe zeigte, und die fchallenden Evvivas für Cinigfeit und 
Begeifterung feiner Untertbanen haltend, kehrte er zufrieden in feinen Palajt 
zurück, anftatt bie Kortificationen und die Magazine zu befichtigen, und feine 
Truppen in den Waffen üben zu laſſen. — Sogar die gefahrbrohenden 
Symptome des Congreſſes von Raſtadt (9. December 1797) ver- 
mochten nicht den Großmeiſter aus feiner Ruhe zu reißen, obgleich er durch 
die Borgänge auf bemfelben feine und feines Ordens Ohnmacht deutlich hätte 
erkennen follen. Der erjte Uebelſtand für Malta's Geſchicke jtellte fich bei 
biefem Congreß dadurch heraus, daß der Gefandte des Orbeus, der Bailli 
Truchſeß von Waldburg, von ver Theilnahme an den Verhandlungen 
zurückgewieſen wurde, weil ein Artikel des Friedens von Campo Formio 
(17. October 1797) nur die Bevollmächtigten des Reiches als zu benfelben 
für zuläffig erflärte. So kam es, daß bie Vertretung des Ordens auf dem 
Congreß dem, dem Konvent ſchon ferner ſtehenden, Groß-Prior von Deutich- 
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land, als Reichsfürften von Heitersbeim, auheim fiel, welcher nun ben 
Bailli von der Pfürpt*), und den Nitter de Bray s), als deſſen 
Eooperator, zu den Raſtadter Verhandlungen abichidte. Trotz der gefchidten 
Vertretung des Ordens durch die beiden vorgenannten Ritter, konnten bie- 
jelben doch nur wenig, und dies Wenige auch nur mit fremder Hülfe durch— 
fegen. Frankreich machte alle möglichen Anftrengungen, um ven Orden in 
Deutfchland zu vernichten, beantragte den Verkauf ver italienifchen Com— 
menden und reizte auch den König von Sardinien zur Beiteuerung der 
Ordensbefigungen. Doch der Einfluß des Kaifers von Rußland. und der 
fich ihm anfchließenden Höfe von Berlin und Wien, trat ven Plänen des 
frangöfifchen Gefandten jo fräftig entgegen, daß diefelben nicht durch— 
drangen. — Aber Frankreich, auf dieſer Seite in feinen Unternehmungen 
gehemmt, verlor deshalb fein Ziel nicht aus dem Auge, und ſchon währenn 
des Congreſſes von Kaftadt rüſtete man in Teulon eine beträchtliche Flotte 
aus, und ber Bailli von Schönau fegte den Großmeiſter von Raſtadt aus 
von dieſen gefahrdrohenden Rüftungen durch folgenden Brief in Chiffern in 
Kenutniß: „Je Vous pröviens, Monseigneur, que lexpedition qui se 
prepare a Toulon r&garde Malte et l’Egypte. Je le tiens du Secre- 
taire intime de Mr. Treilhard, un des Ministres de la republique 
frangaise. Vous serez sürement attaque. Prenez toutes vos mesures 
pour Vous defendre. Les ministres de toutes les puissances alli6es 
de l'ordre, qui sont ici, en sont instruits comme moi; mais ils savent 
aussi que la place de Malte est inexpugnable, ou du moins en tat 
de resister durant trois mois. Que Votre Altesse Eminentissime y 
prenne garde; il y va, Monseigneur, de Votre propre honneur et de 
la conservation de l'ordre. Si Vous cddiez, sans Vous &tre defendu, 
Vous seriez deshonore aux yeux de toute l’Europe. Au surplus, cette 
expedition est regardee ici comme une disgräce ponr Bonaparte. 
1 a deux puissans ennemis dans le Directoire qui ont profite de 
eette oecasion de l’eloigner: Rewbell et Lareveillere- Lepaux.“ — 





*) Schöll neunt ihn Ferretti. 
**) Nachmaliger Graf von Brav- Steinburg, bayriſcher Geſandter an mebreren großen 
Höfen und Bater des jetzigen bapriſchen Gefandten in Berlin. 
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ven Bray erhielt, fchenfte er ihr doch wenig Glauben. Während einige 
Großkreuze eifrig rietben, fich zur Vertheidigung zu rüften, wie es ben Rit— 
tern von St. Johann gezieme, überredeten andere Böswillige den Groß— 
meifter, daß von den Rüſtungen Frankreich's Nichts zu befürchten fei, da die— 
felben, wenn fie wirklich in's Leben träten, gegen eine enalifche Escadre 
gerichtet wären, die, unter Nelſon, im mittelländifchen Meere erwartet 
würde. Hompeſch glaubte natürlich das Yegtere, und zwar mit folder Be 
barrlichkeit, daß er noch furze Zeit vor dem Ausbruch der Cataſtrophe nach 
Heitersheim fehrieb: „Die deutſchen Ritter möchten über das Schidjal der 
Inſel ganz beruhigt fein, es feien alle Vorkehrungen zur Vertheidigung ger 
troffen, die jedoch nicht ftattfinden würde, weil Franfreih durchaus feine 
feindlichen Abfichten gegen den Orden hege.“ 

Aus Furcht, die Aufregung auf der Inſel noch zu vermehren, hielt er 
die Depefchen geheim, und berubigte alle beforgten Fragen und Vorfchläge 
feiner Ritter mit der ewigen Antwort: „Ich bin von Allem unterrichtet; 
man foll unbeforgt fein.‘ Endlich wurden jedoch einige wenige, aber lange 
| nicht hinreichende Bertheidigungsanftalten getroffen. Obgleich Rußland den 

lebhafteiten Wunfch an ven Tag legte, dem Orden zu beifen, obgleich Paul I 
| mit dem Plan umging, noch eine Groß-Priorei mit 84 Commenden für bie 
I I alten und treuen Edlen feiner griechiſch-chriſtlichen Untertbanen zu 
I errichten, und diefelbe jährlich mit 200,000 Thafern zu botiren, war Malta 

noch immer im töbtlichjter Geldverlegenheit. Die Revenue von 1788 betrug 

2,722,284 Francs, 54 Cents, und die Ausgabe 2,523,720 France, 20 Cents; 

ber Orden hatte alſo einen Ueberfchuß von 198,564 France, 34 Cents. — 

Anftatt dieſes Ueberfchuffes von 1788 hatte jedoch der Orben im Jahre 1792 

bereits ein bedeutendes Deficit, das täglich in erichredenerregenvder Weife 

zunahm. Durch die Aufhebung ver franzöfifchen Commenven, durch die im 

| Frieden von Campo Formio erfolgte Abtretung des linfen Rheinufers an 
bie Franzofen, durch die Bildung der verfchievenen Nepublifen hatte der 

| Orden alle feine Befitungen auch in diefen Staaten, und baburch ein Ein: 
| fommen von 1,631,480 Franc verloren, jo daß die Revenne von 1792 nur 
noch eine Million Yiores betrug; dagegen war die Schulvenlaft auf ſechs 


Dbgleih Herr von Hompefch diefe wichtige Nachricht auch noch von Herrn 
| 
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Millionen Livres angewachſen und jo brüdend geworben, daß ber Orben 
Nichts mehr aufzutreiben vermochte, und feine Zuflucht zur Beräußerung 
des Silbergefchirrs der Aubergen — und ſogar ber Kirchen fchreiten mußte, 
Die erwartete Hülfe von Spanien kam erſt einige Tage nad) dem Verfuft 
Malta’8 an, und fiel den Franzofen in die Hände, und von Portugal, wo 
der Orden jedoch feine Beſitzungen behielt, blieb die verfprodhene Geld— 
fendung aus, 

Während Malta fich in diefer verzweiflungsvollen Yage befand, erfchien 
am 27. Februar 1798, von Gorfu fommend, eine franzöfifche Flotte von 
18 Sriegsichiffen und Fregatten, unter dem Befehl des Contre » Apmirals 
Brueys, und jegelte in Sclachterbuung grade auf den Hafen Marfa 
und das Fort St. Elmo zu. Der Admiral bat, zur Berbergung feiner 
wahren Abfichten, ein beſchädigtes Schiff im Hafen ausbeffern zu dürfen, 
ein Verlangen, das man ibm, den Neutralitätögefegen zufolge, nicht gut 
abichlagen konnte. Das Schiff lief in den Hafen ein und verblieb vort acht 
Tage, während welcher Zeit man lebhafte Annäherungen des franzöfiichen 
Gonfuls und feiner Greaturen an die Mannfchaft des Schiffes bemerkte. 
Deifenungeachtet hielt der Admiral Brueys den Augenblid noch wicht für 
geeignet, und fegelte wieder ab, indem er dem Großmeifter beim Abſchiede 
die heiligften Verſicherungen von ven friedlichen und freundlichen Gefin- 
nungen Frankreich's gegen Malta ausſprach. Nichtspeftoweniger erflärte das 
Directorium wenige Monate fpäter, daß Malta bereits feit 1792 als Frank: 
reich's Reind betrachtet worden ſei. 

Es muß übrigens zu Hompeſch's Ehre gefagt werben, daß er während 
der Anweſenheit ver franzdfischen Flotte vor Malta die Truppen durch 
Geldgeſchenke anfenerte, ihre Schuldigkeit zu thun, und ihre Poften bei 
einem zu erwartenden Angriff zu vertheidigen, ver leider nicht ſtattfand. 

Zum Verſtändniß der Ereigniffe, welche wenige Monate fpäter den 
Berluft Malta's herbeiführten, iſt es nothwendig, fich noch einmal die Yage 
La Valetta's und feiner Werfe zu vergegenmwärtigen. Wir verweifen zu diefem 
« Zwed den Lejer auf Anficht und Plan von Fa Baletta, und die bereits im 
Anfang dieſes Abſchnitts vorangeſchickte Situations » Beichreibung, der wir 
bier nur noch wenige Andeutungen hinzuzufügen haben: Die Stadt Ya Va— 
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letta ift anf einer erhöhten Felfenlandzunge gebaut, deren gelbe Wände 
fenfrecht in die See hinabfallen, und mit ben auf ihnen errichteten gleich: 
farbigen Mauern verwachlen zu fein fcheinen. Das Fort St. Elmo am 
äußerten Ende dieſer Yandzunge vertheidigt die Stadt, und die Häfen 
Marfa und Marfa-Musceit. Die Werfe ver Floriana find von 
denen Pa Valetta's bominirt, welche mit ihren beiden Cavalieren bie ganze 
Stadt und Umgegend beherrfcht. — Die Forts Ricafoli und St. An- 
gelo flanfiren La Baletta, und fichern, den Hafen Marla vertheidigend, 
die Commmmnication zur See. — Die Forts Manoel und Tigne flanfiren 
auf ber anderen Seite die Stadt, und vertheidigen den Hafen Marfa- 
Musceit. — Die einzige Terrainerhöhung, die La BValetta Gefahr bringen 
fann, ift ver Coradin, ter jedoch von dem oberen Theil ver Bormola 
bominirt wird. — Die drei Städte Vittoriofa, Ya Sangle mp Bor- 
mola find ſtark befeftigt, und vertheidigen fich gegenfeitig, während fie nach 
außen hin dur das Fort St. Margaret und die impofanten Werfe 
der Eotonera geihügt werden. — Sämmtliche Feſtungswerke waren in 
gutem Zuftande, und mit beinahe 2000 Kanonen, Mörfern und Haus 
bigen bejegt. In den Arfenälen waren 35,000 Gewehre vorhanden, nebft 
12,000 Fäſſern Pulver und fehr reichliher Munition. — Malta war im 
Stande, der ftärfften Macht zu troßen. 
Die Streitfräfte des Ordens betrugen: 
1. 200 franzöfiiche Ritter, 

90 italienische, 

25 fpanifche, 

8 portugiefifche, 

5 anglobavarifche, 

4 deutfe, 

Summa 332 Ritter, von denen jedoch 50 durch zu hohes Alter famıpf- 
unfähig waren. 


. Das Maltefer Regiment betrug 70 Mann, 
. Das Yügerregiment (Miliz) betrug 1200, 
. Die großmeifterliche Yeibwache betrug 200, 
. Befatung ber Kriegsfahrzeuge betrug 1600, 
6. Allgemeine Miliz betrug 12,000, 


Summa 15,700 Manır, 
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Diefe Miliz war jedoch gänzlich ungeübt, umd ſelbſt die Soldtruppen 
und Ritter hatten wenig oder nichts vom Kriege gefeben, weshalb man 
nicht mehr ale 7000 wirkliche geübte Vertheidiger rechnen fonute. Am 
19. Mai 1798 verließ Bonaparte mit ber für Egypten beftimmten 
Flotte ven Hafen von Toulon, und am 6, Yuni erfchien die erjte Abthei— 
lung verfelben, bejtehbend aus 70 Zransportichiffen und 2 Fregatten. Der 
Gommandeur Sidoux drüdte fein Erſtaunen aus, die von Gefchlgen ftar- 
renden Feftungswerfe zu jeben, und ließ ven Großmeilter noch einmal in 
vem Glauben bejtärken, daß Frankreich fehnlichit in feinem neutralen Ber- 
hältuiß zum Orden zu bleiben wünſche, und der bereits erwähnte Kommen 
dator Bosredon de Ranfijat ging mit einem, von einem franzöfifchen 
Flottenofficier empfangenen Brief zu Hompeſch, in welchem die Ausfage 
Sidoux' vollftändig bejtätigt wurde. In Folge diefer Freundſchaftsverſiche— 
rungen erlaubte man einigen Heinen Fahrzeugen, welche veparirt werden 
feltten, den Eintritt in den Hafen. Die Maunfchaft that ganz unbefangen, 
und fagte aus, die vor Malta liegenden 70 Fahrzeuge feien mit Munition und 
Proviant beladen, und die Vorläufer der großen, gegen Egypten beſtimmten 
Flotte, die in einigen Tagen anlangen werde. Diefer Angabe widerſprach 
jevoch vollftändig ber Gommanbenr ber Ordensgaleeren, Bailli von 
Suffren St. Tropez, welder am Abend des folgenden Tages von 
einem, wahrfcheinlih fingirten Streifzuge gegen die Eorfaren, zurückkehrte, 
wobei er unangefochten durch die franzöfifche Flotte vurrchgefegelt, und eine 
große Anzahl Belagerungstruppen auf berfelben bemerkt hatte. Der Bailli 
Suffren foll den Auftrag gehabt haben, unter dem Vorwande eines Zuges 
gegen die Gorfaren, nah Meffina oder Neapel zu fteuern, um im falle 
eines Unglüds für Malta, dem Orden die Schiffe zu retten. Daß er dieſen 
Befehl nicht befolgte und unangefochten bie franzöſiſche Flotte paſſirte, ift 
ihm ſpäterhin als Einverftänpnig mit feinen Landsleuten ausgelegt worden, 
wogegen jeboch fein Bericht über das Vorhandenfein der Belagerungstruppen 
ftreitet. Die in Pa Baletta zeritreuten Confpiratoren des Directoriums 
wußten jedoch beftimmt, daß die Kataſtrophe nahe ſei und verboppelten ihre 
Tätigkeit, namentlih da Hempefch jest mit dem Gedanken umzugehen be- 
gann, den Rittern ihre Poſten anzumeifen, wodurch viefelben dem ſchädlichen 
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Einfluß der Agenten entrüdt wurden.“) — Am 8. Juni langte eine zweite 
Abtheilung der franzöfiichen Flotte vor Malta an und am 9. Yuni folgte 
der Reft unter ven Befehl des General® Bonaparte, welcher ſofort nad) 
feinem Eintreffen dem franzöfiihen Conful in La Baletta, Herin Caruſon, 
fagen ließ, er möge in feinem Namen vom Öroßmeifter den freien Cintritt 
der ganzen Flotte in den Hafen begehren, da diejelbe nothwenbigerweife 
frifhes Waller einnehmen müſſe. Hompeſch gerieth beim Anblid der aus 
18 Linienfchiffen und 90 anderen Kriegs- nebſt 300 TransporteFahrzeugen 
bejtebenden Flotte, mit 40,000 Mann Bejatung, in die äußerjte Bejtürzung 
und berief fogleich das Confeil, welches, jett volltommen überzeugt, daß das 
franzöfifche Unternehmen Malta gälte, durch den Eonful Carufon die Antwort 
zurüdbringen ließ, daß dies Einlaufen der Flotte in den Hafen nicht gejtattet 
werben fünne, daß jedoch für allen möglichen Beiftand in Bezug auf Pro— 
biantirung Sorge getragen werben folle. — Mit viefer Antwort begab fich 
der Conſul Carufon an Bord des Admiralſchiffes LOrient, und überbrachte 
Bonaparte gleichzeitig eine Lifte von 4000 Berfonen, welche ihm bei der 
Beſitznahme Malta’s in die Häude arbeiten würden. 

As Garufon mit der Antivort Bonaparte's nicht wiederkam, gerieth 
ganz Pa Baletta in die äußerite Verwirrung und Hompeſch ließ jetzt ſchleu— 
nige Anftalten zur Vertheidigung der Stadt und der Infel treffen. Der 
Bailli ve la Tour du Pin-Montauban wurde zum Leiter des Ganzen 
ernannt, nächſtihm commanbirten die Baillis de Yoras, Rohan, Clugnh, 
Tommaſi, Suffren und Soubirats nebſt fechzehn Nittern, welche 


*, Auf St. Helena drüdte ſich Napoleon zwar ſehr milde Über das Betragen ber 
Nitter aus, indem er fagte: „Les chevaliers ne firent rien de honteux, Nul n’est tenu 
à l'impossible. Mais ils furent livres. Le succ&s de la prise de Malte dtait assurd 
avant de quitter Tonlon. Il vaut mienx prendre une ile par des intrigues qu'en 
repaudant du sang.“ 

Der Befehl zur Einnahme Malta's ift vom Pirectorium ansgegangen, unb zwar am 
12. April 1798. Der erfte Artikel beftimmte nach weitläuftiger Anfithrung von Gründen: 
„Le gendral en chef de l’armde d’orient est charge de s’emparer de l'ile de Malte.“ — 
Der Befehl ward in einer zweiten Inftruction erweitert, wie folgt: „L’ordre donné par 
Varröte de ce jour au general Bonaparte, commandant en chef de l’armde d'orient, 
de s'emparer de l'ile de Malte, ne sera par lui executd, qu'autant qu'il le jugera 
possible, sans eompromettre le succ&s des autres op6rations dont il est charge. 


























k Art: 497 gm u N An) 
F — — 
\u : Mr 


bie Hauptpoften übernahmen. Aber Verwirrung, Böswilligkeit, Mangel an 
Uebung und Berrath jtörten und hemmten alle Operationen. Die Gefchüge 
befanden jich in traurigem Zuftande, die Kartufchen und Patronen waren 
großentheild verdorben, zum Bulvertransport waren feine Wagen und Maul: 
tbiere zu befchaffen und ſchon erhoben fih Stimmen, welche mehrere frans 
zöſiſche Ritter des geheimen Einverftänpdniffes mit ihren Landsleuten befchuls 
digten. Vorbereitungen, zu denen mindeſtens acht Tage erforderlich gewefen 
wären, wurden in 24 Stunden betrieben, aber nichts deftoweniger muß es | 
zum Ruhme ver Ritter nachgefagt werden, daß fie ſich mit Gehorfam uud | 
Eifer auf ihre Poften begaben, bis auf den Sceretair des Schages, Bailli 
Bosredon de Ranfijat, welcher an den Großmeiſter fchrieb, er möge 
die Schlüffel des Schages einem anderen Ritter anvertrauen und ihm gleich- 
zeitig einen Platz anweiſen, wo er während der Belagerung bleiben fünne, | 
da weder jeine Neigung noch feine Pflicht ihm erlaubten an dem Kampfe | 
tbeilzunebmen; er babe gelobt gegen die Unglänbigen zu fämpfen, aber | 

| 

| 





nicht gegen feine Landsleute. Auf dies Schreiben ward Ranjijat ſofort 
als Gefangener nah St. Angelo abgeführt. — Faſt gleichzeitig mit dieſem | 
Brief Ranſijat's erhielt Hompefh envlih im Auftrage Bonaparte’s Die | 
Antwort des franzöfifchen Conſuls Garufon in folgenden Ausorüden: 
„9. juin 1798. Eminence! Ayant été appel& pour aller & bord du 
vaissau amiral, porter la r&ponse que Votre Eminence avait faite à 
ma proposition, de permettre & l’escadre de faire de l’eau, le general | 
en chef Bonaparte à été indigne de ce qu'elle ne voulait accorder une N 
permission, qu’a quatre bätiments A la fois; et, en effet, quel temps 





ne faudrait-il pas a quatre A cing vents voiles, pour ce procurer, de | 


cette maniere, l'’eau et d’autres choses dont ils ont un pressant besoin ? 


Ce refus a d’autant plus surpris Je général Bonaparte, qu'il n’ignore 





point la preförence accordde aux Anglais, et la proclamation faite par 
le"predecesseur de votre Eminence. Le general Bonaparte est r&solu 
de se procurer de force ce qu'on aurait dü lui accorder, en suivant 
les principes d’hospitalit€ qui sont la base de votre ordre. J’ai vu 
les forces considerables qui sunt aux ordres de Bonaparte, et je pre- | 


vois limpossibilit6 oü se trouve l'ordre de resister. Il eüt été A sou- a 
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haiter, dans une circonstance aussi majeure, votre Eminence, par 
amour pour son ordre et ses chevaliers et toute la population de 
Malte, eüt pu proposer quelque moyen d’accomodement. Le general 
n'a point voulu que je retournasse dans une ville qu'il se croit desor- 
mais en droit de traiter en ennemie, et qui n'a plus d’espoir que dans 
la loyaute du general Bonaparte. Il a donn& des ordres les plus preeis 
pour que la religion, les moeurs et les propridtes soient scrupuleuse- 
ment respectdes.“ 

Am 10. Juni, Morgens 4 Uhr, beganı die Landung ber Franzofen auf 
elf verfchiedenen Punkten der Inſel, und in Ya Baletta herrfchte große Un— 
ruhe neben legten rühmlichen Zeichen von Entfchloffenheit. Vom großmeifter- 
lichen Palaſt wehte die alte Fahne der Religion, die Ritter waren en grande 
tenue und die maltefiihen Bewohner Ya Valetta's in entfchievden feindlicher 
Stimmung gegen die Franzofen. Wäre jept eine Fräftige obere Leitung vor— 
handen geweſen, e8 hätte noch viel gefchehen können. Die Stimmung der 
ihr Vaterland über Alles liebenden Maltefen, venen man die Franzofen ale 
„betes feroces“ geſchildert hatte, war noch trefflich zur Vertheidigung zu 
benugen, aber man beging Fehler über Fehler. Das Miftrauen ver Mal- 
tefen gegen die franzöfifchen Ritter, welche man, wenn auch großentheils ohne 
Grund, des Verraths befchuldigte, mußte noch wachfen, indem man ber Miliz 
faft ausschließlich Befehlshaber diefer Zungen gab. Die Folge davon war, 
daß das Miftrauen gegen die Ritter fih auf die Regierung übertrug und 
bald zu den beflagenswertheften Grcejfen führte. — Die Landung der Fran- 
jofen ging auf den meiften Punkten der Infel ziemlich unbehinvert von 
Statten. Die Kanonen der Küftenforts fielen, ihrer wurmftichigen Laffetten 
wegen, nach ben erſten Schüffen zufammen, over fonnten gar nicht feuern, 
weil die Kugeln nicht zu den Läufen paßten; die Miliz lief auseinander, das 
Landvolk drang voller Schred und Verrath fchreiend haufenweis nach Ya Ba» 
letta vor, der Hafem der Citta notabile übergab den Franzofen die Schlüffel 
und die Verbindung zwifchen den beiden Städten hörte damit auf. 

Gegen Mittag waren bereits 15,000 Franzofen gelandet, die meiften 
Forts in ihren Händen und die gefangenen franzöfifchen Ritter vor Bona- 
parte geführt, der fie hart anließ und ihnen mit dem Tode drohte. — Yu 
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La Baletta hatte man fich entfchleffen den treugefinnten Maltefen Waffen 
zu geben, welche jett die wichtigiten Poſten befegten. Zwifchen zwölf und 
ein Uhr verließ ver Ritter Soubirats mit einer Guleere und zwei Ga- 
feonen den Hafen Marfa und feuerte gegen die landenden Schaluppen der 
Franzefen, deren eine er in den Grund bohrte; auch die Kanonen von 
St. Elmo liefen ſich einige Male hören, doch alle dieſe Anjtrengungen 
waren zu Schwach, zu wenig nachhaltig, um irgend einen Nuten jchaffen zu 
fünnen. GEbenfo mißglüdte ein gut angelegter Ausfall mit 900 Dann, indem 
die Soldaten durch die Schaaren von Flüchtlingen entmuthigt wurden, bie 
ihnen auf ven erften Schritten begegneten. Unterdeß hatte ſich der General 
Dejair ſchon bis auf eine geringe Entfernung den Außenwerten der Co— 
tonera und des Forts Ricafoli genähert; General Baraguah d'Hilliers 
hatte die Weſtküſte Malta’s befegt, die meijten anderen Forts waren, wie 
bereits gefagt, nah ſchwachem oder gar feinem Widerftande gefallen, und 
nur im Fort Tigné ſchlug der Commendator von Rechberg mit einer 
Abtheilung des Fäger-Regiments dreimal die Franzofen zurüd, während im 
Fort Mandel, Gargao und Ya Tour St. Quentin, im Fort Rica- 
foli der Bailli de Elugny und im Fort Rohan der Ritter du Pin 
de la Gueßriviere Wiverftand leifteten. — Am Nachmittage veffelben 
Zages war jedoch faſt ganz Malta im den Händen der Franzefen und 
Ya Baletta eingefchloffen vom Fort Tigne bis zum Fort Ricafoli. In Letz— 
terem commandirte, wie eben bemerft, der Bailli Elugny, wihrend Tom— 
maſi fih außerhalb der Stadt bei Nasciar verſchanzt und Rohan ein 
Lager in der Floriana bezogen hatte. 

Je mehr die Gefahr jedoch von aufen drohte, dejto mächtiger ſchwoll 
auch bie allgemeine Unordnung und Verwirrung im Innern an. Bei ber 
Nachricht, daß am nächjten Tage das Bombarvement beginnen werde, löſten 
ſich mit einem Male die noch beftehenven ſchwachen Bande des Gehorſams. 
Das Volk rottete fih auf Straßen und Plägen zufammen; man hielt nicht 


mehr allein die franzöfifchen Ritter für Verräther, fondern mißtraute bereits 


jeder rothen Uniform. Die Anarchie griff immer weiter um ſich, die Soldaten 
verweigerten ihren Führern den Gehorſam und vefertirten haufenweis, ein 
furchtbarer Yärm tobte durch die Straßen Ya Valetta’s, die Männer fchrieen 























Verratb und die Weiber verfluchten in einem Athem die Franzoſen uud ven 
Großmeiſter und riefen die „Madonna e tutti Santi“ zu ihrem Beijtande | 
am. Gegen Abend und in der Nacht erreichte die Unordnung ben böchiten 
Grad. Die Poſten feuerten auf einander, die Soldaten brachen in offene | 
Revolte gegen ihre Führer aus. Der Ritter de Balin wurde ermwürgt, 
die Truppen des Poitens Beniſſa ermordeten den Nitter Montazet, das 
Volk, verführt durch das fchlechte Beilpiel der Truppen, erhebt auch den 
Mordſtahl gegen die Mitgliever des Ordens, deren Mehrere unter ihren 
Dolchen zu Boden jinfen, Andere, fehwer verivundet, werden unter bem | 
Ziſchen und den läfternden Vorwürfen des wüthenden Bells nach dem groß— | 
meilterlichen Palaſt gefchleppt, wo der Ritter ’Andelard, der Comman— 
dant der Schlofwache, welcher feine gemißhanvelten Brüder befreien will, 
von feinem eigenen Gorporal zu Boden gejtohen und bann fein entitellter- 
bfutiger Körper unter den Balcon des Palaftes geworfen wird. — Während 
aller diefer Vorgänge ſaß der Großmeiſter rubig im Palaft, ohne jedech etwas 
zu bejchliegen, und Broceffionen zogen durch die Straßen und die verlaffenen 
Baftione, um den Zorn Gottes abzuwenden. — Da jedoch ver Tumult immer 
gefahrdrohender wurde, namentlich von dem Angenblid an, wo fich das Ge— 
rücht verbreitete, der Feind fei in Die Stadt eingedrungen, und da Hempeſch 
und der Gonfeil außer Beripredungen und Geldipenden an die Solvaten 
Nichts thaten, um die innere Ruhe herzuftellen und der äußeren Gefahr zu 
begeguen, jo trat gegen Mitternacht ver maltejifche Gerichtshof, die Banca 
dei Giurati, zuſammen, begab jich bei Kadelfchein nach dem großmeiſter— 
lichen Palajt und richtete die Frage an Hompeſch, ob er die Stadt halten 
zu können glaube; wenn dies nicht der Fall ſei, bäten fie um Abſchluß eines 
Waffenfullftandes oder um Gapitulation mit dem Feinde, Die Furcht vor 
dem Bonibardement fei jo groß umter der Bevölkerung, vie fich verrathen 
glaube, daß Diejelbe bei dem eriten Bembenwurf die Ordens « Mitglieder 
niedermegeln werde. Trotz feiner Schwäche will Hompefch, empört über dieſe 
demüthigenden Vorſchläge, noch einmal feine Autorität gebrauchen, aber ver 
tobende Aufruhr, deſſen Lärm zu den Fenſtern des Palaftes empordringt, 
die Nachricht von der Ermordung zweier Ritter in der Cotonera, die Furcht, 
daß er felbit ſchon verratben, läßt den kräftigen Entſchluß fogleich wiever 
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in ſeiner Seele erſchlaffen, aber er behält doch noch den Muth, die Bitte I | 
um Gapitulation abzufchlagen, ein Schritt, der allerdings vie Sache durchaus 
nicht förderte, der jedoch den Beweis liefert, daß Hompeſch Ehrgefühl beſaß, 
das aber leider nicht mächtig genug war, um die Schwäche ſeines Charakters 
zu überwältigen. — Nah viefer abfchläglichen Antwort ſoll die Deputation 
ber Giurati an Bonaparte gejchrieben haben, daß fie ihm die Stadt über- 
geben würde, wann er es verlangte. 

Einige Stunden ſpäter erfchien jedoch eine zweite Deputation, wenn 
man fie fo nennen darf, eine tumultuariſche, aufgeregte VBolfsmaffe, beſtehend 
aus einflußreihen Bewohnern von Ya Valetta, Kneipwirthen und öffentlich 
befammten Perfonen, welche dem Großmeiſter noch einmal mittheilten, daß, 
wenn er micht mit dem Feinde capituliren wolle, fie es ſelbſt thun würden. 
In dieſer verzweiflungsvellen Lage verſammelte Hompeſch den Gonfeil, 
welcher, unvellftändig ericheinend, die Anficht ausfprach, einen Waffen: 
jtilfftand von Bonaparte zu verlangen. Sogleich nach diefem Beſchluß begab 
fih eine Special: Depntation, beftehbend aus dem Bailli Sonja, ven | 
Rittern Miari und Monferrat, dem maltefiihen Baron d'Aurel, 
dem beolländifchen Conſul Fremeaux und Herrn Pouſſielgue, Conful 
von Raguſa, auf die franzöfiiche Flotte, während gleichzeitig ver Großmeiſter 
durch den Nitter Miari an den Gommendalor Dolomien, ven berühmten 
Naturforfcher, welcher fich im Gefolge Bonaparte's befand, hatte jchreiben | 
faffen, er möge fich bei feinem Chef für die Intereſſen des Ordens ver- 
wenden?) Nach dem Abgang der Deputation wurde das, übrigens wirkungs— | 
loſe, Schießen eingejtellt und die weiße Fahne auf den Baftionen aufgezogen, | 

Wenige Stunden nach der zurüdfehrenven Deputation langte Bona— 
parte's Adjutant, der Brigade-Chef Junot, mit feinem Stabe, worunter 
Dolomien, im großmeifterlihen Palafte an, wo er von Hompeſch uud 
dem verſammelten Gonfeil empfangen wurde. Nach kurzer Beratbung kam 
folgenber Bergleich zu Stande: 
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*) Das Original dieſes Briefes befindet fih im der kaiferlichen Bibliothel zu Paris. 
Dolomien ift wegen feines zweibeutigen Benchmens gegen ben Orden bart angegriffen wor: 
ben, wird jedoch von Villeneuve-Bargemont „un chevalier sans reproche“ genannt. 























Artikel I Es ift zwifchen der Armee der franzöfifchen Republik, 
| unter dem Befehl des Generals Bonaparte, vertreten durch den Brigade: 
| Chef Yunot, feinem Adjutanten, und zwifchen dem Orden St. Johannis ein 

bierundzwanzigftünbiger Waffeuftillftand gefchloffen (von 6 Uhr Abends des 

11. Juni 1798, bis 6 Uhr Abends des morgenden Tages beffelben Monats). 
| Artifel II. Innerhalb diefer vierundzwanzig Stunden fchidt ver Orden 
feine Deputirten au Bord des Nomiralfchiffes „l'Orient“, um die Capitu— 
lation zu jchließen. 

Doppelt ausgefertigt zu Malta, 11. Juni 1708, 

| Junot. Hompefd. 

Während Junot die Zimmer, ven Waffenfnal und die Galerieen des 
Palaſtes befichtigte, und die großmeijterliche Yeibwache zufammen trat, um 
ihm die Honneurs zu machen, ernannten Hompeſch und der Gonfeil, jedoch 
unter entfchiedener Beeinfluffung ver franzöfifchen Bartbei, vie Mitglieder 
der Deputation, nämlich: 

1. Den Bailli Frifari, Gefandten Neapel’s beim Orden. 

2. Den böswilligen Commendator Bosredon de Nanfijat, welder 
am Abend zuvor von dem Volt aus dem Gefängniß St. Angelo befreit 
| worden War. 
| 





3. Den Marquis Mario Tejtaferrata 

4. Den Er-Auditenr Benoit Shembri 

| 5. Den Er-Aubditeur Nicolas Muscat 
6. Den Anvofaten Francois Bonnano! 

Außerdem wurden der Deputation beigegeben: ver fpanifche Charge 
d’Affaires in Malta, Chevalier Amati, und ber Chef des Ordens— 
Secretariats, Herr Doublet. 

Als diefe, dem unendlich Schwachen Hompefh aufgedrungene De- 
putation eben zufammen getreten war, eilte eine Anzahl von Rittern, zitternd 
vor Wuth und Entrüftung über die legten Ereigniffe, zum Großmeifter, und 
beſchwor ihn, fie in dem Fort St. Elmo einfchliegen zu laſſen, damit fie, 
es vertheidigend, fich unter feinen Trümmern begraben laſſen Fönnten, ebe 
fie die Schande überlebten, die über den ganzen Orden herein zu breden 
drohte. — Aber Hompefch hatte jegt bereits den legten Reſt feiner geringen 


| fämmtlih Malteſen. 
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Kraft verloren; ungeachtet der Bitten jener heldenmüthigen Ritter ging die 
Deputation, gleichzeitig mit Junot und feinem Stabe, nach dem Admiral-⸗ 
ſchiffe ab. Was fie jedoch dort follte, hatten Großmeifter und Rath ver: 
geffen ihr zu jagen; das Schidjal des Ordens lag in der Willkür von 
acht Männern, von benen die größere Hälfte feine Ritter und dem 
Orden feindſelig gefinnt war. 

In Malta berrfchte jest anftatt der tumultuariſchen Aufregung eine 
ängftlihe Stille; nır von dem entfernten Fort Roban, wo der Ritter 
bu Pin de la Gusriviere commanbdirte, tönten von Zeit zu Zeit noch 
Kanonenſchüſſe. 

Ueber die Verhandlungen an Bord des „l'Orient“ führt Reumont 
den Bericht des Geheim-Secretairs Doublet an, welder beufelben bei- 
wohnte, und dba bie Urtheile Über die Vorgänge der Schluß-Eataftrophe bes 
Ordens jo fehr partheinehmend und deshalb vifferirend find, ift es zum 
richtigen Berftänpniß der Sachlage nothwendig, fo viel wie möglich Briefe, 
Documente und Augenzeugen fprechen zu faffen. Nachdem vie Deputation 
feefrant an Bord des Admiralichiffes angelommen war, lafjen wir Herrn 
Doublet die Borgänge auf demjelben erzählen: *) 

„Nach einer Bierteljtunde wurden drei Deputirte in das Conſeils⸗Zim— 
mer geführt, welches hell erleuchtet und mit Trophäen und anderen auf 
Bonaparte's Siege anfpielenden Verzierungen ausgefchmüdt war. Fünf 
Minuten darauf erfchien der General, begleitet von dem Vice - Aomiral 
Brueys. Er mwunderte fich darüber, eine fo geringe Anzahl von Abgeorpneten 
zu finden. „Es fcheint, bemerkte er zu ihnen, „daß Manchem von Ihnen 
bie Ueberfahrt fchlecht befommen ift, denn es war mir gefagt worben, Sie 
würden acht au der Zahl fein, und ich fehe nur drei. Ste haben indeß 
fehr wohl daran gethan, zu kommen, denn da ich nicht mehr warten konnte, 
fo Hatte ich ſchon Befehl gegeben, einige Eonfetti in die Stadt zu werfen, 
die Ihren Damen nicht befonders bebagt haben würden.” Auf diefen übel 
angebrachten Scherz wagte Niemand zu antworten. Hierauf Einen nach 


*, Das perfönlihe Eingreifen Doublet's in die Unterhandlung kann jedoch in Zweifel 
gezogen werben, da feine Anbänglichkeit an ben Orben eine zweideutige war. 
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dem Andern mufternd, fuhr ber General fort: „Meine Herren, mich bünft, | 
| ein Glas Punſch würde Ihnen nicht jchaden, denn mir fcheint, es friert 
| Sie.” Sodann ließ er das erwähnte Getränk kommen und reichte Jedem 
ein Glas davon. An die Stelle ver Gläfer trat bald ein Dintenfaß. Auf 
Ranſijat's Beranlaffung erbot ich mich, den Act aufzujegen, aber Bonaparte 
dankte, indem er fagte, bei folchen Gelegenheiten pflege ex felbit die Fever | 
zu führen. Nun nahm er die Feder in die Hand und fagte, nachdem er 
fih einen Augenblid befonnen: „Wohlan denn, meine Herren, welchen Titel 
follen wir dieſer Unterhandlung geben? Der Name „Capitulation“ würde 
in den Ohren eines einjt mit Ruhm bevedten Ordens fchlecht klingen; fo 
glaube ich denn, daß die Benennung „Convention am wenigjten verlegend 
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fein wird.” — Keiner antwortete. — „Wer ſchweigt, willigt ein!“ fügte er 

hinzu, und begann zu fchreiben. Während dieſes Monologs fpielte ein ſpöt— 
| tifcher Ausorufd um feinen Mund. Er fchrieb eine Stunde lang, mit dem 
Aufſetzen der vier erften Artikel befchäftigt, und als er, ven Kopf aufhebend, 
fab, daß die Zahl der Deputirten fich gemehrt, wollte er das Gefchriebene 
| vorlefen, um zu fehen, ob irgend etwas hinzu zu fügen wäre, 

Als Bonaparte den erften Artifel las, welcher die völlige und unbe: 
bingte BVerzichtleiftung auf die Beſitz- und Eigenthumsrechte auf die Inſeln 
Malta, Gozo und Comino ausfpricht, nahm ich das Wort, indem ich fagte: | 
„Dein General, ich apellive an Ihre Großmuth. Was wird der Grof- | 
meifter fagen — was wird ganz Europa von feinem übermäßigen, in Sie 
gejegten Vertrauen denken?“ — „„Oh, ma foi,“’ antwortete Bonaparte, 
„„tant pis pour lui — bie Befiegten fommen ſchlecht weg; das ijt mein 
Grundſatz. Was hat übrigens Euer Orden für uns gethan, um und zu 

veranlafjen, an feinem Schidjal theilzunehmen? Er hat den Eugländern 
gegen Toulon, wie gegen Eorfica, Matrofen, Handwerfer und Kriegsbedarf 
geliefert; er hat unfere Handels-Marine befäjtigt, indem er den Capitainen 
unterfagte, bie dreifarbige Fahne aufzuzieben und die National-Cocarbe zu 
tragen; er fanbte feine Ritter nach Coblenz, unfere Krieger zu tödten, und 
viele dieſer Ritter rühmten fich fpäter auf Malta ihrer Thaten; endlich, 
| obgleich ich ihm zu wiſſen getban, wie fehr ich des Waſſers bedurfte, ift 
mir felbjt dies verweigert worden.“ — Go endete der General in zür— J 
































nendem Tone feine Diatribe und fuhr zu lefen fort. Als er am zweiten | 
Artikel war, durch welchen dem Großmeijter eine Benfion von 300,000 France 
bewilligt ward, bis ihm eine Entjchädigung in Deutfchlaud zu Theil werden 
würde, bielt er inne und bemerkte: 

„Ih hoffe, der Großmeifter wird zufrieden fein mit der großmüthigen 
Weife, mit ber wir ihn behandeln, obgleich er's nicht verdient bat, indem 
er fich durch vie fchmeichlerifchen Verſprechungen Rußland's bethören ließ, || 
welches, zum Nachtheile Frankreich's, ſich Malta's bemächtigen wollte.” Bei 
diefen Worten ſuchte ich der falſchen Vorftellung zu begeguen, indem ich 
das Berhältniß des Ordens zu Rußland erläuterte, Aber Bonaparte erwi— 
berte: „Nichts davon ijt uns in Baris verborgen geblieben, und das Direc- we 
torium bat nicht unterlafjen, zu bemerfen, wie der Orden in Betracht der 
BVortheile, die ibm aus ver Verbindung mit Rußland erwuchien, von ber | 
Strenge feiner Gruudſätze einigermaßen nachgelaſſen hat, indem er feine 
Gefügigfeit bis zu dem Punkt ausdehnte, daß er iu feine Gemeinjchaft eine 
Menge fchismatifcher Ritter aufnahm, für welche Paul die Stiftung von | 
70 Commenden zugefagt hatte. Nun ſeht Ihr wohl, daß fo große Frei- I | 
giebigkeit von Seiten einer ebhrgeizigen Macht dem Directorium die Augen | 
öffnen, und es zum Entſchluſſe, fih Malta's zu bemächtigen, bringen mußte, 
um zu verhindern, daß die Infel eines Tages die Beute Rußland's würde, | 
womit der Großmeiſter einverftanden war.” Ich wollte antworten, was 
geichehen, fei mit Zuſtimmung des päpftlichen Hofes geichehen, der Groß— 
meifter könne micht ... aber Bonaparte unterbrach mich: „Was Sie ent: 
geguen, Ändert die Natur des Factums nicht. Wie dem auch fei, Malta ift 
in unferen Händen, und einer wird's uns nehmen!” Nanfijat, ver ben 
Mund nicht öffnete, außer um den General in ver Meinung zu beftärken, 
daß ein geheimer Briefwechfel des Großmeifters mit Rußland ftattgefunden 
babe, und um ihn, wenu auch fruchtlos, zu bewegen, alle franzöfifchen Ritter 
in Frankreich zuzulaffen, bot feine ganze-Energie auf, als es ſich um den 
vierten Artikel handelte. Diefer Artikel beftimmte 600 France Penfion für 
die Nitter im Durchfchnitt, und 1000 für die mehr denn fechszigjährigen. 
Ranfijat, der in diefem Moment älter zu fein wünfchte, als er wirlich war, 
klagte über ven geringen Betrag des den jüngeren Nittern bewilligten Jahr— 




















| | gelves, und erlangte durch den Beiltand des Admirals Bruchs bie jährliche | | 
| Zulage von 1000 Franes. Der Er-Aubiteur Muscat wollte die Aufrecht | 
| erhaltung der Freiheiten und Privilegien feiner Nation erlangen. Bona- 
| parte nahm dies lächelnd auf, und erklärte endlich, es könnten feine Privi- 
| legien und Corporationen mehr bejtehen, das Geſetz fei für Alle glei. Die 
übrigen beiden Deputirten, welche zugegen waren, brachten fein Wort ber- 
vor; ein bierter, ber unterwegs ſeekrank geworben, war auf dem Verdeck 
zurüdgeblieben, und erfchien erft im Augenblide des Unterzeichnens. Als 
diefer Moment da war, zeigte der Bailli Frifari, welcher während ber 
ganzen Zeit tiefes Stillfchweigen beobachtet, Skrupel, und erfuchte Ranfijat, 
den General mit dem Motiv befannt zu machen. Er wünfchte durch eine 
Bojtille die Nechte feines Souverains, des Könige von Neapel, auf Malta 
zu veferviren, indem er, falls er dies unterließe, Einziehung feiner Com— 
menden beforgte. „Ihr fünnt alle Refervirungen machen, die Ihr wollt,“ 
antwortete Bonaparte, „iſt's nöthig, fo werben wir fie mit Kanonenkugeln 
| in den Grund hießen.‘ 

Nachdem ver fpanifche Gefchäftsträger den Unterfchriften der Depu- 
| tirten die Seinige hinzugefügt, wurde mir bie Fever gereicht. Ich antwortete, 
| | ich habe fein Mandat zu unterzeichnen; hätte ich’8 aber au, fo würde ich 
| 











Anftand nehmen, meinen Namen unter eine Convention zu ſetzen, welche 

den Orden, den Großmeifter und die Maltefer mit Schmach bevedte, ohne 

daß dem General Ruhm, und Frankreich Vortheil daraus erwachfen könne. 

„Wie das?” fiel Bonaparte ein. „„Weil die Nullität Eurer Marine Malta 
| immer ben Engländern Preis geben wird, beren Escabre uns vielleicht blofirt, 
bevor wir die Landung in. Egypten bewerkitelligt haben.“ „Eure unbeil- 
drohende Vorherſagung,“ erwiderte Brueys, „beweilt, wie wenig Ihr bie 
Tapferfeit unferer braven Marine kennt.‘ Hier erhob ſich Bonaparte, und 
machte der Unterredung ein Ende. 

Dei Tagesandbruch Fehrten die Deputirten nach La Baletta zurüd. lm 
den aus einer jo ſchmachvollen Convention entfpringenden Uebeln zuvor⸗ 
zufommen, begab ich mich fogleich zum Großmeijter, und fuchte ihm zu be 
wegen, die Convention durch das Gonfeil verwerfen, und bem republica- 
nifchen General fagen zu laffen, der Orden und die Novizen wollten lieber 


—— 

















ar DOT a 





unter den Trümmern fich begraben, al® eine fo entehrende Webereinkunft 
annehmen. Aber der Auditeur Bruno begegnete mir mit dem Einwande, 
daß, da die Convention vom Confeil weder fauctionirt, noch ratiflcirt fei, 
ber Orden zu geeigneter Zeit leicht feine Auſprüche auf bie Infel geltend 
machen lönne.“ 

Unterveß hatte auch der brave du Pin de la Gudripiere das 
Fort Rohan übergeben, weil er fchon jeit 24 Stunden ohne Yebensmittel 
war. Nachdem er vom General Defair einen ehrenvolfen, freien Abzug 
erhalten, und erjt von ihm Malta's Uebergabe erfahren, begab er fich mit 
feinen wenigen Getreuen unangefechten mitten durch vie franzöfifche Armee 
bindurh nah Ya Valetta. Ueberall wehte ſchon anftatt der Orbensfahne 
die Zricolore Frankreich's, und revolutionaire Yieder tönten auf den Straßen 
und Pläten. Die Treppen des großmeifterlichen Palaftes waren fo dicht 
mit Neugierigen bejegt, daß Ya Gucriviere fih nur mit Mühe durch— 
zubrängen vermochte. Endlih fand er Hompeſch mit dem Bailli de 
Neveu auf ein Canapé gelehnt, und bittere Thränen vergießend. „Mon— 
feigneur“, redete er den Großmeiſter an, „ich habe Eurer Eminenz ben 
fhmerzlihen Bericht zu erftatten, daß ich das Fort Rohan nicht länger zu 
halten vermochte. Die Fahrzeuge bringe ich jedoch mit zurück. Cure Emi— 
nenz fennt die ſchwachen Kräfte, die ich hatte, und daß ich feit 24 Stunden 
ohne alle Yebensmittel war.” Hompeſch antwortete gerührt: „„Ich weiß, 
mein lieber Ritter, daß Ihr gethan habt, was Ihr fonntet; aber ver Himmel 
bat uns mit Unheil überhäuft.““ Thränen erfiidten bei biefen Worten feine 
Stimme. — „Haben Euer Eminenz noch etwas zu befehlen?“ fagte enplich 
La Gueriviere, Abſchied nehmend. „„Nein! Leider habe ich nicht mehr das 
Recht, Ihnen Befehle zu geben,“ fagte Hompeſch, den Nitter umarmend, 
„„Leben Sie wohl, und fein Sie glüdlicher, als ich.“ 

Der Inhalt der Convention war folgender: 

1. Die Ritter des Ordens von St. Ichann von Serufalem übergeben 
der franzöfifhen Armee die Stadt und Forts von Malta, und ver: 
zichten zu Gunſten ver franzöfifchen Republik auf die Souverainetäts- 
und Eigentbumsrechte, die fie auf die Infeln Malta, Gozo und Comino 
haben. — (In Bezug auf diefen Artikel fügte ver Bailli Frifari, im 
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Intereffe feines Souveraine, Hinzu: „Sauf le droit de suze- 


rainete qui appartient & mon souverain comme roi de Deux- 


Siciles.“) 


. Die Republit wird ihren Einfluß beim Congreß von Raftadt benugen, 


dem Großmeifter für die Daner feines Lebens eine unabhängige Herr 
ichaft zu verfchaffen, die derjenigen gleichfommt, welche er aufgiebt; 
fie verpflichtet jich, ihm eine jährliche Penſion von 300,000 France zu 
zahlen, überdies wird ihm, als Entfchädigung für fein Mobiliar, ver 
zweijährige Betrag diefer Penſion ausgezahlt werben. Während feines 
Verbleibens in Malta wird er ferner die ibm bisher gebührenden 
militairifchen Ehrenbezeugungen genießen. 


. Die franzöfifchen Orbensmitglieder, die fich gegenwärtig in Malta be: 


finden, und vor dem commandirenden General erfcheinen werben, fünnen 
in ihre Heimath zurüdfehren. Ihr Aufenthalt auf der Inſel wird 
ihren wie ein Aufenthalt in Frankreich gerechnet werden. 


. Die franzöfifche Republif wird den anweſenden franzöfifchen Rittern 


eine lebenslänglihe Penfien von TOO Francs auszahlen. Für bie, 
welche das Alter von 60 Jahren erreicht haben, wird diefe Penfion 
auf 1000 France erhöht werden. Ueberdies wird vie franzöfifche Re— 
publif ihre Verwendung bei der cisalpinifchen, ligurifchen, römiſchen 
und helvetiſchen Republif eintreten laffen, auf daß diejelben ven Rittern 
ihrer refp. Nationen ein gleiches Jahrgehalt gewähren. 


. Die franzöfifche Nepublif wird fich bei den übrigen europäifchen Mächten 


verwenden, bamit biefe ven Rittern ihrer Nation die Ausübung ihrer 
Rechte auf die in ihren Staaten gelegenen Befigungen des Ordens 
gewähren wollen. 


. Die Ritter werben die auf den Infeln Malta und Gozo gelegenen 


Güter des Ordens als Privateigenthum behalten. 


. Die Bewohner ver Infeln Malta und Gozo werben wie bisher fort- 


fahren, die freie Ausübung der fatholifch-apoftolifch-römifchen Religion 
zu genießen; fie werben bie ihnen gehörenden Befitungen und ihre 
Privilegien bewahren, und nicht mit aufßerorbentlichen Abgaben be- 
faftet werben. 
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| 8. Alle während der Regierung des Ordens ftipulivten Civil» Acte find 
gültig. 
| Doppelt ausgefertigt am Bord des Orient, vor Malta, den 24. Frairial | 
| des fechsten Jahres der franzöfifchen Republif (12. Juni 1798, V. 8. T.) | 
Sezeichnet: Bonaparte. 
| Der Commendator Bosredon de Ranfijat. | | 
| Der Baron Mario Teitaferrata. 
Doctor G. Nicolas Muscat. 
Doctor Denoit Shembri, 
Rath Bonnano. 
Der Bailli di Torie Frifari (sauf le droit de supr&matie 





qui appartient a mon souverain en qualite de roi de 
Deux-Siciles). 
Chevalier Filipe de Amati (oder Amat). 

Diefe Convention warb von den zurücktehrenden Deputirten dem Groß— 
meiter vorgelegt, ver fie nicht förmlich ratificirte, wahrfcheinlich um fich 
jpäteren Einfpruch frei zu halten. Deſſenungeachtet ward vie Acte durch 
Trommelſchall öffentlich befannt gemacht, wobei die Bewohner von La Baletta 
ganz rubig blieben, während die von Bormola und Pa Kotonera, mebt ven 
Landleuten lat die Franzofen ſchmähten und nur mit Mühe von ver Geift- 
lichkeit von Thätlichfeiten zurüdnehalten werden konnten, Theils an bem- 
felben theils am folgenden Tage wurden die Forts mit fänmtlichem Kriegs: 
material, die Slotille und die Magazine übergeben und bie franzöfifche Flotte 
lief in den Hafen Marfa ein. Die Franzofen fanden über 1500 Geſchütze, 
davon 1000 bronzene, 30— 35,000 Gewehre, 12,000 Fäffer Pulver, Proviant 
aller Art, zwei Yinienfchiffe, eine Fregatte, drei Galeeren und fir über drei 
Millionen Francs Silber- und Goldſachen. 
| Das Benehmen der Franzoſen nach der Befignahme von Malta war 

durchaus unedel und der gebilvetjten und ritterlichiten Nation Eurepa's, 
| wofür fie fih jo gern ausgeben, unwürdig. Movernen Bandalen gleich | 
| vernichteten fie alle Zeichen und Embleme der geftürzten Orpensregierung | 
| an ben äffentlihen Gebäuden und in den Aubergen, ja, unter des Groß— | 
meifters eigenen Augen, riß man die Wappenfchilde ven den Winden feines | 
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Palaftes. Die ungläubigen Türken, die Erbfeinde des Ordens, und eine 
robe Nation hatten in der rohen Zeit von 1522 nit fo auf Rhodos 
gehauf't, wie die aufgeflärten chriftlichen Franzofen es auf Malta thaten, in 
ber aufgeflärten Zeit von 1798, gegen ihre chriftlihen Brüder, gegen einen 
Theil ihrer Nation, gegen einen Orden, ber wenigftens Achtung verbieute 
und mit dem man eine gütliche Konvention gefchloffen hatte. Das war 
der Character aller ſpäteren bonapartiftifchen Feldzüge und Occupationen. 
Er nahm nicht allein fremde Länder in Beſitz, fondern er verhöhnte auch 
die heilige Nationalität ihrer Bewohner. Deßhalb war die franzöfifche Herr- 
ſchaft überall unerträglich, vekhalb wurde fie, nach furzer Dauer, mit einer 
edlen, gewaltigen Seraftanftrengung wieder abgefchüttelt, und der haftig auf- 
gethürmte napoleonifshe Bau fanf, aus Mangel an innerem Halt, wieber in 
Trümmer. — 

Am 13. Juni ftieg Bonaparte an's Land und begab fich zu Fuß, durch 
bie lautlos gaffende BVollsmenge, zu dem Hotel des malteſiſchen Barons 
Baolo Parifio, nahe bei der Kaftellanei, wo er fein Hauptquartier auf: 
ſchlug. — 

Der bochmüthige Eroberer verjchmähte es dem Fürften einen Beſuch 
zu machen, deffen Thron er zertreten, und der unglüdliche Hompeſch wurde 
noch zu der legten Demüthigung gezwungen, am 16. Juni dem republifanifchen 
General feine Huldigungen darzubringen. Blaß, wanfend, mit entjtellten 
Zügen fchritt ver Großmeiſter an der Spige feiner Ritter, venen es fogar 
unterjagt worden war, ihr Ordensfreuz zu tragen, zu ber 
Wohnung des Gewalthabers. Die Zufammenkunft war kurz und eben wolite 
Hompeſch vie Treppe wieder binabjteigen, als ihn ein Solbat der Guiden 
allein zurüdrief. Diesmal begleitete ihn Bonaparte, nach einem kurzen Ge- 
ſpräch unter vier Augen, bis an die Treppe, gewährte jedoch feine ber 
Bitten des Großmeiſters. — 

Unterdeß war eine proviſoriſche Regierung auf Malta feitgefegt worben 
unter ber Bräfidentur des Commendators Bosredon de Ranfijat und 
bes Directorial» Sommiffare St. Jean d' Angeli, denen die maltefifche 
Banca dei Giurati untergegeben war. 

Der ruſſiſche Gejandte auf Malta, Chevalier O'Hara, und die Ritter 




















jener Nation erhielten den Befehl, die Juſel binnen drei Stunden zu ver- 
faffen; den pertugiefifchen und fpanifhen Rittern bewilligte man 48 Stun- 
ben, ben franzöfifchen drei Zage. 

Nachdem Hompeſch noch einen danfbaren Brief an Bonaparte geſchrie— 
ben, den er fpäter jedoch abläugnete, und nachdem er die Hälfte der ihm 
von der Republik bewilligten Entfhäpigungsfumme, nämlich 300,000 France, 
und 100,000 Frances von feiner Jahrespenſion zur Dedung feiner Privat: 
ſchulden bejtimmt*) und die übrigen 300,000 France, zu einem Drittheil im 
baar umd zu zwei Drittheilen in Anmeifungen auf den Zahlmeifter zu Straß— 
burg, empfangen hatte, ſchiffte er fich, von ſechszehn Nittern begleitet, in ber 
Nacht vom 17. zum 18. Juni auf einem Kaufmannsſchiff nach Trieſt ein. 

Dean hat Hompeſch vielfach befchuldigt, Malta verkauft und den Kauf: 
fchilling für fih allein behalten zu haben, da in feiner Gapitulation mit 
Bonaparte nur von feiner Entfhäbigung die Rede jei. Ferner beſchuldigte 
man ihn, all fein Silberzeug, feine Meubeln und Juwelen in verfchloffenen 
Tonnen mitgenommen zu haben. Beide Anklagen find jedoch gänzlich unbe 
gründet. Erjtens hat Hompefch die Convention mit Bonaparte nicht gemacht, 
fondern viefelbe wurde von dem General felbft nefchrieben und von einer, 
dem Großmeiſter feindlich gefinnten Barthei gutgebeißen, von ihm jelbft 
jedoch nicht einmal ratificirt. — Zweitens ift in der Convention von 
der Penſion fämmtlicher Ritter ebenfo viel die Rede, als von ver Entſchädi— 
gung bes Großmeiſters. Daß Yebtere bedeutender war, verfteht ſich von 
jelbft. — Was den anderen Theil der Beſchuldigung betrifft, Hompeſch habe 
fein Silber ıc. mitgenommen, fo ift diefer noch unbegründeter als der erjte. 
Wenn erjtens Hompefch wirklich fein werthvolles Geräth mitgenommen 
bätte, fo lag darin fein Grund zum Vorwurf, denn es war fein oder bes 
Ordens Eigenthum und er für beffen Erhaltung verantwortlid. — 
Außerdem ift aber genugfam befannt, daß der Großmeifter nichts von Malta 
mitnehmen durfte, als die Hand des heiligen Johannes, ein Geſchenk Ba- 


*) Sompeich batte als Grofmeifter ein Gefammteinfommen von 536,794 France, wos 
von er jedoch der Univerfität 50,000 France abliefern mußte. Er beftritt von biefem Cin- 
fommen feinen Haushalt und bie Beſoldung feiner Palaſtwache. Im den elf Monaten jei- 
ner Regierung machte Hompeſch 250,000 Francs Schulden. 
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jazet's an Aubuffon; das Bild der wunderthätigen Jungfrau von Philerme | 
und einige andere Reliquien, die man jedoch vorher ihrer koſtbaren Juwelen 
| | beraubt hatte. Daß Hompeih in gänzliher Verarmung ſtarb ift wohl ver | 
| befte Beweis, daß man den fchwachen und unglüdlihen Dann noch mit 
| mehr Schuld befaftet hat, als er verdient. 
| Bonaparte blieb nach der Abreife des Großmeifters noch fünf bis fechs 
| Tage in La Valetta, und promenixte oft in den Gärten des Palaftes und 
| | auf den Wällen der Feſtung. Bei einem diefer Spaziergänge äußerte er 
beim Anblid dieſer jtarfen mit Geſchützen geipidten Baftione zum General 
Caffarelli, ver ihn begleitete: „Il faut convenir, general, qu'il est 


bien heureux qu’il se soit trouv& du monde en cette ville pour nous 
q 





en ouvrir la porte.“ 
| Während dieſer Anweſenheit des berühmten Generals fchloffen fich aber 
| auch, von ihm ernannte, Commiffaire vier Tage und vier Nächte in bie 
Kirche St. Jean ein und beraubten fie ihrer Schäge uud Kleinodien. Audere 
Beamte der franzöfifchen Republik plünderten das Confervatoire, das Privat- 
eigenthum des Ordens, und erbeuteten bier eine große Anzahl foftbaren 
Silbergeſchirrs, goldene Ketten, Evelfteine, Drbensfreuze mit Diamanten :c., 
wie ferner alles Silbergefchirr der Aubergen und des Hofpitals, den Degen 
und Dolch Ya Balette's und viele werthvolle Geſchenke und Ehrenzeichen, 
die den Öroßmeijtern von Päpften und gefrönten Häuptern gefchenft werben 
waren. — Das war bie ehrenwerthe Weife, in der Bonaparte auf allen feinen 
Feldzügen die eigene Zafche und die Mufeen von. Paris füllte. — Aber die 
Sieger hatten wenig Nuben von ihrer firchenränberifchen Beute. Die Schätze, 
welche Bonaparte auf jeinem Anmiralfchiff U Drient angehäuft hatte, wur— 
| den am 1. Augujt in ver Schlacht von Abulir ein Raub der Flammen und 
das zweite mit Ordensgut beladene Schiff, der „Senfible“, fiel am 19. Juli 
ben Engländern in die Hände, 

Die Ritter, von Allem entblößt und nur zulegt noch mit einem färg» | 
lichen Reifegeld ausgeftattet, zerjtoben nach allen Welttheilen und gingen | 
theilweis traurigen Schidjalen entgegen. Zweiundvierzig der franzöfiichen | 











Nation traten in die Dienfte der Republif und zogen mit Bonaparte nach 
Egypten. Auf Malta blieben 4—5000 Mann Befagung unter vem Befehl 
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Jahre lang blofirt und ausgehungert, endlich nach entjeglichen Yeiden, anı 
4. September des Jahres 1800, dem Sir Alerander Ball die Yufeln 
| übergab. — Bon der Lehns-Oberhoheit des Königs von Sicilien war ferner- 
hin nicht mehr die Rede, ebenjewenig jedoch von einer Zurüdgabe Malta’s 


| an ben Orden. 
Beinahe 268 Yahre hatte der Johanniter-Orden auf Malta geſeſſen 
| und mit demjelben verlor er zum dritten Mal feine Heimath. 
| Aber wie verlor er fie? — Nicht wie Jean de Villiers die über 
| ihm zufammenftürzenden Trümmer von Ptolemais Floh, um den winzigen 
Reſt feiner Ritter nach Cypern zu retten und den Orden vor gänzlichem 
| Erlöfhen zu bewahren, nicht wie der heldenmüthige Greis Villiers be 
| (Isle Adam, der felbft durch den Verluſt von Rhodes dem ftolzen 
| Soliman Staunen und Bewunderung abrang, und dem fein ganzes Volf 
freiwillig in's Exil folgte, mein, nicht wie jene Helven verließ Ferdinand 
| ven Hompefch ben ftärfften Ordensſitz der Johanniter, den er faft ohne 
| Schwertftreih übergeben, fonvern wie ein Flüchtling, und von wenigen 
| GSetreuen begleitet, mit dem erprüdenden Bewußtfein, durch eigene Schuld 
und Schwähe Malta verloren und feine Ritter in alle Welttheile zerftreut 
zu haben. 

Mit dem Verluft Malta's verläßt der Johanniter-Orden feine politifche 
Stellung, die er unter den europäifchen Mächten einnahm. Ben den Päpſten, 
feinen urfprünglichen Beſchützern, nicht alfein verlaffen, ſondern fogar in 
feinen von ihnen ſelbſt empfangenen Rechten beeinträchtigt, und als Verſor— 
gungsanftalt für ihre Familien benugt, hatte der Orten auf Malta mur 
noch eine geduldete Eriftenz. Der Willfür der Fürften preisgegeben, die bei 
dem veränderten Geift der Zeiten die Nützlichkeit des religiös » ritterlichen 
Inftitutes nicht mehr einfahen und fich feiner Güter bemächtigten, um ihre 
Staatsfchulden zu bezahlen, hatte der Orden jegliche eigene Kraft verloren. 
Er wurde geduldet und duldete. Dies Bewußtſein, was die Ritter 
dunfel ober Mar im Herzen trugen, tödtete allgemach ven alten Ordensgeiſt 
und, vereint mit ven Beſchränkungen einer fortgeichrittenen Zeit, brachte es 
ihn auch um feinen rechten Ausdruck. — Der Orden ftand in vorliegendem 
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| des General Baubois zurüd, welcher, von der engliichen Flotte zwei 
| 
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Fall in einen tödtlihen Conflict. Nach dem Theil feines Gelöbniſſes, nicht 
gegen chriftliche Mächte kämpfen zu bürfen, fondern benfelben ſtets Schuß 
I 1 und Beiftand zu gewähren, mußte der Orden jeder Pift und jedem Verrath 
| berjelben zum Opfer füllen. Das Inftitut al® politifher Staats— 
Fe 4 förper hatte fich überlebt; e8 mußte fallen; aber e8 fonnte auf andere 
| Weife fallen; feine Yebensfähigfeit, nur auf ganz befondere Zeiten und 
| einen außerorbentlichen Geift bafirend, trug es den Keim des Todes in 
| fih, durch feine compfieirte und abhängige Organifation. Als jene Zeiten 
und jener Geijt aufbörten die Welt zu beherrichen, als der Orden nicht 
mehr von dem poetifchen Glanz des Mittelalters umfloffen war, töptete der 
Mangel äußeren Halted ven inneren, und von beiden erdrüdt fanf er 
zuſammen. 














Das heutige Aalta.”) 
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Seit die Johanniter Malta verliehen, find erft fechzig Jahre verfloffen 
und der äußere Anblid von Stadt und Infel hat fich nicht wefentlich ges 
ändert. Trotzdem dürfte es von Imterefje fein, die Berichte von Reiſenden 
zu hören, welche in neuerer und neueſter Zeit Malta faben und ſich durch 
dieſe Detail-Malerei das Gemälde vervollftändigen zu laffen, das in dem 
vorhergehenden Abfchnitt zu geben verfucht wurde. Ein kahler Felfen im 
Mittelmeere, verfengt von den glühenden Strahlen einer africaniihen Sonne, 
dem ermüdeten Auge nur baum- und fchattenlofe Ebenen bietend, deren Pro— 
buctionsfraft nicht binreicht, um der armen Bevölkerung einige Monate 
Nahrung zu geben, das ift Malta. 

Bei dem Einlaufen in den Hafen Marfa jedoch fühle man ſich wunder 
bar durch die Schönheit des Schaufpiels überrafcht, pas fi dem Auge dar 
bietet. Die amphitheatrafifh auffteigende Stadt, die ſich in den cruftall- 
hellen Fluthen fpiegelt, die volfreichen Vorſtädte, welche kühn, ver Stadt 
gegenüber, fich in ven Hafen hineinftreden, die bequemen Meeresbuchten, auf 
denen ſich Schiffe von allen Dimenfionen fchaufeln und bunte Flaggen aller 
Nationen im Winde flattern laffen, die prachtvollen Gebäude, die Feſtungs— 
werke und Gitadellen, welche auf allen zugänglichen Punften vie Stadt ver 
tbeidigen — alles dies bildet ein grandiofes und faſt einzig in feiner Art 


*, Mach Berichten ber Augenzengen: Avalos und Reumont, bem Journal d'un 
voyage inddit dans le Levant (fiebe Villeneuve) und dem Artikel eines zuverläffigen 
Berichterftatters der Spenerfchen Zeitung, der Malta in dieſem Jahre jab. 
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daſtehendes Panorama, das einen mächtigen Eindrud auf das Gemüth aus- 
übt. Selbſt wer Gonftantinopel gefehen und das magiiche Gemälde des 
goldenen Horns mit Bewunderung gefehant, kann nicht unbemwegt bei dem 
Anblick bleiben, den die durch die Thaten der Johanniter verberrlichte 
Stadt gewährt. 

Was jedoch dem Ange bei Annäherung der Infel am meiften auffälft, 
ift das wirklich erfchredende Enſemble der die Stadt vertheidigenden Feſtungs— 
werke. Wohin ver Blick fich wendet, trifft er auf hohe, mit Geſchützen bes 
fette Mauern, auf ziweis und dreifache Batterienreihen, die fich gegenfeitig 
und im jeder Richtung flankiren, auf uneinnehmbare Baftione, auf jteile 
Wälle, umſpült von tiefen Waffergräben und gekrönt mit fchwerer Artillerie. 
Zwölfhundert Feuerſchlünde ftarren dem erftaunten Fremden entgegen uud 
es giebt, Gibraltar und St. Helena nicht ausgenenmmen, feinen Ort 
ver Welt, der innerhalb jo beichränfter Grenzen die Mittel eines jo Furcht: 
baren Wipderftandes befüße. Es bedarf nur eines flüchtigen Blickes auf dieſe 
drohenden Werke, die außerdem durch Waſſer und Riffe geichügt find, um 
zu ver Ueberzengung zu gelangen, daß es ur zwei Mittel giebt, Ya Valetta 
zu nehmen, den Hunger oder 'den Verrath. 

Ver die Hauptftadt Malta's befucht, wird überrafcht durch die Mifchung 
don Nationalen und Englifchem, welches die gefammte Erfcheinung darbietet. 
Die zum Theil aus Treppenreihen bejtebenden breiten und Schön gepflafterten 
Straßen, die zahllofen Madonnen und Heiligenbilder an den Eden, bie vielen 
Kirchen, die hohen gelbliden Häufer mit flachen Dächern, verfchlofienen 
Balconen und Jalouſien, die Einwohner mit dem dunklen Teint und bligen« 
dem Auge, die Frauen, deren das Seficht halb verdeckende Mantille an orien- 
taliſche Sitte erinnert, die umberziehenden Möuche, ver monatelang muver— 
änderlich blaue Himmel und die Ausficht auf das tiefazurne Meer — alles 
das verkündet den Süden. Engliſche Soldaten, engliſche Magazine, Aus— 
hängeſchilder und Anschläge, englifche Neinlichkeit in ven Straßen und Come 
forts in den Gaſthöfen, engliſche Münze neben ver fpanifchen und italienischen, 
und englifche Preife deuten auf die fremden Herricher. In der Stadt ift 
viel Regſamleit. Sie hat gegenwaͤrtig über 48,000 Einwohner, ohne Eug— 
länder, Fremde und Garniſon, welche ſich auf der Inſel insgefammt auf 
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| | etwa 9000 belaufen, während vie Inſel gegen 100,000 Einwohner und mit 
Einfhluß von Gozo ꝛc. Über 118,000 zählen mag. ; 
Form und Bauftyl der Häufer find unendlich verfchieden, die vorer— 
| wähnten Baleoue gewöhnfih von Holz und ihre Jalonſien gefchloffen over 
| offen, je nachdem die Frauen hübſch oder häflich, oder die Männer eifer- 
| füchtig oder vertranend find. Was man von Sprachen am öfteften hört 
und am twenigiten verfteht, iſt das Arabifche, ein breimendes Idiom, deifen 
fchreiende Accente der Kehle entitrömen, fo daß man glauben könnte, diefe 
Sprache fei ohne Zunge uud mit gefchloffenem Munde zu reden. 

Im Allgemeinen gehen vie vernehmen Frauen auf Malta wenig aus 
und die Weifen des Landes wiederholen mit Gefälfigfeit, daß eine Malteſin 
fib nur zweimal öffentlich zeigen darf, am Tage ihrer Hochzeit und am 
Tage ihres Begräbniffes. 

In Bezug auf die aus älterer Zeit ſtammenden öffentlichen Bauwerke 
Ya Baletta’s find in ihnen der gute Geſchmack in der Vertheilung ver Straßen 
und bie Einfachheit in den Details der Außenfeite charakteriftifch, pas heißt, 
eigentlich eriftirt in der ganzen Stadt fein einziges fchönes Gebäude. Eie 
find jedoch fo folid conftruirt und meiftens von fo mächtiger Ausdehnung, 
daß jie dennoch einen großartigen und impofanten Anblid gewähren. — Sie 
rufen den Gedanken an Kraft und Stärfe wach und vergegenwärtigen uns 
die Zeit, am die fich ihre Entftehung knüpft. Das banptfächlichite derfelben 

ift der ehemalige Palaft des Grofmeifters anf dem höchſten Punfte 
der Stadt, am Plage St. Georgio, gelegen und alle anderen Gebäude weit 
fhiberragend. Sein Neuferes bietet nichts Merkwürdiges, als pie coloffale 
Größe feiner vier Fronten. Der Styl ver Architectur ift weder rein noch 
regelmäßig, und barmonirt ebenfo wenig wie bei der Kirche St. Sean, mit 
den prachtvollen inneren Räumen, in denen bie berühnten Fresken von 
Arpino md Mattbieu de Lecce ſich befinden. Die große jchneden- 
förmig gewundene Treppe ift fehr merkwürdig. — Vor der Ufurpivung 
| Malta's durch die Franzofen ſah man in den mit weißen Marmorfäulen 
| geihmüdten Zimmern die Meifterwerfe Guido's und Carrache's, eine 
| 





foftbare Samınlung antiter Münzen, Basreliefs sc. ꝛc. Diefe wie alles Gold 
und Silber nahm jedoeh Bonaparte mit hinweg und es rubt jet mit dem 
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Linienfchiffe FDrient anf dem Meeresgrunde bei Abulir. — Pier Thüren 
führen zu dem Palaft und vor der größten berjelben war ein Garten von 
Drangenbäumen angelegt. Alle Zimmer find mit rothem Brocat behangen 
und in vielen befinden ſich Gemälde, die Thaten des Ordens darſtellend. 
Das Zimmer des Großmeifters ijt mit damaftenen Frangen und goldenen 
Salons verziert; in dem Zimmer zur Rechten, dem Winteraufenthaft, ift ein 
Fries mit den bilplihen Darjtellungen aller Thaten ver Galeeren ven Joſeph 
Arpino; das Gemach ift mit Haute-lice-Zapeten behangen, und große offene 
Galerien bilden vie Verbindung mit dem großmeijterlichen und dem auf ver 
anderen Zeite befindlichen SommersZimmer, welches an eine Boliere ſtößt. 
Bon legterem Gemach begiebt man fih in ven Waffenfaal, in welchem ſich 
jene kojtbaren Fresken befinden, welche leiver ven Tag zu Tage immer mehr 
und mehr verderben. Sie jtellen die hauptſächlichſten Thaten des Ordens 
von feiner Gründung bis de (Isle Adam vor*), und find von einander 
getrennt durch Statwetten jupäifcher Könige, Propheten und alfegorifche Fi— 
guren, unter denen Stellen aus der Bibel eingravirt find. — Beim Be: 
treten dieſes Saals fann man fich einer gewiſſen Bewegung nicht erwehren, 
wenn man ber vielen eplen Herzen gevenkt, die unter den in langen Reihen 
anfgeftellten Harnifchen gefchlagen, ver tapferen Arme, die dieſe Lanzen und 
Schwerter gefhwungen. Diefe Reliquien find voller Boefie, und rufen im 
Geiſte die Erinnerung an zwei Zahrhunderte des Ruhmes und der Ritter- 
lichkeit wa. — Am unteren Ende dieſes Saals erblidt man über einem 
reich in Gold damascirten Harnifh, der dem Großmeifter Alof de Bigna- 
court gehört bat, das Portrait deſſelben in Lebensgröße, von ber Hand 
bes Michel Angelo Caravaggio, das ſchönſte Werf viefes berühmten 
Künftlere. Ein anderer Saal ift mit Gobelins tapezirt, deren Zeichnungen 
die reichen Productionen Aſien's und Afrifa’s darftellen. Alles erinnert 
bier an den Drient; man glaubt ſich inmitten diefer üppigen Natur verſetzt, 
die über die Ufer des Bosporus ihre unerfchöpflihen Schäge ftrömen läßt, 
und die Sonne von Malta, deren jengende Strahlen in dies Zimmer fallen, 
trägt noch bazu bei, die Illuſion zu vermehren. 


*) Billeneuve-Bargemont giebt im zweiten Theil feiner: Monumens du Grands-Maitres 
Federzeichnungen nach jenen Freslen. 
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Es war Sitte, am erjten Mai jedes Jahres mit Blumen geſchmückte 
Baumzweige unter den Balcon des Großmeifters und vor die Thüren ber 
Groffreuze zu jtellen, ein Gebrauch, der mit den Rhodioten nach Malta 
gefowmen ift, welche auf dieſe Weile fchen in alter Zeit ihr Sonneufeſt 
feierten. — In dem Schloß der Großmeiſter hält jest ver britifche Gouverneur 
feine Levers. 

Außer dem Balaft zu La Valetta befaß der Großmeifter dreiviertel 
Meilen von dem Städtchen Medina, noch ein mit Thürmchen verzier- 
ted und von Gräben umgebenes Schloß, welches als Sommeraufenthalt 
diente, und nach feinem Grbauer, dem Großmeijter de Loubenx-Ver— 
date den Namen Mont Verdala führt, obgleich es häufiger unter der 
Benennung Bosquetta, Bofchetto oder Bosquet vorfommt. Sehr 
jchöne Gewäfjer beleben die Gärten, uud unmittelbar hinter dem Schloß 
befindet fi das Bosquet, welches der ganzen Befigung den Namen gegeben 
bat. Es bejteht aus Granat-, Eitronens, aber hauptfählid Orangen-Biumen, 
deren Blüthen man das berühmte Eau de fleur d’orange de Malte ent- 
nimmt, und deren ausgezeichnete Früchte die Großmeifter alljährlich an bie 
Souveraine Europa's als Gefchent verfandten. Das Schloß beherrſcht ein 
liebliches Thal, deſſen riefelnde Bäche die Landſchaft verſchönern und beleben, 
und die e8 umgebenden kahlen Felſen bilden dazu einen pittoresfen Kontraft, 

Am lebhafteften erinnert an vie Glorie des Ritterſtaates die Kirche 
St. Jean-Baptifte (La chiesa maggiore), wie der Palaſt, ein anfehn- 
liher Bau aus der Zeit bes Großmeiſters La Caffiere, im verborbenen 
Geſchmack des fiebenzehnten Fahrhunderts, ohne Thurm, und deshalb ger 
drüdt, aber höchſt merkwürdig dur die Grab: Monumente der Großmeifter 
von de (Isle Adam bis Emanuel de Rohanz pur die hunderte 
von Grabjteinen der Ritter, die in buntem Marmormoſaik ven Fußboden 
bilden, durch die zahlreichen Gemälde, in welchen Mattia Ponti von 
Zaverna, genannt I Cavalier Calabrese, feit ver Öroßmeifter Yascaris 
ibm 1614 das Ordenskreuz verliehen, die Lebensgeſchichte des Täufers, und 
manche auf bie Gefchichte des Ordens bezügliche Ereigniffe dargeftellt hat. — 
Wenn man das Portal der Kirche St. Jean durchſchreitet, wird man durch 
die Mafje ihrer Verzierungen und den Glanz ihrer Decorationen geblendet, 
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Wohin man fchaut, erblidt man nur Gold, Foftbaren Marmor und pracht- 
volle Gemälde, Der Grofmeifter Nicolas Cotoner, ein Spanier, veriven- 
dete fein ganzes Privatvermögen darauf, um die unzähligen Scufpturen ver 
Kirche vergolven zu laffen. Der Fußboven befteht lediglich aus Grabfteinen | 
aus Mofaik, ver, aus den mannigfachften Marmorarten auf die künftlichite | 
Weife zufammengefegt, enorme Summen gefoftet haben muß. Unter jedem 
biefer Steine, deren Zahl vwierhundert beträgt, ruht ein Ritter, deſſen Tapfer- 
feit oder dem Orden geleiftete Dienfte ihn würdig machten, in bemjelben 
Gewölbe neben de (Isle Adam und Ya VBalette zu ruhen. Die flirche be- 
figt zehn Seitencapellen, deren jede früher einer Junge angehörte. Auch | 
fie find faft alle mit Grabmälern aus dem jeltenften Marmor geſchmückt. 
Einige derſelben find mit allen möglichen Kriegstrephäen und Attributen 
verziert, wornrch ſich namentlich das Grabmal Nicolas Eotoner’s 
auszeichnet. Die Eompofition diefes Mommments ift gefchmadlos, wie die 
meiften Grabmäler in der Kirche St. Jean; allein das dazu verwanbte 
Material ift fo koſtbar, und der Marmor verfchmilzt in dem Moſaik jo 
harmenifch mit dem Yapis lazuli und Agat, daß man den Blick nicht davon 
losmachen kann. — Unter dem Altar befindet jich ein Grabgewölbe, das | 
die irdifchen Ueberrefte von zwölf Großmeiſtern umfchließt. Wir bleiben 
ehrfurchtsvoll vor der Aſche de U’Isle Adam’s und Ya Valette's fiehen. 
Matte Lichtftrahlen brachen durch die gemalten Glasfenſter des Gewölbes, 
und warfen einen feierlichen Schein auf ihre Sarcophage, auf denen zwei 
fhöne Statuen, die eine von Marmor, die andere von Bronze, ruben. 
Leider muß man hinzufügen, daß beide gleicher Weife vernachläffigt und 
vergeffen worden find; eine Staubdede lagert auf den Gräbern viefer beiden 
Helden, und über die Eculpturen haben Spinnen ihre Nege gezogen. Man 
könnte wohl mit Recht erwarten, daß dem Andenken zweier Männer, deren 
Ruhm im der ganzen Chriftenheit einen Wiederhall gefunden, und deren 
Name ewig in der Gefchichte fortleben wird, etwas mehr Achtung gezollt 
würde, Steigt man wieder in die Kirche empor, fo gelangt man in eine 
der Eeitencapellen, die das Oratorium beißt, und zu Zeiten ber Ritter ein 
Segenftand der tiefften Verehrung war. Hier wurde in einem goldenen, | 
mit foftbaren Juwelen befegten Gehäuſe eine werthvolle Reliquie, die Hand | 
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Johannes des Täufers, aufbewahrt, die früher der Sophienfirde in Gon- 
ftantinopel gehörte, und durch ven Sultan Bajazet dem Großmeifter Aubuffen 
gefchentt wurde. Das Gehäufe raubten die Franzofen; die Hand jedoch 
nahm Hompefch mit nach Trieft, und fandte fie fpäter an ben Großmeiſter 
Paul Lvon Rußland. 

Die Gemälde der Kirche St. Jean find faſt ausfchlieffich Meiſterwerke 
Mattia Preti's und Michel Angelo Caravaggio's, deifen Enthanptung Jo— 
hannes des Täufers hohe Berühmtheit hat. 

Der Schag der Kirche St. Jean genoß durch feine großen NReichthümer 
eines bedeutenden Renommés durch ganz Europa, bis Bonaparte diefelben 
durch feine fogenannten Gommiffaire ranben ließ. Am 9. September jeven 
Jahres feierte man im dieſer ehrwürdigen Kirche den Jahrestag der Auf— 
hebung der Belagerung von Malta durch die Türken. „Dieſe Ceremonie,” 
fagt Avalos, „wurde mit großem Pomp und einem tiefen Gefühl von Achtung 
und Dankbarkeit gefeiert. Man trug die fiegreihe Fahne der Religion zu 
dem Fuß des Altard; fie wurbe begrüßt von der Artillerie fünımtlicher 
Fortificationen und aller Schiffe im Hafen. Ein Ritter, in der Tracht der 
alten SKreuzfahrer, trug das heilige Panier, zu feiner Yinfen einen Pagen 
bes Großmeiſters, welcher jeinerjeits den Degen und Dolch trug, ben 
La Balette von Philipp IT zum Gefchenf erhalten hatte; an feiner Rechten 
ging der Marfchall des Ordens. So zog man in Proceffion durch bie 
Stadt, nad der Kirche St. Jean; auch ftellte man an dieſem Tage ein 
ſehr Schönes Portrait des Vertheidigers der Inſel öffentlich aus.“ 

Bon ven übrigen Monumenten der WRitterzeit, Die, weun auch nicht 
wegen ber Schönheit ihrer Architectur, fo doch wegen ihrer großartigen 
Dimenfionen und ihrer Beftimmung bemerfenswerth find, zeichnet fich be- 
ſonders das Gonfervatorium aus, ein mächtiges Gebäube, in bem früher 
das Silberzeug, die Diamanten, und bie Kaffe des Ordens aufbewahrt 
wurden. Ein Theil deſſelben ift in eine öffentliche Bibliothek verwandelt. 
Sie ſchließt auch ein Muſeum ein, das hauptfächlih aus den auf Malta 
unb Gozo aufgefundenen Antiquitäten, Münzen, Reliefs, Infchriften, Waffen zc. 
beteht, unter denen der Abdruck des Grabjteins von Hannibal das Merk: 
würdigſte ift. 



































Zunächft find die verfchienenen Aubergen der Ritter erwähnenswertb, 
große, Schöne Gebäude, von denen die Auberge von Gajtilien die beveutendfte 
war, und im architectonifcher Beziehung das ſchönſte Haus von Pa Valetta 
genannt werben muß. Anch die Auberge der Provence zeichnet ſich durch 
ihre Façade aus, während bie übrigen nichts Bemerfenswerthes haben. — 
In den Aubergen der caftilifchen und bayerifchen Zungen wohnen jegt die 
Offiziere der Garnifon, in ver aragonifchen ber General- Secretair bes 
Souvernements, in der Auberge d'Auvergne find die Gerichtsböfe, und in 
der provengalifchen ijt dev Unionschub. — Das unweit Et. Elmo gelegene 
große Hofpital befikt eine bedeutende Ausvehnung, und ift vortrefflich 
ventilirt. Die Kranfen wurden nicht durch bezahlte Wärter, fondern durch 
die Ritter ſelbſt mit der größten Sorgfalt gepflegt. Jede Zunge hatte ver 
Keihe nah den Dienft, und Niemand fuchte jich der Ausübung diefer 
frommen Pflicht zu entziehen. Die größte Sauberfeit berrfchte in dem 
Hofpital, alles Geſchirr war von Silber, zugleich aber auch von der größten 
Einfachheit, ohne Zweifel, um zu beweifen, daß bei der Beichaffung viefes 
foftbaren Muterial® nur die Reinlichkeit, nicht aber eine kindiſche Yiebe zu 
Yırus und Oftentation maßgebend gewejen fei. 

Die frühere Banca dei Giurati ift jegt der Sig der VBice-Apmiralität. 

Die Privat: Gebäude, welche den Namen Palais verdienen, find das 
des Erzbifchofs, das der Familie Spinola, wo im Jahre 1808 die Prinzen 
ber Familie Orleans wohnten, das der Familie Cotoner, und endlich das der 
Familie Paolo Parifio, we Bonaparte 1798 fein Hauptquartier auffchlug. Die 
Borjtäbte Floriana, Ya Sangle, Bormola und Citta vittoriosa bieten wenig 
DBemerfenswertbes; fie find größtentheil® von den ärmeren Klaſſen bewohnt.“ 

Das ift das heutige Malta. — Obgleich faft unverändert, ſeit bie 
Kitter es verliehen, bietet es doch nicht das Intereſſe, wie vie verfallenden 
Ruinen von Rhodos. Die gewaltige Kraft, die der Orden in jenen alten 
Mauertrümmern entwidelte, überftrahlt noch heut mit unvergänglichem 
Glanze das Leben der Iohanniter in dem uneinnebmbaren und doch 
eingenommenen Ya Baletta. 
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Die neueren Schickfale der Johanniter. 
1798 — 1855. 
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Ferdinand von Hompeſch. 





er "mittelalterliche Nitterftand, deſſen Tugenden und Fehler, 
Fate Glanz⸗ und Schattenfeiten vie Iohanniter durch die Auf: 
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rechterhaltung ihres Ritter ftaats in die neueren Zeiten bineins 
getragen hatten, jtarb mit dem Verluſte Malta's plötzlich dahin, 
und mit ihm das legte lebende, allerdings auch fih über: 
lebt habende Denkmal des fräftig-jugendlichen, kindlich-glän⸗ 
bigen Mittelalters, 
lv. Während der Orden St. Johannis mit feinen alten, längft veralteten 
Institutionen auf dem ifolirten Malta noch immer in dem Geifte vergangener 
Jahrhunderte fortgelebt hatte, war e8 im ganzen übrigen Europa dem Geift 
ber modernen Zeit gelungen, mächtige politiiche und fociafe Umgeftaltungen 
zu Zage zu fördern, und die Völfer begannen die fetten Bertreter ihrer 
Vorgeſchichte als Fremdlinge in ihrer Gejellfchaft zu betrachten. Das mittel- 
alterlihe Epos fand feinen Anklang mehr bei ber verftändigen Proſa ver 
neueren Zeit, und weil das Rittertbum feinen practifchen Nuten mehr hatte, 
mußte es fallen, weil es als Zankapfel baftand, um ben ber Ehrgeiz ber | 
europäifchen Mächte fich ftritt. Der ritterliche Orden St. Johannis, Yahr- | 
| hunderte lang der freudige Stolz, die Blüthe und die Zier ber ganzen 
Chriftenheit, er ftand den Fürften und den Völkern jest im Wege und 
| erntete das alte, ſchlinme Yoos der Welt: Vergeffen und mit Undank abge 
lohnt zu werben. 

Es ging dem Orden wie einem alten fchönen Baum, unter befjen 
ſchützendes Blätterdach fchon Eltern und Großeltern fich begaben, um dort 
ber erquidenden Kühle zu genießen; aber die Cultur brach herein über das 
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Land, die romantiſche Wildniß wurde ausgerodet, ven alten Baum jedoch 
ließ man noch ftehen inmitten des Ackers, aus Pietät für Eltern und Grof- 
eltern, die fich jo oft feines fühlenden Schattens erfreut. — Doc die Zeit 
fchritt immer weiter vor und Generation folgte auf Generation, und jedes 
nene Geſchlecht hatte fchen weniger Bietät für den alten Baum, wie das 
i vorangegangene, bis ein Befiger es nicht mehr verantworten zu fänneh 
| glaubte, daß das breite Blätterdach ihm ein fo großes Stüd Ader befchatte, 
ud den alten Baum mitleidslos umbieb, 
Der fühle, fchügende Schatten, ver einjt ein Segen war, er wurde 
jegt zum Schaden, zum Verderben. 
Herr von Hompeſch, welcher gegen alles Völkerrecht auf die muritter- 
lichfte Weife um feinen Ordensfig betrogen und feiner Güter beraubt 
| 
| 





worden war, fangte nach neununddreißigtägiger ftürmifcher Fahrt endlich in 

Zrieft an, wo er mit feinen wenigen ihm treu gebliebenen Rittern den pro- ı 
piforifchen Konvent etablirte. — Unterbeß war die Kunde von dem Fall | 
Malta’8 dur ganz Europa gedrungen. Trotz der mächtigen Umgejtaltungen 
in fajt allen Staaten-Syftemen, trog des geringen Intereffes, das man dem | 
Orden bereits feit Fahren zuwandie, lief doch ein ungeheucheltes Erftaunen, 
ja eine Beftürzung felbjt, durch die Gemüther der Unbetheiligten, als fie 
die Kunde erhielten, daß Malta gefallen, die jtärkfte Feitung Europa’s, und 
vertbeidigt von der Blüthe des Adels aller Nationen, hauptfächlic aber 
auch barüber, wie es gefallen, und auf wie rüdfichtslofe, Nichts achtende | 
und empörende Art der General Bonaparte mit den Rechten ver Staaten 
und Völker umgehe. — Die Iohauniterfchaft jevoch jtieß einen Schrei der Ent- 
rüftung aus über den Fall ihrer Schöpfung, des mächtigen La Baletta, des ruhm- 
gefrönten DOrdensfiges, des Centrums ihrer Verbrüderung. Bon allen Seiten 
Elagte man Hompeſch an, ſchrie man über Berrath, verlangte man Unterfuchung. 
Das nengeftiftete Groß: PBriorat Rußland war das erfte, welches am 9. Sep- 
tember ein drohendes, ſchwer befchulvigendes Manifeft gegen Hompejch erließ, 
obgleich der gewefene rufjifche Gefanpte in Pa Valetta, Chevalier O’Hara, 
den Großmeiſter durch Wort und Schrift mit Wärme vertheidigte.*) 








*, Siehe die Briefe des Chevalier O'Hara an den Bailli Yoras, bei Villeneuve 
| Theil I, pag. 409. 
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Das ruififche Groß-Priorat fagte fich gänzlih von feinem gewefenen 
Oberbanpte los, und die Ritter befchuldigten daſſelbe der finnlofeften Fahr— 
fäffigfeit, oder der Theilnahme am Verrath Derer, welche den Orden ver- 
kauft hätten. Gleichzeitig erflärten fie Hompeſch feiner Würde verluftig und 
forderten alle anderen noch beftehenden Groß-Priorate auf, fich mit ihnen 
zu vereinigen, um die Schande vom Orden abzumwälzen, mit welcher der 
Großmeiſter und die übrigen Verräther ibn belaftet hätten. 

Der Kaifer Baut I, als Protector des Ordens, bejtätigte den Protejta- 
tionsact, verſprach das Inſtitut ver Johanniter wieder zu beben und erlieh 
an alle enropäifchen Höfe die Erklärung, daß er bei der Idee der Aufrecht- 
erhaltung bes Ordens nicht die entferntejte Abficht habe, die Nechte ver an- 
deren bei der Ausführung biefes Planes betheiligten Mächte auf irgend eine 
Weiſe zu beeinträchtigen. 

Dem Gewicht der gegen ihm gefchleuberten Auflagen fat erliegend, und 
in dem Beitreben, fich und die Ritter des Convents zu rechtfertigen, erließ 
Hompeſch ımter dem 15. October 1798 von Trieft aus folgende Procla— 
mation: 


Proteflation Seiner Durchlaucht (Atesse Eminentissime) des Hroßmeiſlers des 

fouverainen Ordens St. Johannis von Jerufalem, des heiligen Arabes und 

des heiligen Antonius von Vienne, gegen die Einnahme der Iufel Matte, 

am 12. Juni 1798, durch die franzöfifche Armee, unter dem Refehl des 
generals Bonaparte. 


Der Großmeifter des Ordens St. Johann von Ierufalem, des heiligen 
Grabes und des heiligen Antonius von Vienne, fowohl in feinem, ala aud) 
im Namen des ganzen Ordens, deſſen rechtmäßiger Chef und Nepräfentant 
er ift, proteftirt vor Gott und allen Souverainen, im Angeficht der ganzen 
Welt, gegen die Wirkungen ber immeren Revolution, welche vie franzöfifche 
Republik auf der Infel Malta veranlaßt hat, gegen die Verführung, mittelſt 
welcher dieſe Republif einige Mitglieder des befagten Ordens abtrünnig 
gemacht, eine Menge von Bewohnern der Stadt an fich gezogen, die Treue 
bes Volls bethört und getäufcht, die Vertheivigungsmittel vergeblich und 
alle militairiſchen Dispofitionen unnütz gemacht hat; 
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Er protejtirt gegen die feindlihe Iuvafion der Truppen in dem Mo- 
ment, wo ber Drden die Pflichten der Neutralität und der aufmerkſamſten 
Saftfreundfchaft gegen fie ausübte, und enblich gegen die offenbare und 
ungerechte Ufurpirung bed Eigenthums, ver Rechte ıc. ıc.; 

Er proteftirt in aller Form gegen das Schriftitüd, das böswilliger- 
weife eine „Convention“ genannt, und deſſen befannter Inhalt vom 
General en chef Bonaparte entworfen und gefchrieben wurde, ein Schrift« 
ſtück, daß Nichts ift, als ein durch infame Verräther aufgezwungenes Gefeg, 
welcher Elenden ſich der Feind zur Erreichung feiner Abfichten bediente, 
indem die franzöfifchen und maltefifchen Deputirten und die übrigen Rebellen 
dadurch dem Großmeifter und dem Confeil die Macht nahmen, befagte Con» 
vention zu unterfuchen uud zu verwerfen; 

Befonders proteftirt er gegen das Berlaffen und die Abreife von der 
Infel, wozu er folgerecht gezwungen worden; inbem er fich nie angemaßt 
noch ſich aumaßen fonnte, die Scuverainetät über diefelbe irgend einer 
Macht abzutreten, ohne Zuftimmung Sr. Majeftät des Königs beider Si- 
cifien, welchem allein die Oberlehnsherrlichkeit über Malta zufteht, während 
er im Gegentheil, wie früher, fich zur Huldigung verpflichtet hält, vie der 
Orden Seiner Majeftät für ein Fürftentbum zu leiften bat, auf das dieſelbe 
immer ihre Nechte bewahrt. 

Der genannte Großmeijter proteftirt insbejondere gegen Alles, was ihn 
im Artikel II der erwähnten Convention perjönlich betrifft, und welches bös— 
willigerweife erdacht und zu Nebenzweden eingefchoben worden ift, ſowohl 
was ſich auf pecuniaire Entſchädigung als auch auf die, durch franzöfifchen 
Einfluß, in Ausſicht geſtellte Souverainetät bezieht, indem er Alles dies 
verabjcheut und auf immer verwirft, als Etwas, das er nie verlangt, noch 
auf irgend eine Weile ausbedungen. 

Endlich proteftirt er gegen alle Privat» und öffentlichen Acte, die fich 
auf die angebliche, durch Gewalt abgedrungene Convention gründen und be- 
tradhtet fie, in Gemäßheit des Völferrechts, als völlig Null und nichtig. 

Und damit die gegenwärtige, förmliche und feierliche Protejtation, beab- 
fihtigt und beichlojfen vom erjten Augenblide an, wo, unter vem Schuß 
des erhabenen Kaifers und Könige, der Orden und deſſen Oberhaupt die 
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freie Ausübung ihrer Gefinnungen und ihres Willens in diefer Stadt Trieft 
wieder erlangt haben, befannt und offenkundig werde, erft Deimjenigen, wel 
chem ohne Widerſpruch die Oberlehusherrlichkeit über Malta gehört, und 
dann allen ven Orden befreundeten und ihn beſchützenden Mächten, legt ber 
Großmeifter, in feinem Namen wie in dem des ganzen Ordens, biefelbe 
ehrerbietig Sr. Majeftät dem König beider Sicilien vor, wie er fie alfen 
übrigen Souverainen mittheilen wird. 
Gezeichnet Hompeſch. 

Trieſt, Iden 15. October 1798. 

Aber die Proteſtation verhallte, wenn auch nicht ungehört, ſo doch 
ziemlich unbeachtet, in den politiſchen Stürmen, welche über Europa hin— 
zogen. Hompeſch fand nur Richter, keinen Vertheidiger, und auch der da— 
mals in der Certoſa bei Florenz gefangen gehaltene Papſt Pius VI, an 
den er eine ähnliche Proteftation richtete, wie an den König beider Sicilien, 
äußerte fich im einem Schreiben vom 5. November 1798 an den Bailli 
Grafen Litta in Petersburg auf folgende indignirte Art über die Kataftrophe 
anf Malta: Nous avons été saisi d’horreur à la röception de votre pre- 
miere depäche contenant la protestation et le manifeste du (irand- 
Prieur& de Russie au sujet de la perte de lile de Malte, de voir, 
que le Grand-Maitre, par lappät de]son inter&t propre, soit tomb& 
dans lindigne faiblesse de sacrifier l’interöt de tout l’ordre etc. 

Am 24. October erließ der Grand-Bailli von Deutfchland, Freiherr 
Rink zu Baldenjtein, von Heitersheim aus, im Namen aller Ritter 
der deutſchen Zunge, eine Antwort auf die Proteftation und das Manifeſt 
des ruffifshen Groß-Priorats, welche, die Anfichten und Principien deſſelben 
vollfommen bilfigend, die Berufung eines General Kapitels vorichlug, auf 
dem Hompeſch fich rechtfertigen Fönnte, die Verräther verurtheilt und bie 
inneren Intereffen des Ordens befprochen werben follten, während die Ent— 
ſcheidung über die Geftaltung feines äußeren Schickſals den Höfen über: 
laffen werben müßte, unter deren Schuß der Orden noch ſtände. Außerdem 
fei es nothwendig, eine proviforiiche Gentralregierung einzufegen und fich 
auf's Engſte an Rußland anzufchließen, von deſſen Macht und Einfluß ber 
Orden allein eine Zufunft zu erwarten habe. — 
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Während der Grand-Bailli von Deutichland auf diefe Weife einen 
Weg vorichlug, der zu einem günftigen Ziel geführt haben würde, wenn 
man es berjtanden hätte, ihn mit Ruhe und Vorficht zu wandeln, verbarb 
das ruffifche Groß» Briorat die eben angebahnte Straße, indem es, in ſei— 
nem Feuereifer zu weit gehend, fich zu dem ungeſetzmäßigen und gefährlichen 
Schritt verleiten Tief, am 27. October (8. November) den bieherigen Bro- 
tector des Ordens, Paul I, Kaifer von Rußland, zum Großmeiiter des 
Ordens St. Johann von Jeruſalem zu ermwählen. Die Wahlurkunde war 
in folgenden Worten abgefaßt: 

„Wir Baillis, Großfrenze, Commenvdatoren, Ritter der Groß - Priorei 
Rufland und alle anderen, gegenwärtig in dieſer faiferlichen Refiven; von 
St. Petersburg verfammelten Mitglieder des Ordens von St. Johann von 
Jeruſalem, nachdem wir bie bebrängte Lage unferes Ordens, den völligen 
Maugel an Mitteln, den Berluft feiner Refivenz und Souverainetät, bie 
Zerftrenung feiner, ohne Haupt und ohne Vereinigungspunkt umberirrenden 
Mitglieder, die drohenden Gefahren und bie nfurpatorifchen Pläne, welche 
die Hinwegnahme feines Eigenthums und feinen völligen Ruin bezweden, 
in Betracht gezogen, und da wir um biefer Gründe willen aller von Gott 
uns verlichenen Hülfsmittel uns bedienen wollen und müfjen, durch beren 
Anwendung wir der Zerftörung eines fo alten wie berühmten Ordens, ber 
die Blüthe des Adels vereinigt und der Chriftenheit fo viele Dienfte ge- 
leijtet bat, zuvorfommen können; eines Orbens, deſſen Statuten auf den 
guten Grundſätzen beruhen, welche die feſteſten Stützen legitimer Herrichaft 
find, und deſſen Erhaltung uns obliegt; erfüllt von Dankbarkeit gegen Seine 
Mojeftät den Kaifer von Rußland wegen feiner Gefinnungen gegen unfer 
Inſtitut und der Wohlthaten, die er vemfelben erwieſen hat; voll Hoch— 
achtung für feine Tugenden, gleichwie voll Vertrauen in fein heiliges Ber: 
fprechen, nicht mur uns in unferen Stiftungen, Privilegien und Ehren er» 
halten, fondern auch Alles, was in feiner Macht fteht, aufiwenden zu wollen, 
um unferen Orben wieder zu der ehrenvellen Stellung zu verhelfen, die er 
einnahm und im welcher er zum Wohle der Chriftenheit im Allgemeinen 
und jedes gutregierten Staates im Beſonderen beitrug; in Betracht enplich 
der Unmöglichkeit, worin die Zerftrenung der Mitglieder uns verfegt, unter 














den gegenwärtigen Umſtänden die durch die Conftitution und Statuten vors 
geichriebenen alten Formen und Gebräuche zu befolgen, und dennoch Willens, 
duch Ernennung eines Nachfolgers d'Aubuſſon's, de (Isle Adam's und 
Ya Balette's dem Orden die mit feiner Souperainetät verbundene Würde 
und Macht zu fihern: Wir Baillis, Großfreuze, Commendatoren und Ritter 
der Groß-Priorei Rußland und anderer Mitglieder des Ordens von St. Jo⸗ 
han von Jeruſalem, zu St. Petersburg, unferer Reſidenz, verjanmelt, in 
unferem Namen ſowohl, wie in dem der Übrigen Zungen und Groß-Priorate 
im Allgemeinen und eines jeden ihrer Glieder im Befonderen, die fich durch 
fejte Uebereinjtimmung mit unferen Principien uns anſchließen, ernennen in 
Betracht alles Obigen Seine Majeftät ven Kaifer aller Reußen zum Grof- 
meifter des Orbens von St, Johann von Jeruſalem. 

Kraft gegenwärtiger Proclamation verfprechen wir, in Gemäßheit unjerer 
Gejege und Statuten und durch eine feierliche und heilige Verjicherung, 
Sr. Majeftät vem Kaifer, als unferem Großmeifter, Gehorfam, Unterwürfig- 
feit und Treue, 

Gegeben zu St. Petersburg, der Reſidenz unferes Ordens, am 27. De— 
tober (alten Style) 1798.” 

(L. 8.) 

Dereitd am 13. November nahm Baul I die Wahl an und machte 

dies Ereigniß durch folgende öffentliche Erklärung bekannt: 
Declaration. 

„Wir Paul I, von Gottes Gnaden, Kaifer und Selbjtherricher aller 
Reußen ꝛc. ꝛc. In Betracht des Wunfches, der uns von ben Baillis, Groß. 
freuzen, Conımendatoren, Nittern des ruhmreichen Ordens von St. Johaun 
von Jeruſalem und anderer, in unferer Reſidenz verfammelter, Mitglieder, 
im Namen aller ihrer wohlvdenfenden Mitbrüder, ausgefprochen ward, neh— 
men wir den Titel des Örogmeifterd des Ordens an, und erneuern bei 
biefer Gelegenheit die feierliche VBerficherung, bie wir bereits früher als 
Protector gegeben haben, nicht allein alle Etabliffements und Privilegien 
dieſes befühmten Ordens, fowohl in Anbetracht der freien Ausübung ver 
Religion, und was fih auf die Eriftenz; ber Ritter der römifchen Kirche 


bezieht, ald auch der Yurispiction des Ordens, deifen Sig wir in unfere 
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Reſidenz verlegen, aufrecht zu erhalten, fonvern wir erklären auch noch, daß 
wir für die Zukunft unaufhörlih alle unfere Sorge für das Wachsthum 
des Ordens und feine Wiederherftellung zu einer achtungswerthen Yage ver 
wenden wollen, welche angemejjen ift dem heilfamen Ziel feiner Inftitution, 
feinem Beftehen und feinem Vortheil; wir erneuern ebenfo die Verficherung, 
daß, indem wir bie oberfte Regierung des Ordens übernehmen umd uns der 
Verpflichtung unterziehen, Alles zu thun, was in unferen Kräften ftebt, um 
ihm die Rechte wiederzugeben, die ihm unreshtinäßigerweife genommen find, 
wir durchaus nicht die Abficht haben, in unferer Eigenfchaft ala Kaifer aller 
Reußen, Anfprüce zu erheben auf irgend eine Art von Recht oder Vor— 
theil, welche e8 auch fein mögen, zum Nachtheil ver anderen, uns befreun- 
deten, Mächte, ſondern daß wir im Gegentheil ftets mit befonderem Ver- 
gnügen alle Maaßregeln ergreifen werben, bie dazu dienen fönmen, unfere 
freunpfchaftlichen Verbindungen mit ihnen zu befeftigen. Unfer kaiferliches 
Wohlwollen für den Orven im Allgemeinen und fir jedes feiner Mitglieder 
im Befenderen, wird unverändert bleiben. 
Gegeben zu St. Petereburg am 13. November (alten Styls) 1798. 
Gezeichnet: Paul, 
Gegengezeichnet: Fürft Bezborodko.“ 

An demfelben Tage wurde der Kaifer in pomphaften Ceremoniell mit 
den Infignien der Großmeifterfchaft befleivet, und furz darauf, am 29. No— 
vember, ſchuf er die bereits beabfichtigte neue ruſſiſche Priorei für feine 
Unterthanen, die dem Nitus ver griechifchen Kirche angehörten, und botirte 
diefelbe mit einem jährlichen Einkommen von 216,000 Rubeln. Die PBriorei 
ward eingetheilt in 98 Commenden, welche außer ben für die notbwendigen 
Ausgaben des Ordens beftimmten 216,000 Rubeln folgende Erträge ab- 
warfen: 

2 Commenden von 6000 Rubeln. 
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Gleichzeitig erließ der Kaifer eine aus 26 Artikeln beftehende Procla- 
mation an alle europäifhen Höfe, an alle Prioreien des Ordens und ben 
ganzen Adel Europa’s, in welcher er die großen Verbienfte des Ordens her- 
vorhebt, es für eine Pflicht ansfpricht, ven Imtereffen deſſelben in alfen 
Stüden zu dienen, alle Prioreien bittet, fich unter ihm zu einem Ganzen 
zu vereinen, und alle Evelleute der Ehriftenheit, welche im Stande wären, 
die Anforderungen zur Reception zu erfüllen, aufforbert, in den neuen Ore 
ben einzutreten und feiner faiferlichen befonderen Protection verfichert zu fein. 

Der Eonfeil wurde aus folgenden Perfonen zufammen gefegt: 








| Aroßmeifter: 
| Seine Kaiferlihe Majeſtät Paul I. 
| Eonfeil: 
Stellvertreter des Großmeifters: Seine Ercellenz; der General-Feldmarſchall 
| Graf Soltifow. 
| Groß Marihall: Seine Kaiferlihe Hoheit der Großfürſt Alerander. 
Groß⸗Commendator: Seine Ercelleuz d'Obolianinoff. 
| Grof-Hofpitalier: Fürft Gagarin. 
Groß⸗Admiral: Graf Kouceleff. 
Groß:Eonfervator: General Lamb. 
Oroß-Zurcopolier: Seine Kaiferliche Hoheit ver Großfürft Cäfarewitjch 
Conſtantin Pawlowitſch. 
Groß⸗Bailli: Baron von der Pfürdt. 
Groß⸗Kanzler: Graf Roſtopfchin. 
Groß⸗Seneſchall: Herr von Nariſchkin. 


Außerdem erfolgte die vollſtäudige Ernennung des großmeiſterlichen 
Hofſtaates bis in's geringſte Detail hinein, die Ernennung vieler Damen 
zu Großkreuzen des Ordens (unter denen die Kaiſerin und alle Groß— 
fürſtinnen) und die Beſetzung der Groß-Priorei und ihrer Commenden, 
größtentheils durch Ruſſen oder ruſſiſche Unterthanen, und zuletzt ward das 
alte Banner des Ordens St. Johannis von Jeruſalem auf dem Admiralitäts— 
Gebäude zu Et. Petersburg aufgeſteckt, und durch das Feuer von 33 Ges 
| fügen begrüßt. 


— ——— — 

















Die Erwählung des Kaifers von Rußland zum Großmeifter fand wenig 
Anklang, ja theilweis laute Mipbilligung, ſowohl bei den Fürften Europa’e, 
als bei den Nittern des Ordens, und das mit vollem Recht. 

Die riftlihen Mächte fonnten bei diefer Wahl nur von dem Gedanken 
geleitet werben, daß Rußland fein Seuverainetäts-Recht über den Orden 
geltend machen und Alles verfuchen werte, Malta für denfelben, oder viel 
mehr für fich, wieder zu gewinnen, und bierin hatte man fich nicht getäufcht. 
Pant I, obgleich er ven Johanniter-Orden zu St. Petersburg einer durch» 
greifenden Reorganifation zu unterwerfen gedachte, wollte deſſen ungeachtet 
nicht blos dem Namen, fondern auch ver That nach alle Nechte feiner neuen 
Würde genichen, und deshalb Malta, ſowohl ale Orvensfig, wie auch ala 
ftärfiten Punft des Mittelimeeres, feiner Doppelherrſchaft unterwerfen. Zu 
biefem Ende beſchloß der Kaifer, feinen Allürten, ven Engländern, weldye 
Malta blofirten, aber nicht hinreichende Yandtruppen befaßen, um ernſtliche 
Verſuche gegen die Stabt und die Forts unternehmen zu fönnen, eine beden— 
tende Hülfe zu ſenden. Wirklich empfing au der Fürſt Wolkonski ven 
Befehl, ſich mit jtarfer Heeresmacht einzufchiffen, und mit den Engländern 
vereint, die Franzofen zur Uebergabe der Inſel zur zwingen. Diefer Plan 
fam jedoch nie zur Ausführung, ja, durch eine wunderbare Laune des Schid:- 
ſals wurde die den Engländern zugedachte Hülfsarmee bald darauf beftimmt, 
die Beſitzungen jener Nation in Indien anzugreifen. 

Mit nech größerem Recht jevech, als die Fürften, mißbilligten die Ritter 
die Ermwählung des Kaiſers von Rußland zum Greßmeifter ihres Ordens. 
Ganz abgefehen davon, daß die Wahl auf ganz ungefegmäßige, den Sta- 
tuten widerſprechende und bie Brincipien verlegende Art vor ſich gegangen 
war, ganz abgeſehen davon, daß vie, noch nicht einmal vom ganzen Orden 


anerkannte, Groß-Priorei Rußland ohne Zuziehnng der anderen Zungen den 


rechtmäßigen Großmeiſter abgelegt, ein Recht, das nur dem Papft zuftand, 
und einen neuen ernannt batte, abgejehen enblich davon, daß vie Bildung 
des neuen Conſeils durch den nenen Großmeifter ganz eigenmächtig gefcheben 
und daß, mit Negirung aller beftehenden und bereits beſetzten Großwürdeu, 
viefelben zum großen Theil am ruffifche Unterthanen vergeben worden waren, 
fonnte der Orden im dieſer Wahl, obgleich fie augenblidlich einen Rettungs- 
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rumg feines alten Wefens, feines alten Gefepes, feiner Exiſtenz überhaupt, 

| iehen. Wenn auch der Ordeu unter rufjifher Oberhoheit wieder Gelegen- 

heit erbielt, gegen feine Nachbarn, die Türken, zu lämpfen, wenn er auch 

| wieder Hoſpiläler errichten und Segen in denjelben verbreiten durfte, fo 

war dies Alles doch nur eine Herftellung der äußeren Form; der alte Keru, 

die alte Idee ging dabei verloren. Durch die Wahl des Kaifers von Rußland 

zum Öroßmeifter vocumentirte der Orden die Unmöglichkeit, fich länger auf eiges | 

nen Füßen zu halten; da aber in Paul I die beiden Gewalten des Kaiſers | | 

und des Großmeiſters nicht fcharf von einander zu trennen waren, ſon— | 

bern im Gegentheil eng mit einander verwuchſen, jo gab der Orvden in ber 

Anerkennung der ruſſiſchen Oberberrlichfeit feinen Yebensquell, die Neutra— | 

lität, auf, er mußte in kürzefter Zeit mit den übrigen Mächten Europa’s 

in verſchuldete over unverfchuldete Eonflicte gerathen, welche die unausbleib— 

liche Einziehung feiner Commenden in jenen Staaten zur Folge haben mußte. 

Bald aljo wäre ber ganze Grundbeſitz des Ordens auf die ruffiichen Prio- 

rate befchränft gewefen, Edelleute fremder Nationen Hätten fich geweigert, 

quasi ruffiihe Unterthanen zu werden, und der ganze Orden St. Johannis 

von Jeruſalem wäre zulegt nichts weiter gewefen, als ein mit befonderen 
| Vorrechten begabter Theil der ruffischen Armee. 

Da Herr von Hompeſch durchaus nicht geneigt war, feiner recht: 

mäßigen Würde zu entfagen, und dadurch ein verderbliches Schisma im 

Orden entftand, das feine letzte geringe Kraft zu vernichten drohte, fo beſchloß 

nach langen Berhandlungen das Wiener Cabinet im Juni 1799, von Home | 

peſch die Abdankung in den bejtimmmteften Ausdrücken zu verlangen. „On 

exige,* fchrieb dieferhalb der Prevöt Maffei au feinen Bruder, den öjter- 

reichiſchen Gonful in Trieft, „une prompte deeision; ce n'est plus le lieu 


aufer bot und einen Hoffnungsſchimmer zeigte, nur bie baldige Zertrümme— | 
| 

l 

J 
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de temporiser ni de negocier. Dans le temps que le Grand-Maitre fera 





l’acte d’abdication pour notre souverain (l'empereur d’Allemagne) il doit 
en faire un second pour l’empereur de Russie. S'il tarde, s'il tergiverse 


a accomplir le desir de notre souverain et du ministre il deviendra per- 







sonnellement ennemi de l’empereur et devra ötre traité en prisonnier 
d’Etat. Il peut prendre pretexte d’aller prendre des bains d’eaux minerales.“ 
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Einer fo beftimmten, drohenden und deutlichen Aufforberung wagte 
Hompeſch nicht zu widerftehen, und fchrieb deshalb unter dem 6. Juli 1799 
zwei Briefe, an den neuen Großmeifter Paul I und den Kaifer Franz von 
Defterreich, deren leteren wir nachftehend mittheilen, weil er eine gewiſſe 
Würde im Unglüd zeigt, die und mit dem armen Hompeſch einigermaßen 
verjöhnt, 

6. Juli 1799, 
„Sitre! 

Gebeugt unter der Yaft der Unglüdsfälle, die mich niederprüden, kann 
nur die innerliche Ueberzeugung, die heiligen Pflichten meiner Stellung ges 
willenhaft erfüllt zu haben, infoweit die Natur und ver jchnelle Gang ver 
Begebenheit mir die Kraft dazu gelafjen, mich davor bewahren, meinem Uns 
glüd zu unterliegen und mir zu einigem Troſt gereichen. Daſſelbe Bewuft- 
fein meiner Pflichten gegen den Orden, den unter meiner Yeitung fo fchred- 
lihe Kataftrophen betroffen haben, verpflichtet mich auch, ſeiner Wohlfahrt, 
feiner Wieverherftellung und Erhaltung in feinen alten Rechten, Statuten 
und Privilegien, meine Perſon zu opfern, indem ich die Würde, die ich be- 
Heide, freiwillig niederlege und durch diefen Act vie Ritter diefes hohen 
Ordens ber Pflichten gegen ihren unglüdlichen Chef entbinve. Ich bitte 
folglihd Eure Kaiferlih Königlihe Majeftät gegenwärtige Erklärung zu ge— 
nehmigen, in verfelben die Anhänglichkeit an meine Pflichten und au das 
Wohl ver allgemeinen Sache, welche mir jie eingegeben hat, zu erkennen 
und ihr bei dem Kaifer aller Reußen Geltung zu verfchaffen, unter defien 
mächtigen Aufpicien dev Orden von St. Johann von Jeruſalem wieder auf: 
leben wird, deifen Schug für den Orden anzuflehen ich der Erfte geweſen 
bin und bejjen großmüthige Bemühungen für das Wohl der „Religion“ zu 
feguen ich ebenfalls der Erjte fein werde.” 


Mit diefer Abdicationsacte verlajfen wir nun Hompeſch als Groß- 
meijter, obgleih feine Perfen noch einige Male im Laufe ver Begeben— 
heiten auftreten wird, und bringen feine Paufbahn als Menſch zum Schluß. 
— Nab der Entfagung feiner großmeifterlihen Würde verließ Ferdinand 
von Hompefch Trieft, wo er bisher noch immer einen proviforifchen Gon- 
dent etablirt hatte, und lebte in gänzlicher Zurücgezogenheit in den Umge— 
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bungen biefer Stabt. Bon feiner Familie zurücgeftoßen, bie es ihm nicht 
vergab den Fall Malta’8 überlebt zu haben, verfolgt von feinen Gläubigern 
und nicht in den Befig feiner Penfion gelangend, bewahrte er, troß feiner 
felbftgefchriebenen Abdication, no immer den Gedanken in feinem Innern, 
wieder zu der höchſten Würde im Johanniter-Orden zu gelangen und that 
nach dem Tode Paul's I ſelbſt Schritte zur Verwirklichung diefer Idee, 
indem er fih auf ben Frieden von Amiens und bie allerdings nur einge- 
bildete Anhänglichfeit der Maltefen an feine Perfon ftügte. Nachdem er 
jevoh vom General Murat, ver fih ihm gewogen äußerte, nicht die ge: 
wünfchte Unterftügung hatte erlangen können, verließ Hompeſch in dringend» 
fter Geloverlegenheit bie Ummgegend von Trieft und ging nah Frankreich, 
um fowohl feine rüdjtändige Penfion als auch den noch nicht bezahlten Theil 
feiner Mobiliarentfchänigung von der Conſular-Regierung zu beanfpruchen. 
Gegen Ende des Jahres 1804 langte er in Montpellier an und lebte bier, 
mit bereits geichwächter Geſundheit und im gänzlicher Zurückgezogenheit, nur 
in der Gefellichaft feines Arztes und zweier Ritter feines alten Haushalts, 
die ihm im allem Unglüd treu geblieben waren, Bon einem nervöſen Ajthına 
heimgefucht, erlag ız demfelben am 12, Mai 1805, in dem Augenblid, wo 
Napoleon fih damit bejchäftigte feine pecuniaire Lage zu verbeifern, wahr: 
Iheinfich weil er wußte, daß es mit feinem Penſionair bald zu Ende ginge. 
Die über feinen Tod aufgenommene Acte drüdt fich über denſelben 
folgendermaßen aus: Du 23 jour de flöreal (12 mai 1805). Acte de 
dec&s de son Altesse Eminentissime Ferdinand Joseph Hermann An- 
toine de Hompesch, ancien Grand-Maitre de Malte, d&ced& le jourd’hui 
à trois heures apres midi, dans la maison de jardin Guidais, sise sous 
le peyrou, au faubourg Saint-Dominique, äge d’environ soixante-un 
ans, etant n& le 9 novembre 1744, originaire de Bollheim, dans le ci- 
devant duche de Juliers, demeurant à Montpellier depuis six mois. 
Nähere Nachrichten über feine Beifegung geben noch die Regiſter ver 
Filial-irche der heiligen Eulalie, die wir bier im Auszuge mitteilen: *) 
„Le 13 mai 1805, a été depose sans cérémonie, avec simplieite, 


*) Extrait des Registres de la suceursale de Sainte-Enlalie. 
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le corps de Son Altesse Eminentissime F. J. H. A. de Hoimpesch, 
Grand-Maitre de l'ordre dit de Malte, décédé ce jourd’hui, äge d’en- 
viron soixante-un ans. Le corps a &t& depos€ dans un caveau & lui 
seul destine; le cercueil en bois blanc, scell& aux armes de Son Al- 
tesse-Eminentissime, a été lie par un cordon blanc en fil, formant 
sept tours ', avec cing sceaux en cire -d’Espagne; et le caveau a 
et& elöture d'une pierre carrée, et arrötce par une bande de fer, placee 
à tleur de terre, en pr&sence de MM Joseph Milion, aumonier de Son 
Altesse Eminentissime; Jean Baptiste Sabatier, ancien garde-du-corps; 
Vincent Soulier, marguillier de l’oeuvre. Signe: Cambon, prötre; les 
susdits: Le Bailli de Sufiren Saint Tropez; le chevalier Le Normand, 
et le chevalier Becker Vincent Gravagna.“ 

Hompefc hatte jih am 25. December 1504 ald Mitglied der Brüper- 
Ichaft der blauen Büßer (pönitens bleus) von Montpellier aufnehmen laſſen 
und wurbe deshalb in der derſelben zugehörigen Kapelle unter dem Haupt- 
altar beerdigt. Er war ganz in fchwarzes Tuch gefleibet, hatte einen fran— 
zöſiſchen Hut auf dem Kopf, Pantoffeln von bromzirtem Yeder mit vothen 
Maroquiu-Qnojten und über ver Schulter die Schärpe des Ordens, auf 
weicher vie Leidens Inftrumente Ehrifti m Gold geftidt waren. Um den 
Xeib trug er ein großes rotbes Band, an welchem vie Almofentajche hing. 
Die Büßer ließen ihm einige Trauer-Geremonien veranftalten; denn feine 
Reffourcen waren im Augenblid feines Todes dermaßen erichöpft, daß feine 
Aerzte fein Honorar für ihre Bemühungen empfangen Tonnten, und auch 
nicht das Geringjte zur Bejtreitung der Beerdigungsfoften übrig blieb. 

Kein Monument, feine Infchrift, nicht einmal der Name des Mannes, 
den man einft Fürften von Malta nannte, bezeichnet feine legte Ruheſtätte. 
Berfchollen und vergejfen ruht er unter den blauen Büßern von Montpellier. 

Das war das Ende des letten Grogmeifters von Malta, eines Mannes, 
ver in frieblichen Zeiten gewiß einen geachteten Namen binterlaffen hätte, 
der nur dem Sturm nicht gewachfen war, welcher auch andere Throne zer- 
bra als den Seinen. Er hat ſchwer gebüßt für die Fehler, die er beging, 
— werfen wir feinen Stein auf fein Andenken. 
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Paul I, Kaiſer von Rußland (1799 — 1801). 


Da wir Hompefch nicht eher von der Liſte der Großmeiſter ftreichen 
fonnten, bis er feiner Würde jelbjt förmlich entjagt hatte, mußten wir bie 
erjten Handlungen Pauls I, deſſen ſchismatiſche Großmeiſterwürde mit der 
feines Vorgängers eine Zeit lang zufammenfällt, noch unter jenem anführen 
und jegen num das Wirken vieles in vieler Art ausgezeichneten Mannes ale 
Großmeister des Johanniter⸗Ordens fort. 

Wir haben bereits unſere Anficht über die Wahl eines mächtigen welt 
lichen Fürften zum Oberhaupt des Ordens ausgeſprochen, wie wir aud bes 
reits erwähnten, daß viefelbe wever von den Fürſten Europa's noch von ven 
Mitgliedern des Ordens rechte Billigung fand. Nichtsdefteweniger fchwiegen 
die Fürften, weil fie eigentlich kein Recht hatten etwas dagegen zu jagen, und 
bie Sohanniter-Ritter fügten ſich ebenfalls, weil fie augenblidlich feinen aus 
dern Halt in dem Drang biefer bewegten Zeiten fanden. 

Indem Paul I bemüht war, ven Orden neu zu organifiren und bie 
Statuten deſſelben dahin umzugeftalten, daß die Johamniterſchaft als Dlittel- 
punft des Adels aller Nationen, das erjte militairifche Juſtitut Europa’s 
bilden, auch angefehene Nichtaplige aufnehmen und feinen chrijtlichen Eultus 
ausſchließen follte, war der neue Großmeifter auch nach außen bin unab- 
läffig thätig, um die Macht des Ordens zu ftärken und zu heben. 

Als nämlich der Herzog von Pfalz» Zweibrüden, Marimilian Ior 
fepb, Kurfürft von Bayern geworden war, hob er, um Streitigfeiten mit 
dem Kaifer von Rußland zu vermeiden, das von feinem Vorgänger Carl 
Theodor geftiftete Groß-Priorat der englifchebayrifhen Zunge auf, 
und zeg die Güter dejjelben ein. Paul J jedoch, ſtets mit Feuereifer für 
die Intereffen des Ordens wachend, erflärte diefe Handlung für eine unrecht 
mäßige, und ließ durch den Baillı von Aquila und Turcopolier des Ordens 
Flahslanden am 12. Zuni 1799 ınit dem bahrifchen Miniſter Baron 
von Montgelas zu Münden einen Bertrag zu Staude bringen, laut 
welchem der Orten in Bayern, Nenburg, Sulzbach und der oberen 
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Großmeiſter anerkannt, und das nene bayerſche Groß-Priorat ſollte ſtets 
durch einen Prinzen des kurfürſtlichen Hauſes, zuerſt durch den zweiten Sohn 
des damals regierenden Herrn, Carl Theodor, beſetzt werden*). Doch 
auch diejes Groß: Priorat mar nur von kurzer Dauer, obgleich am 28. Ja— 
nuar 1806 der Bailli von Flahslanden mit dem Grafen Montgelas 
noch einen Bergleih ſchloß, in Gemäßheit beffen der König von Bayern 
den Orden mit feinen ventfchen Befigungen in Schutz nahm, und fich für 
die Gewährung ver in dem Reichsdeputations-Hauptſchluß ftipnlirten Ent— 
ſchädigungen zu verwenden veriprach, hob er doch am 8. September 1808 
ten Orden in feinen Staaten auf, und z30g feine Güter ein. Schon vorher 
war das Fürſtenthum Heitersheim an Baden gefallen; dann zog 1810 Preußen 
die Iohanniter-Commenden ein, in demſelben Jahr Rußlaud. Die übrigen, 
durch die franzöfifche Revolution veranfaßten Berlufte find befaunt. 
Unterveß verlor Paul die Infel Malta nicht aus dem Auge. — Der 
engliſche Admiral Ball war bereits im Befig der ganzen Infel, mit Aus- 
nahme von Ya Baletta, in welchem fich die faft verhungernde franzöfifche 
Befagung umter dem General Baubois noch immer hielt, und der großen 
Klugheit und Gewandtheit des engliichen Befehlshabers war es gelungen, 
unter feiner eigenen Präfiventfchaft einen National-Gongreß zu bilden, der, 
mit Anerkennung ber ſiciliſchen Oberbobeit, jedoch ziemlich britifch-unum: 
ſchränkt waltete. Rußland, das den Engländern ein Hülfscorps zu ſchicken 
verfprach, welches jedoch, wie wir bereits erwähnt haben, jpäter zum Kampf 
gegen diefe Nation in Indien beftimmt ward, fanbte den Chevalier Ita— 
linsfi, feinen Gefandten am ſieiliſchen Hofe, an den maltefifchen Congreß 


*) Ueber biefen Bertrag ift eine Heine Schrift erjchienen unter bem Titel: Verhandlungen 
zwiſchen Seiner kurfürſtlichen Durchlaucht zu Pfalz und Bayern, und Seiner Ruſſiſch-Kai⸗ 
ferlihen Majeſtät Paul dem Erften, ala des hohen Iobanniter-Orbens Grogmeifter, wegen 
Errichtung einer Iobanniter-Ordens- Zunge in Bayern, Neuburg, Suljbah und der oberen 
Pfalz, abgefchleffen am 19. Juli 1799 (Münden 1802). 

Die Brofchüre befindet fib in ber leiber nur ans wenigen Büchern beftebenben 
Bibliothel der Ballet Brandenburg. Hoffentlich ift der Zeitpimft nicht fern, wo dem Orden 
die nach der Aufhebung der Ballei im Jahre 1811 der Königlichen Bibliotbef einverleibten 
Bücher und Handſchriften zurüderhalten wird. Jedes Forſchen in Bezug auf Orbensge- 
| fhichte würde dadurch bedeutend erleichtert fein, da ein Werk oft monatelang unterbrochen 





werben fann, weil ein zu bemfelben nothwendiges Buch verliehen ift. 
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mit der Botſchaft, daß die Ruſſen in Gemeinfchaft mit den Engländern 
Fa Baletta binnen Kurzem nehmen würden, und dann auf Malta ein Groß— 
Prierat für den einheimischen Adel gegründet werben folle, während ber 
Convent des Ordens in St. Petersburg verbleiben würde. Außerdem jollten 
die Infeln Malta, Gozo und Comino eine auf ihre alten Gefete bafirte 
Regierungsform, und einen vom Öroßmeifter zu ernennenden Gouvernenr 
erhalten. — Dieſe Botfchaft machte jedoch fo wenig Einprud auf die Mal- 
tefen, daß fie nur Höflichfeit mit Höflichkeit erwiderten, den Kaiſer-Groß— 
meifter ihren Danf jagen und ihn bitten ließen, den Commodore Ball nur 
in feiner Eigenfchaft als Präfivent des National-Eongrefjes und Gouverneurs 
zu belajjen. Dies Factum beweift, wie wenig bie Ordensregiernug auf 
Malta Wurzel gefaßt, und wie Hug und politifch Die Engländer zu Werke 
gegangen waren. 

Am 4. September des Jahres 1800 capitulirte der franzöſiſche General 
Baubois, weil durd das Waffenunglüd ver Franzofen in Italien, nnd durch 
die wichtigeren Vorgänge in Paris, wo am 13. December 179 Bona- 
parte zum erften Conſul ernannt wurde, auf Entjag durchaus feine Hoff: 
nung mehr war. Die Franzoſen erhielten nach zweijähriger, tapferer Ver— 
theidigung freien Abzug mit allen friegerifchen Ehren, und Sir Alerander 
Ball bielt am 5. September, als Gouverneur des Königs beider ESicilien, 
einen feierlihen Einzug in Ya Baletta. Die Regierung, wie fie unter dem 
Orden gewejen, warb wieder hergejtellt, vie Yiebe und das Vertrauen ber 
Malteſen durch Abhülfe der drückenden Noth und gemeinnügige Anftalten 
gewonnen, und als Alerander Ball am 15. Februar 1801 durch den Ge— 
neral-Major Pigot, und diefer wieder am 15. Juli deſſelben Jahres von 
Sir Charles Cameron abgelöft wurde, war bereits bie Oberberrlichfeit 
Sicilien’s total vergeffen, und der Gouverneur im Namen jener Macht hatte 
fih in einen „Kommiffar Seiner britifhen Majeſtät“ verwandelt. 

As nun jedoch die Engländer das allerdings ohne ruſſiſche Hülfe 
eroberte Malta nicht herausgeben wollten, ſtieg der Zorn Paul's gegen 
diefe Nation auf's Hochſte. Bereits am 8. November legte er ein Embargo 
auf alle in ruffiichen Häfen befindlichen englifchen Schiffe, ja er ging in 
jeinem Haß jo weit, daß er alle Könige, welche es verweigerten, fich gegen 
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England zu erklären, zum Duell herausfordern, und eine folde, an den 
König von Dänemark erlafjene Herausforderung fogar in der Petersburger 
Zeitung aboruden ließ. 

Diefe Feindfchaft zwiichen Rußland und England brachte eine freund: 
fchaftliche Annäherung zwifchen Rußland und Frankreich zu Stande, welche, 
Beide in ihren Abfichten auf Malta getänfcht, ſich die Hände reichten, um 
ed den Engländern wieder zu entreißen. Aus viefer Conjunctur hätten dem 
Orden günftige Ausjichten erwachfen können, leiver machte aber das tragiſche 
Ende des Kaiſers Paul am 23. März 1801 dieſem frohen Hoffnungs- 
ſchimmer ein Ende. 

Bald nah Paul's Tode erließ fein Nachfolger Alerander (ver vie 
Großmeifterwahl abgelehnt hatte), eine Proclamation, vom 18. Mär; 1801, 
wodurch er den Grafen Soltikoff als Stellvertreter des Großmeifters 
bis zur Wahl eines neuen Dberhauptes anerkannte, welche nicht ohne Be— 
rufung eines GeneralsCapiteld gefchehen könne. Zugleich erklärte er, den 
Orden in feinen Schug nehmen, und bie ruffiihen Groß-Priorate in ihren 
alten Rechten bejtehen laffen zu wollen. 

Um diefe Zeit war es, wo Hompeſch, ber bereits während der 
Blokade dur die Engländer aufgefordert worden war, fich an die Spige 
der gegen die Franzofen rebellirenden Malteſen zu jtellen, um bie Herr 
ichaft über die Infel wieder zu erringen, mit den Anfprücden auf Wieder 
einfeßung in feine Würde hervortrat, obgleich er derfelben feierlichft entjagt 
hatte. Trotzdem jedoch Hompefch an ven Papſt Pius VII, an ven deutſchen 
Kaifer, an Bonaparte, an den Minifter von Thugut, und an bem 
Groß-Prior Colloredo fchrieb und wieder fchrieb, fo hatte man doch 
feine Unfähigkeit zu der von ihm inne gehabten Würde zu klar erkannt, als 
daß man ihn noch einmal mit verfelben hätte beffeiven follen. Bor allen 
Dingen befundete aber England durchaus feine Luft, vie Infeln heraus zu 
geben, und die Ritter zeigten gegen eine Wiederwahl des Herrn von Hom- 
peich die ausgefprochenfte Oppofition. 

Der am 28, März zu Florenz abgeichloffene Friede zwiſchen Franfreich 
und Neapel führte auch zu Unterhandlungen mit England und am 1. October 
fan es zwiſchen legterer Macht und frankreich zu einem Präliminarfrieden, 
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welcher auf dem, am 1. December zu verfammelnben Congreß zu Amiens 
einen definitiven Abfchluß erhalten follte. England ftellte vorläufig die Zu— 
rückgabe Malta’s an den Yohanniter-Orden, unter Garantie und Protection 
einer noch zu beftimmenven Macht, in Ausficht. — Als diefe Nachricht nach 
Malta fam, zeigte fich dort eine getheilte Meinung, deren beide PBartheien 
fih direct gegenüberftanden. Der Kerns der Inſel fchrieb nämlich fowohl 
an den König ven England, als an den eriten Conſul Bonaparte und bes 
zengte die febhaftefte Freude, daß die Nitter von St. Johann und vor alfen 
Dingen ihr „‚väterliher Herricher und Wohlthäter, ihr rechtmäßiger Regent 
und Fürft, Ferdinand von Hompeſch“, nach Malta zurückkehren werde. — 
Ganz entgegengefest lautete Dagegen ein Memorial, welches, von den meiften 
Repräfentanten der Städte und Caſale aufgefegt, au ven König von Eng— 
fand abgefandt wurbe, und das eine förmliche, in den entfchiedenften Aus— 
drücken abgefaßte Proteftation gegen bie Zuricgabe Malta's au den Johan⸗ 
niterorden enthielt, welcher Zesterer von den Maltefen des Berraths und 
der Verlegung feiner Principien geziehen wurbe. 

Unterdeß begann am 1. December der Gongreß zu Amiens, welcher 
bejtimmt war, die Streitigkeiten zwifchen England, Frankreich, Spanien und 
der batavischen Republik zu fchlichten. Die politifche Situation war nämlich 
in der Kürze folgende: England ſah fich bereits um's Jahr 1800 von 
fämmtlichen continentalen Bundesgenoffen verlaffen, und als Paul I, unzu— 
frieven damit, daß Malta dem Fohanniterorden nicht zurüdgegeben wurde, 
die Staaten Preußen, Dänemarf und Schweven zur Herjtellung der nor- 
bifchen, bewaffneten Neutralität bejtimmte, fo legte Pitt auf die Schiffe ver 
drei legten Flaggen Beſchlag. Als Revanche für dieſen Schritt warb dem 
engliihen Hanpel ver enropäifche Continent geſperrt, und dieſer Umſtand 
gab der Oppoſition im Parlament das Uebergewicht gegen das Miniſterinm. 
An die Stelle Pitt's trat der Sprecher Addington als erſter Lord der 
Schatzkammer, während Lord Hawkesbury die auswärtigen Angelegen— 
beiten übernahm, und ſofort leitete das neue Miniſterium die Friedensunter— 
handlungen ein. — Nachdem man fich über die meilten Punkte glücklich 
bereinigt hatte, machte Joſeph Bonaparte, in Bezug anf den Orden, 
den unmöglich durchzubringenden Vorſchlag: Die Verfaſſung der Johanniter 




















544 im 





ſolle gänzlich ungeändert, aus dem Ritterorden eine einfache Hoſpitaliter— 
Brüderſchaft gemacht, Malta's Feſtungswerke geſprengt, und auf der Juſel 
ein großes Lazareth zum Nutzen aller ſeefahrenden Nationen angelegt werden. 

Am 27. März des Jahres 1802 unterzeichneten endlich Joſeph Bona- 
parte von franzöſiſcher, der Marquis von Cornwallis von engliſcher, 
de Azara von ſpaniſcher und Schimmelpenninck von Seiten der bataviſchen Re— 
publif ven Definitiv-Frieden von Amiens, laut welchem England von feinen 
Eroberungen die Infeln Ceylon und Trinidad behalten ſollte; Frankreich er 
bieft feine Golonien zurüd und, gegen Brafilien, in Guiana den Araowari 
zur Grenze; dagegen mußte es Rom, Neapel und Elba räumen; Spanien 
und bie batavifche Mepublif erhielten, bis auf Ceylon und Trinidad, ihre 
Golonien wieder; das Haus Dranien jollte entfchäpigt, die NRepublif der 
jieben Inſeln anerkannt und die Integrität der Pforte, in dem Zuftand vor 
dem Frieden, anerfannt werden. — Was ben Iohanniter-Orben betrifft, fo 
fan es, nach langen Debatten, zu folgendem Ultimatum: 


Artikel 
in dem Definitiv- Srieden zu Amiens, belreffend Malta und den fouverainen 
Drden von St. Johann von Jerufalem. 


Die Infeln Malta, Gozo und Comino follen dem Orden von St. Ior 
hann von Serufalem zurüdgegeben werben, um in berfelben Weife wie vor 
dem Kriege und unter folgenden Stipulationen in feinem Beſitz zu bleiben: 

1. Die Ritter des Ordens, deren Zungen noch bejtehen, werben nach 
dem Austaufch ver Ratification diefes Friedens eingeladen, nah Malta zus 
rück zu ehren. Sie werden bort ein General-Kapitel halten und zur Wahl 
eines Großmeiſters fihreiten, ber jedoch nur aus der Mitte jener Nationen 
zu nehmen iſt, welche noch eine Zunge bilden, wenn dieſe Wahl nicht ſchon 
ſeit dem Austauſch der Präliminarien ſtattgefunden hat. 

2. Die Regierungen der franzöfifhen Republik und Groß-Britanniens, 
in dem Wunfche den Orden und die Iufel Malta in eine gänzlich von ihnen 
unabhängige Lage zur verfegen, beftimmen, daß es künftig weder eine fran« 
zöfifche noch eine englifche Zunge mehr geben und fein Individuum ver einen 
ober der anderen Nation als Ordens-Mitglien aufgenommen werden foll. 
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3. Es ift eine Maltefer- Zunge zu bilden, welche von den Territorial- 
Einkünften und Handelszölfen der Infel erhalten werben foll. Diefe Zunge 
fell ihre eigenen Würben und eine Auberge haben. Avelsproben find bei 
derſelben nicht nöthig; übrigens werden bie Mitglieder dieſer Zunge zu allen 
Aemtern gelangen können und verfelben Privilegien theilhaftig fein, wie die 
Ritter der anderen Nationen. Mindeſtens die Hälfte der Municipal-, Admis 
| niftrativ:, Civil⸗, Yuftize und anderen vom Gouvernement abhängigen Stellen, 
follen von den Einwohnern von Malta, Gozo und Comino befegt werden. 

4. Die Truppen Seiner britiihen Majeſtät räumen pie Infel inner: 
balb dreier Monate nah dem Abſchluß der Natificirung oder we möglich) 
noch früher. Zu jener Zeit wird dann Malta in feinem gegenwärtigen Zus 
ftande dem Orden übergeben, vorausgeſetzt, daß ber Großmeifter oder auto: 
| rifirte Commiffarien zugegen und daß bie untenbezeichnete, vom König beider 
Sicilien zu jtellende Truppenmacht angelangt ift. 

5. Mindeftens die Hälfte der Garnifon foll aus Malteſen beftehen, 
der Reit famı aus jenen Ländern geworben werden, in denen ber Orden 
noch Zungen (Befigungen) hat. Die Maltefer-Truppen erhalten auch mal 
tefifche Offiziere. Der Oberbefehl über vie Garnifon und die Eruennung 
der Offiziere fteht dem Großmeifter zu, der fich dieſes Hechtes nie begeben 
darf, es fei denn zu Gunften eines Ritters oder mit Zuftimmung des 
Ordensraths. 

6. Die Unabhängigkeit der Inſeln ſowohl, wie das gegenwärtige Ar— 
| rangement foll unter Schug und Garantie Frankreich's, Groß-Britannien's, 
Oeſterreich's, Spanien’s, Rußland’ und Preußen’s gejtellt werben. 

7. Die Neutralität des Ordens und der Infel Malta und feiner De- 
pendenzen ift erklärt. 

8. Die Häfen von Malta follen dem Handel und der Schifffahrt aller 
Nationen geöffnet fein, welche dort gleiche und mäßige Zölle bezahlen, deren 
Deträge zu ver Bildung der im & 3 angeführten Maltefer Zunge verwandt 
werben follen, ferner für die Civil- und Militair-Etabliffements der Inſel 
und für das allen Farben geöffnete Lazareth. 

9. Die Staaten der Berberei find von den Bedingungen ber vorigen 
Paragraphen ausgenommen, es fei benn, daß auf dem Wege der Unter 
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handlung die Feinvfeligfeiten zwifchen jenen Staaten und dem Orden nebft 
feinen ihn ſchützenden Mächten, beigelegt worden wären. 

10, Der Orden foll nad venfelben Statuten regiert werben, wie fie es 
waren, als er die Juſel verließ, mit Ausnahme derjenigen Mobvificationen, 
welche einzelne Stipulationen des gegenwärtigen Vertrages veranlaffen. 

11. Die in den Baragrapben 3, 5, 7, 8 und 10 enthaltenen Reguli- 
rumgen follen in Gefege und feſtſtehende Statuten umgewandelt werben und 
der Großmeiſter oder fein Stellvertreter einen Kid ablegen, viefelben zu 
befolgen. 

12. Seine Majeftät der König beider Sicilien wird eingeladen werben, 
ein Truppencorps von 2000 Dann zu ftellen, um auf ein Jahr die Gar: 
nifonen ber feiten Pläte zu bilden. Sollte nah dem Ablauf diefer Frift 
die Militairmacht des Ordens noch nicht hinlänglich organifirt fein, fo wird 
Neapel bis auf weitere Beftimmungen das Necht der Beſatzung behalten. 

13. Die verfchiedenen im Paragraph 6 defignirten Mächte: Frankreich, 
Groß-Britannien, Dejterreih, Rußland, Spanien und Prenfen werben ein- 
geladen werden, dieſen Stipulatienen beizutreten.” 

So günſtig ſich durch diefen Vertrag die Verhältniffe für den Orden 
wieder zu geitalten fchienen, fo zeigte fih dennoch in der Abfaſſung vor 
ftehender Baragraphen bei alleın gutem Willen, dem Orden beifen zu wollen, 
klar und deutlich, daß dies eigentlich faum mehr möglich fei. Bon befchränf- 
ter unter befchränftefte Souverainetät geftellt, von allen Fürften Europa’s 
abhängig, in feiner Friegerifchen Thätigkeit beinahe auf Null gebracht, ſank 
nach dem neuen Plane Malta zu einem geduldeten Kranfenpfleger-Staat 
herab, deſſen Bafis mehrere höchſt umpractifche Paragraphen von vorn 
herein untergraben. 

Wie es ſich vorausfehen (ieh, fanden die Beftimmungen des Friedens 
zu Amiens, namentlich in England, allgemeine Mißbilligung, vie fich noch 
fteigerte, als der erfte Gonful eine große Erperition nach San Domingo 
ausrüftete und in allen irifchen Häfen franzöfifche Conſulate errichten wollte, 
In Folge dieſer Ereigniffe weigerte fih England Egypten und Malta zu 
räumen, weil es behauptete Fraukreich beprohe Erſteres. — Was die Räu— 
mung Malta's anbetrifft, fo fand bdiefelbe im Parlament ven lebhafteften 
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undulpfam gegen den Orden in feinen Staaten aufgetreten war, fprach dem- 

felben jede Febensfähigkeit in feiner alten Geftalt ab, und erklärte die Malta 

betreffenden Stipufationen theils für lächerlich, theils für unausführbar. In 
ber ganzen jegt beabfichtigten Wieverherftellung des Ordens auf Malta nur 
eine Ueberweiſung der Iufel an Franfreich fehend, warb ver Eroberer Malta’s, 

Sir Merander Ball, als königlicher Commiſſar wieder nach Ya Valetta zus 

rũckgeſchickt, und trog der Publication der Verträge von Amiens machten 

bie Engländer durchaus feine Miene, ihren eingegangenen Berpflichtungen 

| nachzulommen und bie Infel zu räumen, | 
Währenpdeffen war jedoch der Orden eifrigft bemüht, von feinem ihm 

eingeräumten Recht, einen Örogmeifter wählen zu pürfen, Gebrauch zu machen, 

die verjchievenen Groß» Priorate befchäftigten fih mit der Aufteilung 

ihrer Candidaten, und Zalleyrand, der Minifter des Auswärtigen der Res 

publit Frankreich, fuchte im Auftrage Bonaparte's die Retablivung des 

Ordens auf Malta fo viel wie möglich zu befchleunigen. Da in den gegen- 

wärtigen Zeiten die Zufammenberufung eines General: Kapiteld mit nicht 

unbebeutenden Schwierigfeiten verbunden war, jo famen die Groß-Priorate 
dahin überein, für dieſes Mal dem Papft vie Ernennung des Großmeijters 
ans den ihm borgeftellten Gandidaten zu überlafjen, ein Beſchluß, der von | 
| Bonaparte unterftügt wurde, indem er jeinem diplomatiſchen Agenten in | 
Rom, Herru Gacault, ven Auftrag gab, über diefe Angelegenheit mit Seiner | 
Heiligkeit, pem Papſt Pius VIL, zu unterhandeln. I | 
Die Höfe von Wien, Petersburg und Berlin wurden zur Genehmigung 
dieſer Maßregel aufgefordert, während Spanien dabei gänzlich unberüdfich- 
tigt blieb, weil die Zungen dieſer Macht ſeit vem Falle Malta’s ſich von 
ver Theilnahme an den allgemeinen Angelegenheiten bes Ordens zurüd: 

| gezogen hatten, : 

Im Mai des Jahres 1802 fangten die Kandidatenliften in Rom an 
und zeigten folgende Namen: Bon der bairifchen Zunge: Fürſt Collo- 
rebo, Graf Kolowrat, Graf von Taufkirchen, Freiherr von | 
Flachslanden, Pfürdt von Blomberg, Rind von Balpdenitein 
(der Grand» Bailli von Deutfchland); von den ruffifchen Groß-Prioreien: 
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| Widerjpruch. Der practifche rationelle Sinn der Engländer, welcher zuerft 
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von Morawitzky; von ben italienifchen und ſieciliſchen Prioreien: bie 
Baillis Ruspoli und Tommafi, Fürſt Pignatelli von Monteleone, 
die Commenpatoren Majini und Bonelli; von Bortugal: Don Rodrigo 
Manvel Gorjäo und Cavalho Pinto. — Diefen Candidaten ſchloß fich 
noch Herr von Hompefch an, der in mehreren, an einflußreihe Perſonen 
gerichtete, Schreiben ſich ſelbſt als Mitbewerber aufſtellte, jevech nur von 
dem Cardinal Spina, im Auftrage Genua's, unterftügt, von allen anderen 
Mächten aber abjchläglich befchieden wurde. Diefer ohmmächtige Wettlampf 
um das Magifterium ift die legte Handlung des Herrn von Hempefch in 
unferer Geſchichte. Seines traurigen Endes haben wir bereits vorftehend 
erwähnt. 

Da Bonaparte feinen Ritter der deutſchen oder ruffifhen Zunge zur 
Großmeiſterwürde wünfchte, war die durch eine Congregation von Cardi— 
nälen abgehaltene Wahl eine fehr bejchränfte, und der Papft, nachtem er 
fih von der Finanzlage des Ordens überzeugt hatte, bepauerte felbft ven 
zu Erwäblenden, Died wurde der Bailli Bartolomeo Ruspoli, aus 
einer vornehmen römischen Familie, fpäterer Fürft von Gerveteri, geboren 
um 1754, und vierundzwanzig Jahre alt, im Jahre 1778, in den Orden aufge 
nommen, und 1784 zum General ver Galeeren ernannt. — Da Ruspoli 
fich zur Zeit feiner Erwählung in Schottland auf Reifen befand, ward ber 
Ritter Bufji fofort dorthin abgefchict, um ihm die Kunde von feiner Erbe 
bung zu überbringen. Obgleich von dem franzöfifchen Cabinet mit Beifall 
begrüßt, lehnte Ruspoli die ihm angebotene Würde auf das entfchiedenfte 
ab, brachte in der Folge faft fein ganzes Leben auf Reifen zu und ftarb, 
in ſpäteren Jahren einen ziemlich ercentrifchen Charakter zur Schau tragen, 
im Jahre 1836 zu Siena. 

Nah Ruspoli’s Weigerimg erhoben fi eine Menge Streitigkeiten unter 
den protectorifchen Mächten des Ordens. Während Bonaparte vom Papft 
eine neue Wahl verlangte, um England's wahre Abfichten möglichſt ſchnell 
fennen zu lernen, während der veutfche Kaifer die Garantie der Malta bes 
treffenden Stipulationen zuficherte, verweigerte dagegen Rußland die Seinige, 
weil jene Beftimmungen denen zuwider liefen, welche Paul I, als Protector 
des Ordens, aufgeftellt habe. Nachdem fich Franfreih und Preußen mit 
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| den ruffifcherfeits vorgefchlagenen Abänderungen der befannten Stipulationen 
einverftanden erflärt hatten, erhob das englifche Gabinet jevoh von Neuem 
Schwierigfeiten über Schwierigkeiten, machte ausweichende Bemerkungen 
und fuchte Zeit zu gewinnen, um bie Sachlage zu Gunften England's zu 
geftalten. Als Frankreich jedoch, über das lange Hinbalten aufgebracht, von 
Nenem rüftete, fchienen die Früchte des Friedens von Amiens vernichtet und 
der Wiederausbruch des Srieges fo gut wie gewiß. 

In diefer verbängnißvollen Zeit, wo die Politik Europa's ſich um 
Malta drehte, und bie Eriftenz des Ordens noch einmal auf dem Spiele 
| ftand, traf benfelben ein neuer entfeglicher Schlag. Earl IV, König von 

Spanien nämlich, als er ſah, daß die Stipulationen des Friedens von 

Amiens nicht erfüllt wurden, bielt fich feinerfeits ebenfalls an keine weiteren 

Bertrags - Bedingungen gebunden unb Löfte, mittelft zweier Decrete, vom 

| 20. Januar ımb 17. April 1802, die Zungen von Kaftilien und Aragon 

fammt ihren Asambleas auf, und vereinigte ihre Befitungen mit ben Kron- 

| gütern, indem er jeboch den Orden fortbefteben ließ und fich felbjt zum 

| | Großmeifter deſſelben erklärte, ein Act, ber natürlich von alfen fpanifchen | 

| Rittern genehmigt ward. — Außer deu eben genannten Befigungen verlor | 
jedoch der Orden auch noch alle feine Commenden in Parma und Piemont, 
weil eriteres Fürftenthum von den Franzofen befegt, und letteres mit Frank— 
reich vereinigt wurde. — Trotz biefer Uebelſtäude verlangten Defterreich, 

| Frankreich und Neapel vom Papft eine neue Grokmeifterwahl, welche am | 

9. Februar 1802 auf den Bailli | 








Giovan Batifta Tommafi (1802 — 1805) 


fiel, nachdem der Orden über ein Fahr ohne Oberhaupt gewejen war. Der 
nene Großmeifter war am 6. October 1731 zu Cortona im Königreich bei— 

ber Sicifien geboren und bereits in feinem zwölften Jahr als Page an ven 
3 Hof des Großmeifters Manoel Pinto gefommen. Nachdem er fich, nad 
feiner Vaterſtadt zurüc gekehrt, eifrigft mit bem Stubium der Mlathematif 
und Nautif befchäftigt hatte, ging er wieder nach Malta, wo er ſich haupt: 
fächlih dem Seedienft wibmete, an verfchiedenen Expeditionen rühmlich theil- 
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nahm, im Jahre 1784 zum General der Galeeren avancirte, und im ben 
Genuß fehr reiher Commenden gelangte. Nach dem Berluft von Malta zog 
er fih nah Meffina zurüd, wo ihm der Ritter Buffi feine Erwählung zum 
Großmeifter, nebft einem fehr huldvollen Schreiben des Bapftes vom 
9. Februar 1802 überbrachte.*) 

Zommafi nahm die Wahl an und warb binnen Kurzem von den euros 
päifhen Mächten anerkannt. In einem Schreiben Friedrich Wilhetm’s IH 
vom 13. Juli 1802 heißt es unter Auberem: „Die Verhältniſſe, unter denen 
Sie das Großmeiſterthum angetreten haben, find gewiß im vielfacher Be 
ziehung Außerft fchwierig, doh man muß eine glüdlichere Zukunft hoffen, 
und Ich wünfche, daß fie nicht entfernt fei, da Ich Mich immer für das 
Wohl des Ordens intereffiren und bereit fein werde, vemfelben die Dienfte 
zu erzeigen, welche von Mir abhängen werden.” — Aehnliche freundliche 
Schreiben erhielt Tommaſi von dem Könige beider Sicilten, dem König 
Victor Emanuel von Sardinien, dem Kurfürſten Marimilian 
Joſeph von Baiern, dem Raifer Alerander von Rußland, dem 
König von Schweden, dem Prinz-Regenten von Portugal und dem erjten 
Eonful Bonaparte. 

Gleich nah feiner Wahl ernannte Tommafi den Ritter Buſſi zum 
Bailli und zu feinem Stellvertreter, ſchickte denſelben als Commiffar und 
Statthalter nah Malta, um, laut der Stipulationen bes Friedens von 
Amiens, von dem rechtmäßigen Eigenthum des Ordens Befig zu nehmen, 
und verlegte vorläufig den Convent nach Catania in Sicilien. 

Nah dem Paragraph 12 jener Verhandlungen hatte der König beider 
Sicilien bereits die beftimmten 2000 Dann nah Malta abgefchidt, welche 
jedoch in den Dörfern campiren mußten, ba die englifchen Garnifonen bie 
fejten Pläge nicht verließen. Am 2, März; wandte fih Bufji an Sir Aleran- 
der Ball und forderte ihn auf, die Infel zu übergeben. Der engliiche Gou— 
verneur jedoch antwortete, daß bie die Infel Malta betreffeuden Artikel noch 
nicht von allen Mächten genehmigt feien, und daß er überhaupt von feiner 
Regierung noch feinen Befehl babe, Malta zu räumen. Als er bald darauf 


*) Gopie des Originals ſiehe Billeneuve: Pieces Justifieatives, pag. 450. 
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vernahm, ver Großmeifter wolle mit feinen Rittern von Catania nach Ya Var 
| fetta überfiebeln, entzegnete er jehr ungenirt, ver Palaft zu Ya Valetta werde | 
jegt nothwendig vom englifchen Gouvernement gebraucht; dagegen ſtände 
| der, allerdings micht eingerichtete, Balaft Il Boschetto Seiner Eminenz zur 
| Berfügung, doch erlaube er fih zu bemerken, daß es gerathener fein würbe, 
| vorläufig den Convent no in Catania zu laſſen. | 
Trotzdem fi noch mehrere Mächte für das Recht des Ordens ver- 
wanbten, blieb dennoch Alles erfolglos; die Neibereien zwifchen Frankreich 
und England, wegen der Nichterfüllung ber Verträge von Amiens, nahmen 
| eine immer brohendere Färbung an, und während ber Ehrgeiz der garanti- 
renden Potentaten Borjchläge und Gegenvorfchläge in Bezug auf Malta 
machte, warb in bdenfelben vom Orben immer weniger bie Rede und feine 
| Hoffnungen fanfen immer mehr und mehr. Wir übergehen bier alle vie 
nicht in's Leben getretenen Propofitiouen der verfchiedenen Botſchafter und 
halten uns nur an das Factum, daß der Orden eben Malta nicht wieber 
erhielt. Während ſich England und Frankreich mit gegenfeitigen Beſchwerden 
und Vorwürfen überhäuften, blieb doch die Haupturfache des Zwiftes immer 
Malta, das im Jahre 1580, als die Johanniter es übernahmen, elende und 
unbeachtete Malta, welches jegt, durch die Bemühungen bes Ordens, zur 
Beherrſcherin des Mittelmeeres berangewachfen war, auf bejjen Beſitz bie 
europäifchen Mächte fo großen Werth legten, um veijen Beſitz England 
| einen zwölfjährigen Krieg begann. „Man rede uns nicht vom Orden bon 
| St. Johann“, hatte am 24. Mai Lord Melville gefagt, „das britifche 
| Gouvernement und bie Bewohner Malta’8 mögen felbander die Fünftige 
Regierungsferm beftimmen. Unfer Zwed in viefem Moment ift Malta; 
| Zwed des Krieges iſt, Malta mit britifchen Truppen beſetzt zu halten, nicht 
| ‚auf einige Fahre, fondern auf immer. Für Malta giebt es feinen auderen 
Schuß, als den Großbritannien’s, deſſen Seemacht allein einer foldhen Auf- | 
gabe gewachien ift. Wir beginnen den Krieg, um Malta zu behalten.” — 
Der Krieg begann; er dauerte von 1808 — 1815 und, während in bie 
fer bewegten, erfchütternden Zeit, fait alle Throne Europa's wankten, hatten 
bie garantirenden Mächte allerdings weder Zeit noch Macht, fih um bie | 
Retablirung des Iohanniter- Ordens zu befümmern; er erhielt feinen Sig | 
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nicht wieber, aber er überlebte den verheerenden Sturm am Himmel der | 

Politif, dem die Morgenröthe einer neueren Zeit folgte. | 
Als der Großmeifter Tommaſi einfah, daß die Wiepererlangung Malta’s | | 

für den, Orden wenigjtens vorläufig eine Unmöglichkeit fei, berief ev am 

27. Juni 1802 eine General-Affemble in die Pioralsflirche zu Meſſina, wo | 

bie Bulfe jeiner Ernennung vorgelefen und der Eib ver Treue geleiftet wurde, | 

worauf Tommaſi in einer ergreifenden Rebe feine Ritter zur Eintracht und 

zur Erhaltung des Orbensgeiftes unter fich ermahnte., Nachdem Corfu als 

Ordensfig verivorfen worden, bejtimmte man nım Catania definitiv zum 

Convent, und ber Großmeifter begab fich mit dem Gonfeil, der Kanzlei und 

den Archiven fofert dorthin, wo ihnen das Klofter der Auguftiner zur Ver— 

fügung geftellt wurde, während der Großmeifter ein beuachbartes Palais 

bewohnte. Unter Tommaſi's Regierung bemächtigte fih Rußland, obgleich 

bie Prioreien dort noch beftanden, einer dem Orbensjchage gehörigen Summe 

| von 3 Millionen Rubel Silber und verwandte diejelbe zu Staatsbebürfniffen, | 

| mit dem Berfprechen, daß bie Rüderftattung erfolgen folle, fobalo ver Orden 

| wieder mit der Souverainetät befleidet jet. | 

Vergebens auf befjere Zeiten warten ftarb Tommaſi, ver letzte Groß— 

| meifter des Iohanniter - Ordens, am 13. Juni 1805 im Catania, und zwei 

Tage Später ermwählten die, im Convent anmwefenden, Mitglieder, unvollzählig | 

verfammelt und deßhalb nicht zur Wahl eines Großmeiſters berechtigt, den 

Bailli | | 




















| Inigo Maria Gnevara Suardo (1805—1814), 


| 
| 

| einen Neapolitaner, zum ftellvertretenden Großmeifter (Lieutenant 
du Magistöere). Unter ibm gingen 1806 die Gommenben im Königreich 
Neapel, 1809 die im ſüdlichen Theile des Kirchenftaats, 1810 die ruffifchen 
Groß-Priorate und 1811 die Commenden der Ballei Brandenburg verloren, 
und der Kaifer Alerander ließ dem Guevara Suardo die feinem Vater 
Paul I von Hompefch übergebenen großmeifterlichen Iufignien nebſt ven 
Ordenskreuzen wieder zuftellen. Bon allen reihen Befigungen war bem | 
| | Orden Nichts geblieben als die Commenden in Defterreich, Sieilien und 














1 ET — ——————— — — —— Y 
NT, 4 III im N . 
— 


** —* 4 
| Sarbinien und der Barifer Friede im Jahre 1814 dachte nicht daran, 
dem Orben zu feinem Recht zu verhelfen, ja die Regierungen veriweigerten 
ihm fogar die Rüdzahlung entliehener Summen. — 
Auf dem Wiener Congreß (vom 1. November 1814 bis 9. Yumi 1815) 
überreichten der Bailli Miari und der Commendator Berlingbieri, 
als Bevollmächtigte des Iohanniterordens, ein Memorial, deffen Zwed vie 
| | BWievererlangung feiner Rechte und eines feſten Ordensſitzes war. Es heißt 
darin folgendermaßen: *) 
„Der Orden ift in dieſem Augenblid im Genuß feiner alten Befigungen 
in Sicilien und Sarbinien. Diejenigen, welche ihm im römifchen Priorat 
gehörten, find ihm beinahe in ihrem ganzen Umfange zurückgegeben worden, 
gleicherweife die in den Herzogthümern Parma und Piacenza. Unberührt 
geblieben find vie im böhmischen Groß - Priorat, unter dem Schuge des 
erbabenen Monarchen Defterreiche. Dies find die gegenwärtigen Befitun- | 
| gen... Was die Wiedererlangung eines Drvensfiges betrifft, fo achten 
| wir zu fehr die Rechte eines jeven Souberains, und die des ganzen Fürften« 
bunbes, um einen folchen Ort zu beftimmen zu wagen. Es ift die Sache 
| der Herricher feldft, und ihrer weilen Repräfentanten, welche die Intereffen 
u ſämmtlicher Staaten vollkommen lennen, und wiffen, worüber man verfügen 
| faun, um die gegenfeitigen Verluſte zu compenfiren, mit jenem Scharffinn 
| und ber reifen Leberlegung, welche fie in allen Borkommumiffen an ven Tag 
legen, ben für die Wiederherftellung des Ordens paffenpften Ort zu bezeichnen. 
Nur im Wllgemeinen wollen wir die Eigenfchaften anbeuten, welche ein 
Etabliffement viefer Art haben muß, damit wir uns daſelbſt noch nützlich 
erweifen fönnen. Der Ort muß vom Gentrum des Mittelmeers nicht zu 
entlegen, und mit einem ficheren und geräumigen Hafen verfehen fein, der 
alle Arten Schiffe, unfere fowohl, als wie die der befreumdeten Mächte, 
Kriegs: wie Handelsfahrzeuge, aufzunehmen im Stande wäre. Ueberbies 
müßte ein zur Anlegung eines Arfenals, wie eines für uns felbft nicht blos, | 
fondern auch für die Menfchheit im Allgemeinen wiel mehr nothwendigen, denn | 
nüglichen Lazareths geeigneter Platz daſelbſt vorhanden fein. Endlich würbe es | 




















) Siche Reumont: Beiträge zur italienifchen Geſchichte. 
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noth thun, dort, namentlich für die erjten Augenblide, hinreichende Sicherheit 
zu finden, um feinen Angriffen bloßgeftellt zu fein, fowie ein Unterfommen für 
das Perfonal des Ordens, wenn Fein bequemes, doch ein gegen vie Witte- 
rung Schut gewährendes. Cine Kirche, ein, zum mindeſten proviforifches, 
Spital gehören zum innerften Weſen unferes Inftituts. Es find feine großen 
Dinge, die der Orden verlangt.‘ 

Doch aud vie Heinen Forderungen wurden nicht bewilligt. Nachdem 
Corfu und Elba als neuer Sig der Johanniter vergeichlagen und verworfen 
worben waren, nachdem man eingeſehen hatte, daß der Orden auf einen 
anftändigen Fuß wieder bergejtellt und auf's Neue gegen die Berberei ver- 
wandt werben folle, nachdem man ibm Berfprechungen gemacht und vie 
felben nicht gehalten hatte, mußten die Johanniter ihre legte Ausſicht auf 
Wiedererlangung ihrer ftaatlihen Souverainetät jchwinden fehen. Während 
manches noch jo kleine Fürſtenthum Entſchädigung erhielt, gelangte ver Or- 
den nicht zu feinem Recht, und der Congreß ſchnitt ihm jede feruere Hoff. 
nung auf die Wievererlangung feiner Heimath mit dem Artifel ab: „L’ile 
de Malte et ses d&pendances appartiendront, en toute pro- 
priet& et souverainet& a Sa Majeste& Britannique.“ 

Guevara Suardo jtarb am 25. April 1814, nachdem er durch unge- 
vechtfertigte Prütenfionen ver noch lebenden franzöfifhen Ritter gleichjam 
ein Schisma im Orden zurüdgelaffen hatte, und ihm folgte als ftellver- 
tretender Großmeiiter der Bailli 


Andrea di Giovanni y Centelles (1814 — 1821), 


geboren am 3. Februar 1742 zu Mefjina, und feit 1750 dem Orben ange 

hörig, deſſen Regierung ebenfalls von fruchtlofen Schreibereien und ohn— 
mächtigen Anſtrengungen ausgefüllt wird, um die Rechte des Ordens wieder 

zu erlangen, und deren Erzählung nur einen peinlichen Eindruck machen 
würde. Centelles ſtarb am 10. Juni 1821, und ihm folgte in gleicher | 
Eigenfchaft ver Zitular-Bailli von Armenien 
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Antonio Busca (1821 — 1829), 


geboren zu Mailand am 17, Februar 1767; Ritter ſeit dem 11. März 1779. 
Unter biefer Regierung eröffneten jich dem Orden wieder günftigere Aus— 
fichten, aber es blieb leider wieber nur bei ver Eröffnung. 

Auf vem Congreß zu Berona, wo die Orbensgefandten wiederum 
ihre Sache vortrugen, boten die griechiihen Geſandten dem Drven, unter 
gewiſſen Bedingungen, eine der Infeln des Archipels an; ver Papſt Pius VII 
ging jedoch, aus politifchen Rückſichten, wicht auf den Borfchlag ein. — 
Nach dieſer fehlgefchlagenen Hoffnung fuchte man an die Großmuth beveu- 
tender Gapitaliften zu appelliven, und eine Anleihe von zehn Millionen 
Franken zu machen, mit welchen man eine der JInſeln des Archipels zu er- 
werben dachte; ja, man fchmiedete fogar den Plan, von dort wieder Rhodos 
zu erobern. — Aber alle Pläne mißlangen; der Orden follte und fonnte 
auch eigentlich nicht mehr zu einer ftaatlihen Souveruinetät gelangen. — 

Als im Jahre 1324 das ſiciliſche Staatsminifterium den Beſchluß 
faßte, vie Güter des Ordens in Sicilien nah dem Tode der jepigen Be— 
figer einzuziehen und fie, unter Vorbehalt künftiger Beſtimmung über ihre 
Verwendung, einjtweilen auf Staatsfojten zu verwalten, ein Beichluß, ver 
noch dahin erweitert wurde, daß man dem Orden befahl, fernerhin feine 
Commenden mehr zu vergeben und ohne Erlaubniß des Königs auch feine 
neuen Ritter mehr zu ernennen, verließ der Convent jeine bisherige Reſidenz 
in Catania und jiedelte 1826 nad dem jtilfen Ferrara über, we ihm vom 
Bapit leo XL pas Hlofter und die Kirche der Göleftiner angewieſen wur— 
den. — Die Baillis, Commendatoren und Ritter, welche den Gonjeil bil 
deten, mietheten das fehöne und große Palais Bevilaqua mit drei anftoßen- 
den Hänfern. Die übrigen Beamten wohnten in dem Kloſter der Cöleſtiner, 
im deffen Kirche fich ver Eonjeil alle Sonn- und Feſttage verfanmelte, um 
die religiöfen Pflichten zu erfüllen. 

Der Eonfeil war um jene Zeit zuſammengeſetzt aus: 

Steliwertretender Großmeiſter: Se. Ercellenz der Bailli von Armenien 
Antonio Busca. 
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Den ftellvertretenden Groß-Commendator, Marfchall, Groß-Hofpitaliter, ver- 
einigte in fi der Commendator Amable Bella, Vice-fanzler 
und Secretair des Magifteriums. Er repräfentirte zugleich den 
Pilier der drei franzöfiichen Zungen. 

Stelivertretender Admiral: Der Commenvator Fulvius Alphbons Ran- 
gene, Procurator des Schakes. 

Stellvertretender Groß-Eonfervater: Der Commendator Aleſſandro Ghis— 
lieri, Conventual-Conſervator. 

Stellvertretender Grand-Bailli: Der Commendator Caeſar Borgia, 
Procurator des Schatzes. 

Stelivertretender Turcopolier: Der Ritter Scipio Seſſi. 

Stellvertretender Groß-Ranzler: Der Commendator Aleſſandro Borgia. 

Der Bailli Busca ftarb zu Mailand am 19. Mai und ibm folgte be- 
reits am 23, deſſelben Monats der Bailli 


Carlo Candida (1829— 1845) 


and Lucera in Apulien, unter welchem der Orden, aus langjähriger Ber- 
funfenheit, fich wieder zu heben begann und nach einem neuen Felde ber 
Thätigfeit ftrebte. Obgleich unter Candida's Magifterium ver Orben 
das Unglüd hatte, daß feine in Portugal belegenen, ſchon früher zu ben 
Krondomänen gefchlagenen, Commenden, im Jahre 1834 förmlich eingezogen 
wurden und dadurch umwiderbringlich verloren gingen, obgleich alſo ber 
ganze Orbensbefig mur noch aus dem römifchen und böhmifchen Groß-Priorat 
bejtand, raffte fi der Orden aus dieſer troftlofen Lage dennoch, durch 
Candida's Bemühungen und unausgefegte Anftrengungen, wieber zu einer 
gewiffen Blüthe empor. Kaifer Ferdinand von Defterreich gab nämlich 1839 
der Stimme der Gerechtigkeit Gehör und rief in feinen italienifchen Staaten 
ven Fohanniter-Örben wieder in's Leben. Der Orden erhielt als Eigenthum 
die Kirche der Malteferritter und das Prioratsgebände zu Venedig, als Sik 
bes neu zu bildenden Lombardiſch-venetianiſchen Priorats, mwel- 
ches mit einer jährlichen Nevenne von 2000 Gulden aus dem Staatsfchat 
botirt wurde. Die adligen Gefchlechter des Landes erhielten gleichzeitig die 
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Erlaubnif, wegen Gründung von Familien « Commenden mit dem Confeil in 
Unterhandlungen zu treten. 

Sich auf diefe Erlaubniß ftügend, entſtanden in furzer Zeit vier Jus— 
patronats-Commenven, welche von den betreffenden Familien mit liegenden 
Gründen ausgejtattet wurden, 

Dies Beifpiel des Kaifers von Defterreich wirfte wohlthätig auch auf 
andere Fürften. Schen in bemfelben Fahre jtellte auch der König beider 
| Sicilien, durch ein Decret vom 7. December 1R39, den Johanniterorden in 
feinen Staaten wieder ber, und übergab demfelben act Commenden als 
freies Eigenthum. Im Uebrigen galten auch bier diefelben Bejtinnmungen, 
welche bereits bei ver Bildung des lombarbifch-venetianischen Groß-Prierats 
genannt werben ſind. Auf biefelbe Weife jtelte der Herzog von Modena | 
am 15. Juni 1841 den Orben wieder ber, und übergab demfelben zwei 
Commenden, von denen er jedoch eine felbft befegen wollte, und Marie 
Fonife von Defterreich, Herzogin von Parma, ftiftete 1840 drei Rechte: 
Gommenvden für die Ritter ihres Staatee. Auch im Königreih Sardinien, 
wie in dem Herzogthum Lucca warb bie Stiftung von Commenden erlaubt, 
während in Toscana Ähnliche Beftrebungen au der Geſetzgebung bed Landes 
| fcheiterten. 

Aber nicht allein durch das Vermehren des Grunpbefiges zeichnete ſich 
Candida's Regierung aus, fondern der Orden wandte fi unter ihm feiner 
legten ihm gebliebenen Pflicht, der Krankenpflege, mit ernentem Eifer wieder 
ju. Am Jahre 1841 eröffnete ver Orden, im Beifein des Papftes, ein 
großes Militair-Hofpital, das er in einem früheren Hofpiz für arme Geijt- 
fiche auf feine Koften errichtet hatte. Das Spital umfaßte 14 Säle mit 
| 500 Betten, und nahm im dem erften vier Monaten 1595 Menfchen auf. 

Trog des günjtigen Anfangs hat jedoch das Hofpital nicht fange beftehen 
fönnen. — 
Seit dem Jahre 1834 wurde der Convent nach Rom verlegt, und der 
Orden refidirt dort noch heut in einem in der Via Gondotti, nicht weit vom | 























fpanifchen Platz, gelegenen Palaft, der einft ven dem Gefchichtsfchreiber des 
Ordens und deſſen Bevollmächtigten beim heiligen Stuhl, Iacopo Bofio, | 
und den fpäteren Ordens-Geſandten, bewohnt wurde. | 
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Carlo Candida ftarb zu Rom im Jahre 1845, und ihm folgte in ber 
Stellvertretung des Magifteriums am 15. September ver Bailfi 


Graf Philipp Colloredo-Mels (1845 — jest), 


geboren am 29. November 1779 zu Colloredo in Friaul, and ver Wei- 
fardifchen Linie des Rudolfiniſchen Zweiges, und ſchon feit ver Wiege vem 
Drven angehörig. Das Wert, welches Candida begonnen, hat Colloredo 
mit demfelben Eifer und einem fchönen Erfolg fortgefegt. Die Zahl ver 
Commenden hat fich in erfreulicher Weife vermehrt, und bie Aufnahme von 
Rittern ift wieder eine bebeutend zahlreichere geworben, als früher. Wähs 
rend in der Pombarbei, in Modena, Parma, Sardinien und Sicilien unter 
den Rechts-Commenden die Zahl der von adligen Familien als Fipeicommiffe 
errichteten, wuchs, wurden auch in Piemont Commenden gejtiftet, jo daß 
Toscana der einzige Staat in Italien ift, in welchem ver Fohanniter-Orben 
nicht regenerirt worden. Während die unter dem Bailli Candida unternom⸗ 
mene Leitung bes Militair-Hoipitals an localen Umſtänden fcheiterte, richteten 
ſich unter Colloredo die Blicke wieder auf den Geburtsort des Ordens, auf 
Jeruſalem. Ein deutfcher Edelmann, der aber meiftentheils in Italien lebt, 
Gottlieb von Schröter, wurde vor Kurzen don dem Borftande nach Pa- 
läjtina geihidt, um dert mit Sorgfalt die materiellen und inneren Zuſtände 
zu erfunden, unter welden ver Orden eine neue Thätigfeit in dem Lande 
feiner Entjtehung entwideln könnte. Herr von Schröter (oder Br. Schröber, 
wie er anderweitig genannt wird) fell zunächſt den Auftrag gehabt haben, 
bie alte Gonvents-Ruine ber Johanniter käuflich zu acquiriren, zu welchem 
Zweck er eine bedeutende Summe (man fpricht von 70,000 fpanifchen Tha- 
lern) in baarem Gelde bei fich gehabt habe. Trotz diefer lodenden Summe 
traten dem Ankauf der Ruine jegt noch größere Schwierigfeiten entgegen, 
als früher, weil in neuerer Zeit nicht allein die mahometanifchen, ſondern auch) 
hriftlich-tathelifche Behörden, namentlich das franzöfifche Eonfulat und das 
Batriarchat, welchem der officielle Schuß ber katholifch-firchlichen Anftalten 
in Jeruſalem obliegt, gegen ven Plan der Wievererwerbung ver alten Con: 
vents-Ruine von Seiten der Yohanniter operiren, ba fie befürchten, baf ber 








auf ven Trümmern des alten neu zu ftiftende Convent fich zu ſehr an 
Defterreich, vem Hanpts Protector des Tohanniter « Maltefer - Ordens, ans 
ſchließen werde. — Mit der Erwerbung der Convents-Ruine verband man 
die Abficht, den alten Hofpitaliter-Balaft wieder aufzuführen, und in dem— 
feiben zunächit Wohnungen für Pohanniter-Ritter einzurichten, welche in Je— 
rufalem ftationirt werden follten, chne jedoch al® Corporation unter einem 
Goniulats- Schnee zu ftehen. — Nachdem, wie bereits gefagt, ver Anfauf 
der Gouvents+- Ruine nebjt dem darauf begründeten Bau des Hoipitaliter- 
Palaftes geicheitert waren, foll Herr von Schröter verjucht haben, ein 
anderes Terrain in Jeruſalem Fäuflich zu erwerben, und in ber Verfolgung 
dieſer Abficht feine Blicke zuerjt auf die Ruinen einer alten Magdalenen— 
fire geworfen haben, welche in der unbewohnten Nordoſtecke Jeruſalem's 
liegt, und deren Ruine noch fo gut erhalten ift, daß fie einer Töpferei | 
Schutz gewährt, welche in ihren Sonterrains etablirt ift, Andere ftarfe Ins | 
bicien führen zu der Abjicht, das in Jerufalem belegene, jedoch noch im 

Bau begriffene, öfterreichifche Hofpiz zu übernehmen. Alle viefe Bejtrebun- | 
gen, vereint mit den vorhandenen, bedeutenden Geldmitteln, ftellen vie Be— | | 

| 








gründung eines Iohanniter-Maltefer-Inftitnts in der heiligen Stadt in nahe 
Ausficht, und das Wirken eines folhen dafelbit fünnte von großem Segen, 
und von umberechenbaren Folgen für vie Ausbreitung ver Thätigfeit und 
bes Wirkens ber Johanniter fein. Sehr erfreulich ift e8 auch, daf ver Johan— 
| niterorden der Ballei Brandenburg das weiße Johanniterkreuz feit einer Ber- 
| bannung von beinahe 700 Jahren wieder in Jeruſalem aufgerichtet hat, 
indem er das Eleine, mit dem preußifchen Confulat vereinigte Hofpital des 
in Berlin bejtehenvden Ierufalem-Gollecten-Fonts übernommen hat und auf 
eigene Koften verwaltet. 
Es iſt dies zwar nur ein geringer Anfang, aber das erite Entftehen des 
fpäter jo mächtigen Ordens in Jeruſalem war ja wenig bedeutender, wuchs 
jedoch, durch feinen Geiſt getragen, bald zur Riefengröße hinan. Mögen 
auch die Beftrebuugen des Fatholifchen und des evangelifchen Theils unſe— 
red Ordens in der heiligen Stadt ein fegensreihes Gedeihen haben und 
mächtig anwachfen in ihrem Wirken, mögen fich die beiden Theile des 
Ordens brüderlich die Hand reichen über ihrer gemeinfamen Wiege, und | 
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mögen fie dann vereint fortwirfen zur Ehre Jeſu Chriſti, veffen Diener 
fie ſind. 

Was das öfterreichifche Hoſpiz anbetrifft, jo ift ver Bauherr veffelben 
der Gardinal Erzbiſchof Raufcher in Wien, Es war dafür anfangs eine 
Summe von 60,000 Gulden ausgefegt, fpäter wurde diefelbe verdoppelt und 
daun noch fernere 30,000 Gulden bemilligt. Als aber auch damit der Bau 
noch nicht über die Hälfte gediehen war, rief der Cardinal feinen Architekten 
ab und der Bau liegt num vorläufig, wegen Mangels an Mitteln, in ber 
Unvollenpung da. Außer dem pecuniären Hinberniffe ift dem Bau auch noch 
ein anderes entgegengetreten, indem der katholiſche Patriarch, Mgr. Balerga, 
auf formelles Recht geftügt, Protejt gegen ven Ban eines firchlich-veligiöfen 
Inſtituts eingelegt hat, das nicht ihm, ſondern ber öfterreichifchen Regierung 
unterthan jein wiirde. Durch die Ueberuahme bes zu vollendenden Hoſpitals 
durch den Malteſer-Orden, würde fowohl die pecumiaire als bie religiös: 
politifche Schwierigkeit gehoben werben können. — In allernenejter Zeit hat 
der Kaifer von Defterreih 100,000 Gulden zur Vollendung des Baues be- 
willigt, fo daß berjelbe wieder fortgeführt wird. Die Verwaltung ver An— 
ftalt werden hoffentlich die Maltefer übernehmen, obgleih Frankreich Alfes 
aufbieten wird, dem als öſterreichiſch gefiunten ihm mißliebigen Orben die 
Nieverlaffung in Jeruſalem zu erfchweren. Herr von Schröter ift bereits 
von feiner Sendung zurlicgefehrt und hat dem Ordens-Vorſtande Bericht 
über feine gemachten Erfahrungen abgeftattet. Obgleich die Idee der Er: 
richtung eines Pilger-Hofpital® in der heiligen Stadt den Iebhaftejten An- 
fang gefunden, fo ift doch ver Orden vorläufig noch zu ſchwach, um fich 
fowohl der türkischen Regierung als auch den fatholifchen Mächten gegen- 
über, welche ſich in den Schub der lateinifchen Chriſten des gelobten Yandes 
theilen, eine feiner bifteriichen Würde entfprechende Stellung zu geben und 
fih in den Kampf der den Drient beeinfluffenden, nationalen und diploma— 
tifchen Rivalitäten unabhängig zu erhalten. Um alſo den frommen Zwed 
in's Leben treten zu laffen, bedarf er des päpftlichen Schuges und der 
päpſtlichen Verwendung, die wohl zu erwarten fteht, da die Oberhäupter 
ber Kirche ja ftets die natürlichiten Protecteren des Ordens waren. Diefer 
Protection wird es hoffentlich gelingen vie Klippen zu befeitigen, welche ſich 











Frankreich, welches feiner Gefeßgebung gemäß, ſelbſtſtändigen Corporationen 
principiell entgegentritt, den erclufiven Schug der im heiligen Lande 
wohnenden lateinifchen Ehrijten in Anfpruch nimmt, ein Verlangen, das fich 
mit den Statuten des Ordens ſchwer vereinigen läßt. Wie wir hören foll 
es bereits gelungen fein, ven jegt regierenden Papft Pius IX (Johann 
| Maria Maftai Ferretti), ver dem Orden unter dem 25. Juli 1854 fchon 
| nene zeitgemäße Beftimmungen und Formen gegeben hatte, für das Intereſſe 
des gedachten Plans zu gewinnen und Seine Heiligkeit ſoll die Abficht haben, 
im Verein mit Defterreich die Ritter von St. Johann wieder in Jeruſalem, 
der Wiege ihrer Entftehung, einzuführen. Während der veränderte Geijt der 
| | Zeiten den Kampf gegen die Ungläubigen unmöglih macht, follen Kranten- 
| pflege und Beſchützung ver in's gelobte Land ziehenden Pilger, alfo bie 
erfte urfprüngliche Beftimmung des Ordens, wieder ihr Hauptzwed daſelbſt 
werben, während die in Europa wohnenden Ritter bei ausbrechenden Kriegen | 
mit Gefahr bes eigenen Lebens die Verwundeten aus den Schlachten tragen 
und für veren Transport zu den Lazarethen Sorge tragen follen. Der lange 
fchwarze Mantel mit dem achtfpigigen weißen Kreuz, die ehemalige Tracht 
der Ritter in Friedenszeiten, foll wieder ihr Ordensgewand werben, der 
rothe, fonft im Kriege, jet als Ordens⸗Uniform beibehaltene Leibrod, da— 
gegen fortfallen. — Auch von einer Uebernahme der päpftlihen Militair— 
macht durch die Johanniter ift bereits ernftlich die Rede gemwefen. 


Außer dem ftellvertretenden Großmeiſter, Bailli Eolloredo, welcher in 
dem alten bereits erwähnten Drbens-Gefanbtichafts-Palais refipirt, wohnten 
im Jahre 1855 no im Convent zu Rom: 


Der ftellvertretende Groß-Ranzler, Bailli Fra Aleſſandro Borgia. 
Der jtelfvertretende Groß-Conſervator, Commandeur Fra Angelo 
Ghislieri. 
Der Secretair des Schatzes und ber italienifchen Zunge, Commandeur 
Fra Giufeppe Ferretti. 
- Der Bicesfanzler und Magiftral-Secretair, Commandeur Fra Averardo | 
be’ Medici Spada. | 


 _—_— 
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| bem Unternehmen des Ordens entgegenftelfen, namentlich auch die, daß 
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Das Ordend-Eonfeil (Consilio ordinario) befteht ans ben Abgeorpneten 
aller Priorate unter dem Vorſitz des jtelfvertretenden Großmeifters und bie 
Ernennung zu den Commenden vichtet fich, wie früher, in der Regel nad) 
der Anciennetät. In Italien beftehen jett drei und in Böhmen ein Groß— 
Priorat, beide zufammen mit hundert Commenden. Die Würde eines Groß— 
Priors von Rom pflegt vom Papjt ex suprema auctoritate einem Cardinal 
verliehen zu werben; im Jahre 1355 befleivete diefe Würde der Cardinal 
Adriano Fieshi. Groß-Prior von Sicilien (oder Neapel) war in dem— 
felben Yahr der Bailli Fra Giovanni Borgia und Groß-Prior des 
lombarbdifch + venetianifchen Groß + Priorat® (Benedig) war der Bailli Fra 
Giovanni Antonio Capellari della Eolomba. Groß -Prier des 
Groß-Priorats von Böhmen zu Prag endlich ift ver Feldmarſchall-Lieutenant 
Bailli Franz Sales Graf Khevenhüller Metſch, unter welchen 
Graf Friedrich Schönborn Bailli von St. Joſeph zu Doſchitz tft. 

Am öfterreichifchen Hofe wie an den Höfen der Herzöge von Modena 
und Parma ift der Johanniter-Orden als Souverain diplomatifch vertreten. 
Gefandter in Wien ift der General-Majer und Kämmerer, Bailli Carl 
Graf Morzin (acer. 5. Januar 1854), Einnehmer des böhmischen Prio- 
rats, Yegations» Secretaiv Dr. Carl Epmund Langer. Gefchäftsträger 
in Modena ift der Kammerherr Marchefe Joſeph Carandini und Ge— 
fhäftsträger in Parma der Commendator Fra Francesco Ricordano 
Marcheſe Malaspina. Bor der Berlegung des Convents nah Rom 
hatte der Orden auch einen Bevollmächtigten beim heiligen Stuhl in Rom, 
und vor der Yulis-Revolution, als die Souverainetät des Ordens in Frank— 
veih noch anerkannt war, auch einen Bertreter in Paris. Heutzutage ift 
ben Franzofen der Eintritt in den Orden gänzlich unterfagt. Die Zahl der 
als wirkliche Mitglieder des Ordens und Inhaber oder Erpectanten von 
Commenden eingejchriebenen Fatholifchen Rechtsritter belief fich im Jahre 1855 
auf ungefähr 110; die Zahl der Großkreuze ad honores und bie der Ehren» 
ritter, mit Einfchluß der mit dem Johanniter-Kreuz decorirten Damen, zu 
denen bie meiften römischen Fürſtinnen (auch veutfche) und andere vornchme 
Frauen gehören, auf etwa 800, mit Ausnahme ber fpanifchen Ritter, welche 
fih feit dem Fall Malta's vom Magifterium losgeſagt haben, und welche 

















bon ihrem Souverain als Großmeifter das Ordenskreuz empfangen, Die 
Balley Brandenburg, welche ebenfall8 eine felbitftändige Stellung einnimmt, 
verfeihet das Kreuz an ven evangelifchen Theil ver dem Orden beitretenden 
Ritter. Auf dem Aventin fteht die Kirche des römischen Johanniter-Priorats: 
Santa Maria Aventina oder del Priorato, mit einem anftopenden 
jetst verlafjenen Klofter. Das Fohanniterfreuz prangt überall in ihren inneren 
Räumen und ihre Wölbung überdacht das Grab mandes Nitters.*) 

Dis hierher reichen, immer jpärlicher werbend, die gebrudten Quellen 
zur Gefchichte des Ordens, von denen Reumont zulekt eigentlich als ein- 
zige übrig bleibt. Von num an habe ich zu einer Darftellung der gegen: 
wärtigen Lage des Ordens nur jchriftlihe Nachrichten beugen können, deren 
Mehrzahl ich ver gnädigen Bermittelung des Durchlauchtigften Herrenmeifters 
der Balley Brandenburg, Prinzen Carl von Preußen, Königliche Hoheit, 
zu banfen habe. 


*) Alfred von Reument: Beiträge zur italienischen Gefchichte. 
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Die Lage des Ordens in der Hegenwart. 
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| DEN Oo treffenden Stellen erwähnt haben, der Johanniterorden ſämmt⸗ 
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>“ * liche Beſitzungen in Frankreich, Rußland, Spanien und Por— 
ag, tugal, und die meiften derſelben in Deutſchland und Italien 

DE in einem Gejammtbetrage von nahe an 600 Commenden ver 

| toren hatte, befteht der Orden augenblicklich aus brei großen, 
| von einander unabhängigen Gruppen: 

1. Aus dem alten Stamm des Ordens, deſſen Mitglieder fich, zum 
Unterfchiede von den Sohannitern ver Ballei Brandenburg, gewöhnlich noch 
Maltefer oder Johanniter-Malteſer nennen. Sie find im Befig des einzigen, 
dem Orden gebliebenen Eigenthums, nämlich der vier Groß: Priorate von 
Rom, Neapel, Venedig und Brag mit hundert Commenven. Dieſer 
Theil des Ordens ſteht unter dem ftellvertretenden Grofmeifter 
Bailli Grafen Eolloredo-Mels zu Rom, und ertheilt nach ven be- 
ftehenden Bedingungen dem chriftlih»tatholifchen Avel (mit Ausnahme 
des Spanifhen und franzöfifchen) die Erlaubniß zum Eintritt in 
den Orden. 

2. Aus dem Johanniterorden des Königreihs Spanien, unter 
der Königin Ifabella II, als Großmeiſterin. Diefer Theil des Ordens 
bildet jeit Malta's Berluft ein felbitftändiges Ganze, bat ſämmtliche Com- 
menden zu den Krondomainen gezogen, und geftattet, nach den bejtehen- 
den Beringungen, dem fpanijch-fatholifchen Adel Aufnahme in ben 
Orden. 
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3. Aus dem FohannitersOrben der Ballei Brandenburg oder dem 
Herrenmeiitertfum Sonnenburg, unter dem Durchlauchtigften Her: 
renmeifter Prinzen Carlvon Breußen, Königliche Hoheit. Diefer Theil 
des Johanniter-Ordens, früher eine Ballei der deutfchen Zunge bildend, be- 
befteht feit 1852 als felbftftändiges Ganze, und gejtattet, nach ven beftehen- 
den Bedingungen, dem evangelifchen Adel den Eintritt in den Orden. 
Die Güter der Ballei find eingezogen. Im Anſchluß an die Ballei Bran- 
benburg bejteben bis jegt die Genojfenfhaften von Würtemberg und 
Heffen, und der Berein von Medlenburg. (Die Gefchichte der Ballei 
Brandenburg werden wir am Schluß des Werks ausführlich behandeln). 

Was die Verhältniffe des Theile des Iohanniter-Orbens betrifft, der 
feinen Sig in Nom bat, fo ift die Gefchichte vejjelben, als des alten 
Stammes des Orbens, im vorigen Abfchnitt bis zum Jahre 1855 geführt 
worben, und dadurch für die Gegenwart wenig zu fagen übrig geblieben. 
Auf ein Erfuchen des Durchlauchtigften Herrenmeifters der Ballei Branden- 
burg, Prinzen Earl von Preußen, Königliche Hoheit, an den ftellver: 
tretenden Großmeifter Bailli Grafen Eolloredo, um eine Schilverung 
des gegenwärtigen Zuftandes des Johanniter-Malteſer-Ordens, ift burch 
die Güte des Lesteren folgender Bericht an Seine Königliche Hoheit ein- 
gegangen: 


- Buftand 
der Hüter und Einkünfte des heiligen Mallefer-Drdens von Jerufalem*). 


„Durh die franzöfifche evolution und die Befignahme der Inſel 
Malta verlor der heilige Johanniter-Orden von Ierufalem faft fein ganzes 
Eigenthum (570 Commenden), ausgenommen die Güter, welche er im König- 
reih Sicilien und im Groß - Priorat von Böhmen befaß. Zur Zeit ver 
Reftauration wurben alle biejenigen Commenden ben päpftlihen Staaten 
zurüderftattet, die nicht während der franzöfifchen Befagung verkauft worden 
waren. Im Jahre 1824 verlor er durch Confiscation alle ihm in Sicilien 


*N Ueberſetzung nach dem italieniichen Original. 
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gehörigen Güter, und erſt 1839 erhielt er durch den Einfluß des Papſtes 
ſeine frühere Stellung in dieſem Reiche, jedoch wurden ihm nur acht kleine 
Commenden wiedererſtattet, während die anderen ſehr reichen, deren Werth 
ſich auf zwölf Millionen Franes belief, für immer den Königlichen Do— 
mainen zufielen. 

Die Herzogin von Parma, Ihre Majeſtät Marie Louife von 
Defterreich, gründete zu Gunften der Ritter ihrer Unterthanen im 
Jahre 1840 drei Rechts-Commenden, und zu gleicher Zeit, 1841, ftiftete 
Seine Hoheit der Herzog Franz IV von Modena zwei zu bemfelben 
Bwede. 

Im Jahre 1839 ftellte Seine Majeftät der Kaifer Ferdinand I 
bon Dejterreich in den Yombarbifch-Benetianifchen Staaten das Grof- 
Priorat dejjelben Namens wieder her, und übernahm felbjt die Dotation 
des Groß-Priore, wogegen von feiner Seite der heilige Orden auf Koften 
des eigenen Schates drei Rechts-Commenden zu Gunſten dreier, in dieſem 
Lande geborner Ritter, gründete. 

Endlich 1848 ftiftete S. M. der König Carl Albert von Sarbinien 
durch Vermittelung des Heiligen Stuhls fünf Rechts-Commenden für ebenfo- 
viel Ritter aus feinen Unterthanen; aber diefe Schenkung wurde durch das 
Parlament dieſes Reiches im Yahre 1850 wieder aufgehoben, fo daß, wenn 
man im ganzen Orden die Zahl der Commenven zujammenfaßt, fowohl ber 
für die Ritter, als auch der für die Geiftlichen des heiligen Ordens, welche 
fih „Eonventual-Kapelläne” (Capellani eonventuali) nennen, fo haben wir: 

Priorate ad. Dotationen der resp. 
Groß-Prioren . ». 2... 4 
Rechts⸗Commenden für Nitter. . 51 
Item für Conventual-Kapelline . 7 
62 


| Mit einem ungefähren Ein: 
\ kommen von 400, 000 France, 


Juspatronats⸗ oder Familien- 
Ballin -. 2 2 22.02 | Eintommen des Ordens 
Yuspatronats-Eommenden . . . 36 \ 8000 France. 


38 
Total-Summe der Commenden . 100. 
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Außerdem befigt der Orden den Magiftral- Balaft in Rom, die alte 
Nefivenz feiner Gefandten bei dem heiligen Stuhl, und in jedem der vier 
Groß-Priorate: Rom, Venedig, Neapel (jett beitritten) und Prag 
befigt er, der Würde der Groß-Prioreien angemejjene, Behaufungen. End— 
lich bejtehen in fait allen Rechts: Commenden Wohngebäude für bie Com— 
mendatoren. Hierbei ift zu bemerfen, daß ver Palaft in Catania (in Si. 
cilien), wo während langer Zeit der Grofmeifter oder deſſen Stellvertreter 
feinen Sig hatte, nicht fein Eigentum war, fondern einer anderen kirchlichen 
Corporation gehörte. 

Der fogenannte gemeinfame Scha (Commun tresor, comun tesoro) 
bat, trotz ver Laſt vieler alten Schulden, welche er für feine Ehre nöthig 
gehalten hat anzuerkennen, ein eigenes Einfommen, einestheil® durch die feft- 
bejtimmten und jährlich gegebenen Beiträge Aller, die im Befig einer Würde 
oder Commende find, anderntheil® durch Erledigungen der Aemter durch 
Todesfall, dur die Aufnahme neuer Ritter, ober endlich durch bie joge- 
nannte Spoglia oder Erbfchaft verftorbener Ritter. Den Betrag diejer Ein- 
nahme fann man ungefähr auf 100,000 Francs jährlih berechnen, über 
welche allein in gewöhnlichen Fällen ver jtellvertretenbe Großmeiſter nach 
feinem freien Willen verfügen darf. 

Bei vem Verluſt der Infel Malta konnte der Orden Nichts von feis 
nen alten Neichthümern retten. Geld upd Kojtbarfeiten fielen in die Hände 
der Uinterbrüder, und im der Folge hatte er noch weitere Berlufte baburch 
zu erleiden, daß man ihm in Europa ben Credit verweigerte, obgleich auf 
die beiten Rechte begründet und gejichert. 

So bemächtigte ſich die Ruſſiſche Regierung 1805, auf den Grund hin, 
daß ber Kaiſer Paul I eine Zeit lang Großmeifter des Orbens war, der 
Summe von 3 Millionen Silberrubel, welche jich in dem Commun tresor 
befanden, der von dem damals in Et. Petersburg refivirenden Magiftral- 
Rath verwaltet wurde, und verwendete diefe Summe zu Staatsbedürfniſſen, 
mit dem trügeriichen Verfprechen, daß die Wiebererftattung erfolgen folle, 
fobalod der Orden in der That wieder mit feiner Souverainetät befleivet fei. 

So wollte man auch in Franfreich ver Wiederforderung ber 500,000 
bem Schage gehörigen Francs nicht nachfommen, welche ver Bailli d'Eſtourmel 
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in bie Hände des Könige Ludwig XVI gelangen ließ, während deſſen 
Gefangenfchaft im Temple, wo er den graufamften Entbehrungen unter- 
worfen war. 

Ebenfo erklärte der König Ferdinand I von Sicilien, die Schuld 
feiner Gemahlin, der Königin Caroline von Defterreich, gegen ben 
Orden nicht anerkennen zu wollen, welcher, trotz des damals pecuniair fehr 
traurigen Zuftandes bes Drbens felbit, 12,000 Unzen Gold, gleich 
200,000 France, ohne Interejjen geliehen wurden, die von diefer Herrfcherin 
dringend, in ihrer größten Bedrängniß, verlangt worden waren. 

So endlich verweigerte Frankreich bis jett, unter verſchiedenen Vor— 
wänden, feine Verbindlichkeit zu erfüllen, die es bei einer Gapitulation ein— 
gegangen war, wegen ber dem Großmeilter Hompefch zugeficherten und 
von ihm dem Orden anheimgefallenen Entjchädigung, als einziges Erbe eines 
jeven Ritters, der Profeß gethan, welches auch fein Rang fei. Leber viefen 
legten Punkt jevodh, aus dem bem Drben ein Gewinn von mehreren 
Millionen Franc erwachfen würde, verhandelt man noch und nicht ohne 
eine leife Hoffnung für den glüdlichen Ausgang. — 

Was die Aufnahme ber Ritter in biefen Theil des Ordens anbetrifft, 
fo müſſen fie außer den moraliihen Anforderungen eine beftimmte Ahnen- 
zahl nachweifen und zwar die Ehrenritter zehn und die Rechtsritter zwanzig. 
Der beim Eintritt zu zahlende Beitrag beträgt: vom Ehreuritter 490 rö— 
mifche Scudi — 720 Thaler preußifch (inel. ver Gebühren); der der Rechts— 
ritter 450 Scubi — 660 Thaler (außer fonftigen nicht firirten Speſen).“ 

Ueber die gegenwärtigen Verhältniffe des Fpanifchen Johanniter: 
Ordens hat, auf die Aufforderung des Durchlauchtigſten Herren» 
meifters, Prinzen Carl von Preußen, Königlihe Hoheit, einen 


„Bericht über den jekigen Zuftand des Ordens einzufchiden, ver Ehremritter, 


Wirkliche Geheime Ober» Regiexungsrath und General-Conful für Spanien 
und Bortugal, Dr. Freiherr von Minutoli, fich der mühevollen und 
höchſt verdienſtlichen Arbeit unterzogen, eine ganze Gefchichte des fpanifchen 
Sohanniter« Ordens einzufenden, unter dem Titel: Historia de la sa- 
grada muy inelita Orden militar de San Juan Bautista 
de Jerusalem en Espafia, oder: Gefchichte des Ritterorbens 
































von St. Johann von Yerufalem in Spanien, von Dr. Julius | 
von Minutoli, Barcelona, 15. November 1858. — Da dieſe Arbeit, faft 
nur aus fpanifchen, bis jet faft gar nicht benugten, Quellen gefchöpft ift, 
und deßhalb das höchſte Intereffe gewährt, Laffen wir biefelbe, obgleich fie | 
bie und ba bereits Gefagtes berührt oder wiederholt, unverfürzt hier folgen: 





Der Bitterorden 


von St. Johann von Jerufalem in Spanien. 


Als ein großer Theil der Blüthe der Ritterfchaft ver civilifirten Länder 
Europa’s in den heiligen Krieg zog, zur Eroberung des gelobten Yandes und 
zum Ruhme des Chriſtenthums, war im Norden und Wejten Spanien’s der 
Patriotismus und Glaubenseifer ſchon längft entbraunt und im beißen, | 
ritterlichen Kampfe mit den Ungläubigen begriffen, zur Befreiung von der | 
Fremdherrſchaft, zur Wiedereroberung der iberifchen Halbinfel und zum Siege | 
der chriftlichen Kirche. u 

Allein nichtsdeſtoweniger ftellte auch Spanien zu den Krenzzügen, zu 
den Schlachten und Siegen an heiliger Stätte, fein reichliches Contingent, | 
und betheiligte ſich vorzugsweiſe bei der Gründung ber verfchienenen Ritter | 
orden in Jeruſalem, gejtiftet zur Ehre und zum Kampf für ven chriftlichen | 

| 





Glauben, zum Schug der Schwahen und Waifen und zur Pflege und Un— 
terſtützung der Kranken und Verwundeten. Unter den im gelobten Lane 
thätigen Würbenträgern, geiftlichen und weltlichen Mitgliedern und dienenden 
Brüdern der Ritterorden der Templer und ver geiftlichen Genoffenjchaften 
bon St. Lazarus, vom heiligen Grabe und vom Hofpitale 
von St. Johannes dem Täufer von Jeruſalem, befanden fich 
zu allen Zeiten viele Spanier aus den edeljten Gefchlechtern des Landes, 
und reichliche Gaben und Stiftungen floffen diefen Orden aus Spanien zu, 
wo fie im verfchievdenen Königreichen einen fruchtbaren Boden fanden für 
ihren Ruhm, Macht und Reichthum, getragen von ber öffentlichen Meinung, 
ergänzt, gepflegt und befchenft vom Adel des Landes, gehoben, gefichert und 
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verbürgt durch Fürften, Könige und Päpfte in ihren Befigungen, Einnahmen 
und Erwerbungen, in der weltlihen und geiftlihen Jurispiction, in ihren 
Würden und Aemtern, Rechten und Privilegien, 

Sobald Raymond du Puy zum Meifter vom Hofpitale von St. Jo— 
haun von Ierufalem erhoben, die Statuten mit dem Gelöbniß der Keufch- 
beit, ver Arnınth und des Gehorjams entworfen, die Brüder nach Provinzen 

| oder Zungen gefchieden und in die Kathegorien der Edlen für das Waffen- 

bandwerf, ver Kapläne für den Conventual» und Spiritual:Dienft der Kirche, 

und ber bienenden Brüder für Krankenpflege und zum Schug der Pilger 

eingetheilt hatte, bezeugten die Könige von Eaftilien, Aragon und Na- 

| varra ein befonderes Intereffe für den Orden. Sie ließen Aufforderungen | 

| an bie älteften und mächtigiten Familien zur Betheiligung durch ihren Ein- 

tritt ergeben, und zeigten fich überaus freigiebig in Verfprechungen und 
| Schenkungen. 

| Don Alonfo I von Navarra und Aragon, mit dem Bei- 

| namen el Batallabor (ver Schlachtenführer), fegte in Ermangelung von 

männlichen Nachlommen die Mitgliever des Templer: Drbens, welche feit 

1128 auch in Spanien verbreitet waren, gleichzeitig mit ben Rittern vom 

| heiligen Grabe und benen vom Hofpital von St. Yohann von Ierufalem, 














benen er fchon im Jahre 1132 bedeutende Schenkungen zugewenbet hatte, 
zu Erben feines Reiches ein. Der König fiel bei ver Belagerung von 
Fraga, im Yahre 1133. Der Meijter des Hofpitals, Raymond bu 

| Puy, begab fich zum Antritt der Erbichaft perfönlich nach Spanien. Allein 

| der Graf von Barcelona, D. Ramon Berenguer, ver Große, hatte fich | 
bereits in den Befik des Reiches geſetzt und war gleichzeitig durch öffent: 
liches Bekenntniß Mitglied des Ordens St. Johan von Jeruſalem gewor⸗ 
den. So verzichtete denn am 16. September 1142 der Orden, unter Be— 
| ftätigung des Papſtes Habrian, auf ven ihm zugefallenen Theil der Erbfchaft 
zu Gumften des Grafen von Barcelona, unter der Bedingung, daß, wenn 
diefer und feine Söhne verftorben, die Schenkung an ten Orden zurück 
falfen folle, und namentlich die Güter bei Zaragoza*), Huesca, Bar— 








* 


*) Bon Deutſchen gewöhnlich Saragoſſa genannt. 
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baſtro, Calataque und Daroſa, und was ſonſt noch von den Mauren 
erobert werden würde. 
Graf Ramon Berenguer II, welcher durch ſeine Vermählung mit 
ver Königin Petronila, Tochter Ramon's Il, des Mönchs, in Aragon 
berrfchte, äußerte den Wunfch, daß der Ritterorden von St. Johann von 
Jeruſalem fich in Aragonien und Aragon förmlich niederlaffen möchte. Er 
erbat fih 1142 zehn Mönde von St. Johann, und übergab dem Orden 
durch Urkunde vom 17. November 1143 gefchenkweife die Stadt und Feftung 
Monzon nebft Umgegend, die Burgen Mongay, Pova, Xanta, Bar- 
bara, Remolins und Corbino, nebſt Feld und Wald und Gerichts- 
barfeit. Die Uebergabe hatte in einer feierlichen Ajamblea in Gegenwart 
alfer in Aragon und Catalonien ſich damals aufhaltenden Templer ftatt. 
Inzwifchen liegen ſich die Ritter von St. Johann, mit Rückſicht auf 
die ihnen 1140 vertragsmäßig verheißenen Güter von Zaragoza, auch in 
Aragon förmlich nieder, und fchenfte ihnen König Alonfo IL, el Eafto 
(ver Keufche), Sohn Ramon Berenguer’8 und der Königin Petronila, | 
1193 die Stabt und Veſte Caspe, bie fie von ber Maurenherrſchaft 
befreit hatten. Zur felben Zeit breiteten fi die Drvensritter auch in 
Gaftilien mehr und mehr aus, und beftimmte vemgemäß König Alonfo von 
Gaftilien im Yahre 1156, daß der Orden über feine PVafallen, fowie in 
Betreff der Güter und Renten, unabhängig von den Didcefen - Bifchöfen, | 
volle und unbefchränfte Yurisbiction ausüben folle. | 
Zur Zeit, als ver würbige F. Caſtro*) Großmeifter bes Orbens 
war (1169), regierte in Aragon Alonfo II, vermählt mit Doña Sanda, 
Tochter Alonſo's X, Königs von Caftilien. Im Yahre 1188, acht Yahre 
vor feinem Tode, nachdem er pei Provinzen in Frankreich ſeinen ſpaniſchen | 
Beſitzungen einverleibt, beſchloß er, der Krone zu entfagen, um fich aus- 
ſchließlich chriftlichen Werken zu widmen. Er erbaute zu feinem künftigen 
Aufenthalte bei Tarragona das Klofter Santa Maria Boblet, und 


) Bon ben meiften Schriftftellern Gaſto, Gaftus oder Caſto genannt, ohne Angabe 
des Baterlandes. Die Angabe des Herm von Minutoli dürfte bier das Dunkel aufge 
Härt haben. | 























vermochte feine Gemahlin, mit fehr bedeutenden Fonds ein Nomnenklofter 
von St. Johann von Ierufalem zu gründen, in welches Töchter von Nit» 
tern des Ordens, ohne fich einzufaufen, aufgenommen werben könnten. Sie 
wählte dazu das Städtchen Sijena*) bei Huesca, in ber Diöcefe von | 
Yerida, in Catalonien, da dort ſchon ein Mönchsklofter von St. Johann von 
Jeruſalem beftand. Die Schweitern nahmen diejelbe Ordensregel an, und 
trugen, wie die Mönche, das weiße Iohanniterfreuz mit drei Balken und ° 
ſechs Spigen. Der Orbensmeijter von Ampofta trat ver Königin zur befferen 
Dotirung des Franenflofters die Güter Sena, Urgelet und Santalerina 
fammt Gerechtfamen ab, wogegen dem Orden als Entſchädigung ein Land— 
itrich bei Tarragona mittelft Urfunbe, de dato Huesca den 20. Novem- 
ber 1138, überlaffen ward. Papſt Cöfeftin III beftätigte 1194 die Stiftung 
und Kloſterregel mit der Ermächtigung, daß die Yurisdiction unabhängig 
vom Bifchofe, vom Großmeifter des Ordens von St. Johann reffortiren 
follte. Die Königin beſchloß als Wittwe ihr Leben in dieſem Kloſter, dejjen | 
erſte Webtiffin ihre Tochter, Dona Dulce, war. Die Prärogative und 
Privilegien des Klofterd von Sijena wurden fpäter wiederholt erneuert und | 
beftätigt, fo 1250 vom König Jaime von Aragon, 1313 vom König | 
Alonjo XI, und 1370 von Martin von Aragon.**) 

Heute befinden fid in biefem jehr fchön gelegenen und wohl erhaltenen | 
Kloſter noch 24 Nonnen von St. Johann von Serufalem, aus I | 
ſchließlich alten ſpaniſchen Gefchlechtern angehörig, welche ſich der Erziehung 
junger Mädchen widmen. Außerdem beftehen in Katalonien noch zwei Nonnens 
Höfter von St. Johaun: in Barcelona und Tortofa; eines in Aragon, 2 
in Zaragoza, und eines in Alt-Gajtilien: in Tordefillas, welches 1 
König Johann von Caftilien reihlih mit Gütern ausjtattete, die urfprünglich | 
ben Templern gehört hatten. 

Der Ritterorben von St. Johann befaß auch in Spanien eine Collegial- 








*) Nah altipanifher Ortbograpbie Sirena. Das r, früher ſchon wie j ausgefprochen, | 
hat aud im neuerer Zeit das Zeichen für jenen Laut angenommen. | 

**) Siehe unferen weitläuftigen Bericht: Die Schweftern des Ordens St. Johannis 
vom Spital zu Ierufalem, pag. 115. 
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firche, und zwar in Galizien; und in Salamanca einen Lehrftuhl für höhere 
wiffenfchaftliche Ausbildung. 

Im Jahre 1229 hatte König Jaime, el Conquistador, (ver 
Eroberer) die Dienfte des Ordens von St. Yohann, und namentlich des 
Groß⸗Priors von Katalonien, bei der Wiedereroberung der Infel Mallorca 
von den Mauren würdig belohnen wollen, und ſchenkte dem Orden Gara— 
zanal mit allen dazu gehörigen Gründen, Wald und Gebäuben, um dort 
ein Kloſter von St. Johann von Jerufalem, zur Aufnahme von 30 Rittern, 
zu gründen. Bon bier aus batiren die Renten und Bfründen ber En— 
comeniendas oder Gomthureien (Commenden), welche bie Orbensritter 
auf ben bafearifchen Infeln befaßen. 

Bon vemfelben Könige erhielt ver Orden fpäter für feine mwefentliche 
Mitwirkung bei der Wiedereroberung des Königreihs Balencia, die Stabt 
Torrente und Umgegend mit fämmtlichen Renten und Gerichtsbarkeit. 
Die Tochter des Königs Jaime pilgerte damals nah Jeruſalem und ftarb 
bort im Hofpitale von St. Johann. 

Bald darauf eroberten die Orbensritter bie auf der catalanifhen Hoch- 
ebene belegene Stadt und Veſte Cervera und erhielten dieſelbe vom Kö— 
nige Alfons von Aragon zum Gefchenk, welchen Act deſſen Sohn, König 
Pedro, fpäter feierlich beftätigte. 

Um diefe Zeit begann der berüchtigte Vernichtungsprocef wider bie 
Templer, in Folge deffen deren ausgebreitete Befigungen in Portugal an 
ben Ehriftus-Orden, diejenigen in Spanien an ben Orden von St. Johann 
von Jeruſalem fielen. 

Während Philipp von Franfreih den Papft Clemens V zu ver am 
23. Juni 1308 in Boitiers erlaffenen Bulle veranlaßt hatte, um ben In— 
quifitionsproceß einzuleiten, nabm er gleichzeitig den Beiftand des Königs 
Jaime II von Aragon in Anfpruch, welcher in Folge deſſen die Templer in 
ihren Burgen befagerte, fie zur Uebergabe zwang, und fie dann bem Eoncile 
zu Tarragona überantwortete. Auf dem Confifterium Viena löſte der Papft 
ven Templerorden auf und behielt fi die Dispofition über deſſen Güter 
vor (jedod, wie Pineba und Zurita im ihrer Spezialgefchichte beſonders 
hervorheben: de provideneia und nicht: de condenacion). In ber zweiten 























4 D77 Ae- 








Seffion des Concils wurden dann die in Spanien belegenen Befigungen 
der Templer den Rittern von St. Johann überwiefen, wofür fie die Ver— 
pflichtung übernehmen mußten, wider die Mauren zu kämpfen. 


Die Uebergabe fand in Folge einer befonders an die Könige von Spa- 
nien ergangenen feierlichen Einladung des Papſtes Johann XXI an den 
fpanifchen Gefandten für den Orden ftatt, wogegen derfelbe feine im König: 
reich Valencia belegenen Befigungen abtrat, welche zugleih mit den bort 
vorhandenen Templergütern beſtimmt waren, ven neugeitifteten Militairorden 
von Santa Maria Montefa, der den Orden von St. Georg de 
Alfama in fih aufnahm, auszujtatten. Die Comthurei von Monzon ging 
an den Gaftellan von Ampoſta über. 

Im Jahre 1314 ergänzte Papſt Elemens V vie den Fohanniters 
Nittern auferlegten Bedingungen babin, daß dieſe bie von den Templern 
übernommenen Berpflichtungen nur in jo weit zu leiften hätten, als fie deren 
urfprünglihe Revenuen bezögen. 

Inzwifchen hatte 1312 das Provincial-Eoncil zu Tarragona die Templer 
von Aragon für unfchuloig erklärt, fo wie das Concil zu Salamanca bie 
Templer von Gaftilien, Portugal und Leon freigefprochen hatte. Die Ge— 
fangenen wurben demgemäß entlafjen, 

Allein da der Orden nun einmal aufgelöft war, befchränfte man fich 
auf die Anweifung, daß ihr Unterhalt aus dem Betrage ihrer vormaligen 
Befigungen beftritten werben müſſe. 

Da die Eigenfchaften des Ordens von St. Johann durch den Zuwachs 
der Güter der Zempler beveutend zugenommen hatten, fo entjtand im 
Sabre 1319 aufer den drei fpanifchen Groß-Prioraten von Aragon, Na- 
varra und Gaftilien mit Leon, die neue Würde eines Priord von Catalonien, 
welche bis dahin im Gerichtöbezirf des Caſtellans von Ampofta einbegriffen 
gewejen war. 

Im Yahre 1325 erhoben ſich Streitigkeiten aus den vormaligen Be— 
figungen bes Templer-Ordens in Betreff des Schlofjes von Fregenal, welches 
die Mumicipalität von Sevilla für fi in Anfpruch nahm. Um ein öffent 
liches Nergerniß zu vermeiden, entfchied der Papft, daß jene Veſte der Stabt 
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| Sevilla käuflich überlaffen und für den Kaufpreis eine andere Burg für den | | 
Orden erjtanden werden follte. 


Mit dem Weiternordringen der ſpaniſchen Fürften und mit Auflöfung 
| der Manrenberrfchaft durch thätige Mitwirkung der Johanniter-Ritter, nah— 
| men deren Beſitzungen in ben eroberten fpanifchen Königreichen überhand 
und zwar nicht allein auf dem fpanifchen Feitlande, namentlich in ven König» 

| reichen Jaen, Cordova, Granada, Murcia, Sevilla, Eſtremadura und Por: 
tugal, jondern auch auf den benachbarten Infeln (Balearen) und auf der 
| | nordafrifanifchen Hüfte, namentlich in Peſſon, Oran und Algier. 
| In gleichem Verhältniß wie Reichtum und Macht, wuchs auch das 
Anfehen des Ordens in Spanien. Wie überhaupt der Eintritt nur Familien 
| von altem Adel, nach ftrenger Prüfung der GSefchlechts-Regifter möglich war, 
I | fo hielten es ſelbſt Fürften und Könige für ehrenvoll, fih dem Ordens: 
| verbande anzufchliegen, Würdenträgerftellen zu befleiven und die Rechte und 
| | Privilegien des Ordens aufrecht zu erhalten und zu erweitern. In diefer 
| | Hinſicht iſt es nothwendig anzuführen, daß 
König Johann II, im Jahre 1408, und König Alonſo V von Ara— 
| gen, im Jahre 1445, die Yurisdictionsrerhte des Ordens ausdehnten, nament- 
| fich beftinmten, daß Unterſuchungen wider Ordensritter nur von ihren eigenen 
Gerichten geführt und entjchieden werben follten. 

Heinrih IV von Eaftilien bejtätigte 1456 dieſe Anoronung und 
jtelfte 1457 den Orden unter feinen unmittelbaren Schutz. Er fegte unter 
Anderem eine Strafe von 3000 Gulden gegen benjenigen feit, der es wagen 
würde einen Ritter von St. Johann zu beleidigen. 

Carl V beftätigte 1519 feierlich die fänmtlichen Privilegien des Ordens 
und ſetzte feit, daß die Ritter ſich untereinander beerben follten. | 

Im Sabre 1525 empfing er die Abgefandten des Orbens in Toledo 
mit großem Pomp und bewies ihnen fürjtlihe Ehren. Er fchenfte dem 
Orden, deifen Glieder fich bis zum Berluft der Infel Rhodes auch Rhodifer- 
Nitter genannt, die Infeln Malta, Gozo und Comino, fowie einen großen 
| Landſtrich in Tripolis ımd verlangte dafür nur die jährliche Sendung eines 
| Falfen, als Anerkennung eines bejtehenden Lehns-Verhältniſſes. Seit dieſer 
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Zeit kommt auch in Spanien bie Bezeichnung „Ritter von Malta” für 
Johanniter⸗Ritter vor, 

Im Jahre 1526 nahm Kaifer Carl V den Orden in feinen perſön— 
lihen Schuß, bejtätigte 1529 die von feinem Großvater Ferdinand 1497 
ertheilten Prürogative und verbürgte 1531 alle von den Bäpiten und fpa- 
nischen Königen dem Orden gewährten Privilegien, befahl deren buchftäbliche 
Befolgung und bebrohte diejenigen, welche ſolche jtreitig zu machen verfuchen 
würden, mit feiner faiferlichen Ungnade und einer Strafe von 1000 Unzen, 
Alles dies in befonderer Anerkennung für die großen Dienfte, welche vie 
Ritter von St. Johann in ver Berberei wider bie Ungläubigen geleiftet hatten, 

1547 beftätigte Philipp II alle Gerechtſame und Eremtionen, welche 
durch päpftlihe Bullen, uud alle Privilegien, welche durch fpanifche Könige 
dem Orden überhaupt, namentlih aber ver Eajtellanfchaft vem Ampoſta 
verliehen waren. 

1554 ließ derſelbe König 27 königliche Decrete an die Biſchöfe von 
Gajtilien mit der Anweiſung vertheilen, daß jie jich nicht erlauben follten, 
unter Bezugnahme auf das Zriventiner Concil bie erimirten Sirchen des 
Ordens von St. Johann einer Bifitation zu unterwerfen. 

Im Iahre 1609 erlich König Philipp III ein Geſetz, wonach er die 
Annahme und dad Tragen fremder Orden bei Strafe einer jechsjährigen 
Verbannung und Erlegung von 500 Dufaten verbot, jedoch ausdrücklich 
hinzufügte, daß ſich das Verbot nicht auf die Ritter des Ordens St. Johann 
von Jernſalem bezöge, welche in dieſer Beziehung freie Hand hätten zu thun 
was ihnen beliebe. Derfelbe Fürft bejtimmte im Jahre 1611, daß in ver 
Kriegsflotte der erfte Plak dem Gapitain und der Stanbarte von Malta 
und der Vorrang vor anberen Flotten und Orben gebühre und erklärte 1622 
feierlich, daß ber Orden von St. Yohann in den Königen von Spanien 
jederzeit die fräftigften und wohlwollendſten Beichüger finden werde. 

PHilipp V ſprach im Yahre 1708 die völlige Befreiung von der Er- 
legung des Zehnten in Betreff ſämmtlicher Grundſtücke aus, welche der Jo— 
banniter-Drben damals in Spanien befaß, oder fpäter noch erwerben würbe, 

König Earl III wiederholte im Jahre 1771 vie früher erlalfenen 
Beftimmungen, daß die Johanniter-Ritter die Beneficien der ihnen zugehörigen 
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Kirchen ſelbſtſtändig verwenden und die hierüber etwa entſtehenden Streitig- 
feiten von ihren eigenen geiftlichen Gerichten rechtsgültig entfcheiden laſſen 
jollten. 

In demfelben Fahre bewilligte ev den Rittern von St. Johann als 
perfönliche Auszeichnung das Tragen eines Stodes mit goldenem Knopfe. 

Im Jahre 18502 incorporirte König Carl 1V vie Zungen und Aſam— 
bleas von Caſtilien und Aragon der fpanifchen Krone und erflärte fich jelbft 
zum Großmeifter des Ordens von St. Johann innerhalb der Spanischen Be 
figungen, und dieſelbe Würde befleivet heute Ihre Majeftät die Königin 
Iſabella II auf Grund des Gefeges 14. tit. m. lib. VI de la novisima 
Recopilacion, 

Der Orden von St. Johann von Jeruſalem befaß, wie bekannt, in 
Spanien zwei Zungen (lenguas); diejenige von Caſtilien, mit Yeon ver» 
einigt zu einer Aſamblea, vie fiebente in der Keihenfolge. Bon ihr veifortirte 
die Defekung des Groß-Kanzlers des Ordens, der abwechfelnd von Eaftilien 
und Portugal bejtellt ward, und welcher die Kanzleigefchäfte des Ordens zu 
überwachen und fich einen Bertreter in der Perfon des Bice-Kanzlers zu 
wählen hatte — und bie Zunge von Aragon und Navarra zur Aſamblea 
von Zaragoza bereinigt, die fünfte in der Reihenfolge. Bon ihr wurde vie 
Würde des Gran-Conservador des Ordens gewählt, zu deſſen Amtsthätig- 
feit die Unterfchrift der Zahlungs-Anmweifungen und die Beauffichtigung der 
Silber-Borräthe des Hofpitals gehörten. 

Zur Ajamblea von Gaftilien und Yeon gehörten die Provincial:Bereine 
von Eonfuegra und Zamora; zur Aſamblea von Aragon und Navarra 
die Provincial:Bereine von Catalonien und Mallorca. 

Die drei Groß > Priorate und das Priorat von Gatalonien beftanden 
aus 116 Balleien (Bailiajes) und Commenden (Encomeniendas). 

Die Yurispiction des privilegirten, erimirten Gerichtsitandes umfaßte 
in Gaftilien 179, in Aragon 168 Pfarreien; 19 Bicarien in Gaftilien 
erfannten in erfter, die Afambleas in zweiter und britter Juſtanz. Der 
Nitterorven von St. Johann von Ierufalem in Spanien war urfprünglich 
unabhängig von den Didcefen-Bifchöfen und firchlichen Prälaten, felbit von 
Delegirten des päpftlihen Stuhles. Die Kirchen, Parochien, Beneficien, 
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Kofter- und Weltgeiftliche, die Ritter und Waffenbrüder des Ordens ber 
wahrten ihre eigene Jurisdiction, Seelforge und Abminiftration ver Sacras 
mente, und buldeten von außen her weber Bifitationen, noch Eramina oder 
Gorrectionen. Das war ihnen durch zahlreiche Bullen, in&befonbere ber 
Päpfte Pascual II, Calixt II, Innocenz III, Gregor IX, Innocenz IV, 
Alerander VI zugefichert. 

In Spanien felbft erfreute fih der Orden zu allen Zeiten des böchften 
Anfehens. Die in den Kämpfen und Siegen über die Unglänbigen in 
Spanien, im gelobten Lande, auf Rhodos und Malta bewährte Tapferkeit, 
der Reihthum und Einfluß, und der perfönliche Schug der Yandesfürften 
mußte ben Rittern vie öffentliche Achtung fichern. In den Urkunden tritt 
der Orden unter der Bezeichnung: La sagrada y muy inelita Orden 
Militar de San Juan Bautista de Jerusalem auf*). 

Es lag in der Disciplin der organifchen Einrichtung des Ordens, die 
Nothwendigkeit des Gehorfams der einzelnen Zungen, Würbenträger, geiſt— 
fihen und weltlichen Mitgliedern, in ihrer Stellung zum Großmeifter des 
Ordens, zu deſſen Bailios Capitulares, die feinen Rath bildeten, uud zum 
Bifchof von Malta, der in den Groß-Prioraten durch feine General-Vicare 
vertreten war; nichtsdeſtoweniger findet man bei Bearbeitung der Quellen 
häufig das Streben der Groß-Priore nach einer Selbftftändigfeit, wohin fie 
felbjt durch die von ihnen geleiteten Provinzial-Afambleas gedrängt wurden, 


“und wozu ihre ifolirte und einflußreihe Stellung in ben Ländern ihrer 


rejp. Zungen wefentlich beitrug. Die in den Orbens-Archiven von St. Jo: 
bann de Panetes in Zaragoza, in Barcelona und Ampofta aufbewahrten 
Sammlungen der Verhandlungen auf den General und Special-Ajambleas 
beftätigen vielfach das eben Angeführte, was feine Erklärung in der Macht 
und dem Meichthum der beiden fpanifchen Ordenszungen, in ber großen 
Zahl feiner geiftlihen und weltlichen Mitglieder, und in dem Umſtande 
findet, daß in Spanien der Orden ſich in feiner inneren Organifation, in 
Aufrechthaltung der ftatutarifchen Beitimmungen abgefchloffen und länger 


*) Der heilige und ſehr berühmte Nitter-Orden von dem heiligen Johannes dem Täufer 
von Jeruſalem. 
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erhielt, als in anderen Ländern, wo ſolche ſich in demſelben Verhältniß auf- 
löften, und in Bergeffenbeit gerieben, al® gegen Ende bes vergangenen 
Jahrhunderts die Direction des Ordens in Malta an Energie und Eins 
fluß abnahn. 

Unter den Grofmeiftern des Ordens von St. Johann befanden ſich 
die nachgenannten von fpanifher Abkunft. 


. #8. Caſtro. 

. Beoro de Villabrida. 

. Oben de Pins aus Gatalonien. 

. Pedro de Cornellano. 

. Rogerio de Pins aus Gatalonien. 

. Raimundo Berenguer aus Gatalonien. 

. Yuan Fernandez de Herebia. 

. Antonio Fluviano de la Rivera. 

.Pedro Raimundo Zacoita. 

JZuan de Homedes aus Aragon. 

. Martin Garces aus Aragon. 

. Antonio de Paula aus Zolofa. 

.Juan Bablo de Yascaris-Eajtellar. 

. Martin de Redin aus Aragon, 

. Rafael Cotoner y Dleza aus Palma, auf Mallorca. 
. Nicolas Eotoner y Dieza aud Palma. 

. Raimundo Perellos y Roccafull aus Balencia. 

. Raimundo Despuig, Martinez be Marcilla Nocaberti y Ram be 


Montoro aus Palma. 
Francisco Ximenez de Tejada aus Aragon. 


Der Iohanniter» Orden in Spanien war gleichfalls in fünf Klaſſen | 
getheilt. 


Caballeros de justieia (Rechtöritter), welche 16 Ahnen nachweiſen 
mußten. 

Capellanes Conventuales. 

Sirvientes en armas, welche je fünf Generationen in untadelhaftem 
Geſchlechtsadel zählen mußten. | 














Hermanos de obedieneia (dienende Brüder). 
Donados, welche Beide nur aus legitimer Ehe entiprofjen fein mußten. 
Die drei erften Klaſſen, welche das ſogenannte Triumvirat bildeten, 
und am ber Wahl des Großmeifters, jowie an den Provinzial-Rapiteln ver 
Groß⸗Priorate theilnahmen, wurden in der Minderzahl durch Dispens des 
Papites, und nah 16 Jahren, je nach dem Alter der Aufnahme, förmlich 
eingereibt. Sie zablten bei ihrem Eintritt ein Kapital, deſſen Höhe nad 
Umftänden normirt war. Ju den Genuß ber Encomiendas und Pfründe 
traten die Ritter der Reihenfolge nad); die Sacerdotes de Obediencia 
mußten in den ihnen überwieſenen Beneficien rejiviven. Die Großwürdeu— 
träger trugen das Orden®-Großfrenz um den Hals; die Nechts- und Ehren- 
ritter, die Kapelläne und Möuche das weiße, achtipisige Kreuz anf ber linfen 
Bruft; die übrigen Glieder, die Novizeun und Nonnen das weiße Kreuz mit 
drei Armen und ſechs Spigen. 
Nachdem die Franzofen Malta genommen, die Inſel fich fpäter am 
5. September 1800 durch Gapitulation den Engländern ergeben hatte, und 
in dem zu Amiens zwifchen Franfreih, England, Spanien und Holland 
im Mär; 1802 abgefchloffenen Vertrage die Rüdgabe ver Inſel an ben 
Orden zwar ftipulivt, aber nicht ausgeführt ward, fo hieft fi König Cart IV 
von Spanien auch feinerjeits nicht weiter an die Vertragsbebingungen gebunden. 
Mittelft ver Königlichen Decrete vom 20. Januar und 17. April 1802 
wurden die Zungen von Gajtilien und Aragon ſammt den Ajambleas auf 
gelöft, und den Befigungen der Krongüter angereiht. Der König erklärte 
ſich felbjt zum Großmeifter des Ordens von St. Yohaun don 
Sernfalem in Spanien,. indem er fich wie folgt ansprüdte: 
„Vengo en incorporar y incorporo perpetuamente a mi Real 
Corona las lenguas y Asambleas de Espaüa de la preeitado 
Orden Militar. de San Juan, de Jerusalem, declarandome Gran- 
Maestro de la misma en mis dominios, para inviligar sobre su 
bien gobierno y direceion en la parte externa; dejando lo con- 
cerniento al regimen espiritual y religioso à la Autoridad de la 
Iglesia y del Santo Pontifico, que no ha desoprobado esta pro- 
videncia,“ 
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Diefe Erklärung, worin der König feines Einverjtänbniffes mit dem 
Papfte erwähnte, und den Uebergang ber geiftlihen Jurisdiction an bie 
Didcefen-Bifchöfe andentete, ward von ſämmtlichen Nittern des Ordens in 
Spanien genehmigt. | 

Die Prärogative des Großmeiſters bat demnächſt feither pie fpanifche 
Krone mehrmals ausgeübt. 

1817, 1824 und 1826 ergingen verfchievene Beſtimmungen in Betreff 
ber Ernennung von Prioren, VBerbefferung der Verwaltung der inneren 
Orbend«Angelegenbeiten, namentlih der beſſeren Bewirtbfchaftung ber ver- 
nachläſſigten Encomiendas. 

Im Jahre 1833 warb feitgefeßt, daß die religiöfen und Angelegen- 
beiten der Ajambleas des Ordens vom auswärtigen, die Berwaltungsgegen- 
ftände vom Finanz-Miniſterinm rveffortiren follten. 

Schon einige Jahre früher hatte König Ferdinand VII die Abficht 
bethätigt, ven Orden wenigftens in feiner äußeren Erfcheinung zu heben. 
Um venfelben in Betreff ver Mönde und Brüder einen größeren Halt zu 
geben, fchiev er die Rechts- und Ehrenritter in: 

Caballeros de profesion, welche das Gelübde der Keufchheit, ber 
Armuth und des Gehorfams ablegen mußten, und in 

Caballeros de devocion, welche nur geloben mußten, bie fatholifche 
Religion zu fchügen, und dem Könige von Spanien, als Großmeifter des 
Ordens, in feinem Gebiete mit Treue zu dienen. 

Als Bedingung zur Aufnahme war ber Gefchlechtsavel von den Groß- 
eltern ber, gute Erziehung und Bildung, und ehrenhafter Wandel erforder: 
lid, und mußte bei der Aufnahme eine gewiffe Summe zum Vortheile von 
Hofpitälern und frommen Stiftungen erlegt werben. 

Die Aſambleas von Gaftilien und Leon, fowie von Aragon und Na— 
darra wurden wieder hergeſtellt, und beftehen viefelben zur Zeit aus je 
einem Präfidenten und Vice-Präſidenten, drei Mitgliedern, und einem Secre- 
tair mit Stimmrecht, zwei bis drei Affefforen, und ebenfo vielen Fiscalen. 
Diefe Afambleas bearbeiten nicht allein die inneren Ordens + Angelegenheiten 
und alle Verwaltungs» Gegenftände, fondern fie bilden auch die Civil- umd 
Criminal-Tribunale der zweiten und dritten Inftanz, d. 5. der Appellation 

















und bes Gnadenweges; fie beftellen Euratoren, ernennen Priore, und üben 
vollſtändige geiftliche Jurisdiction. 

Der urſprüngliche Zweck des Johanniter-Ordens war jedoch in der 
Entwickelung der europäiſchen Staatengeſchichte nicht weiter zu erreichen, 
und ſo trachteten die Fürſten danach, die Ordensgüter der Krone oder dem 
National⸗-⸗Vermögen einzuverleiben. In einigen Ländern nahm man dazu die 
Hülfe des Papftes, in anderen fegte man ſich darüber hinweg, und überall 
erfchien ber Vorwand, darans die Staatsfchulden zu bezablen, der ange- 
meflenjte und würdigſte. Nicht anders verfuhr man in Spanien, und die 
Summe für den Berfauf von Gütern des Ordens, welche bis jegt zur 
Beräußerung geftellt wurden, und bie fuccejjive in den fpanifchen Staats- 
ſchatz floß, beträgt zwiſchen fünf« bis fechshundert Millionen Realen, over 
etwa 43,000,000 preußifchen Thalern. Die jährlichen Nevennen aus ven 
in Spanien belegenen Orvdensgütern betrugen 60,000,000 Realen, ober 
4,285,715 Thalern. 

Schon 1785 war das Groß-Priorat von Gaftilien und Leon mit feinen 
ungeheuren Revennen dem Infanten Gabriel für fih und feine Nach— 
fommen überlafjen (Breve des Papftes Pius VI vom 17. Anguft 1784). 
Das dem Infanten Don Sebaftian übergebene Groß: Priorat hatte an 
Renten eine Yahres-Einnahme von 3,580,000 Realen, oder 277,150 Thalern. 
Groß⸗Kaſtellan von Ampofta, Präfident der Afamblea von Aragon, Gran- 
Reeibidor (Groß-Einnehmer) und Bailio von Lora in Gajtilien ift der In— 
fant Francisco de Paula Antonio, Bater des jekigen Königs. 

Im Jahre 1837 wiederholte die Krone, in Eigenfchaft als Großmeifter 
des Ordens, daß dem Pohanniter- Orden, als Militair- Orden, alle feine 
Rechte und Prärogativen belaffen werben follten, bis daß fpäter in Betreff 
bes Glerus allgemeine Beitimmungen ergehen würden. 

1844 ward befohlen, daß die Aſamblea von Gaftilien fich nicht in bie 
Angelegenheit der Ajamblea von Aragon zu mifchen habe. 

Ein königliches Decret vom 26. Yuli 1847 beftimmte, daß, fo wie alle 
Eivil-Drden, fo auch der Ritter-Orden von St. Johann von Yerufalem in 
feinen Zungen von Gaftilien und Aragon fortbeftehen folle als ein geichicht- 
liches Andenken an den Nationafruhm des Landes. Es wurde jeboch von 
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der Ablegung einer Adelsprobe abgeftanden, und feftgefebt, daß beim Ein- 
tritt in den Orden für das Patent 1000 Realen (ungefähr 67 Thaler) ge | 
zahlt werden follten. Die Nitter des Orbens wurben zu einer Klaffe ver- 
einigt, und ihnen geftattet, außer dem Ordenskreuze am jchwarzen Bande 
daſſelbe Zeichen in weißer Seide oder Tuch auf der linken Seite der Bruft 
zu tragen, | 

Zugleich ward der Johanniter-Orden in der Reihenfolge ber 
fpanifhen Decorationen unmittelbar nah dem Goldenen Bließe 
rangirt, und den Rittern ber Rang der Comthure des Ordens 
| Carl's II und Ifabella’s der Katholiſchen eingeräumt. 

1850 warb feftgefegt, daß die Priorate von Barcelona (Catalonien) 
und Mallorca im Groß-Priorate von Aragon, und insbefondere durch bie 
bortige Ajamblea, vertreten werben follten. 

Durch Decret vom 28. October 1851 ward das Eintrittögelo bon 
1000 Realen auf 1500 (ungefähr 100 Thaler) erhöht. 

Der Artikel 21 des zwifchen dem Bapfte Pius IX und der Königin 
Sfabella Il von Spanien im Jahre 1851 abgejchloffenen Concordates 
hebt die dem Johanniter-⸗Orden gehörige, in Galizien belegene, Collegial— 
Kirche von Puerto Mefen auf, und ver Artikel 11 unterbrüdt die Juris— 
biction des Ordens, welche auf die Didcefen-Bifchöfe übergehen joll, wor 
burch dem Orden ber legte Ueberreſt feiner vormaligen Macht und Größe 
entzogen wird. 

Factifch befteht zwar der erimirte privifegirte Gerichteftand des Ordens 
| fort, denn nicht allein der Juſtiz-Miniſter hat durch Eircular» Verfügung 
| vont 17. October 1851, fondern auch die Königin durch Decret vem 
| 30. April 1852, Artilel 5, beftimmt, daß einftweilen die Vicarien und 

Ajambleas des Ordens in ihrer Yurispiction bis dahin fortfahren möchten, 
daß die neue Didcefen-Eintheilung durchgeführt werben würde. 
| Hierüber wird, beiläufig gefagt, wohl eine Reihe von Yahren hingehen, 
alfein ver jekige Zuftand ift gleichwohl nur ein tranfitorifcher, und ver | 
Papſt wird zulegt fchwerlih auf die gemachte Eoncefjion verzichten. | 

Inzwifhen hat man in den leßtvergangenen Jahren mehrfach daran | 

gedacht, ven Johanniter-Orden in Spanien zu reorganijiren. Beſonders 
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war dies der Fall im Jahre 1852, wo eine Yunta, gewählt von ben im 
Madrid lebenden Rittern von St. Johann, beſtehend aus den Herzögen von 
Rivas, Dfuda y Infantado, dem Marques von Miloflores und 
Anderen, bei der Königin dahin antrug, mit Rüdficht auf die von ihr im 
Jahre 1847 ausgeiprochenen Abfichten, ven Orden in feinem vollen Ganze 
wieber berzuftellen, bie Yurisdiction ihm von Rechts wegen wieder zu über 
tragen, die Aſambleas von Gaftilien und Aragon mit einer, dem Umfange 
der Gefchäfte entfprechenden, Zahl von Räthen und Advocaten zu befegen, 
und dieſen Legteren die Prüfung und Berichterftattung über bie zu erthei— 
lenden Decorationen zu überlaffen, ferner, die umbefugten Nugnießer von 
Grundſtücken des Ordens zur Herausgabe verfelben zu veraulaſſen, vie 
nötbhigen Mittel zu gewähren, um den Clerus und Cultus des Ordens ent- 
fprechend zu botiren, und endlich, die Ordens-Statuten einer gründlichen 
Revifion zu unterwerfen. 

Der Borftellung diefer Junta war ein Project zu den neuen Statuten 
bes Ordens beigefügt, wonach die Zahl der Mitgliever auf 50 Großkreuze, 
100 Gomthure und 300 Ritter bejchränft, die Ernennung durch eheliche 
Geburt und guten Ruf, fowie durch ein gewiſſes Bermögen oder Stauts- 
gehalt bedingt, und die Mitglieder verpflichtet fein follten, Beiträge für den 
Unterhalt von Hofpitälern zu ftenern, fir Berftorbene zu beten und bie 
fatholifche Religion zu befchügen. Beſonders war beantragt, daß das zur 
Aufnahme der Ritter bisher beobachtete Geremoniell nicht allein beibehalten, 
fonvern eine Dispenfation ven dieſen Förmlichkeiten, wie fie feit einigen 
Jahren aus Bequemlichkeit over &leichgilltigfeit von vielen neu ernannten 
Nittern nachgefucht, als unzuläffig zurück gewiefen werben follte. 

Das bis heutigen Tages beobachtete feierlihe Ceremoniell bei der 
Aufnahme der Ritter entfpricht den urfprünglichen ftatutarifchen Beſtim— 
mungen, und findet genau in nachjtehender Weife ftatt: 

Der aufjunehmende Ritter wendet fih, um Schwert, Sporen, Mantel 
und Kreuz in Empfaug zu nehmen, an einen dem Orden augehörigen Geift- 
lichen, und findet fich mit mindeftens drei Orbens-Rittern zur anberaumten 
Stunde in ber Kirche ein, wo einer ber Ritter als Padrino (Pathe), die beiden 
anderen als Zeugen bienen. Schwert, Mantel unb Kreuz werben nach ben 
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Kirchen-Ritualien geweiht. Dann ſetzt ſich der geiſtliche Ordensherr rechts 

neben den Altar, links vom Altar ſtehen Padrino und Zeugen und vor bem 

Altare kniet der Aufzunehmende, mit einer brennenden Fadel in ver Hand. 
Der Padrino fragt: 


Antw. 
Padr. 


Antw. 
Padr, 


Autw, 


Padr. 


Antw. 
Padr. 


Antw. 
Padr. 


Ihr, N. N., was ift Euer Begehr? 
Herr, ich wünfche in die Neihe ber Ritter von St. Johannes bem 
Zäufer von Ierufalem aufgenommen zu werben! 
Wart Ihr fchon früher aufgenommen ? 
Nein, Herr! 
Was Ihr erbittet ift von großem Gewicht, denn diefe Auszeichnung 
gebührt nur denen, die durch Adel und Tugend Anfpruch darauf 
haben. Allein da wir von Eurem Adel und ehrenwerthem Wanbel 
Keuntniß haben, jo foll Euer Wunfch erfüllt werden, wenn Ihr 
verfprecht, das, was der Orden beifcht, zu erfüllen, und wenn Ihr 
ſchwört, die Kirche Gottes und den katholiſchen Glauben ſtets zu 
vertheibigen, und ſelbſt Euer Leben zu dieſem Zwecke preiszugeben. 
Ih veripreche, die Geſetze des Ordens zu halten, und jchwöre, 
die Kirche Gottes und ben fatholifchen Glauben, wie Ihr begehrt, 
zu vertheibigen. 
Berfprecht Ihr auch, der Fahne des Ordens ftets zu folgen und fie 
niemals zu verlaffen ? 
Ich verfpreche es. 
Verſprecht Ihr auch, Wittiven und Waifen und Unmündige zu be- 
Ihügen, für Schwache, Befümmerte und Hülfsbepürftige zu jorgen? 
Ich verfpreche es. 
Da Ihr fo guten Borfag und Willen befundet, jo nehmt das 
Schwert in Eure Hand, 

(Er reicht ihm das entblößte Schwert.) 
damit Ihr ausführen könnt, was Ihr verfprocen, im Namen des 
Vaters, des Schnes und des heiligen Geiftes, 

(Der Geiftliche fehlägt dreimal das Kreuz über ben Aufzunehmenden.) 
mit deren Hilfe Ihr Euch begeiftern möget für Gerechtigfeit, Hoff- 
nung und Wohltgun, indem Ihr mit Inbrunft die Seele Gott, 














Padr. 


BYE N ee 








den Leib den Gefahren und Arbeiten biefer Welt weihet, um bie 
Armen, die Wittwen und Unmündigen zu fchügen, die Feinde des 
fatholifchen Glaubens zu befämpfen. Und mit diefem Eurem Willen 
ftedt das Schwert in die Scheide und wahret Euch einen Unſchul⸗ 
digen damit zu verwunden. 

(Der Aufzunehmende ſteckt das Schwert in die Scheibe, reicht es dem Padriuo, 

ber es ihm ſamt der golbenen Kuppel zurüdgiebt.) 
Die Hanpttugend des wahren Ritters bejteht darin, feiner Leiden— 
haften Herr zu fein, und fowie diefes Gehent 

(er glrtet ibm mit ber Kuppel) 
Eure Hüfte umfchließt, um das Schwert zu tragen, fo ſollt Ihr die 
Luft des Fleiſches bändigen und Nichts thun wider Gottes Geſetz 
und das Wohl Eures Nüchften. — Da es fich für einen tapferen 
Nitter nicht ziemt, das bloße Schwert ftets in der Hand zu tragen, 
fo ift es in die Scheide geftedt und Ihr werdet es nur ziehen zur 
eigenen Nothwehr und im Dienfte für Gott, feine heilige Mutter 
und Johannes des Täufers, deffen Orden Ihr heute annehmet. 


(Der Aufzunehmende erhebt fich, reicht die Fackel einem Diener, zieht bas 
Schwert und reicht es dem Padrino, der ihm mit ber Fläche deffelben leiſe 
berührt.) 


Diefer Schlag, der den Ritter fchändet, ift Eure letzte Sühne. 


(Der Padrino giebt bein Aufzunebmendben das Schwert, ber es breimal er» 

bebt und fenkt, ald Symbol, daß er bamit bie Feinde des Glaubens bebrobe.) 
Wit! daß die drei Dale, die Ihr gedroht habt, beveuten, daß Ihr 
im Namen ver heiligen Dreieinigfeit alle Feinde der Fatholifchen 
Kirche bekämpfen wollt; in der Zuverficht, daß Gott Euch den Sieg 
verleihen wird. Stedt Euer Schwert nunmehr wieder ein und forgt, 
daß es jtets rein und leuchtend fei. 


(Der Aufzunehmende reinigt feine Klinge am linken Arm und fledt bas 
Schwert in bie Scheibe.) 


Diefe Reinheit und Glanz des Schwertes bedeutet, daß der Nitter 
rein und lauter bleiben foll von Yajtern; daß er die Tugend lieben 
ſoll, und namentlich die Kardinaltugenden. 
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Mit Weisheit werdet Ihr in die Vergangenheit fchauen, vie 
Gegenwart ordnen und Euch auf die Zukunft vorbereiten. 

Mit Gerechtigkeit werdet Ihr die öffentlichen und vie 
Privatangelegenheiten behandeln. 

Mit Kraft werdet Ihr Eure Geiftesgröße in allen Gelegen- 

beiten entwideln, vie eines wahrhaften chriſtlichen Ritters würdig find. 

Mir Mäßigung werdet Ihr Eure Gebanfen und Handlungen, 

die Euch fortreißen wollen, regeln. 

So werbet Ihr Euch in diefen Tugenden ehren und fräftigen. 
(Der Padrino berührt die Schultern des Aufzunehmenden und wendet fich 
nach beiben Seiten.) 

Baltet Euch frei von Lafter und Müpiggang! Seid wachſam in ver 
Tugend und befonders in der Bertheidigung des Ölaubens an 
Ehriftum. 
(Der Padrino reicht die goldenen Sporen und bie beiben Zeugen legen fie 
bem Aufzunchmenden ar.) 
Biele Bedeutungen haben diefe Sporen. Jetzt fage ih Euch nur, 
daß fowie fie dazu dienen, den Muth und die Kraft des Roſſes 
anzuregen, fie Euch ein Stachel fein ındgen zur Tugend und Ehre 
Gottes in allen Euren Unternehmungen und Euch lehren follen, die 
irdifchen Güter zu verachten. Darum befte ich Euch das Gold an 
den Fuß, um Euch daran zu erinnern, daß Ihr es mißachten und 
Euch fern halten follt von Habfucht und Geiz. 
(Der Aufpimehmenbe zieht ſich anf einige Angenblide zurück und ericheint 
dann wieder, um Deantel unb Kreuz zu erbitten.) 
Was begehrt Ihr, Ritter? 
Ih wünſche in ven Orden von St. Johann von Jeruſalem aufge» 
nommen zu werben und bitte um Mantel und Kreuz. 
Groß ift Euer Begehr und man pflegt diefe Auszeichnung nur an 
edle Herren, an Tugendhafte und Dulder zu ertheilen. Aber ba 
wir Euren guten Willen kennen und Ihr Ritter des Ordens ge- 
worden, jo erfüllen wir Euren Wunſch. Verſprecht Ihr als gottes- 
fürchtiger Mann die Regeln und Statuten des Ordens zu befolgen ? 





—— 2 IR 











er PT im 














’ N 








| 
| Antw. 
| Padr. 


Ich verfpreche es. 
Nun, ſo lege ich Euch den Mantel an. 

(Der Padrino und die beiden Zeugen hängen ihm ben Mantel um.) 
Er ift ähnlich dem Kleide, das unfer Schutzpatron St. Johann ber 
Täufer in der Wüſte zur Buße trug, aus Kameelhaaren gefertigt, 
damit Ihr ewig Buße thun follt, zur Vergebung für Eure und die 
Eünden Eurer Nächſten. 

(Er zeigt ihm das Kreuz.) 
Das ift das wahre Kreuz, welches Ihr auf der linken Seite über 
dem Herzen tragen fellt, 

(Er beftet es an.) 
damit Ihr es mit der Rechten vertheidigen Könnt. Die acht Spigen 
bepeuten bie acht Glüdfeligfeiten, auf daß wir uns durch unfere 


Werfe der Gnade des Herrn theilhaftig machen. 
(Der Padrino zeigt bie Mantelfchnur und erläutert bie barin enthaltenen 
Mofterien.) 


Wir zeigen Euch diefe Schnur, damit Ihr Euch daran bes Leidens 
unferes Herrn Jeſu Chrifti erinnert, welcher für uns am Kreuze 
bulvete. Erinnert Euch, daß dies der Strid ift, mit welchem er 
gebunden ward und dies bie Säule, an die er gefeffelt wurbe; und 
dies deutet auf die Nägel, und dies ftellt ven Schwamm vor. Und 
dies endlich ift das Kreuz, an welchem unfer Herr für uns ven 
Tod erlitt. Das foll Euer fteter Führer fein in allen Euren Unter: 
nehmumngen und für alle Zeit unferes Lebens, 

(Der Padrino ſchlingt die Schnur um ben Hals des aufgenommenen Ritters.) 
Dies ift Euer Joch, welches, wie Unfer Herr fagt, fanft und leicht 
ift, und Euch zum ewigen Leben leiten wird, wenn Ihr es mit der— 
jenigen Gebuld und Ergebung traget, wie ich e8 von Euch als 
gottesfürcchtigen und ehrenhaften Ritter vorausfege; damit unfer 
Herr Euch gnädig fei in dieſer Welt, und Euch in jenem Leben 
Seligfeit von Jahrhundert zu Jahrhundert verheiße! Amen! 


(Hierauf flimmt ber Geiftliche die von ber Kirche beftimmten Gebete und 
Geſänge an, nach deren Beendigung ber nenaufgenommene Ritter ben Padrino, 
bie Zeugen und bie jonft zur Feierlichkeit Eingelabenen umarmt.) 
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Zur Aufnahme, zur Inveftitur und zur Ablegung des Gelübdes ber 
Capellanes Conventuales, ver Waffenbrüder und Priefter (Capellanes de 
Obedienecia) und zur Ertheilung des Kreuzes von den brei Balken und 
ſechs Spigen an die dienenden Brüder und Mönche des Ordens, find gleich- 
falls die urfprünglichen Anordnungen des feierlichen Kirchenactes, wie fie 
die alten Statuten vorfchreiben, noch in Kraft. Mönche werden feit 1834 
nicht mehr aufgenommten. 


Ueber bie obenerwähnte Anregung einer Reorganifation des Orbens von 
St. Johann ift Allerhöchſten Ortes noch feine Entfcheivung eingegangen; 
was durch die wiederkehrenden revolutionairen Bewegungen und fortwähren- 
den Deinifterwechjel erflärlich ift. E8 verlautet, daß dem neuernannten Ge— 
fandten am päpftlihen Stuble, Herm Rios Rojas, Inftructionen zuge 
gangen wären, um unter ber Hand zu erforfchen, ob der Augenblid geeignet 
erfcheint, die Angelegenheit in Rom zu berühren. 

Die jetzige Ordenstracht der Ritter von St. Johann von Jeruſalem 
bejteht zunächſt in dem weißemaillirten acht» und fechsipigigen Kreuze. 

König Earl IV, als er fih zum Großmeijter des Ordens erflärte und 
die fpanifchen Zungen der Krone einverleibte, wodurch er feinem Scepter 
die Souverainetät des Johanniter» Ordens binzufügte, befeftigte die Königs— 
frone über den Infignien des Kreuzes, in deſſen vier Winkeln er die goldenen 
bourbonifchen Lilien anbringen ließ. 


Die noch vorhandenen Großkreuze tragen auf der linfen Bruft das 
weißemaillirte Kreuz auf einer großen goldenen Plaque, über welcher vie 
goldene Königskrone jteht; ein fünf Finger breites ſchwarzgewäſſertes Ordens: 
band, von ber rechten Schulter nach der linken Hüfte abfallend, und dort 
auf der Schleife das weiße Kreuz. Auf der Bruſt ein rothſeidenes Stapulier 
oder Vorhempchen, und auf biefem in weißer Seide das achtipitige Johan— 
niterkreuz, zwölf Zoll hoch un ebenfo breit. 

Die Würdenträger des Ordens, Groß -Priore, Baillis, Schagmeifter, 
Präfidenten der Aſambleas tragen das ebenerwähnte Kreuz auf goldener 
Plague auf der linken Bruft und das Ordenskreuz mit Yilien und Krone 
an einem vier Finger breiten fchwarzen Bande um den Hals. 
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Die acht Ausströmungen des achtspitzigen Kreuzes sind die acht Seligkeiten der Bergpredigt, welche den Trägern 
desselben verheissen werden. v.W, 


Bachdruckerei von Gebrüder Fickert In Berlin. 
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| Die Ritter tragen das weiße Kreuz mit Krone und Pilien, am zwei 

Finger breiten fchwarzen Bande mitten auf der linken Bruſt, oder wie es 

| jest üblich geworben ift, um ven Hals, da dem Mitterorben ber Rang ber 

| Comthure der fpanifchen Orden Carl's III und Jſabella's, der Katholifchen, 
beigelegt ift. Die Würdenträger und die Ritter Fönnen gleichfalls nach Be— 
lieben das rothe Sfapulier mit weißem Krenz auf der Bruft unter ber 
offenen Weite tragen, allein das Kreuz iſt bann nicht fo groß, wie das ber | 
Großkreuze. 

Die Ritter, welche das Gelübde ablegen und die Capellanes conven- 
tuales tragen das Ordenskreuz um den Hals und ein weißes Kreuz von 
Wollen: oder Seivdenftoff auf der linfen Bruft. 

Ebendafelbft wird das lettgenannte von Mönchen und Nonnen bes 
Ordens getragen. 

Die Uniform der Iohanniter-Ritter in Spanien ift ſchar— 
fachroth mit weißem Kragen, Aermel-Aufſchlägen und Schooßbeſätzen. Auch 
das Futter der Uniform mit zwei Reihen Knöpfen ift weiß und bilvet ums 
gefchlagen weiße Rebatten. Diefe ſowohl, wie Kragen, Aermel- Auffchläge - 
und Patten find mit einer breiten Goldtreſſe befegt. Eine noch breitere Gold— | 
treffe läuft an den weißen Beinffeivern hinab. Die Knöpfe ver Uniform | 
und weißen Wefte find ftarf conver, vergoldet, mit dem weißemaillirten Jo— 

| 








banniterfreuz verjehen. Die NRebatten und Batten find nicht grabe, ſondern 
ausgefchweift gefchnitten. Der Griff des Degens bildet ein vergolvetes 
Krenz. Die Degenfoppel oder Gehenk befteht aus einem Geflecht von viden 
Goldſchnüren. Die Epauletten in Gold, ohne Franzen, haben im Schilbe | 
das weiße Kreuz. Die Sporen find vergolbet. Ueber den Uniformshut | 
mit goldener Schnur und Cordons läuft eine ſchwarze Feder. | 
Bei feierlichen Gelegenheiten wird über der Uniform ober dem ſchwar— 
zen Civilkleide ein fchwarzer wollener Mantel mit Schleppe getragen, auf 
beffen linfer Seite ſich ein großes weißes Kreuz von feinem Wollenftoff 
befindet. Der Mantel wird mit einer viden weißen over Silberfchnur um 
den Hals gebunden, fo daß die Schnur einmal ganz um ben Hals gefchlungen 
wird, und bie Troddeln berfelben, welche vie Symbole ver Baffion beveuten, 
über den linken Arm hinabfallen. Auf dem Kopfe wird ein fchwarzes 
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Sammet-Barret mit weißer Feder getragen, auf deſſen Vorderſeite das Io- 
banniterfrenz angebracht it. Den Rittern ſteht es frei, zur Uniform einen 
Stod mit goldenem Knopfe zu tragen, eine Auszeichnung, welche nur den 
Chefs per Civilbehörden und denjenigen Offizieren gejtattet ift, welche ein 
ſelbſtſtändiges Commando haben. 

Die Ardive der fpanifhen Zungen des Ritter-Ordens 
von St. Johann von Ferufalem befinden fih in Salamanca, Zamora, 
Gonfuegra, Ampofta, Zaragoza und Barcelona. Die reichhaltigiten und wohl» 
georbnetften find diejenigen von Barcelona in dem prächtigen Frauenflofter 
von St. Johann, bejenders reich an Urkunden aus dem 12ten und 13ten 
Jahrhundert und an intereffanten Documenten über vie Befigungen ver 
Templer in Spanien und über den Inquiſitions-Proceß wiver biefelben, 
und das Archiv von Aragon in dem Palafte des Groß-Priors, San Juan 
de Panetes genannt, weil der Prior allwöchentlich zweimal eine große An— 
zahl von Broden (panes ober panetes) an die bortigen Armen in dem 
Balafte zu Zaragoza felbjt vertheilte. Es finden fih dort Bulfarien, voll: 
ftändige Akten über die Adelspreben der aufgenommenen Ritter, und bie 
Protofolle aller Provinzial» Synoden und General» Afambleas, die Prozeß— 
und Unterſuchungs-Akten, Grundbücher, Hypotheken-, Verwaltungs: und 
Rechnungs » Alten, 

Nah einer Allerhöchſten Verordnung vom Mai vd. 9. fellen ſämmtliche 
Archive der fpanifchen Miilitair- Orden unter Aufficht des Minifters für 
Handel und öffentliche Arbeiten geftellt und in dem geräumigen Schloffe zu 
Alcala de Henares untergebracht werben. 

Es befinden fich aber über den Orden von St. Johann, an verſchiede⸗ 
nen Punkten zeritreut, intereffante Manufcripte und jeltene ültere Werke; 
insbefondere in Madrid in der National» und auch in der Balaft-Bibliothef; 
in derjenigen der Königlichen Akademie der Geſchichte, fo wie in den Privat« 
Sammlungen des Marques Pidal und des Grafen Morante-Cortina. 

Unter ben zu vorftehender Arbeit, außer ven Archiven benugten Quellen 
find zu erwähnen: 

Jacomo Bosio: Istoria della sacra religione et Militia di San Gio- 
vanni Gierosolimitani. Roma 1534. 
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| Boyssat: Histoire des Chevaliers de l’Ordre de l’Hopital de St. Jean 
de Hierusalem. Lyon 1612. 

Pardo de Teran-Fray. D. Franeiseo: Memoria de los hechos glorio- 
sus de la Orden de 5. Juan de Jerusalem. 

Caloo e Ilian: Ilustraeion canonica & historial de la Orden de 8. Juan, 
Madrid 1777, | 

lüäigo y Meran: Historia de la inclita Orden de San Juan. | 





| Jose Anastasio de Figueiredo: Nuovo historica da Militar Orden 
u de Malta. Lisboa 1800. | 
| Cronica de la illustrissima milicia y sagrada Religion de San Juan 
Bautista de Jerusalem por D Fray Ivan Augustin de Junes. 
Valencia, Sorella 1626. 
Estraetos de la Historia manuserita de la Religion de San Juan 
de Malta, por Fray D Juan Antonio Foza. Barcelona 1563, 
Privilegios de la Orden de San Juan en Valencia. Valencia 1521 
im Yimofin. 
Schließlich erwähne ich noch eines Curioſums. Im Sapitel-Saule von 
San Juau de Penates zu Zaragoza bangen die Brujtbilver ſämmtlicher 
Großmeiſter des Iohanniter-Ordens, und befindet jich über dem erhabenen T4 
| Sige des Groß: Kaftellaus von Ampofta, Groß > Priers von Aragen und | | 
| Pröfidenten der Ajamblea von Aragon und Navarra, in goldenem, großem F, 
Rahmen die nebenjtehende Darftellung des Iohanniter » Kreuzes. 


I 
Barcelona, den 15. November 1858. Dr. v. Minutoli. | 
| 
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Was die dritte große Gruppe des Johanniter-Ordens der Gegenwart, 
vie Ballei Brandenburg, anbetrifft, fo wird dieſelbe in dem letzten 
Haupt⸗Abſchnitt dieſes Buches noch ausführlicher beſprochen werben. 

In Frankreich, ver Nation, welche den Orden in's Leben rief und 
die ihm auch das Mefjer in die Bruft ftieß, find feit ver großen Revolntion 
die Sohanniter » Ritter verfchwunden, ja die franzöfiihen Evelleute werben 
nicht einmal in vie Gemeinfchaft St. Johannis aufgenommen. Die tiefe 
Kränkung, welche hierin Tiegt, fühlt jedoch der franzöfifche Adel jehr gut, 
und daß ber alte Geift, welcher vor achthundert Jahren den Johanniter⸗ 
Orden ſchuf, noch nicht in jenem Yande erftorben ift, beweifen die Ausfprüche, 
Reden und Schriften von Männern, welche mit glühender Begeijterung bie 
Sade des Ordens verfechten. 

„I est bon,“ fagte Herr von Marchangh in der Note des 2Tften Be- 
richte, (Gaule. Poetique.) „de proclamer des v£rites utiles. L’ordre de 
Saint Jean existe toujours en vertu de tous les principes invariables 
qui protegent les souverainetes legitimes contre les usurpations. Ceux 
qui accordaient jadis lhospitalit& aux princes detrönes, implorent des 
princes un asile. Ceux qui distribuaient leurs richesses aux pauvres 
et aux infirmes, r&clament aujourd’hui des secours. Ceux qui furent 
la terreur des pirates et qui vengeaient le commerce de la chretiente 
des corsaires barbaresques, demandent qu'on repare à leur egard des 
larcins et des depredations.“ 

Ein auderer Franzofe unter der Anonpm-Cbhiffre M. le comte P. de. V. 
in dem Werl: De l’Afrique et des Chevaliers de Saint Jean de Jeru- 
salem, 1818, fagt: „Jetons un regard sur l’avenir de l!’Afrique.... Qui 
peut se refuser a penser que ce pays, rendu & la civilisation, ne 
donnät bientöt le jour à des genies capaples d’honorer [’humanite ? 
La patrie des Hannon, des Annibal, et plus tard des Augustin, des 
Cyprien, retrouverait sa glorieuse f&condite des qu’elle serait peuplee 
de ces enfans d’Europe, qui semblent destines desormais A soumettre 
et & illustrer le reste du monde... Sous quels auspices plus brillans 
pourraient-ils y ©tre conduits que sous les banunieres des Hospitaliers, 
si favorises de la victoire par tant de siecles! O vous! dignes l&ga- 
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taires des liauts sentinens des du Puy, des Gu&rin, des Ville- 
neuve, des Béreuger, des Heredia, des Carrette, des Vigna- 
court etc, etc. precieux debris du plus noble boulevard que la pitie 
et la valeur aient jamais &leve entre la civilisation et la barbarie, 
songez que deux fois vous renaquites de vos cendres avec un nouvel 
celat. Ne desesperez pas de commencer une carriere plus grande, 
plus glorieuse encore que celle que vous avez parcourue, toute pleine 
de ımerveilles, quelle se montre à vos yeux!“ Auch in ber gefeßgebenden 
Kammer traten im Jahre 1321 einige Männer mit Feuereifer fir den Jo— 
banniter » Orden -auf. Der Graf von Marcellus, fpäterer Pair von 
Frankreich, rief die Schönen prophetifchen Worte: „Il revivra cet ordre; 
oui, toujours il tiendra le sceptre de l’'honneur...tou- 
jours cet arbre antique et majestueux couvrira de son 
ombre hospitaliere les faibles, les pauvres, les opprimés. 
— Plante sur la tombe du Sauveur des hommes, ilena 
regu une racine dimmortalite!“ 

„Noublions pas,“ fügte ber Graf bu Hamel am 17. Juli 1821 in 
berjelben Kammer hinzu, „noublions pas les fastes des temps passes de 
notre histoire, si nous voulons faire admirer aussi les gloires con- 
temporaines ... Noublions pas que les chevaliers de Jerusalem, de 
Rhodes et de Malte, ont laisses sur les bords du Jourdain et dans 
les plaines de Syrie, une immense tradition d’heroisme, dont leurs 
petits-neveux ont herit& six sibeles apres; et que, si le nom et le 
caractere de france recoivent encore, dans les vastes contrees de 
Vislamisme, un tribut d’estime et souvent de respect, ils le doivent 
en grande partie au souvenir des exploits et des vertus des che- 
valiers de l'ordre de Saint Jean de Jerusalem ... En ce moment,“ 
fuhr der edle Deputirte der Gironde fort, „en ce moment la voix de 
Yhumanite, qui se fait entendre plus haut que celui de la politique, 
ne nous crie-t-elle pas, si l’ordre dont je vous parle aujourd’hui exis- 
tait encore, il op6rerait une puissante diversion en faveur de cette 
malheureuse nation devoude toute entiere ä la mort par des 
oppresseurs barbares? Üertes, ces genereux chevaliers eussent volé 
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au secours de ce peuple chretien, égorgé par les sanguinaires dis- 
ciples de Mahomet; ils auraient sauve quelques-unes de ces familles 
que le fer, le feu, le cordon et les noyades punissent d’adorer les 
möme Dieu que nous.“ 

Trotz diefer herrlichen, begeifterten Worte, welche volles Zeugniß geben, 
daß noch mächtige Sympatbien für den Orden in Frankreich herrſchen, troß« 
dem bat es dennoch bis jetst micht gelingen wollen, das weiße Kreuz bort 
wieder einzubürgern. 

Die Beftrebungen fchlafen jedoch deſſenungeachtet nicht, und erft vor 
ganz kurzer Zeit haben mehrere bedeutende Mitglieder ver katholiſchen Par- 
thei in einem Hötel des Faubourg St. Germain zu Paris eine Berfamm 
lung gehalten, deren Zwed war, bie Mittel und Wege zu berathen, wie es 
möglich fei, daß auch Frankreich, und nicht Defterreich allein, in dem jetzt 
neu reitaurirten Malteſer-Orden vertreten werde, — 

In Mupland ift der Orden und fein Befig feit 1810 aufgehoben, 
jevoh haben mehrere rufjische Unterthanen vie Decoratien der Johanniter 
von der Ballei Brandenburg empfangen, und ein Artikel der Bigaifchen 
Zeitung Nr. 222 und 223, vom 25. und 26. September 1858, betitelt: 
„Einige Worte über den Königlich - Prenfifhen St. Iohanniter- Orden,“ 
unterzeichnet W. v. Q., giebt Zeugniß, daß in den ruffifch-veutfchen Oftfee- 
probinzen fich ein hübſches Interejje für den Orden zu regen beginnt. Möge 
dieſes Jutereſſe fih bald zur Bildung einer Genoffenfchaft fteigern! 
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11: 
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13. 


. Gerhard Zom (109—1120) . » » 2 2» 2 2 een. 38 
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Ciſte 
ſämmtlicher Oberhäupter des Johanniter -Ordens. 


In Jeruſalem. 


Reclor: Seite 


Meiſler: 

Raymond du Buy (1120 -1160)3)..24 
Auger de Balben (LIEO—1163) . » 2 2 2 nenn. 58 | 
Arnaud ve Comps (1163—1167). » » 2 2 2 2 0202.69 

Gilbert d'Aſſalh (MIETEN) 2 2 Een 60 | 
Gaſtus (1169 1170—0... 62 | 
Joubert (1170 -1179595..683 | 
Roger des Moulins (1179-1187) . 2» 2 2 66 | 
Garnier de Syrie (118T—118T) . . 2 2 2 2 nenn 74 


In Margat und Ptolemais. | 


Ermengarb d'Aps (118T—1192) . » 2 2 2 nn an 
Godefroy de Duiſſon (1192—1201) . 





Gorefroy Ye Rat (12051207) . 


14. ®uerin de Montaigu (1207—1230) . 


15, 
16. 
11. 
18, 
19. 


18 
Alphonſo von Bortugal (1201—1204) . » 2» 2 2... 8 
84 
86 
87 


Bertrand de Teris (1230— 1240) u 

Guerin (1240128) . . 2 2 2 2 nennen. A 
Dertrand de Comps (1243—128) . . . 2: 2 2 22... RR 
Pierre de Villebride (1248 —1251) . » » 2 2 22a 8 
Guillaume de Chateauneuf (1251—1259) . . » 2.2... 8 
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Selte 
| Srofßmeifter: 
20. Hugues de Revel (1259-1278) . . » 2 2 2 2 220. 9 
21. Nicolas de Lorgue (1278 —1288). . . » 2 10 


Limiſſo auf Eypern. 
22. Jean de Villiers (1288—1204) . . 2 2 10603 
23. Ddo de Pins (1294—12%6) . » » 2 2 2 2 nen. . 18 
24. Guillaume de Bilfaret (1296—1300) . » » 2 222.0. 185 
Auf Mbodos. 
25. Foulques de Bilfaret (1309-—1319*) . » 22.2... .1839. 145 


26. Helion de Villeneuve (13231346). . » 2 22.2.0. 188 
27. Dieudonne de Gozon (1E46—1353). » » » 2 22 00.0. 166 
28. Pierre de Eornillan (13EF4—1355) . » : > en... 172 
29. Roger de Pins (1355 —1365) . » » >» 2 2 nn nn an. 174 
30. Raymond Berenger (1365—1374) . .» 2 2 nen. . 156 
31. Robert de Julliac (1374-1376). . » > 2 2 ne... 180 
32. Juan Fernandez de Heredia (LETT—13W) . . . 2... 181 
33. Philibert de Naillac (1396—1421) . » » 2 2 2220. . 191 
34. Antonio de Fluvian (1421-1437) PR NE: | 1 
35. Jean de Laftie (LIBT—1454) . . > 2 rn nn nenne 206 
36. Jacques de Mily 145I—IEl). . 2 2 nenn. 2 
37. Pedro Ramon Zacefta (1461-17) . » 2 2 2 nn. . 214 
38. Giambattifta Orfini (IIGT—1416) . » » m nennen. 218 


39. Pierre d'Aubuſſon (1476—1505) . 221 
40. Emery d'Amboiſe (1505—1512) . Eee a Er 
41. Guy de Blanchefort (LEI2—1513) . » » 2 2 nn nn. 262 
42, Fabricio del Garretto (1513—1521) . > 262 
43. Philipp BVilliers de (Isle Adam (1521—1522) . 265 


*) Seite 139 ift die Regierung Foulques de Billaret fälſchlich von 1309 — 1323 an- 
gegeben, ein Irrthum, der wegen bes Interregmums entftand, das von 1319—1323 währte, 
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| % 2 a Seite | 
| Auf Malta. ir 
| . Bhilipp BVilliers de (Isle Adam (1522—1534) . . . . 309. 329 
. Bietro del Bonte (15334 — 1535).340 
| . Divier ve St. Yaille (1535—1536) . . 2 2 2 2 nenn 343 
. Iuan d'Omedes (1536—1553) . 2 2 2 2 nn 4347 
. Claude de la Sangle (1553 1557)3.. nn nn. Bl 
. gean de fa Valette Parifot (1557—1568) . “ 


. . 366 
. Bietro del Monte (1568—1572) . » 2 2 2 2 nenn. 406 
.Jean L'Evéque de la Eaffiere (1572—1581) . Ku 408 
. Hugues de Loubenx Verdale (1582—15%5) . » » 2.2... 418 
. Martin Garces (16195— 1601)... nenn. Mal 
. Mof de Biguacourt (L601—1622) . » 2 2 2 nn nn. 433 
| 54. Luis Mendez de Basconcellos (1622—1623) . . 2. 2 2... 427 

55. Antoine de Baule (1623—1636) . » » 2 2 nen nn. 428 

56. Jean Paul de Lascaris⸗Caſtellar (1E36—1657) . . » ... . 482 
| 57. Martin de Redin (LEST—1660) . . . . - ee 
| 58, Annet de Elermont Chattes-Geffan (16601660) nn. 40 
| 59. Rafael Eotoner (I6EO—1663) . » >» 2 2 2 41 
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60. Nicolas Cotoner (1663—1680) . 2 2 2 2 nenn. M2 
61. Gregor Caraffa (LEU—16W) . 2 nenn HT 


62. Adrien de Bignacourt (LEW—1697) .» . 2 2 2 nn. 49 
63. Ramon Perellos de Roccaful (LEIT—I1T20) . » 2 2 2... 452 
64. Marc-Anton Zonbovari (1720—1722) . ... .. 468 
65. Antonio Manoel de Vilhena (1722—1736) . » » 2... 459 
66. Kamen Despuig (1T36—1T74l) . » 2 2 2 2 4661 
| 67. Manoel Pinto de Fongeca (1T4U—1TT3) . » 2» 2 2 2. . 462 
| 68. Francisco Zimenes de Zejada (1173-1705) . . » 2 2... 469 
| 69. Emanuel de Rohan-Bolwuc (LTTE—1TIT) . 2 2 2.22. . Mu 
70. Ferdinand von Hompefh (LTIT—1TB) . » 2. . 486. 525 








In Petersburg. 
71. Paul I, Petrowitſch, Kaifer von Rußland (1799—1801) 
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In Catania. ei 
| 12. Giovan Batifta Tommafi (1802—1805) .» : 2 2 2 20. 54 


Slatthaſter des Magifteriums (Stelvertreiende großmeifter). 


73. Inigo Maria Guevara Suardo (1805—1814) . . » . . . 562 
74. Andrea di Giovanni y Gentelles (1814-1821) . » » x. 6564 
75, Antonio Busca (1821—1826) . 505 


In Ferrara, 
75. Antonio Busca (1826—1829) er ee 
76. Carlo Candida (1829—1834) . . » 2 2 2 nenn nn. D6 








An Rom. 


76. Carlo Candida (1BE34I—1845) . » 2 2 2 2 6557 | 
77. Graf Philipp Eolloredo-Mels (1LBEI5—icHt) » » > 2 2.0. DB 
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Das innere Leben des Ordens. 


(Organisation, Ceremoniell, Privatleben der Grossmeister.) 








| 
TE 





* 




















* 


— 


= (05 I 





x ur d 
X 


ji 
N * 


I. EL — 
en wir das MWefentlichfte und zum Verſtändniß der Gefchichte 
FNöthige der Organifation, des Ceremoniells ıc. bereits an ben 
| = betreffenden Stellen gefagt haben, faſſen wir daſſelbe, ver Voll— 
; ftänbigfeit wegen, mit Hinzufügung des noch Unbelannten, bier 
ö in ber Kürze zu einem Ganzen zufammen. 

Aus der gemeinfchaftliden-Berathung des Mönchsordens 
unter Gerard, warb in dem Ritterorden NRaymond’s bu Puh das Ge— 
neral-apitel oder bie geſetzgebende Gewalt, während ber im General- 
Kapitel präfivirende Meifter oder Großmeiſter mit feinem Rath (Consi- 
lium ordinarium, Conseil) die vollftredenpe Gewalt bildete. 

Die Beftimmungen des General» Kapitels, welche in einem Zeitraum 
von beinahe 800 Jahren entitanven, biefen Statuten. Diefelben find 
unter fait allen Großmeiftern ergänzt und vermehrt, und in mehreren Aus- 
gaben gebrudt worven; die legte unter Emanuel von Rohan im Fahre 1782. 
Die erften Statuten haben wir bereits pag. 28 angegeben. Die fucceffive 
Vermehrung derfelben ift zu umfangreich für unfer Werf, ba dieſelbe einen 
coloſſalen Folioband füllt. 

Der Orden nennt ſich die heilige Religion (il sacra religione) 
und feinen Sit den Convent. Daher vie Namen Baillis conventuels, 
Capellani conventuali, Eonventital: Kirche zc., welche ftets andenten, 
daß die betreffenden Berfonen ober Gebäude im Convent amwefenb find. 
Der Aufenthalt im Convent heißt Nefidenz 

Der Orden theilte fih in acht Zungen ober National: ‚Diftricte, 
deren jede unter einem Pilier (Pfeiler) fteht, und diefe acht Piliers find 
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die at Baillis conventuels, bie höchſten Würden nad dem Grof- 
meifter, die feinen Geheimen Rath bilden, und deshalb immer im Gon- 

vent anmefend fein müffen. Sie wohnen in der Auberge (Caſerne) ihrer 
Nation, — 

Die Zungen oder National-Diftricte zerfallen wiederum in 
Groß-PBrioreien (unter Greß-Prioren), Prioreien (unter Brioren) | 
und Balleien (unter Kapitular-Baillis). Die Ballei ift der Priorei 
coordinirt und unterfcheidet fich von berfelben nur dadurch, daß fie feine 
Commenden unter jich hat, wie jene, mit Ausnahme ver Ballei Branden⸗ 
burg, welche Gommenden befaß. 

Die Prioreien zerfallen wiederum in Commenden (unter Commen» 
datoren, früher Brecepteurs), und die Commenden theilen fich wieder 
in Rechts-Commenden und Gnaden-Commenden, und in Ritters 
und Prieſter-Commenden. 

Das General-Rapitel wurde früher alle fünf Jahre berufen, 
und die Brovinzial- Kapitel, denen der Prior präfidirte, jährlich. 
Außervem war der Prior verpflichtet, alle fünf Jahre feine Commenden 
zu revidiren. 

Jede Priorei hatte einen Receveur général (General-Einnehmer), 
welcher die feitgefegten Abgaben der Commenden des Priorat® an den 
Commun Tresor (Orvensichag) einliefern mußte, Jene Abgaben nannte 
man Rejponfionen, melde in dringenden Fällen verbeppelt werben 
| fonnten; dann hießen fie Annaten. 
| Das Consilium ordinarium beftaud aus bem Großmeifter, aus 

den acht Baillis conventuels und allen Großkreuzen (oberfte Orvens- 
| Beamte, nämlich ſämmtliche Baillis, die Priore mit inbegriffen), und den 
| Rüthen. 
| Das Consilium completum ift von dem Consilium ordinarium 
| nur infofern unterfchieven, ald man von jeber Zunge zwei alte Ritter 
binzufügte, welche minveftens fünf Jahre im Gonvent refibirt haben 
| mußten. 
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Holgendes ift die Zuſammenſetzung eines General: Kapitels: 


lJ. 
2. 
3. 


Der Biſchof. 
Der Groß: Eommendator. 
Der Prior der Kirche. 


4. Der Marfcall. 


. Der Hefpitaliter. 

. Der Grand: Eonfervatenr. 
. Der Admiral, 

. Der Grand: Bailli. 


. Der Groß: Kanzler. 
. Der Groß-Prior von Auvergne. 


. Der Groß-Prier von St. Gilles. 
. Der Groß- Prier von Frantreich. 
13. 


Der Groß- Prior von Aquitanien. 


14. Der Groß- Prior von Champagne. 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 


20 
21 
22 
23. 
24 
25 
26 


Der Groß-PBrior von Tonlonſe. 
Der Groß: Prior von Rom. 
Der Groß- Prior der Lombardei. 
Der Groß-Prier von Venedig. 
Der Groß: Prior von Pifa. 

. Der Groß- Prior von Barlette. 
. Der Groß-Prior von Meeffina. 
. Der Groß-Brior von Capua. 


. Der Groß- Prior von Erato. 
. Der Groß» Prior von England. 


. Der Groß- Prior von Navarra. 


27. Der Groß» Prior von Deutfchland. 
28. Der Groß: Prior von Irland. 
29. Der Groß⸗ Prior von Böhmen, 


30. 
31 


. Der Groß-Prior von Ungarn. 
. Der Bailli von St. Euphemia. 





Der Groß-Prier von Aragonien (Kaftellan von Ampofta). 
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. Der Groß-Prior ven Catalonien. | 
, Der Bailli von Negroponte. ö | 
. Der Bailli ven Morea, 


. Der Bailli 
. Der Bailfi 
. Der Bailli 
. Der Bailfi 
. Der Bailli 
. Der Bailli 
. Der Bailfi 
. Der Bailli 
. Der Bailli 
. Der Bailfi 
. Der Bailfi 
. Der Bailli 
. Der Bailli 





. Der Bailli 
. Der Bailli 
. Der Bailli 
. Der Bailli 
. Der Bailli 
. Der Bailli 


von Benofa. 
bon St. Etienne. 
von Majorca. 


von St. Jean de Naples. ° 


von Lyon. 

bon Manosque. 

von Brandenburg. 
von Caſpe. 

von Lora. 

von Laigle. 

von Lango und Leza. 
vom heiligen Grabe. 
von Cremona. 


. Der Groß: Schakmeijter. 


bon Neuvillas. 
von Acre. 

von Rocella. 

von Armenien, 

von Carolſtadt. 
von St. Sebaftian. 


Folgendes find die Räthe von dem Consillum completum: 


Bierzehn Käthe, aus den ficben Zungen genommen | Bon den Zungen er⸗ 
Sieben Auditeurs zu den Rammer- Rechnungen \mannt, von dem Conſeil 
(comptes du tresor). approbirt. 

Zwei Procuratoren des Schages. — Großkreuze; werben vom Großmeifter 
ernannt und vom Gonfeil approbirt. 

Der Conservateur Conventuel. 
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Der Controlleur (Prud’homme) des Conſervators. — Vom Großmeiſter 

| und dem Gonfeil zu ernennen. 
Der Kaftellan von der Kaftellanei, — Diefe Charge beginnt am 1. Mat 

und währt zwei Jahre. 

| Zwei Procuratoren für die Gefangenen, Armen, Wittwen und Waifen. — 
Davon ift Einer Ritter, ver Andere Priefter, Kapellan oder dienender 
Bruder. 

Der Protector des Klofters St. Urſula. — Großfren;. 

Zwei Eontrolfeure (Prud’hommes) ber Kirchen. — Ein Großfrenz und ein | 
Ritter. 

Drei Commiffarien der armen Bettler. — Großkreuze. 

Zwei Commiffarien für Almofen. — Ein Großfreuz, ein Ritter. 

Zwei Commiſſarien ber armen kranken Weiber. — Ritter. 

Zwei Protectoren des Gatehumenorum und der Neophiten. — Ein Groß- 
freuz, ein Ritter. 

Drei Commifjarien ver Redemption. — Ein Großfreuz, zwei Ritter. Von 
dem Grofmeifter zu ernennen. 

Der Oberfte über das Krankenhaus. — Ein Ritter von der Zunge Franf- 
reich, von dem Groß-Hofpitaliter zu präfentiren. 





Deffen Prior und Unter- Prior, Schreiber und Armeirier. — Bon dem 
Groß-Hefpitaliter zu ernennen, und vom Öroßmeifter und Confeil zu 
approbiren. 


| 
Zwei Eontrolfeure (Prud’hommes) des Krantenhaufes. — Zwei Ritter, | 

vom Großmeifter zu ernennen und vom Gonfeil zu approbiren. 
Bier Krieges» und Feitungs-Commiffarien. — Bier Großfreuze von den | 


Nationen Franfreih, Spanien, Italien und Deutfchland. 

Bier Commiffarien zur Sammlung der Galeeren. — Bier Ritter der vier 
Nationen. 

Zwei Commiffarien zur Repartition ver Caravanen. — Zwei Großkreuze. 





Bier Commiffarien über die Sriegsrüftungen. — Drei Groffreuze, ein 
| Ritter. 

Ein Präfident und vier Commiffarien über die Congregation ber Schiffe 
der vier Nationen. — Ein Großfreuz, vier Ritter. 
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Zwei Commiſſarlen zur Verwahrung ber Flaggen. — Ein Großkreuz, ein 
Ritter. 

Drei Commiffarien der Neulinge der verfchievenen Nationen. — Ein Groß- 
freuz, zwei Ritter. 

Zwei Eommiffarien über die Beute: Prifen. — Zwei Ritter. 

Zwei Commifjarien über das Gefängniß der Sclaven. — Zwei Nitter. 

Der Kommandant diefes Gefängniffes. — Ein dienender Bruber. 

Zwei Commiffarien der Münze. — Zwei Großkreuze. 

Bier Commiffarien des Adels. — Vier Ritter, 

Drei Commiffarien der Verträge. — Drei Ritter. 

Zwei Commiffarien für die Effecten ver Berjtorbenen. — Zwei Ritter. 

Der Kommandant der Kornhäufer. — Ein Ritter. 

Zwei Controlleurs ber Kornhäuſer. — Zwei Ritter. 

Zwei Commifjarien über die Häufer. — Zwei Ritter. 

Zwei Commiffarien über die Geſundheit. — Zwei Ritter. Zur Pejtzeit 
jet man ihnen noch vier Großkreuze an die Seite. 

Der Commandeur der Artillerie. — Ein Ritter. 

Zwei Gommiffarien der Solvaten. — Zwei Ritter. 

Der Fiscal. — Dienender Bruber. 

Der Sous-Maitre (Stallmetjter). — Dienender Bruder. 

Der Commandeur des Arſenals. — Ein Ritter. 

Der Eontrolleur des Arſenals. — Ein Ritter. 

Der Saceriftan 

Der Commifjarius für die Kirchenkerzen 

Der Glöckner 

Der Pförtner von La PValetta 

Der General der Baleeren. 

So viel Eapitaine und Patrone, als Galeeren. 

Der Revebitor der Galeeren. 

Der Commandant der Schiffe. 

So viel Capitaine, ald Schiffe, und mehrere Subaltern-Officiere. 

Der Provebiteur der Schiffe. 


‚ Dienende Brüder. 
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Das Sguardio, oder das ältefte und höchſte Tribunal, fand nur 
in Griminalfachen ftatt. Es bejtand aus neun Mitglievern und konnte durch 
brei Ritter von jeder Zunge verjtärkt werden. 

Die Einkünfte und Ausgaben des Ordens verwaltete das Schakamt 
(Camera del comun tresoro), deſſen Präfident ftets der Grand-Comman- 
deur ift. (Die Ausprüde Mortuarium, Spoglia und Bacanz find 
bereits erflärt.) 

Die Mevenuen bed Ordens und des Grofßmeifterd waren 
ber Zeit und den Umftänden nach fehr verſchieden, unb werben deshalb, 
feiver oft ohne Zeitangabe, von ben verjchiedenen Schriftitellern äußerſt 
differirend angegeben. 

_ Ueber die Finanzlage des Ordens unter Rohan und Hompefch haben 
wir bereit8 berichtet. 

Boisgelin giebt in den Jahren von 1779— 1788 eine Durchichnitts- 
einnahme von 136,114 Pfund Sterling an, wovon bie Kejponfionen vielleicht 
500,000 Thaler jährlich betragen haben mögen. 

Das Einfommen des Großmeifters (Hompefch) giebt Alfred von Reu— 
mont auf 536,794 France 15 Cents an, alfo ungefähr auf 134,198 Thaler. 
Hiervon mußte er jedoch der Univerfität 56,000 France (von der Wein- 
accife) abliefern. Aus diefer Revenue beftritt der Großmeifter feinen Haus- 
halt und die Koften der Palaſtwache. — Villeneuve-Bargemont giebt 
die Mevenuen des Großmeiſters auf 700,000 Francs — 175,000 Thaler, 
und die des Ordens auf 5 bis 6 Millionen Franes an, Die Revenuen bes 
Großmeiſters floffen theil® aus dem Commun tr&sor, theils aus den Ab» 
gaben und Steuern der Inſel, theild aus den Commenden (Commanderies 
Magistrales) veren der Großmeifter in jedem Priorat eine firirte beſaß. 
Nah ver Einziehung der englifchen Güter blieben dies noch 22 Commenden. 
Riedeſel giebt die Revenuen des Großmeiſters zu 18,000 Louisd'or, und 
Borch zu 720,000 Franes an. Aus all’ ven Angaben gebt alſo jedenfalls 
hervor, daß fein Einkommen über 100,000 Thaler betragen haben muß. 

Ueber die Eintheilung der Mitglieder ift ebenfalls fchon unter 
dem Meifter Raymond du Puy pag. 37 ausführlich geſprochen worden, 
ebenfo über die Eintheilung in Zungen. Wegen ver im Laufe der 
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Zeit eintretenden Veränderungen in Betreff ber Anzahl dieſer Zungen, wollen 
wir an diefer Stelle noch ein Geſammtbild hierüber aufitellen. 

Raymond du Puy theilte ven Ritterorven in fieben Zungen, nämlich: 
Provence, Aupergne, Franfreih, Aragon, Italien, Englanv 
und Deutichland. 

Jede diefer Zungen hatte eine an fie firirte Großwürde (Pilier, 
Bailli conventuel), die ihr Oberhaupt war, fie im Confeil beim Groß— 
meifter vertrat, und die von ihnen ſelbſt gewählt wurde. 

Die Zumge Provence hatte den Grand-Commandeur (Groß: Commendator). 

Die Zunge Auvergne hatte den Grand-Maröchal. 

Die Zunge Franfreich hatte ven Grand-Hospitalier (Groß-Hofpitaliter). 

Die Zunge Italien hatte ven Grand-Admiral. 

Die Zunge England hatte ven Grand-Turcopolier. 

Die Zunge Dentfchland hatte den Grand-Bailli. 

Die Zunge Aragon hatte beu Drapier, (ſpäter (irand-Conservateur 
genannt *). 


) Im Laufe dieſes Buches bat fih au fünf Stellen, nämlich auf ben Seiten 42, 117, 
181, 182 und 214 der Fehler eingefchlichen, ah der Kaftellan von Empofta auch Steuer: 
Kaftellan genannt wird, ein Irrthum, ver Übrigens nicht im gerinaften ſinnentſtellend ober 
ftörend auf das Berftändnig eimwirkt. Ueber diefen Damm herrſchen unter ben Orbens- 
fchriftftellern fo verfchievene, untlare und unrichtige Anfichten, daß es mir feiber erft mach 
zehnmonatlihem Studinm der Johanniter» Geichichte möglich geworben ift, im der Sache 
Mar zu ſehen. Einige Schriftfteler behaupten nämlich, der Pilier der Zunge Aragon (ver 
Drapier und fpätere Grand- Conservateur) babe ftet® ben Titel Kaftcllan von Empofta 
geführt; andere bebaupten wieder, der Kaftellan von Empoſta fei Prior von Katalonien 
gewefen, und wieder andere wiſſen gar nicht, was fie mit ihm anfangen follen. Sämmt- 
liche deutſche, franzöſiſche, italienische und Tateinifche Schriftfteller fchreiben aber ben Titel 
dieſes Mannes: Kaftellan von Empofta, während Herr von Minutoli, ber im dieſem 
Fall als Autorität gilt, da er lange Zeit in Spanien gelebt, und feine Notizen jpanifchen 
Quellen entlebnt bat, Am poſta jchreibt, nah einer Commenbe in der Diöcefe Tortofa, 
welche ber Kaftellanei und bem Kaftellan den Namen gegeben bat. — Da idy die Berichte 
bes Herrn von Minutoli erft erbielt, als mein Buch im Drud bereits begonnen war, bin 
ih leider erft jebt im Stande, jene myſtiſche Periönlichkeit aufzuflären, über welche mir 
nun, namentlich ſeitdem ich in ben alten Statuten noch einen erhellenden Baffus gefunden, 
fein Zweifel mehr übrig bleibt: Es beftand nämlich unter den Nittern von Gatalonien, 
Navarra und Aragon, welche die aragonifche Zunge bilden, bie Regel, daß, wenn ibr 
Bilier (ber Grand-Conservatenr) ein Nragonier, oder aus bem Königreich Balencia war, 
er ein Recht auf bie Kaftellanei von Ampoſta, oder bas Groß⸗Priorat von Aragonien hatte. 
Nur im genannten Ball würde alfo der Grand-Conservatenr bie Wilrde des Kaftellans 
von Ampofta mit ber feinigen vereinigen; ift er jedoch nicht Aragonier ober Balcneianer, 
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| Unter dem Oroßmeifter Zacofta wurde im Fahre 1461 eine neue | 
fpanifche Zunge gebilvet, jo daß Spanien anftatt einer jetzt zwei Zungen | 
| befaß, nämlich: Aragon (mit Gatalonien nnd Navarra), und Gaftilien 
(mit Leon und Portugal). Legtere Zunge erhielt die Großwürde des Grand- 
Chanecelier (Großfanzler), welcher die Gorreipondence und die diploma— 
tifchen Gefchäfte des Ordens leitete. — Als die Zunge England unter 
Heinrich VIII erlofch, unter Maria der Katholiichen für kurze Zeit herge- 
ftellt, und umter Elifabeth wieder für immer aufgehoben wurde, ging nach 
legterem Factum die Würde des Turcopoliers erjt an das Magifterium 
über; als jedoch im Jahre 1732 die engliſch-bayriſche Zunge geftiftet 
wurde, ward der Zurcopolier an dieſe firirt. Als jedoch Paul I, Kaifer 
von Rußland, Großmeifter geivorben war, bob der Kurfürft von Bayern, 
Mearimilian Joſeph, diefe Zunge wieder auf, und obgleich am 29. Juli 1799 
noch einmal hergeftellt, ward viefelbe im Jahre 1808 für immer aufgehoben. | 
Gegenwärtig hat die Eintheilung in Zungen ganz aufgehört. | 
Die Eintheilungen der Zungen ald National:Diitriete 123 
in Priorate, Balleien und Commenden waren folgende: 
Die Zunge Provence umfaßte 2 Groß-Priorate: 
| a. St. Gilles mit 54 Commenden. 
| b. Toulouſe mit 35 Commenven. 
Die Zunge Auvergne befaf: 
a. Das Grof-Prierat von Auvergne mit 48 Commenden. 
b. Die Ballei von Lyon. 
Die Zunge Frankreich zählte 3 Groß-Priorate: 
a. don Frankreich mit 45 Commenden. 
b. von Aquitanien mit 65 Commenven. 
e. von Champagne mit 24 Commenden. 
d. Die Ballei Morea. 














fo beftebt die Würde des Kaſtellans von Ampoſta für fih allein, und erhäft eine anber- B 
weitige Beſetzung. Dies Verhältniß bat zu den vielen Mißverſtändniſſen Veranlaffung ge— | 


geben. — Siehe die Statuten, Art. IV. Du chapitre göndral et des difförens Conseils 
de l’Ordre: Dans la langue d’Aragon, eomposee des chevaliers de ce royaume, de 
Catalogne et de la Navarra, si le Grand-Conservateur est Arragonais ou Valeneien, 
U a droit sur la Custellanie d’Emposte, autrement dit le Grand-Prieur& d’Arragon. 
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| | Die Zunge Italien umfaßte: 
| a. Das Grof-Priorat. 
b. Sechs Priorate, nämlich: 
1. der Yombarbei mit 19 Commenden. 
2. von Venedig mit 45 Commenden. 
. von Barletta mit 27 Commenden. 
. von Capua mit 25 Commenden. 
. von Meffina mit 12 Commenden. 
. von Pifa mit 26 Commenden. 
e. Bier Balleien: 
1. von St. Euphemia, 
2. von St. Stephan. 
3. von Benoufe, 
| 4. von St. Johann zu Neapel. 
| Die Zunge Aragonien beſaß: 
| a. Das Groß-Priorat von Aragonien mit 29 Commenden. 
b. Zwei, Priorate: 
1. von Gatalonien mit 28 Commenden. 
2. von Navarra mit 17 Commenden. 
e. Die Balfei Majorca. 
Die Zunge von Eaftilien umfaßte: 
a. Drei Prierate: 
1. Gaftilien 
2. Leon mit 27 Commenden. 
| 3. Portugal oder Erato 
| b, Die Ballei Bovedo mit 31 Commenden. 
| Die Zunge Deutfhland beſaß: 
| Das deutfche Groß-Priorat mit 26 Commenden. 
. Das böhmifche Groß-Priorat mit 7 Commenden. 
Die Ballei St. Joſeph in Dofhig mit 23 Commenden. 
. Das Pet in —— ohne Befit. 
. Das Priorat von Dacien 
f. Die Ballei Brandenburg mit 10 Commenben. 
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Zur deutſchen Zunge gehörten auch in früheren Zeiten vie ſchwediſchen 
und bänifchen Ritter, von denen jedoch nie etwas Anderes. befannt geworben 
ift, als daß fie jtets die allerichlechteiten Reſponſionszahler geweien. 

Die Zunge von England-Bapern umfahte: 

a. Ein Groß-Priorat Ebersberg mit 28 Commenden. 
b. Die Ballei Neuburg. 


Die Zunge von England beſaß: 
a. Ein Priorat von London 
b. Ein Priorat von Irland | 
e. Die Ballei Aigle. 
Das ruſſiſche Groß: Prierat Oftrog gehörte zur englifch «bayrischen 
Zunge, und zählte im Anfang 16 Commenden. 
Die Wahl des Großmeifters geſchah durch Wahlritter, 
deren jebe Zunge zwei, in fpäteren Zeiten drei ernannte, Hier wird es 
am Ort fein, einiges Intereffante über das Geremoniell bei den 


Wablen, beim Tode des Großmeifters, und über fein Pris 
vatleben mitzutheilen: 


mit 32 Commenden. 


Der Conſeil befichlt dem Procurator der Zungen, Liſten von Denen 
anzufertigen, welde Stimme und Wahllugel haben, und diefe Liften hängt 
man an Öffentlihen Orten aus. Außerdem erijtirt eine andere Liſte ber 
Schuldner des Schaßes, und es darf Niemand feine Stimme abgeben, wenn 
er dem Schate eine Marf, over zwölf römiſche Thaler jchuldet. 

Die Glode des Conſeils läutet zweimal um die Brüder zu verfammeln, 
welche, am Tage nach der Beerdigung des verftorbenen, ber Wahl bed 
neuzuwählenden Großmeifters präjipiren follen, und alle Ritter ver- 
ſammeln fich beim Ton ver Glode in ver Kathedral-Kirche St. Jean, um 
zur neuen Wahl zu fchreiten. Der Prior ver Kirche, mit feinem bifchöflichen 
Ornat angethan, beginnt feierlich die Meſſe des heiligen Geiſtes, um jeben 
Ritter dahin zu infpiriren, daß er den Würdigſten wählen möge, um ben 
Plat des Verftorbenen auszufüllen. Um möglichen Streit bei der Ausübung 
diefer wichtige Pflicht zu vermeiden, ift es an biefem Tage ſowohl ven 
Rittern als den Novizen unterfagt, ein Schwert zu tragen, mit Ausnahme 























bes Ordens-Marſchalls und bes Generals der Gafeeren, welche mit dem 
Schwert in die Kirche treten Dürfen. Die Thore der Stadt werben ge 
ſchloſſen und vor die Thüren der Prätendenten Schildwachen gejtellt, um 
deren Einfluß auf ihre PBarthei zu verhindern. Wenn die große Meſſe in 
ber Kirche St. Jean beendet üft, nimmt ber Stellvertreter des Großmeifters 
feinen Pla auf dem Fauteuil, am Fuß der Hauptihür der Kirche ein, mit 
dem Geficht gegen den Altar gekehrt, und die anderen Großkreuze und 
Brüder, welchen ihr Dienftalter und Rang das Recht des Eintritts in dieſe 
Berfammlung geben, placiren fih Hinter und neben ihm. Der Stellvertreter 
giebt darauf dem Stallmeifter den Befehl, die Kirchenthüren fchliegen und 
alle Weltlihen hinausgehen zu laffen; dann hält er eine furze Anfprache an 
die Ritter und gebietet ihnen, fih zungenweis in ihre resp. Kapellen zu be— 
geben, um zur Wahl der 24 Wahlritter zu fchreiten. (Dede Zunge hatte 
nämlich, wie früher bereits bemerft, in ver Kirche St. Jean ihre eigene Ka— 
pelfe.) Diejenige Zunge, welcher der Stellvertreter angehört, bleibt im Schiff 
der Kirche und wählt zufegt. Der Stellvertreter und der Eonfeil haben das 
Recht, alle Differenzen zu entfcheiden, welche etwa während der Wahl ent- 
ſtehen jollten. In jeder der acht Kapellen ſteht ein Tiſch mit weißen Zetteln; 
bas Eiegel der Zunge und Oblaten befinden fich vor den Procuratoren und 
einigen alten Rittern, welche figen, während alle übrigen ftehen bleiben. Die 
Reihenfolge der Stimmenabgabe gefchieht nach der Anciennetät,. Zuerſt wird 
ein Eid geleijtet, daß man feine Wahl durch Nichts beeinfluffen laſſen, ſou— 
bern nach beſter Ueberzeugung dem Würdigſten feine Stimme gebeu wolle. 
Nach diefem Eid fchreitet man nach der Reihenfolge zur Wahl. Die Ritter 
treten jucceffive vor, nehmen einen Zettel, fchreiben ganz oben ihren eigenen 
Namen, falten ihn dann in zwei Hälften und fegen unten ben Namen deſſen, 
ben fie ald Wabhlritter vorfchlagen. Nach geſchehener Wahl liejt der Pro- 
eurator der Zunge mit lauter Stimme die Billets. Sollten zwei Nitter gleich 
viel Stimmen haben, jo entjcheidet die Anciennetät, die Dauer der Reſidenz 
im Convent und die Anzahl der geleifteten Karavanen. Den vierten Theil 
der Stimmen, in ber Drvensfprache Quart france genannt, muß jeboch 
der Wahlritter haben; ift dies nicht der Fall, fo werben die Zettel ſogleich 
verbrannt und die Procebur beginnt von Neuem. 
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Sind auf diefe Weife in den acht Kapellen fämmtliche 24 Wahlritter | 
beftimmt, fo leiften jie in die Hände des Stellvertreters den Eid der Un— | ' 
partbeilichkeit, und die Verſammlung wählt einen Präfiventen, welcher von 
nun an bie Functionen des Stellvertreters übernimmt. Dann wird das 
Triumpirat gewählt, bejtehend aus einem Ritter, einem Stapellan und einem 
bienenden Bruder, denen die 24 Wahlritter nun die Wahl überlaffen und 
fih aus dem Conclave zurüdzichen. Die Triumvire feiften wiederum.den 
Eid ver Unpartheilichfeit und wählen dann den vierten Wahlderen, dann mit 
diefem vereint den fünften und fo fort, bis die Zahl fechzehn erreicht ift. 
Diefe fehzehn Wahlmänner fehreiten nun endlich zur Wahl des Großmeiſters, 
wobei Stimmenmehrheit ven Ausſchlag giebt. Iſt die Wahl erfolgt, fo ſpricht 
| der BPrüfident dreimal mit lauter Stimme: Signore, tennete per fatto 
qual che habbiamo fatto?*) Erfolgt hierauf die Antwort „jal“ fo nennt 
| er dann ben Namen. 
Sowie der Großmeifter beclarirt iſt, begiebt er fi, wenn er über- 
haupt im Convent gegenwärtig ift, mit bem maitre d’hötel vor ben Haupt- 
| altar und leiftet dort in die Hände des Priors der Kirche einen feierlichen 
Eid, feine Regierung den Statuten und alten Ordens-Einrichtungen gemäß 
| mit unverbrüchliher Treue führen zu wollen. Nach dem Eide wird ber | 
neue Öroßmeifter auf den Thron getragen, das Te Deum wird angeſtimmt, 
alle Glocken läuten und fänmtliche Gejchüge donnern von den Wällen Ya Ba- | 
letta's. Dann treten die Großkreuze zum Handkuß vor, durch welchen fie 
ihn als Oberhaupt anerfennen. Nach dem Te Deum begiebt fi Seine Er- 
celfenz in's Palais, im glänzenvden Zuge, begleitet von allen Großfreuzen 
und jänmtlichen Rittern des Ordens. Er trägt an dieſem Tage, wie bie 
Ä Uebrigen, ven Manteau à bec mit dem großen Cordon. 
Am folgenden Tage wird au jeden Geiftlichen die Summe von 3 Tha- 
lern ansgetheilt; dann ijt wiederum allgemeiner Handfuß, worauf fich der | 
Großmeifter in feierlicher Proceſſion nach der Citta notabile begiebt, um 
von berjelben Befig zu nehmen, wo ihn vie Meiterei empfängt unb ber 
Biſchof ihn unter den Altarhimmel führt. In der Eigenfchaft als Fürft 








*) Herren! Haltet Ihr für gethan (gültig), was wir gethan haben? 
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von Malta und Gozo, legt er vor den beiden Thoren, in die Hände ber 
erften Magijtratsperfon, einen neuen Eid ab, durch welchen er bekräftigt 
die Privilegien, Freiheiten und anderen Rechte ver maltefifchen Nation, welche 
Earl der Fünfte garantirt hat, bewahren zu wollen. Nach der Eidesleiſtung 
präſentirt man dem Großmeiſter einen goldenen und einen ſilbernen Schlüſſel 
und führt ihn in die Kathedrale. Eine ähnliche Ceremonie findet daun auch 
auf Gozo ftatt. 

Tracht der Großmeifter: Die lebten Großmeifter hatten felteit 
Gelegenheit fich in ihrem militairiſchen Coſtüm zu zeigen, welches ſehr ſchön 
ift. In früheren Zeiten trugen fie einen langen Bart und Furzgefchorenes 
Haar, und ihr Äußeres Kennzeichen war ein furzer, bis an die Kniee reichen» 
der Rod (Soutanelle) von jhwarzem, gewäfferten Zaffet; über demſelben 
trugen fie entweder ein langes, ſchwarzes, nachfchleppendes Gewand (Simarre) 
eder einen herzoglihen Mantel von fchwarzem Velours, der bis auf die 
Abſätze herabfiel. Das große, weiße, achtfpigige Krenz war jtet® auf der 
finfen Seite des Ober: und auf der Bruft des Unterfleivdes angebracht, auch 
auf dem Vordercuiraß, wenn die Großmeiſter in Kriegszeiten denjelben an- 
legten. Bei feitlihen Gelegenheiten trugen fie eine fehr lauge, vorn offene 
Robe, mit dem großen Cordon, wie die Großfrenze, und die Almofentafche 
(Escarcelle) am Gürtel. Auf dem Haupt hatten fie eine Krone oder eim 
Barrett (Toque) von ſchwarzem Velours oder Taffet, ähnlich der Kopfbe— 
dedung eines franzöjifhen Parlaments-Präfidenten, und in der Hand trugen 
fie den mit Meinen Kreuzen überfäeten Commandoftab. Im fpäteren Zeiten 
adoptirten die Großmeifter, als Fürften von Malta, ein Scharlad«Gewand 
mit einem Bruftftüd von weißer Seide darüber, welches ein großes, ein- 
faches Balkenkreuz bildete, Im den legten Zeiten des Ordens, in denen fich 
die Großmeifter oft nach der Mode ihrer Nation, doch größtentheils ſchwarz, 
kleideten, waren jie äußerlich nur durch zwei große, weiße, achtfpitige Kreuze 
von weißer Leinwand erkennbar, die fie auf der Bruft trugen, während bie 
Dignitäten nur ein einziges und bie übrigen Ritter daſſelbe Meiner trugen. 
Außer dem goldenen Kreuz, das am einfachen, fchwarzen Bande um ben 
Hals getragen wurde, ſchmückten fih auch die Commendatoren mit biaman- 
tenen Kreuzen, welche oft einen Werth von 500 bis 4000 Zhalern halten. 




















' Den Garde-Robes. 


AN BL A 


Der Großmeijter präfidirte im Saale des Conſeils unter 
einem Thronhimmel und befaß einen ähnlichen in ver Kirche Saint Iean, 
wo er alfe Sonn- und Feittage die Mejje hörte, begleitet von vier Pagen, 
weiche, obgleich junge Nitter, Livree trugen und von den Offizieren des 
Balaftes in den Statuten compagnia del Maestro genannt. 


Die Uniform ver Galeeren war ſcharlach, mit weißen Aufſchlägen 
und Futter; die Uniform der Schiffsſoldaten war ebenfalls ſcharlach; Auf— 
fchläge und Futter fchwarz; die Leibwache des Großmeiſters hatte ſcharlach; 
Auffchläge und Futter blau; das Regiment Dealtefen weiß; Auffchläge und 
Futter ſcharlach; die Fäger zu Fuß grün; Auffchläge und Futter jcharlad). 
Die Standarte des Ordens war roth, mit einem großen weißen Balfenfrenz 
ober mit dem Kreuz bon Jeruſalem; manchmal zeigte die Kehrjeite auch 
das Wappen des regierenden Großmeiſters. 


Der Großmeijter beftalfte folgende Bediente feines Hauſes: 


Den Cavalerizze oder Ober-Stallmeifter. 

Den Einnehmer feiner Revenuen. 

Den Maitre d’Hötel. 

Seinen PBrocurator beim Schak. 

Den Ober-fämmerer. 

Den Sous-Maitre d’Hötel. 

Den Sous-Cavalerizze oder erften Stallmeifter. 

Den fFalconier, 

Den Gapitain der Leibwache. 

Drei Auditeurs. 

Den Almofenier und vier Kapelläne. 

Bier Kämmerer. 

Bier Secretaire für die lateinifche, franzöfifche, italieniſche und ſpaniſche 
Sprache. 

Den Secretair oder Intendanten der Güter des Fürſtenthums. 

Den Credenceier. 

Den Garde-Manger. 
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Der Falconier hatte Sorge zu tragen für das Wildprett der groß- 
meifterlihen Tafel und für die Abrichtung der Falken, welche alljährlich als 
Geſchenk an die Könige von Spanien und Frankreich geſchickt wurden. Der 
Maitre d’Hötel jtaub ber großmeifterlichen Tafel und Allem, was da— 
mit zufammenhing, im Allgemeinen vor; der Cavalerizze reichte dem 
Großmeiſter die Hand, wenn er in den Wagen jtieg, uud der Kämmerer 
gab ihm das Hemd vor dem Schlafengehen. Der Ör&dencier füllte ven 
Becher und die Großkreuze entblößten jedesmal das Haupt, wenn der Groß— 
meifter trank, ber feinerfeits nachher ebenfalls die Kopfbevedung abnahm. 
Bei den ceremoniellen Banquets war es Sitte, daß die Zufchauer fich nicht 
eher zurüdzieben durften, als bis der Großmeiſter den erjten Trunk gethan 
hatte. Der Ober-Kämmerer war Ritter; die vier anderen Kämmerer 
jevoch, der Maitre d’Hötel, vie Munpfchenfe, vie Maitres de salle ete. 
waren dienende Brüder (freres servans d’armes). Die Zahl ver Pagen 
betrug vor dem Fahre 1631 nur acht, um 1680 ftieg diefelbe auf ſechzehn. 

Niemand konnte den Großmeifter fprechen, ohne ihn vorher durch die 
Kämmerer um Erlaubniß gebeten zu haben. Er machte den Großkreuzen 
niemals Befuche; wenn diefe jedoch in feinen Balaft zu ihm famen, empfing 
er fie ftets jtehend und mit bevedtem Haupte. 

Die Großmeifter hörten jeven Morgen die Meſſe in ihrem Palaſt und 
gaben mit der größten Bereitwilligfeit Aubienzen. Emanuel von Rohan 
erjhien alle Tage, um zwölf Uhr Mittags, in einem ber großen Säle und 
ſprach ftehend wohl eine halbe Stunde mit den Nittern und angefehenen 
Perfonen, die ſich dort eingefunden hatten; außerdem empfing er täglich mit 
großer Leutfeligfeit die Dignitäten und übrigen Perfonen, welche er befonders 
hätte. Er machte fehr oft Spazierfahrten außerhalb der Stadt, in einem 
mit fech® Pferden befpannten Wagen, gefolgt von zwei anderen, vierfpänni« 
gen Kutſchen und unter dem Borritt eines Stallmeifters. Act bis zehn 
Mal im Jahre dinirte er mit 40 bis 45 Perfonen in feinem Luſtſchloſſe 
il Bosquetto, nicht weit von der Stadt, wo man, wenn mehr als 40 Per- 
fonen gefaden waren, an zwei Tiſchen fpeifte. 

Wenn der Grofmeifter fich Franf fühlte, mußte er irgend 
einem zuverläffigen Bruder feine wichtigen Schrififtüäde und fein Geheim- 
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fiegel übergeben, damit fein Mißbrauch damit getrieben werben könnte. 
Berfchlimmerte fich fein Zuftand, fo war er verpflichtet, einen Stellvertreter 
zu ernennen, den der Consilio completo confirmiren mußte Wenn bie 
Aerzte fahen, daß er Verlangen nach den heiligen Sacramenten trug, mußten 
fie die Almofeniers und den Prior der Kirche davon benachrichtigen laffen, 
welcher beim Ton der großen Ölode in den Palaft fam, angethan mit feiner 
biichöflihen Tracht und begleitet von der ganzen Geiftlichfeit, den Groß— 
kreuzen und Rittern, um dem Öroßmeifter das heilige Abendmahl zu reichen, 
und ihm, unter fortwährendem Läuten, vie legte Defung zu geben. Die 
Ritter gingen zu zweien unmittelbar hinter dem Kreuz; dann folgte die 
Geiftlichfeit der Kirche St. Jean in Chorhemven und Mäntelhen (Camails), 
dann der Prior der Kirche, im großen Ornat, das heilige Sacrament tra- 
gend. Der Thronhinmmel ward von Bourdonniers (eine Würde der Kirche 
St. Jean) gehalten; dann folgten die Großfreuze, jever eine Fadel in der 
Hand. Die Beamten des Großmeiſters empfingen den Zug am Fuß ber 
großen Treppe des Palaftes und traten dann mit dem Prior ber Kirche 
und dem Conſeil allein in das Zimmer des Kranken. Die Kirche St. Jean 
lag jo dicht bei dem Palaft, daß die jterbenden Großmeifter ganz deutlich 
hören fonnten, wie bie große Glocke des Confeils ihren baldigen Tod ver- 
kündete. 

War der Großmeiſter todt, fo wurden fofort alle Schifferbarken in ven 
Hafen zurüdgerufen; der Eonfeil verfammelte jich in dem großen Saal des 
Palaftes, wo unter dem Borfik des Stellvertreters ver Wahl- Präfivent 
ernannt und das Siegel des Verſtorbenen zerbrochen wurde. 

Am Abend trugen die Almofeniers des Großmeiſters feine jterbliche 
Hülle in einem hölzernen Sarg nach der Kirche de la Victoire zu den 
irbifchen Ueberreften feiner Vorgänger, Der Körper warb einbalfamirt, in 
das großmeifterliche Ornat gefleivet, ven Manteau & bee mit dem Cordon, 
die Almofentafche und das Schwert an der Seite; dann trug man ben Ver: 
blihenen in den großen Saal der Sommerwohnung des großmeifterlichen 
Palaftes, welcher zu dem Zweck ſchwarz behangen und mit feinem Wappen, 
wie auch mit Injchriften verziert war, die fich auf die fchönften Handlungen 
jeine® Lebens bezogen. Der Körper warb auf ein Parabebett gelegt, das 











mit fchwarzem Velours behangen, auf einer Erhöhung ftand, zu der ſechs 
Stufen empor führten. An den vier Eden der Erhöhung faßen vier Ritter 
auf Tabourets, jeder eine Ordensfahne haltend; dicht an dem Sarge ftanden 
vier Pagen, zwei zu Häupten und zwei zu ben Füßen beflelben, mit fchwar- 
zen Fächern in den Händen. Rechts vom Parabdebett, auf einen einen 
Tiſch, über ven fich ein Baldachin fpannte, lagen bie Waffen des verftorbe- 
nen Großmeiſters, wie aud das Bruftftüd (Plastron), Morillon, Sopra- 
veste, Stod und Sporen. Zwei jchwarzgefleivete Diener, jeder eine Helle- 
barde haltend, ftanden Schilpwache und wurden, wie bie Bagen, von Stunde 
zu Stunde abgelöft. Rings um den Sarg brannte eine Anzahl von Fadeln, 
An der Saalthür wie am Thor des Palaftes befand ſich eine Infchrift, 
welche den Vorübergehenden den Tod des Fürſten verkündete. Alle Brüder 
fpraden das Todtenamt und das Wappen des verftorbenen Großmeifters 
ward an bas Thor des Palajted und an bad der Gonventual = Kirche 
gehängt. 

Wenn der Körper den ganzen Tag über auögeftellt gewefen, gab ver 
Commiffair der Arbeiten ven Befehl, vaß man das erleuchtete Trauergerüft 
und die Gruft in der Kirche St. Jean bereite, deren Inneres ſchwarz be» 
bangen war, Am folgenden Tage verfanmelten ſich alle Brüder und gingen 
zum Balaft; der Prior der Kirche begab fich auch dorthin, begleitet von ber 
ganzen Geijtlichfeit und im vollen bijchöflihen Ornat. Wenn Alles bereit 
war, jtellte ſich der Capitain der Stadt au die Thür des Palaftes, um durch 
Senten feiner Pike den Körper des Großmeifters zu falutiren, wenn er vor« 
beigetragen wurde, Der Trauerzug bewegte fich darauf in folgender Orbnung: 
Voran fchritt der Lieutenant de la ville an ver Spitze feiner Compagnie 
mit gefenkter Bile; der Tambour war jchwarz gekleidet und ſchlug langfam 
einen Schlag nach dem andern. Die Mönche gingen bicht dahinter; bann 
fam die Geiftlichfeit von St. Jean mit dem Prior der Kirche, worauf ber 
Sarg folgte, welcher von den Älteften Nittern getragen wurde. Bier Piliers 
bielten die Zipfel der Leichendede. Zu beiden Seiten des Sarges fchritten 
mehrere Fadelträger und vier Bagen trugen bie vier Standarten des Ordens. 
Dit hinter dem Sarge gingen die angefehenften Beamten in tiefer Trauer; 
fie wurden begleitet von den Großfreuzen, wie auch von den Greifen, welche 





im Balaft aßen, und von den Räthen des Consilio completo. Den Beſchluß 
bildeten die Weltlichen, welche Aemter befleiveten, und diejenigen, welche fich | 
dem Zuge freiwillig anfchloffen. Der Sarg ward nun auf ein erleuchtetes 
Zrauergerüft in der Mitte des Schiffes der Kirche getragen. Der Prior 
las die Meſſe und ſprach eine Trauerrede, welche die hervorragenditen 
Thaten aus dem Leben des Berftorbenen bervorhob. Wenn endlich alle 
Geremonien beendet waren, machte der Stellvertreter mit allen Beamten 
die Runde um den Sarg, worauf der Maitre d’hötel, fich gegen das Bolf | 
umwendend und den Stab zerbrechend, deſſen Stüde er auf den Sarg feines 
Herrn warf, dreimal die Worte fagte: Messieurs! nötre Maitre est mort! 
Der Cavallerizze wiederholte daffelbe, indem er die Sporen zerbrach, ebenfo 
der Receveur, wenn er bie Börfe wegwarf, Wenn dies Alles beendet, ließ 
man ben Körper in die Kapelle zu feinen Vorgängern hinab und der Prior 
der Kirche mußte fo lange zugegen fein, bis man ihn in einen bleiernen 
Sarg gelegt, der in ber Gruft bereit ftand. Der Todte blieb in bemfelben 
Ornat, in dem er auf dem Parabebett lag, und ber Glödner erhielt, einem 
alten Gebrauche gemäß, das Cordon und vie Almofentafche, während dem | 
Prior das Schwert zukam. — Ganz daſſelbe Geremoniell fand uoch bei | 
ver Beifegung des Großmeiſters Emanuel von Rohan, am 16. Juli 1797, | 
ftatt. — 

Die Ritter gaben dem Großmeijter ven Titel Eminence, die übrigen 
Unterthanen nannten ihn Altesse Eminentissime; die Könige und Fürften, 
unter Anderen Cart II von England, Ludwig XII, Ludwig XIV, 
Anna von Dejterreich x. ac. fchrieben an den Großmeiſter nie anders 
als „Prince“ und „Mon Cousin“, — In Urkunden führte der Großmeiſter 
ben Titel: Frater N.N. Dei gratia sacrae domus hospitalis S. Joannis 


hierosolymitani, militaris ordinis sancti sepulchri dominici et ordinis 
S. Antonii Viennensis Magister humilis pauperumque Jesu Christi 
custos. — 

Jede Zunge hatte in La Valetta ihre Auberge, in welcher die Mitglieder | 
derſelben von ihrem Pilier, ver ebenfalls unter ihnen wohnte, vollftändig | 
erhalten und beföftigt wurben, wozu der Pilier die Fonds aus dem Commun 
tresor erhielt, — 
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| Die Aufnahme eines nenen Ritters bat Herr von Minutoli fon 
bie Güte gehabt, in feinem Bericht über den Fohanniter-Orden in Spanien 
mitzutheilen, alles Andere, was irgend ven Intereffe oder Nuten für das 
Studium der Geſchichte des Ordens fein könnte, habe ich felbit bereits im 
Laufe diefes Buches am den geeigneten Stellen ausführlich befchrieben, fo 
daß ich die eigentlihe Umiverfal-Gefchichte des Ordens St. Johannis 
biermit befchließe und zu der Special- Gefchichte des Fohannitermeifter- 
thums und der Balfei Brandenburg übergebe. 
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Ras deutfche Johanniter-Meiſterthum. 
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Das Jroß-Priorat von Deutfchland 
| 
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v. Minterfeld, Geſchichte. . 40 
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x in unjerem Buche —— werden, da es ſich keinem anderen 
E* Abſchnitt unterordnen läßt, ſondern in ſelbſtſtändiger Sfolirt- 
F heit daſteht. 

Die Würde eines Groß-Priors von Deutſchland, Johan— 
nitermeifters, Oberften Meifters oder Obermeijters des Jo— 
banniterordens durch Deutſchland (Ordinis St. Johannis Hierosolymitani 
per Germaniam supremus Magister) wurde um das Jahr 1250 geftiftet, 
anfänglich ohne an einen beitimmten Sig gebunden zu fein. Obgleich die 
fünftige Refivenz, das freundliche Städtchen Heitersheim im Breisgau bes 
reit® im Jahre 1297 vom Orden erworben worven fein fell, fehen wir 
dennoch den Groß-Prior Friedrich von Hohenzollern im Jahre 1393 noch 
auf feiner Kommende Billingen refibiren, und erjt um 1505 fcheint die 
Ueberſiedelung nach Heitersheim erfolgt zu fein, das nach Einigen von den Freis 
herren von Stauffen küuflih erworben, nad Anderen dem Orden durch 
bie Markgrafen Heinrich und Rudolph von Hochberg verliehen wor- 
den ift. Die Angaben über dieſe Berhäftniffe find ziemlich dunkel und 
umficher. 

Der Groß-Prier von Deutfchland wurde nicht gewählt, fondern bie 
Winde ging jedesmal auf den älteften Ritter des deutfchen Groß - Priorats 
über, wenn fich derjelbe feiner Verlegung der Ordenspflichten ſchuldig ger 
macht hatte. Der Yobannitermeifter ftand nur unter dem Großmeiſter, 
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| dem er jährlich eine feſtgeſetzte Zürfenfteuer abliefern mußte, welche auf 
| | 170,000 Gulden angegeben wird. Er befaß die Gerichtsbarfeit über bie 

| Groß-Privrate von Böhmen, Ungarn und Dacien mit der Ballei Dofchig, | | 
Il und die Ballei Brandenburg, deren Herrenmeifter er confirmirte. | 

Obgleich jedoch diefe Konfirmation ſämmtlicher Herrenmeijter auf Grund | 
des Heimbach'ſchen Vergleichs durch die GroßsPrioren reſp. Grand-Baillis 
erfogt iſt, ſo ſcheint man doch in Heitersheim, der Reſidenz derſelben, die 
Ballei Brandenburg ſeit der Reformation als in partibus infidelium be— 
trachtet zu haben, und da zudem die Herrenmeiſter ſeit jener Zeit nicht 
mehr auf ven Provinzial-Kapiteln erſchienen, iſt es wahrſcheinlich, daß auf 
Grund deſſen, und damit in denſelben die Stimme des Bailli-Capitulair 
von Brandenburg nicht fehle, durch den Convent des Ober-Meiſterthums | 
(Grand-Bailli) ftets ein Neben- oder quasi Bajulivus Brandenburgensis 
erwählt worden. (Siehe Oſterhauſen: Gründlicher Bericht vom Johanniter 
Orden, pag. 630 — 634). Selbſt in dem fetten Heitersheim'ſchen Ordens— 
Kalender iſt nicht Prinz Ferdinand von Preußen, fondern ein Freiherr 
Truchſeß von Rheinfelden, und nach diefem ein Freiherr von Pfürdt als 
„Bailliff“ von Brandenburg aufgeführt. 

Der Ordensrath Groote fchreibt über dieſen Gegenftand unterm 
12. Juni 1735 an den Hofmarfchall und Ordens- Kanzler Freiherrn von 
Geudern, auf deſſen Anfrage Folgendes: „Ich, der Ordens-Rath Groote, 
vermelde hierbei geborfamit, daß nach der Reformation, und als der biefige 
Herrenmeifter und Commendatores ſich vereheliget, fie bei dem Obermeifter 
| und Übrigen Ordensverwandten in große Verachtung geratben, und man fie | 
| gedroht, fie als intabiles der getitlihen Orden beneficiorum zu entfegen, | 

| 
| 











welches vielleicht auch geſchehen fein bürfte, wenn Patronus ordinis und 
übrige Kürten, in deren Yande des Meiſterthums Güter gelegen, nicht 
| (utherifch gewefen wären, und weilen man biefige Baley bald mit viefer, 

bald mit jener Laſt belegen wollte, fo entzog ſich jelbige auch vesjenigen, 
| was fie vermöge Heimbach’schen Bergleihs von 1382 ſonſt ſchuldig ge- 
wejen, nemlich ein Herrn Meifter und Commendatores wollten dem Ober- 

meifter und Priori in ber tentjchen Zunge die Vifitation hHiefiger Balley 
nicht mehr geftatten, nicht gern auf die Provincial-Capitul erſcheinen, noch 





























die bier vom Obermeijter herzufendenden Brüver aufs und annehmen, worin fie 
vom Patrono Ordinis vermuthlich gefteift worden. Damit nun bei ben 
Provineial-Capittul die Stimme dieſes Balleyers nicht fehlen folfte, fo 
erwählte das Convent des Obermeijtertbums alfemahl einen neben ober 
quasi Bajulivus Brandenburgensis. (vid. Osterhausen.)“ ... 

Sonnenburz, d. 12. Juni 1735. 

gez. Groote. Brunner. 

(Das Original dieſes Briefes befinvet fich im Geheimen Staats-Archiv.) 

Auf dem General» Kapitel zu Rhodos am 23. März 1428 ward bie 

Würde des Groß-Priors von Deutfchland zu der eines Grand-Bailli in 
deutſchen Lauden erhoben, und dieſe Ober-Dignität an die deutſche Zunge 
firirt. (Siehe das Statut darüber in unferem Werk, pag. 204). 

Unter dem Grand» Bailli Georg von Schilling wurde an befagte 
Dignität von Raifer Carl V im Jahre 1548 noch die Würde eines deutſchen 
Reichsfürften attachirt, durch welche ver Grand-Bailli zum oberrheinifchen 
Kreife gehörte, und Sig und Stimme auf der geiftlihen Banf hatte. Der 
Geheime Rath Böhmer zählt ihn zu den gefürfteten Aebten, indem er fagt: 
Jam dudum inter ordines imperii relatus est et imter abbates, digni- 
tate prineipali praefulgentes, proximus a Murcabensi sedem tenet. 
Bon diefer Zeit an wurden die Groß - Prioren von Deutſchland gewöhnlich 
Fürften von Heitersheim genannt. 

Das perftihe Groß-Priorat enthielt in Ober: und Nieder 
Deutjchland: 

A. Rameralbhäufer zu Neuenburg und Steinerftabt, Freiburg und 
Wendlingen, Heimbach und Musbach, Renzingen und Bubigh. 

B. Ritter-Commtenden: zu Arnheim und Nymwegen, Bafel und Rhein: 
felven, Bafel und Arleshein, Bruchjal und Kronweißenburg, Frauk⸗ 
furt und Morbach, Haffelt, Hemmendorf und Rexingen, Herrenftrunden, 
Hohenrein und Weiden, Kleinodlingen, Lagen und Herford, Yungern, 
Klingnan, Brugg, Mainz und Nieverwefel, Münfter und Steinfurt, 

Rordorf und Dättingen, Rothenburg und Reichardsroth, Rorhweit, 

Schlenfingen und Weißenſee, Schwäbiſch⸗Hall und Affeltrach, Sulz, 

Colmar, Mühlhauſen und Frieſenheim, Tobell, Trier, Adenau, 























Hüningen und Breifah, Ueberlingen, Villingen, Wejel und Borken, 
| | Würzburg. 
| C. Briefter-Commenden: zu Aachen, Meceln, Küringen und Nie- 
been, Freiburg in der Schweiz, Negensburg und Altmühlmünfter, 
| Sobernheim, Hangen, Weißenrotb und Kronenburg, Straßburg und 
| Schlettſtadt, Worms, Göln. 

I | Das böhmifhe Grof-Priorat hatte ungefähr diefelbe Verfaſſung, 

| wie das deutſche. Die Reſidenz des Groß-Priors und das Archiv waren 

| zu Prag. In früheren Zeiten fonnten die böhmifchen Commenden ebenfo- 
wohl beutfchen, als böhmischen Rittern ertheilt werden, feit der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts jedoch hatten nur geborene Böhmen, Schlefier, 

Defterreiher und Tyroler Anfprüche darauf. Das Groß. Priorat beftand: 
1. Aus dem Groß-Priorat felbit. 

| 2. Aus der Ballei St. Joſeph zu Doſchitz. 

J 3. Aus den Ritter-Commenden: Breslau, Brünn und Crallowitz, Fürften- 
feld und Melling, Goldberg und Löwenberg, Gröoßtinz, Gröbnich, 
Kleinöls, Yöften, Maidelberg, Mailberg und Strohheim, St. Michael, 

| Mieholupb, die Familien» Commende Opitz, St. Peter in Kärnthen, 

| Reichenbach, die Familien-Commende Sinzendorf, Striegau, Troppau, 





Wien. 
| 4. Die Prieſter-Commenden: Haillenftein, Ebenfurt, Pulſt und Prag 
mit einem infulirten Abt. 2 


| Die beiden Priorate von Ungarn und Dacien waren Würden ohne Land. 
| Die Ballet Brandenburg beſaß jech® Aemter und acht Eommenben. 
Die Groß: Prioren von Deutichland waren folgende: 
1. Heinrid, Graf von Toggenburg, 1251—1271. 
2. Heinrid, Graf zu Fürftenberg, 1272—1282. 
3. Johaun, Freiherr von Lupfen, 1289-120. 
| 4. Gottfried von Klingenfels, 1295 —129. 
5. Heltwig von Randerfad (nah Einigen von Randersegg), 
1299 — 1308, wohnte an der Spitze der beutfchen Ritter ver Er- 
oberung von Rhodos bei. (Siehe unſer Werk pag. 140.) 
6. Herrmann, Markgraf von Hochberg, 1308—1321. 
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10. 
1l. 
12. 
13. 


14. 


. Rudolph von Maßmünſter, 1330—1353. 


.Amandus zu Rhein oder Rhyn, 1408—1431, 
. Hugo, Graf von Montfort, 1431 —1449. | 
. Johann Xeffel (oder Löſel), 1449-—1459. 
‚ Jobanı von Schlegelbolg, 1459—1466. 

. Reihart von Bulach (nah Falkenftein Richard von Buttlar), 


. Yohann von Am (oder Au), 1469— 1486. 
. Rudolph, Grafvon Werdenberg, 1486-1505. Wirkte bei 








. Albrecht, Graf von Schwarzenberg, 1322—1327. (Kommt 


in dem Privilegio Kaifer Ludwig's vom Jahre 1323 vor.) 


. Berthold, Graf von Henneberg, 1327—1330. Gr reifte in 


das gelobte Land, jtiftete 1291 vie Johanniter-Commende Schleu- 
fingen und ſchrieb fich, nach dem Beweis alter Urkunden: Nos 
Bertholdus D. G. Prior domorum ordinis S. Johannis per Bo- 
hemiam, Poloniam, Moraviam et Austriam, Cummendator in 
Sleusingen, Kündorff et aliarum quarundam domorum in Fran- 
conia. (©. Eyr. Spangenberg’s Hennebergiſche Ehronif B.5 pag. 186.) 
Er ftarb zu Würzburg 1331 und auf feinem Yeichenftein ftehen bie 
Borte: Anno Domini MCCCNXX in Vigilia S. Timothei Frater 
Bertholdos de Henneberg Prior Alemanniae et Commiss. Obiit. 


Herdegen (over Herdeder) von Rechberg, 1353—1356. 

Herrmann, Markgraf von Hodhberg, 1356-1360. 

Eberhard von Rofenberg, 1360— 1368. 

Conrad von Braunsberg, 1368—1394 (over 93), jchloß ben 

berühmten Vergleich zu Heimbah am 11. Juni 1382. 

Friedrich, Graf von Hohenzollern, 1393—1408. (Seine 

näheren Lebensſchickſale fiehe in unferem Wert pag. 192 und bie | 

folgenden Seiten.) 1 
Von 1428 an bießen die Grof-Prioren Grand-Baillis von | 

Deutſchland. | 





1466— 1469. 


der Bertheidigung ven Rhodos unter Aubuffen mit. ( Siebe unfer 
Werk pag. 230.) 
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. Johaun Hegezer (oder Kerfenzer), 15061512. Soll ber erfte 


gewejen fein, der feine Reſidenz nach Heitersheim verlegte. 


. Johaun von Hattjtein, 1512—1546, ftarb zn Speier in einem 


Alter von 100 Jahren. Er liegt zu Heimbach begraben und baute 
bie Pfarrfirche zu Heitersheim, 

Georg Schilling von Kanftatt, 1541—1554. War Gouver: 
neur von Tripolis und General der Galeeren. Wegen ausgezeichneter 
Tapferkeit bei dem Zuge Carl's V nach Zumis, unter der Regierung 
des Großmeiſters Didier de St. Yaille, ertheilte ihm der Kaifer im 
Sabre 1548 die Würde eines deutſchen Reichsfürſten. (Siehe pag. 349.) 
Georg von Hohenheim, genannt Bombalt, 1554— 1566, war 
ein Bruder des gelehrten und berühmten Doctors Theophraftus 
Paracelfus Bombaltus, welcher ein Herr von Hohenheim war. 
(Siehe vie fortgefegte Sammlımg von A und N tbeol. Sachen 1741 
Beitrag 3.) Er baute die Rotunde im Schloffe zu Heitersbeim und 
ftarb am 10, December 1566 vafelbft. 


. Adam von Shwalbad, 1566-1573. 
. Philipp Flach von Schwarzeuberg, 1573—1594. 
. Philipp Riedeſel von Cainburg, 159—1598. Erbaute ben 


Chor links in der Kirche zu Heitersheim. Starb am 13. März 1598 
daſelbſt. 


.Bernhard von Angeloch, 1598 - 1599. 
. Philipp Löſch (ober Leſch) von Müllheim, 1590-1601, ſtarb 


zu Villingen am 2, Februar 1601. 


. Wiggert von Nofenbac (oder Rofenberg), 1601—1607, ftarb 


zu Heitersheim am 18, März 1607. 


. Arbogajt von Andlau, 1607—1612, ftarb zu Heitersheim am 


5. Januar 1612. 


.Johann Friedrich Hund von Sanlheim, 1612—163, ftarb 


am 19. März zu Heitersheim. 


54. Hartmann von der Thann, 16351647. 
.Friedrich, Landgraf von Hefjen-Darmftadt, Garbinal und 


Biſchof ven Breslau, 1647—1652, felgte als Coadjutor dem Hart- 
































36, 


mann bon der Thann am 15. December 1647 und ftarb zu Nom 
am 19. Februar 1682. Er erbante ven Hof Weinftetten und bie 
fogenannte Herrenmüble zu Heitersbeim. 

Fran; von Sonnenberg, 1682—1682, ftarb in demſelben Jahre 
feines Negierungsantritts, am 10. December, zu Leuggern. 


. Gottfried Droste von Biſchering, 1683—1683. 
. Herrmann von Wachtendonk, 1684 — 1704, ftarb zu Cleve 


den 10. Juni 1704. 


. Wilhelm von Rheide (oder Rhede), 1704— 1721, ftarb ben 


21. October 1721 zu Malta. 


. Goswin Herrmann Otto, Freiherr von Merfelp, 1721 


bis 1727, jtarb zu Mimfter ven 8. December 1727. 


- Bhilipp Wilhelm, Graf von Nefjelrove und Reihen: 


ftein, 1727— 1752, ftarb ven 16. Januar zu Malta, 


. Philipp Joachim, Freiberr von Prasberg, 1752—1752, 


ftarb im Jahre feines Negierungsantritts, am 10. December, zu 
Ueberlingen. 


. Johann Baptift, Freiherr von Schauenburg, 1752—1775, 


ftarb zu Malta. 


. Franz Ehriftopb Sebaftian, Freiherr von Reuchingen, 


1775—1777. 


. Johaunn Joſeph Benevict, Graf von Rheinach zu Touſſe— 


magne, 1777 — 1796, ftarb zu Wels in Ober-Defterreih ben 
14. October 1796. 


. Ignaz Balthafar, Freiherr Rink von Baldenftein,-1796 


bis 1307, ftarb zu Heitersheim am 30. Inli 1807. Er war der legte 
Groß-Prior und Johanniter-Meiſter von Dentfchland. 


Schon durch den Lüneviller Frieden, am 9. Februar 1801, Hatte bie 
beutiche Zunge alle ihre im Elſaß und Lothringen belegenen Befigungen 
verloren, jeboh in dem am 27. April 1803 ratificirten Reichsdeputatious⸗ 
Hauptichlug ($ 26) die Zufage einer Entſchädigung an Gütern erhalten. 
Der Orden erhielt auch wirflich vie gefürjtete Abtei St. Blafien im Breis— 
| gan mit dev Graffchaft Bondorf, welche Sig und Stimme auf dem Reichs— 














| tage hatte und die Abteien St. Truppert, St. Peter, Schuttern und Tennen- 
| bach, nebſt noch anderen geiftlihen Befigungen im Breisgau. Diefe ganze 
| Entſchädigung betrug ungefähr 9 Duadrat-Meilen mit 14,000 Einwohnern 
und 180,000 Gulden Einkünfte. — Gegen dieſe Entfchäpigungs-Berfügung 
legte jedoch der Erzherzog Ferdinand von Efte- Modena» Breisgau Proteft 
ein, deſſen er jeboch faum beburfte, denn während des ruffisch-öfterreichifch- 
| franzöfifchen Krieges, welchen der Prefburger Friede, am 26. December 1805 
I ei endete, ging bereits Bondorf an Würtemberg verloren und ver Friedensſchluß 
felbit gab den Breisgau an Baden, deſſen Kurfürſt die Enclaven des Ordens 
| durch feine Truppen befette, Wie bereits an geeigneter Stelle erwähnt, 
ſchloſſen am 28, Januar 1806 der bayrifche Minifter, Graf Montgelas 
und der Bailli von Flachslanden, einen Vergleich, laut welchem ber 
König von Bayern den Orden mit feinen deutfchen Befikumgen in Schutz 
nahm und fich für die Gewährung der vemfelben veriprochenen Entihäpdi- 
gung zu veriwenden veriprad. Die beiden Würden des Groß-Priors von 
Deutfchland und des Groß-Priors- von Bayern fellten nach dem Tode des 
I Freiherrn Rinf von Balvdenftein in der Perfon des bahrifchen Prinzen Earl 
| Theodor vereinigt werden, die beiden Zungen (bie emglifch-bahrifche und 
| 1 deutſche) jedoch von einander gefdhieben fein. — Durch die am 12, Juli 1806 
unterzeichnete Rheinbundsacte, durch welche die Berfaffung des deutſchen 
Reihe aufgehoben wurde und SKaifer Ferdinand die bentfche Kaiſerwürde 
mieberlegte, fam durch den Artikel 19 befagter Acte das Fürſtenthum Hei« 
tersheim für immer unter die Sonverainetät der Herzöge von Baden. 

Auch der neue Protector des Ordens, der König von Bayern, beb. 
am 8. September 1808 den Orden in feinen Staaten gänzlih auf, ein Bei- 
fpiel, in dem ihm manche Fürſten vorangegangen waren und in bem ihm 
auch noch manche folgten, bis auf Dejterreich, welches felbjt in ben be- 
brängtejten Zeiten bie Befigungen des Ordens unangetaftet ließ und in 
neuerer Zeit benjelben auch wieder in feinen italienifhen Staaten in’s 
Leben rief. | 
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1. 


Die Berufung der Templer und Iohanniter in die Marken und die 
Ansdehnung der Ersteren daselbst, wie in den angrenzenden Landen. 


* 


= 5: RNXX— 

J Apr 7. urch einen Zeitraum von über achthundert Iahren, von dem 

j > [5 S%afernen Mittelalter bie auf die bentigen Tage, haben wir nun 

— * bie Geſchicke der Johanniter verfolgt, ihre Tapferkeit bewun— 

> dert, ihr ſtilles Walten geſegnet, ihre Fehler bedauert. Indem 

wir in dem langen Verlauf der Gefchichte uns den Johan— 

> nitern oft, ja faft immer, kritiſch-richtend gegenübergeſtellt 

haben, find wir grade durch diefe genaue Abwägung, welche die Aufgabe 

der Hifterie ift, dahin gekommen, ihren göttlichen von ihrem menſch— | 
lihen Theil ſondern, und die fich gegenfeitig bedingenden, ſich einander 
ergänzenden und beeinträchtigenden Eigenfchaften nebft ihren Aeußerungen 
im Leben würdigen, und richtig verftehen zu lernen. Wir find durch vie 
fange fritifche Betrachtung den Johannitern immer näher gerüdt, wir haben 
feinen Stein auf fie geworfen, als fie den Anforderungen einer neueren 
Zeit nicht mehr zu genügen vermochten, als ihr leckes veraltetes Staats— 
fchiff füch nicht mehr behaupten Fonnte in dem gährenden Strudel der revo— 
Iutionairen Epoche, ald das Fahrzeug, das einjt die Beherricherin der Meere 
gewefen, von einer Woge überfluthet, in die Tiefe verfanf, Bon jenem 
Momente an hörte das Fritifche Urtheil auf, wir legten den Richterftab aus 




















der Hand, ſanken den Ordensbrüdern ale Freunde an die Bruft, und 
drückten ihnen theilnahmsvoll die Hand, als Menfch ven Menſchen. Das 
Inftitut bejtand fort, aber in ganz veränderter Form. Die Yohanniter 
fegten das Schwert aus der Hand, weil es ihmen nichts mehr nüge war, 
und wandten fich ganz dem andern Theil ihrer einftigen Doppelaufgabe zu, 
dem Wohlthun, der chriftlihen Barmberzigkeit, der Krankenpflege. Der 
Orden trat ab von dem Schauplatz der Politil, aber vie Thaten, die feine 
Vorgänger jahrhundertelang auf vemfelben verübten, blieben ihm unverloren; 
jene berrlihe Tradition umleuchtete, erwärmte und fkräftigte feine ganze 
fpätere Erijtenz, und rang der Welt Achtung ab und Ehrerbietung vor feinem 
ſtillen, unbemerkten Walten. 

Wir haben das Leben, Wirken und Streben der beiden katholiſchen 
Zweige des Johanniterordens, des öſterreichiſch-italieniſchen und des ſpani— 
ſchen, wie auch die übrigen für die Intereſſen des Ordens ſprechenden Regungen 
bis auf den heutigen Tag genau in's Auge gefaßt, und es bleibt uns daher 
nur noch übrig, die Geſchichte der Ballei Brandenburg zu beleuchten, dieſes, 
bereits ſeit früher Zeit in beinahe vollkommener Selbſtſtändigleit daſtehenden 
Theils der Johanniterſchaft, auf deſſen Trümmern jetzt ein neues, ſchönes 
Leben emporgeblüht iſt. Wie bereits aus dem Verlauf dieſer Geſchichte 
hervorgegangen, hat die deutſche Zunge nie eine glänzende Hauptrolle in 
dem Eutwickelungsgange des Ordens geſpielt, ihre Piliers, die Grand-Baillis 
von Deutſchland, gingen ſelten zum Convent, ſondern blieben gewöhnlich in 
ihrem ſtillen, freundlichen Heitersheim, und die Commendatoren und Ritter 
folgten dem Beiſpiel ihres Oberhauptes, lebten auf ihren Commenden, und 
waren ſtets am wenigſten zahlreich in der Ordensreſidenz vertreten, ja bei 
der Einnahme Malta's durch Bonaparte jo ſchwach, daß nur vier deutſche 
Mitter in La Baletta anweſend waren. Trotz diefes Zurüdziehens von dem 
Hauptlörper des Ordens machten die Waffen ber deutſchen Ritter ihrer 
Nation ftets die vollfte Ehre, fie treten feltem auf, aber wo fie es tbun, 
da hört man ihren dröhnenden Zritt, da können felbft die franzdfifchen 
Schriftjteller ven ſprichwörtlich gewordenen „veutfhen Hieben*)“ ihre 


*) Fiese: Act V, Scene 4. 
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Achtung und Bewunderung nicht verfagen. — Bei der erftien Belagerung 
von Rhodos unter dem herrlichen Peter von Aubuffon war es der Grand» 
Bailli von Deutfchland, Graf Rudolph von Werdenberg, ber an ber 
Spike der Neiterei den Ungläubigen die erften blutigen Köpfe beibrachte, 
und die übermüthig Vorbringenden mit Schimpf und Schande zu ihren 
Schiffen zurüdtrieb*). Bei der zweiten Belagerung von Rhodos unter 
dem Heldengreife Billierd de (Isle Adam war es Chriſtoph Waldener, 
der fernige deutſche Commendator, welcher an der Spige feiner Zunge in 
den gefahrvollften Momenten die Türken mit fo eiferner Vehemenz aus ben 
fhon genommenen Brefchen jagte, daß fie vor ihm und feinen Bittern 
flohen, ald wenn ver blajje Tod ihnen auf ven Haden wäre**); ſchon vor⸗ 
ber unter dem Großmeifter Fulco von Villaret zeichneten fich die deutſchen 
Ritter unter ihrem Groß» Prior Heltwig von Randerfad***) bei der 
Eroberung von Rhodos aus, und unter dem Großmeifter PhHilibert von 
Naillac ftieß der ehrwürdige, bereits achtzigjährige Groß-Prior Friedrich 
von Hohenzollern mit der deutſchen Yohanniterritterfchaft zu dem Heere, 
das unter dem König Sigismund von Ungarn bie Fürften des Abenblandes 
gegen Sultan Bajazet fanbten, der das Herz Europa’s mit einer Invafion 
bebrohte. Nach der unglücklichen Schlacht bei Nicopolis dedte der ritterliche 
Hohenzolfer mit feiner Heinen, aber auserlefenen veutfchen, Ritterfchaar die 
Flucht des Königs und bes Großmeifters, denen er dann nach Rhodos 
folgte, und fich bald darauf bei der Erftürmung der carifchen Bergfeſte 
St. Pierre jo rühmlichit auszeichnete, daß noch zwanzig Jahre nachher auf 
dem General» Kapitel zu Rhodos am 23. Mai 1428 zum glorreihen Ans 
benfen an die That Friedrich's von Hohenzollern vom Großmeijter 
Antonio von Fluvian die Würde des Groß-Priors von Deutfchland fortan 
zu der eines Grand-Bailli im deutſchen Landen erhoben wurdet). Ferner 
haben wir von ben beutjchen Helven des Iohanniter-Orbens zu erwähnen 
den braven Georg von Schilling, der, als damaliger Kommandant von 


) Pag. 230. 
**) Pag. 275 unb 277, 
"*) Pag. 140. 
7) Pag. 194— 198 und pag. 204. 
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Tripolis, unter dem Großmeiſter Didier de St. Jaille, den Augriff des | 
wilden und graufamen Corſarenchefs Chaireddin auf die ihm amvertrante, 
beinahe ſchon der Uebermacht erliegende, Stabt abjchlug, und biefelbe einzig 
und allein durch feinen Heldenmuth rettete, indem er fich bem emtporklims 
menden Chaireddin felbit eutgegenwarf, und ihn mit kräftiger Kauft von ber 
Manerzinne in ven Graben binabftürzte. Der Fall des Führers raubte den 
Zirfen den Muth und fie wandten fich zur Flucht. — Derfelbe Georg 
von Schilling war es, der unter dem Grofmeifter Juan d'Omedes ben 
unglüdtichen Zug Kaifer Carl's V nach Algier mitmachte. Schon war beis 
nahe Alles verloren, ſchon flohen die italienischen Truppen, und der Kaiſer 
war in feinem Zelte nicht mehr ficher, al® er mit dem Ausruf: „Ich fenne 
meine Deutfchen!” feine legte Hoffnung auf Georg von Schilling fette, 
indem er ihn zur Rettung berbeirief. Und der Kaifer hatte feine Deutjchen 
richtig beurtheilt. Wie das Ungemitter warfen fie fih auf die Corfaren, 
ſchlugen jie auf zwei Bunften gänzlich in die Flucht, und ficherten der Armee 
einen ehrenvollen Nüczug. In Folge diefer That verlieh Earl V dem 
braven Georg von Schilling für fih und feine Nachfolger in der Groß— 
priorenwürde von Deutfchland im Fahre 1548 die Reichsfürſtenwürde, 
welche dem Iohanniter-Meifterthum bis zum Jahre 1807 verblieb. — Enplich 
gehörte der Prinz von Heffen-Darmitadt zu ben drei Nittern, im 
denen noch in neuerer Zeit unter dem Großmeiſter Yascaris von Caftellar 
die alte, nie erreichte Tapferkeit ver Johanniter in jo hohem Grade wieder 
erwachte, daf man die drei Männer im ganzen Orden nicht anders nannte, 
als „die Säulen der Religion”. 

Während diefe wenigen, aber ausgezeichneten, Beiſpiele glänzende Denf: 
male für den Ruhm ber deutſchen Zunge, wie der veutfchen Nation, find, | 
fafjen ich jolche Helventhaten von dem Schauplag unferer Ballei Branden- 
burg wicht berichten, wie dies auch durchaus micht anders fein fonnte. Die 
Ballei Brandenburg und alle übrigen, durch bie Staaten Europa’s zer: 
ſtreuten Balleien und Priorate waren nur die Sammler von Geld: und 
Menſchenkräften für den Gonvent, waren nur die weitverzweigten Wurzeln, 
die der mächtige Stamm in das fruchttreibende Erdreich entfandte, damit fie 
ihm von allen Seiten Kraft und Leben zuführten ; doch vie Frucht felbft reifte 
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nur im Gonvent, wo ber Rieſenſtamm emporwuchs und feine mächtigen 
Hefte theils ſchützend, theils drohend von fich ftredte, 

Das Groß» Priorat von Aragonien ausgenommen, das in früher Zeit 
gegen die Mauren kämpfte, ift die Gejchichte ſämmtlicher anderen franzd- 
fifchen, fpanifchen, italienischen, englifchen, deutſchen und ruffiichen Priorate 
und Balleien nur ein fortlaufend friedliches Wirken, in dem jedoch ver 
Eigennuß ver Briore, Baillis und Commendatoren eine ziemlich bedeutende 
Rolle jpielt. Die an den Commun tresor abzugebenden Refponfionen waren 
im Verhältniß zu den großen Kevenuen ber Ordensgüter äußert gering, 
weshalb nicht felten die Erjcheinung eintrat, daß ver Convent dvarbte, wäh. 
rend die Verwalter der Güter ungeheure KReichthümer anfammelten. Aus 
diefem Mißverhältniß erklärt fich auch der faft unbegreifliche Umftand, daß 
das Einfommen des Orbensichages, im Verhältniß zu dem coloffalen Grund- 
bejig der Iohanniter, merkwürdig Hein erjcheint, während es uns oft im 
Erſtaunen fegt, daß Priore auf ihre Koften ganze Kriegsichiffe bauen, aus— 
rüften und bemannen, ja daß Commendatoren aus eigenen Mitteln ganze 
Forts aufführen laſſen konnten. — 

Obgleich die Johanniterritter als Schuß gegen die Wenden in die Marl 
gerufen wurden und baburch den Grund zu der fpäteren Ballei Branden— 
burg legten, hören wir doc jelten etwas von einem Kampf, und dennoch 
müſſen die von bem Orden den Markgrafen und dem Lande geleifteten 
Dienfte erheblich geweſen fein, denn wir ſehen, durch beinahe vier Jahr⸗ 
hunderte hindurch, nicht allein die Landesherren, jondern auch viele reiche 
Herren vom Adel die Johanniter mit immer neuen Schenkungen und Ge— 
rechtfamen bevenfen. 

Wenn wir, ganz im Gegenfaß zu ber friegerifch bewegten Zeit, die wir 
bis jest in einer langen Reihe von Jahren durchlaufen haben, dem friedlich— 
ftilfen Wirken ver Ballei Brandenburg Intereffe abgewinnen wollen, fo ift 
dies kaum anders möglich, als wenn wir daſſelbe mit unferer vaterländifch- 
brandenburgifchen Geſchichte überhaupt, wie mit den Schidfalen ver alten 
Familien zu verfnüpfen fuchen, vie aus derſelben hervortreten. 

Da über die Entftehung der Ballei Brandenburg fich viele unklare 
Meinungen verbreitet haben, deren Dunkel auch heutigen Tages noch nicht 
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völlig aufgeklärt werben kann und es wahrſcheinlich niemals wire, fo 
wollen wir, um Irrthümer zu vermeiden, nur bie als gewiß und unzwelfels 
haft daftehenden Facta anführen, die wenigftens die Hanptjachen erläutern, 
md nur unwichtigeres Beiwerk im Schatten laffen. 

Um ver allgemein verbreiteten Anficht entgegen zu treten, die Ballei 
Brandenburg und das Johanniterthum in der Mark überbaupt feien nur 
ein Ausflug der Tempelberren, ift e8 nothwendig, die &efchichte dieſes 
Ordens in den Marken erſt zu beleuchten, und gerade dadurch zu beweifen, 
wie das Johanniterthum, von feinem eriten Erfcheinen in der Marf an, 
jtets neben dem Templerthum bergegangen ſei, wenn auch nicht mit bem 
Süd und der Macht, wie das Letztere. So lange beide Orben neben ein- 
ander beitanden, wurben die Johanniter von den Templern in den Schatten 
geftelft und in ihrer freieren Entwidelung gehemmt; erſt als der Orden ber 
Templer aufgehoben wurde, breiteten die Fohanniter ſich ungehindert aus, 
wie ein Baum, dem fange Zeit hindurch von einem größeren Luft und 
Sonnenlicht genommen wurde. 

Nachdem Albrecht der Bär, der Sohn Otto's des Reichen, Grafen 
von Ballenftäpt und Aſchersleben und der Eilifa, der älteſten Tochter des 
Herzogs Magnus von Sachen, des legten Billungers, nach mancherlei um» 
günftigen Schidfalen mit den den Wenden abgenommenen Yänverftreden, ber 
fogenannten Nerbinarf, belehnt werben war, erlangte er, mach einem glück⸗ 
lich unterbrüdten Anfftande der Wenden, den feiten Befig Brennabor's 
(Brandenburg's) und des ganzen Hevellerlandes und wurde bierburd im 
Jahre 1157 mit Fug und Recht, wenn er auch den Zitel fchon früher ges 
führt hatte, der erfte Markgraf von Brandenburg, welder Staat 
jedoch noch nicht als Grbeigenthum, fondern als Reichsland betrachtet 
wurde. Theils um die Vergiefung des Blutes zu fühnen, das bei feinen 
vielen Kämpfen und Heereszügen, namentlich bei der graufamen Unter 
bridung bes Wendenanfftandes gefleffen war, theils aber auch um Gott 
an geheiligter Stätte für den Sieg zu danken, den er in feine Hände ges 
geben, wallfahrte Albrecht, dem Drange der damaligen Zeit folgend, mit 
feiner Gemahlin Sophia im Jahre 1159 nach Baläftina, wo er die Templer 
und Johanniter kennen lernte, welche Letztere damals von ber ganzen erha⸗ 
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benen und reinen Glorie umfloſſen waren, vie der edle Raymond du Puy 
um die Schläfe ver Soldaten Jeſu Ehrijti gewunben hatte. Die vor Nichts 
zurückbebende Tapferfeit, der nläubige Sinn und die aufopfernde Wohlthätigs 
feit ver beiden Nitter-Orden nahmen ven Markgrafen fo außerordentlich für 
dieſelben ein, daß er jie aufferderte, ſich auch in feinen Beſitzungen nieder— 
zulaffen, wozu er bereitwilligft die Hand bieten wolle. Albrecht wollte durch 
die Einführung jener berühmten Ritter» Orden in die Marken nicht allein 
feinem Adel ein glänzendes Borbild geben, fondern er gedachte auch die 
tapferen Streiter zu Schügern, Bertheidigern und Wiederanbauern feiner 
nenereberten, verwüſteten Yanpftrihe zu machen. — Im Jahre 1160 mit 
einer Anzahl von Templern und Iohannitern in jeine Staaten zurüdgefebrt, 
ſchenkte er Pegteren bereits in vemfelben Jahre die Kirche zu Werben, das 
ältefte Gotteshaus dev Mark Brandenburg, mit ſechs Hufen Landes, Diefe 
Befigung blieb jevod in ven erjten 40 Fahren vie einzige der Johanniter 
in der Marf. Da die befagte Schenkung der älteften Bejigung ver Johan— 
niter in der Mark zugleich die ältefte Urkunde ihres Archives iſt, geben wir 
biefelbe bier volfftändig in der Ueberſetzung wie im Driginaltert. Sie lantet:*) 
„Adalbert, durch Walten der göttlichen Gnade, Markgraf von Branden- 
burg. Rund und zu wiffen ver Gemeinschaft der gegenwärtigen wie zukünf— 
tigen Getreuen Chrifti, daß ich, Apalbert, von Gottes Gnaden Markgraf 
von Brandenburg, eingedent meines eigenen, ſowie des Heiles meiner Ge— 
mablin Sopbia, meiner Kinder, meiner Borfahren und Nachkommen, unter 
Beiſtimmung meiner vechtmäßigen Erben, des Markgrafen Dito, des Grafen 
Herrmann, des Heinrich, Canonicus an der Kirche des heiligen Morig zu 
Diagdeburg, der Grafen Adalbert, Theodor und Bernhard, Gott und dem 
heiligen Johannes dem Täufer zum Spital in Jeruſalem von meiner Erb— 


*, Athelbertus, diuina sauente elementia, brandeburgensis marchio. 
Nouerit tamı preseneium quam futurorum eristi fidelium uninersitas, quod cgo athel- 
bertus, doi gratia brandeburgensis marchio, ob meae uidelicet et uxoris 
meae Sophiae liberorumque meorum necnon ot predecessorum posterorumgque meo- 
rum salutis reeordationem, consensu legitimorum beredum meornm Ottonis mar- 
ehionis, Hermanni comitis, Heurici eanonici aecelesiae heati Manricii mag- 
deburgensis, Athelberti, Theodorieci et Bernhardi ecomitum, obtuli deo 
sanctoque iohanni baptiste et xenedochium in ierosolimis de heritate mea accelesiam 




















fchaft eine Kirche in dem, an dem Ufer der Elbe gelegenen Dorfe Werben 
fchenfe, mit allem Zubehör und alfein ihr zuftehenden Nukungsrechten, ohne 
den Zehnten, desgleichen ſechs Hufen nach holländiſchem Maße in dem 
Orte ....,*) damit aller und jeder, jet und in Zufunft barans zu erzie— 
lende Ertrag, ohne Einfchränfung den, in gevachtem Spital weilenden Armen 
alljährlich zugefchiet werde; damit aber piefe unfere Schenkung unverlegt 
und umangefochten bleibe, jo ſchien es uns nützlich, das Angedenfen diefer 
That durch gegenwärtige Schrift zu befeitigen und durch Aborud ımferes 
Siegels zu befräftigen. 

So geichehen im Fahre der Fleifhwerbung des Herrn 1160. Epacta XI* 
Coneurrente V° Indietione VIII* unter der Regierung Friedrich's, römi» 
ſchen Kaiſers, alle Zeit Mehrer des Reichs, und unter der glüdlichen Herr- 
fchaft des ehriwürdigen Ovelriens, Bifhofs an der Kirche zu Halberftabt, 
Amen, 

Walo, Biihof von Havelberg, Arnold, Abt an der Kirche des heiligen 
Vohannes des Täufers zu Magdeburg, Hazelo, Decan an ver Oberfirche, 
Wernerus, Graf von Beltheim, Konrad von Salzwedel, Burchard, Stadt- 
graf in ver Stadt Magpeburg, Graf Burchard von Falkenftein, Walther 
von Arnftein und Graf Badericus.“ 


quandam in uilla Wirbene super ripam albis flıuninis cum omnibus attinentiis et 
usibus suis absque deeima, Itemque scx mansos Hollaudrensis dimensionis in uilla 

.*) quatinus quiequid exinde utilitatis nune et in posterum prouenire potuerit, 
libere päuperibus in memorato xenodochio commorantibus annuatim ndministretur. 
Ur autem hee nostra largieio rata et incomulsa permaneat facti hnius memoriaın 
presenti scripto assignari et sigilli nostri impressione placnit confirmari. 

Actum anno incarnationis dominicae M° C* LX> Epacta Xl* Concurrente V° In- 
dietione VIII”, Regnante Friderico romanorum imperatore semper augusto 
et Odelrico uenerabili episcopo halberstadensi Aecelesine presidente feli- 
eiter amen, 

Testes autem huius rei fuerunt Walo hanelbergensis episcopus, arnol- 
dus abbas Aecclesiae saneti iohanuis baptistae in Magdeburg, Hazeko deca- 
nus maioris ancclesiae, Wernherus eomes de veltheim, Conradus de Balt- 
widele, Burchardusurbanuseomerineinuitate magdeburg, Burchardns 
comes de valkensten, Waltherus de arnsten, Badericus comes. — 
(Siche Riedel: Codex diplomaticus Brandenburgensis. Hptabthlg. L Band 6. — Die 
Abdrücke dieſer Urkunde bei Yen: Stiiteb. von Havelberg &. 104. Beeman. enuel. 4 Buchb. 
IV, 4 Gerden's Cod V. 72. Becimann'se Beſchr. V. V, VIII find ſämmtlich falic.) 

*) Fehlt in der burchlöcherten Urfunde ber Name bes Dorfes. 
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Die Tempelberren hatten bei ihrer Ausbreitung in den Marfen bebeu- 
tend mehr Glück als die Johanniter, zeigten jedoch auch mehr Fleiß und 
Strebfamfeit, indem fie, namentlich in ver Neumarf, viele Städte, Dörfer, 
Kirchen und Kapellen entweder felbit anfegten oder zu ihrer Anlage behülf— 
lid waren. Indem fie fih auf dieſe Weife in hohem Grade nützlich und 
verdient für das Land machten, erlangten fie zu gleicher Zeit für fich felbft 
eine große Anzahl von Wohnplägen und ausgedehnte Diftricte, und noch 
heutigen Tages find viele, Spuren ihrer Tempelhöfe erfennbar, wie uns 
auch noch mander Ort in feinem Namen feine Erbauer nennt. — Die 
ältefte Commende ber Templer fcheint die zu Supplingenburg bei Helm: 
jtädt im Braunſchweig geweſen zu fein, welche der Kaifer Lothar ihnen ber 
reits um 1130 verliehen haben fol. Ein fo früher Beſitz in deutjchen 
Ländern läßt fih nur dadurch erklären, daß im Jahre 1128 ver erite 
Templer» Meifter, Hugo von PBayens, es dahin brachte, vom Papft 
Honorius II die Anerkennung des Ordens zu erlangen. Vom heiligen 
Vater mit fünf feiner Ritter zum Concil von Troyes geladen, machten bie 
Templer dort aufßerorbentlihes Glück bei den Fürften und Prälaten, und 
zogen dann nach Beendigung des Concils durch mehrere chriftliche Reiche, 
nahmen viele neue Ordensbrüder auf und erhielten bedeutende Schenfungen. 
Auf diefen Zügen ift es möglich, daß Kaifer Lothar ihnen einen Theil der 
Graffchaft Supplingenburg gefchentt habe; durch Urkunden ift jedoch biefer 
Act nicht begründet. 

Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts unternahm Heinrich 
ber Löwe einen Zug mach dem gelobten Lande, wo er von den Templern 
und Johannitern bereits an ber Küfte empfangen, während feines Aufent- 
baltes in Paläjtina beſchützt und auf feiner Rüdreife fiher bis Ptolemais 
geleitet wurde. Für diefe ihm bewieſene Freundlichkeit erlaubte er ven 
Zemplern in Braunfchweig eine Kirche zu bauen, welche vem heiligen Ma— 
thäus gewidmet wurbe. Ungefähr um biefelbe Zeit (1165 — 1170) fanden 
auch die Johanniter, aber wiederum in befcheivenerem Maße, Eingang in bie 
Staaten Heinrich's des Löwen, indem fie ven Johannishof bei Braun: 
fhweig anlegten und erft fpäter, nach dem Erlöfchen ver Templer, in den 
Befig der Commende Supplingenburg kamen. 
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Da der größte Theil des Befiges der Johanniter aus den von ben 
Templern ererbten Gütern beftand, ift es zur Vervollftändigung ver Ge 
fcbichte jener Commenden nothwendig, einen kurzen Weberblid über vie Er- 
werbungen dev Tempelherren zu geben, doch nur verjenigen, welche entweder 
ein befonveres gefchichtliches Iutereffe haben, oder mit der Gefchichte des 
Fohanniter-Ürdens in Verbindung fteben. 

Ungefähr um's Jahr 1200 folfen die Zempelherren in der Stadt 
Müncheberg in der Neumark ein Kloſter befeifen haben, das der Ur- 
fprung der Commende Yieken wurde, und neun Jahre darauf, um 1209, 
erivarb der Orven auch in Bommern, durch Schenkung des Herzogs Barnim I, 
die Dörfer Banfin, Rörichen, Bellin und Wildenbruch nebit an« 
deren Ländereien, wofür er jevoch dem Herzoge huldigen und ihm den Eid 
ber Treue ſchwören mußle.“) 

Im Jahre 1215 befamen vie Tempelritter einen Theil in Santersfeben 
im Braunfchweigifchen als Geſchenk vom Herzog Otto ven Yüneburg; 1229 
erhielten fie vom Biſchof Porenz von Camin den Zehnten uud 250 Hufen; 
1232 vom Herzog Uladislaus von Polen die Dörfer Baglow und Quart— 
ſchen (Velkavetz und Chvartzen) mit 1000 Hufen und den Gerichts: 
zwang; 1235 vom Herzog Barnim I die Lande Bahnen und Küſtrin, und 
1236 die Zollfreiheit in alten ihren Befigimgen. 

Auch der Bischof Heinrich von Yebus (1235541) ſchenkte den Tempel— 
herren 200 mansos in territorio Castri de Kinch (Kienig) iuxta fluvium 
Mizla de terra scilicet inculta, item aliorum mansorum deeimum in 
eonfinio eastri Zden (Zeven) iuxta rivulum Rurka (Rörich, Rörike). 
Nach der Vertreibung der Tempelberren erhielten die Johanniter Rörichen 
und jtifteten dafelbit eine Commende, welche der Herrenmeifter Bernd von 
der Schufenburg im Jahre 1382 nad Wildenbruch verlegte. **) 

1237 erhielten die Zempelberren ferner vom Herzog von Mafovien 
und Cujavien Draheim, fowie 1238 vom Herzog Ulavislaus von Polen, 


*) Historia Episcopntus Cuminensis, inter. Seriptor. rer. Germanic. a Ludwig 
editor T. U col, 584 (fiebe König) und Brüggemann, Befchreib. von Pommern 2. Th. 
1.2. ©. 136, 

**, Brüggemann's Belchr. von Pommern. 
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die auf dem Driefen’schen Gebiet liegenden Dörfer Zechow (Hochzeit), 

Erandine (Erangin), Tuchape, besgleichen vas Dorf Mizlibori in der Pro- 

vinz Pirh (Pyrig). 1244 verehrte den Templern ein polniſcher Herr, 

| Namend Mroczef, vie Stadt Zielenzig mebit Langenfeld und anderen Dör- 
fern, woraus ji um 1256 die Eommenbe Yagow gebildet haben joll.*) 
| Herzog Barnim von Pommern befchentte fie mit dem Dorfe Nahaufen, wo | 
fie eine Commende errichteten, und in demjelben Jahre übergab ihnen der 
Biſchof Heinrich von Lebus den Bifchofszehuten in der Commende Fiegen, 
bei welcher Gelegenheit auch der Dörfer Heinersdorf, Tempelberg und Marr- 
dorf gedacht wird. Um 1288 befam ver Orden das Patronatsrecht ber 
Kirhen zu Berlin, weldes ihm der Markgraf Otto der Yange mit 
Einwilligung des Biſchofs von Brandenburg zugewandt hatte. **) 

Wir übergehen bier die vielen, nicht unferem Zwed bienenden, Erwer- 
bungen der Templer, und weijen nur noch auf einige jener Orte hin, denen 
der Orden feinen Namen auforüdte, wie: 

Neuen- Tempel, ein Dorf in ver Mittelmarf und dem Lebus'ſchen 

reife, welches jpäter zur Gommende Liegen gehörte. 

Das Förfterhaus Tempelberg in bemjelben Kreife. 

Das in demjelben Kreife belegene Gut Tempelberg. 

Das Dorf TZempelfelde im oberbarnimfchen Kreiſe. 

Das Gut und Dorf Tempelhof im Teltow'ſchen Kreife, welches 
nah Aufhebung des Templerordens an die Johanniter fiel, bie 
es fpäterhin dem Magijtrat der Städte Berlin und Cölln ver 
tauften. 

Die Stadt Templin in der Udermarf. 

Die Stadt Tempelburg im Herzogthum Pommern, Neu + Stettin- 
fchen Streifes, welches die Tempelberren nebſt dem Schloffe Dra- 

| heim im breizehnten Jahrhundert anlegten. 
| Auh in Schlefien hatten die Tempelherren viele Güter, von denen 
| namentlich der Prediger Ehrhard (Franc. oriental) folgende anführt: Die 











| ) Beckmann, Ditbmar sc. 
**) Ditymar (Diploma), 
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Eommenbe Oels (Olesniez) bereits um 1226; das Gut Krafchen (Croscyn) 
um 1234; hundert Hufen im Gebiete des Sclojjes Sydlow; außerdem 
befagen fie Häufer zu Yiegnis, Goldberg, Striegau, Loffen und Ting.*) 

Das find ungefähr diejenigen Befigungen ver Tempelherren, welche 
unſer Intereffe in Aufpruch nehmen oder unferem Zwecke förderlich fein 
bürften — und wir fönnen uns nach diefer Vorarbeit zu der Entwidelungs- 
geichichte ver Pohanniter in den Marken und ben angrenzenden Yanden 
wenden, wo aus anfänglich Meinem Beſitz und ziemlich langer Unbedeutſam— 
feit allmälig die Ballei Brandenburg emporwächſt. 


*) Henſel's Proteftantiihe Kirchengeſchichte der Schleſier. S. 53 u. 54. 
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2. 


Die Anfänge der Iohanniter in den Marken und den angrenzenden 
Landen bis zur Entstehung der Ballei Brandenburg. JI60-1351. 


—— 


Es iſt bereits im vorigen Kapitel angeführt worden, daß Markgraf 
Albrecht der Bär von feiner Reife nach Paläſtina im Jahre 1159 Templer 
und Johanniter mitbrachte, daß fich beide Orden zu gleicher Zeit in ben 
Marten feitfesten, Schenkungen erhielten und Befigungen erwarben, wobei 
jedoch die zahlreicher vertretenen Templer die Johanniter überflügelten und 
fie auch an Geſchick und Speculationsgeift übertrafen. Der Nuten beider 
Nitterorden für die Eultivirung der fchlecht angebauten, umvirtbfamen Lands 
fteiche, für deren Sicherftellung gegen bie Aufftände der wilden, noch immer 
nicht ganz bezwungenen, Wenden, wie auch als fittliches Vorbild für vie 
rohe Bevölkerung, lag auf der Hand. Im ihrer Doppeleigenfchaft als Krie- 
ger und Geiftliche fchütten fie nicht allein bei vem bamaligen Mangel ftehen- 
ber Heere, wo ber Landesherr im SKriegesnöthen erft feine Vaſallen und 
Lehnslente aufbieten mußte, das Land gegen äußere Feinde, fonbern trugen 
auch viel zur Beförderung des chrijtlihen Glaubens unter ven erft halb» 
unterjochten, dem Heidenthum anhangenden, Wenden bei. Hierzu kam noch 
bas jegenbringende Walten der geiftlihen Ritter in ihren Hofpitälern, das 
ihnen hauptfächlih vie Liebe und das Intereſſe aller Fürften zugewandt 
batte, und dem fie großentheils die reichen Schenfungen verbanften, die 
ihnen von allen Seiten auf das Freigiebigſte zufloffen. Wenn man bebenft, 
daß bei der damals fchwachen Bevölkerung bes nörblichen Deutſchlands 
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und bei der Geringfügigfeit ver außerdem noch ſchwer aufzubringenven be- 
waffneten Macht, eine Abtheilung Templer over Johanniter bei ihrer welt- 
befaunten Tapferkeit einen großen Laudſtrich zu jchügen vermechte, wenn 
man ferner bevenft, daß diefelben Orden das Chriſtenthum predigten und 
die ftörrifhen Gemüther durch milde Worte bejiegten, wie fie vorher vie 
marfigen Körper durch das Schwert bezwingen hatten, wenn man endlicd) 
erwägt, daß bei dem Mangel an Werzten in jener Zeit der Hofpitalvienft 
ber peiftlichen Ritterorden von ver allergrößten Wichtigkeit und dem unbe, 
rechenbarften Nugen für die Yande war, in denen fie walteten, fo wird man 
die Begeifterung für die Orden, wie die reichen ihnen von Frürften und 
Adel zugewandten Schenkungen und Privilegien erflärlich finden. Abgeſehen 
von den wirklich vorhandenen ritterliden Sympathien ver Beherrſcher und 
Beiger des Yandes, wünſchte Jeder, um feines und feines Landes Vortheils 
willen, die Templer oder Johanniter bei ſich zu fixiren und brachte zur 
Realifirung dieſes Zwedes die beveutendften Opfer. 

Der erite den Johannitern von Albrecht dem Büren zugewandte Beſitz 
war, wie bereits im vorigen Abjchnitt erwähnt, die Kirche zu Werben, 
nebjt ſechs Hufen Yandes magdeburgiih Maag in einem wegen ver Durch 
köcherung ver Urkunde unbekaunt gebliebenen Dorfe, durch welche Schenkung 
die Commende Werben, die ältefte ver ſpäter errichteten Ballei Branden— 
burg, entitand, die dann, ihrer Anciennetät wegen, den Vorrang unter den 
übrigen Commenden führte, und deren Commendator in der Regel vie 
Functionen eine® Ordens» Dberhauptes für Sachen, Pommern, die Mart 
und die Wendlande wahrnahın, bis die Herrenmeijter an die Spige bes 
bier verbreiteten Ordens traten und jene Functionen für ſich in Anfpruch 
nahmen. Bis zur Errichtung der Ballei und der Ratificirung des Heimbach- 
ſchen Vergleichs (1382) nahm Werben viejelbe Stellung für das Johanniter 
thum der Marken ꝛc. ein, wie in fpäterer Zeit die Herrenmeilter « Refidenz 
Sonnenburg für die Ballei. Schon im Jahre 1271 nannte ſich der Com— 
mendator zu Werben, Ulrih von Belleberg, Vicepräceptor des Ordens 
in Sacfen- und Wendenlande; benfelben Titel führte 1283 ver Eommen- 
dator Morig und im Jahre 1321 ver Commendator Gebhard von 
BWanzleben. Herrmann von Wereberge, der auch Commendator zu 
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Werben war, gelangte 1341 zur Würde eines Statthalters des Herren 
meifters und um 1351 zur Herrenmeifterwürbe jelbit. *) 

Um fpäterbin den Faden der Geſchichte nicht fortwährend durch bie 
Angabe des jucceffiven Bejigerwerbs zu unterbrechen, gebe ich denfelben 
nachfolgend in chrouologiſcher Reihenfolge, bis zum Erlöſchen des Templer: 
Ordens und der Errichtung der Ballei, obgleih auch hierbei die Grenze 
nicht Scharf zu ziehen iſt. 

Der Commende zu Werben wurden die anfänglich langſam anwachſeu— 
den umd entfernt liegenden neuen Beſitzungen überwiejen. So gründeten, 
wie bereits erwähnt, die Johanniter um 1171 ven Johannishof bei Brauu— 
jchweig, der fpäter mit ver um 1130 von den Templern errichteten Com— 
mende Supplingenburg vereinigt wurde, als die Johanniter viefelbe von ben 
Erjteren erbten. Im den legten Decennien des zwölften Jahrhunderts ſoll 
ber Herzog Subislan (?) von Pommern, der 1180 jtark, dem Johanniter— 
Orven den Fleden Stargard in Pommerellen gegeben haben, wo vie Ritter, 
nach dem Zeugniß des preußiſchen Geſchichtsſchreibers Grunow, eine Jo— 
bannesfirche erbauten, und Schöneck anlegten, welches Letztere eine Art 
von Feſtung gegen die heidniſchen Preußen geweſen ſein ſoll. 

Im Jahre 1198 beſtätigte Herzog Grimislaus (?) von Pommern den 
Johannitern die Schenkung des Fleckens Stargard, mebit dazu gehörigen 
Diftricten und Ortſchaften. Wie König verfichert, foll die Urkunde darüber 
ſich im Ordensarchive zu Sonnenburg befunden haben, und in v. Drae+ 
ger’&: Codex diplom. Pom. p. 59 abgebrudt fein. Riedel führt dieſelbe 
in jeinem Codex‘ diplom. Brandenburgensis nicht an, und ich habe fie 
ebenfowenig in dem Verzeichniß des Sonnenburger Ordensarcivs gefunden. 
Jedenfalls muß dieſelbe jedoch eriftirt haben ever vielleicht auch noch eriftiren, 
da König in feiner Hanpfchrift ven Anfang derſelben, aber allerdings auch 
nicht wörtlich anführt, nämlich: „Der Herzog babe ſchon längſt von Vielen 
die Werke der Barmherzigkeit rühmen hören, welche die Hefpitaliter von 
Serufalem den Schwachen und bürftigen Menſchen, welche das heilige Grab 


*) Riedel: Codex diplomatiens Brandenburgensis. I, Hanptahtheilung. Band 6., 
pag. 2. 
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| befuchten, erzeigt hätten, und wolle fie baher, zur Verminderung feiner 
Sündenſchuld, mit erwähnter Schenkung bevenfen.“ | 

Eine ficherere Urkunde beweift die Schenkung des Dorfes Goddin und 
bes Pfarrguts Eiren in Mecklenburg, durch die Grafen Günzel und Hein- | 
rich von Schwerin, Obgleich die Urkunde darüber mit den Worten 
ſchließt: Acta sunt hee anno domini M® C°, fo ift doch, wie auch Riedel | 
behauptet, die Jahreszahl wohl verfchrieben oder unvollendet geblieben, und | 
es muß anftatt 1100 offenbar 1200 heißen, da ein Auftreten ver Templer | 
oder Johanniter in den Marken oder Medlenburg vor 1130 durch feine 
Nachricht erwiefen ift*). Der Ordensrath König beruft ſich in feiner band- | 
fchriftlihen Gefchichte des Iohanniter-Ordens auf die Jahreszahl 1100 dieſer 
Urkunde, und will daraus nachweifen, daß die Johanniter bereits früher 
in Deedlenburg anfäßig geweſen wären, und ihre Verbreitung in ven Marken 
von dort aus erfolgt fei, eine Anficht, die jedoch unbegründet dafteht, und 
burchaus zu bezweifeln ift. | 

Der vorerwähnte Herzog Grimislaus von Pommern, der zu der Dan- | 
ziger Linie feines Gefchlechts gehörte, hat auch nach einer bei von Draeger 
angeführten Urkunde (1. C., p. 62) bie Diftricte von Stargard und Schwer 
befejfen, in welchen die Johanniter zu Lubeſow oder Lubſchow, einem Dorf 
bei einem gleichnamigen Schloffe, eine Commende anlegten, bie der Herzog 
dem Stargarb’jchen Diftrict einverleibte (1278) **). Aber bereits im Jahre 1291 
überließ der Orden dieſe Commende, nebſt Schöned und Wartenberg, dem 
beutfchen Orden, mit Beftätigung des Herzogs von Pommern. 

Im Yahre 1217 fchenkten bie bereits erwähnten Grafen Günzel une 
Heinrih von Schwerin und der Graf Nicolas von Halland dem Orben 
| zur Commende Werben das Dorf Sülſtorf (Szuluwe, daher in manchen 
Urkunden Zülow) in Medlenburg ***), und im Jahre 1220 erhielt der Orden 
von Rattibor, Fürften der Wenden, das Dorf Gantor). Im Fahre 1227 











| *, Die Urkunde fiebt in Riedel’: Codex diplomaticus Brandenburgensis. I. Haupt- 
| abtheilung, Band 6, pag. 9. | 
**, Delrihs, Verzeichniß der von Draeger'ihen ungedruckten Urlundenſammlung, ©. 9. 





| **#*) Urlunde bei Riedel: Hauptabtheilung I, Band 6, pag. 10. 
| +) Ordensardiv. 
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ſchenkten ihm Johann, Niclas und Prebislav, Fürften von Medlen- 
burg, Burg und Dorf Mivom, nebjt 60 Hufen Yandes, welhe Schenfung 
die Markgrafen Johaun und Dite III von Brandenburg am 1. Auguft 
beffelben Jahres bejtätigten, indem fie die Medlenburger Fürften ihre Bas 
fallen nannten*). Echen vorher am 23. Juni fchenfte der Graf Heinrich 
von Schwerin ber Commende Werben das Dorf Dioraz in Medlenburg **), 
und Herzog Albredt von Sadfen am 15. Auguft 1228 das Dorf 
Pogatz (Pogätz) bei Rageburg, wozu noch der Dammen» See nebft dem 
durchſtrömenden Fluſſe, und 60 Hufen, die Hälfte dieffeit® und die Hälfte 
jenfeit® des Mirow- Sees, gelegt wurden**). Aus dem eben angeführten 
Güter-Compler entjtand die Commende Miromw, bie zweite des Johan— 
niter-Ordens in dieſen Gegenden, welche Fürft Niclas I zu Roftod noch 
durch Schenkung mehrerer Güter vergrößerte, in welchem Beifpiel ihm 
namentlih die Herren von Werle folgten, wie auch ber Orden ſelbſt 
diefe Commende durch Zukauf medlenburgifcher Güter zu einer fehr beveu- 
tenden und reichen machte, Obgleich die medlenburgifchen Fürſten dieſen 
weitläuftigen Bejig zu verfchievenen Malen beftätigten, wurden jene Ber: 
briefungen in fpäterer Zeit ſchlecht gehalten, und bei Abjchliekung des weft 
phäftfchen Friedens hatte der Orden das Unglüd, ſowohl Mirow, als bie 
fpäter errichtete Commende Nemerom zu verlieren. Erſtere ka als freies 


-Eigenthum an die fehwerin’fche, letztere in derfelben Eigenschaft an bie 


güftrow’jche Linie. Im Sabre 1229 fchenkte der vererwähnte Herzog Albrecht 
von Sachſen dem Orden das Dorf Danif (Dasnie) bei Rageburgr), und 
in demfelben Yahre, am 18. October 1229, beftätigte der Herzog Barnim 
von Pommern die Schenfung der Stadt Stargard, mit 12--15 Dörfern, 
welche jeine Vorfahren dem Orden gegeben hatten tr). 

Im Jahre 1235 überließ Graf Heinrih in Lüchow dem Yohan- 
niter- Orden fein Eigenthum im dem jet nicht mehr eriftirenden Dorfe 
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Wonem, und bereits am 19. März erachtete der Papſt Gregor IV bie 
Befigungen des Ordens in diefen Gegenden für jo bedeutend, daß er für 
biefelben eine Beſtätigungsurkunde ausfertigen tief. Im Jahre 1244 finven 
wir bereits ein Schriftitücd eines Gommendators zu Werben, in welchem 
derfelbe ven Theil der Dörfer von Pogag und Danik, welchen fein Vorfahr 
Reyner an bie Brüder von Wiſchel zu Lehn gegeben, dem Eberhard Brafe 
überläßt. In befagter Urkunde nennt jich der Ansjteller verfefben: Fr. Udo, 
Commendator in Werben, Hospitalis Theutonicae domus Sancti Jo- 
hannis *). 

Im Jahre 1251 finden wir den Titel Commendater wieder in einer 
Urkunde, in welcher der Bice- Prior (viceprior in inferioribus partibus 
Alemanniae ordinis beati Johannis) Manegold verfügt, daß für bie 
von Albert von Nevefesdorp und Hampo de Plawe dem Fohanniter-Orven 
verjchriebenen Hebungen eine tägliche Meffe gelefen werden fell. Unter ven 
Zeugen leſen wir: Frater Beruardus, commendator in Steinvorde, frater 
Cesarius, commendator in Werben, und frater Heinrieus, commendator 
in Mirowe **), 

Am 23, November 1264 ſchenkte Graf Bernhard von Danıes 
berg und deſſen Söhne ven Johannitern zu Werben vie Pfarrkirche zu 
Rohrberg. Im Jahre 1280 ſchenkte Primislaus, König von Polen, dem 
Orden einen Strich Landes um den Danziger See, welhe Schenkung König 
Kaſimir II im Fahre 1360 zu Pofen bejtätigte, ***) 

1285 gab Markgraf Albrecht von Brandenburg dem Commen— 
bator und den Ordensbrüdern zu Mirow das Dorf Gravetitz zum Eigen- 
tum. 7) 1237 gab Herzog Bogislan IV von Pommern dem Johanniter— 
ritter von Copan ein Erbe von 6 Hufen zu Gollnow bergeftalt, daß felbiges 
nach jeinem Tode dem Gonvent des Ordens zu Gopan zufallen folle. Fr) 

1298 bewilfigte Markgraf Albrecht von Brandenburg den Ber 
fauf des medlenburgifchen Dorfes Nemerow mit Zubehör an den Johan— 


J 2 
| Riedel. 
vn. h 
+) Die Urkunde befindet fih in Gerden’s: Cod. dipl. Brandenb. T. I. p. 82. 
rr) Oelrichs, Verzeichuiß der ungebendten von Draeger'ſchen Urkunden. S. 17. 
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niterorben, der hier eine Commende grümdete, welche, wie Mirow, im weft 
phälifchen Frieden an Medlenburg zurüdfiel. Im Jahre 1304 bejtätigte 
Fürft Heinrich der Löwe von Medienburg, als neuer Yaubesherr, 
dem Orben biefe Commmende und zwar, wie es in ber Urfunbe heißt: „auf 
Anfuchen des zeitigen Commendators Ulrib Schwan,“ den er feinen fidelem 
Secretarium nennt. Elzow, ein befannter pommerſcher Senealoge, fagt in 
feinen binterlaffenen Schriften, welche Nachrichten von den ausgeftorbenen 
abligen Gefchlechtern feines Vaterlandes enthalten, unter ber Rubrif Schwa- 
nen ober Schwaben: 

„Urib Schwabe ift umbs Jahr 1298 der Erfte Comptor ©: Jo— 

hanniter⸗Ordens des Hofpitals zu Jeruſalem in Mechelnburg zu Litke 

Nemerow gewefen ald der die Comptorey zuerjt geftiftet und bie Kirche 

daſelbſt erbauet.‘ *) 

Am 13. März 1319 übergab die Herzogin Anna von Schlefien 
dem Bruder Gerhard von Wanzleben, Gommendator zu Werben, 
für eine Schul von 60 Mark drei Hufen in Behrendorf (Berendorph). **) 

1345 eignete ver Markgraf Yupwig von Brandenburg bem Orben 
die Stabt Tempelburg zu, und verficherte ihn in achtungswerthen Auss 
brüden feines beſonderen Schuges.***) Ferner übergab er dem Orden auf 
Anfuchen des Ritters von der Diten den Hof Buchholtz, unweit Bernau, 
zur Commende Quartfchen. }) 

1365 erhielt der Johanniter» Drven vom Generaf-Kapitel zu Avignon 
wegen vieler Schulden, womit das Priorat defjelben in Deutfchlaud befchwert 
war, bie Erlaubniß, einige Güter, fonderlih in der oberen Ballei gegen 
Bolen, ald Tempelburg, Schöned :c., zur Tilgung derfelben zu verfaufen. ++) 

Dies find die Haupterwerbungen der Johanniter, welche fih urkundlich 
nachweifen laffen; außerdem haben fie noch manche andere Befigungen er- 


*) Mitgetheilt von Latemus in der Beichreibung bes Adlig » Stargarbifchen Kreiſes in 
Medeluburg p. m. 92. 
**) Delriche ho. S. 47. 
*##, erden, Cod. dipl. Brandenb. T. III. p. 245 u. 246. 
+) Ebenvalelbit. 
+r) Ochide l. e. S. 96, 




















worben, bie jeboch entweder zu unbedeutend und für unferen Zwed unwich— 
tig find, oder derer im Laufe der Gefchichte der Ballei noch beſonders Er- 
wähnung gefchehen wird, wie namentlich der Güter, welche fie von ben 
Templern geerbt haben, 

Wir kehren nun, nach der trodenen Aufzählung der Befigerwerbungen 
und nachdem wir ben Greignijfen etwas vorgegriffen haben, wieder zur 
eigentlichen Geſchichte zurüd, die jedoch nur wenig Thatjachen bietet und 
faft gar feine Reflexion erforbert, da ihre Facta fich ſtets ſelbſt erklären. 
Was friegerifche Ereigniſſe anbetrifft, jo haben wir in Bezug hierauf nur 
eines einzigen zu erwähnen, das eigentlich mehr als Enriofum zu betrachten 
ift: Herzog Subislav von Pommern hatte nämlich, wie bereits erwähnt 
worden iſt, die Johanniterritter um's Jahr 1175 in Pommerellen aufges 
nommen, um fich ihrer als Schug gegen bie häufigen und mit vielen Grau- 
ſamkeiten verbundenen Einfälle der beidnifchen Preußen zu bedienen, welche 
fih der Einführung des Chriſtenthums mit größter Energie widerſetzten. 
Wie bereits erwähnt, befaßen die Johanniter in Bommerellen die Fleden 
Stargarp und Schöned, welches Yegtere fie bebeutend ausgebaut und 
befeftigt hatten, Kaum war Schöned jedoch ſechs Yahre in ihrem DBefig, 
ald es ein Fürft von Pomefanien wieber zerjtörte. Der bereit$ erwähnte 
preußifche Gefchichtsfchreiber Grunow (in feiner „Preußiſchen Gefchichte“ 
Kap. 5, Tractat 7) erzählt diefe Begebenbeit folgendermaßen: 

„Die Ritter hatten jowohl durch ihr gottesfürdhtiged Betragen, als 
durch ihre Tapferkeit, welche fie zum Schug der Chriſtenheit bewiejen, ſich 
einen guten Ruf im Lande erworben, welcher aber den Preußen äußerft zu- 
wider war, jo daß fie nur auf Gelegenheit warteten ihren Haß auszulajfen. 
Dieje ereignete fi, indem einem edlen PBomefanier, Namens Teupolo, ber 
vermuthlich wegen feiner Yeibesgröße „ein Rieſe“ genannt wirb, einige ge 
fangene Pommerellen entliefen und fich bei den Johannitern in Schug be 
gaben. Er feste ihnen mit wenigen Leuten nad, fand bie Chriften in der 
Arbeit und fiel über fie ber, ohne ihnen anzugeben, aus welcher Veranlaſſung 
ſolches gefchehe. Die Ritter griffen hierauf zu den Waffen, fegten fich zur 
Segenwehr und erfchlugen ben Teupolo mit etlichen feiner Knechte. Die 


Uebrigen entflohen nah Rylayotto, wo eben die Preußen ein Feſt feierten 
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und eine Chriſtenfrau als Opfer verbrannten. Sie erzählten das Schickſal 
ihres Herrn dem Fürſten Kyrwaito, der ſogleich im Eifer dem Fürſten von 
Pomeſanien befahl, das Blut der Erfchlagenen, bie er Heilige nannte, zu 
rächen. Die Johanniter erhielten hiervon bald Nachricht und zogen Hülfe 
an fich, um den bevorftehenden Angriff erwarten zu fünnen. Weil aber der 
Fürft von Pomefanien damit zögerte, fo wurden die Bundesgenoffen des 
Bartens überdrüſſig ımd gingen wieder nah Haufe. Diefen Umjtand be- 
nutzten die Preußen, fielen über Schöned her, ermordeten deſſen Bewohner 
und zerftörten e8 völlig. Die Ordensgüter blieben darauf lange Zeit wüſte, 
bis Meſtewyn, ein Sohn des Herzogs Spantepolf von Pommern, die Ritter 
wieder einfegte, und dieſe ſolches wieder herjtellten, welches jich ungefähr 
nach dem Jahre 1266 zuteug, denn Spantepolf jtarb 1266.” 

Indeſſen hatten fich die Deutfhen Ritter oder Marianer im 
Lande Pommerellen eingefunden und genofjen daſelbſt folches Anfehens, daß 
fih die pommerfchen Herzöge Wratielaw, Sambor und Ratibor in 
ihren Orden hatten aufnehmen laſſen, und demfelben ven Fleden Stargard 
einräumten. Die Johanniter» Ritter machten zwar ihr Recht auf den Ort 
geltend, waren jeboch zu ſchwach um daſſelbe burchzufegen, und ba ber 
deutſche Ritter-Orden es ben Johannitern nicht vergeflen konnte, daß fich 
viefelben in Verbindung mit Spantepolf und den Preußen ihren Nieder- 
laffungen widerfegt hatten, fo gab er fich alle erfinnlihe Mühe, ihnen ihre 
Befigungen in Bommerellen, theils durch Kauf, theils durch Lift zu entziehen. 
Auf diefe Weife kam Schöneck durch Kauf in die Hände der Marianer, 
während der Orden trog aller Macinationen feiner Wiverfacher dennoch 
fejten Fuß in Pommern behielt.*) Der Hauptbefig des Ordens lag jedoch 
in Brandenburg und Medlenburg, wo die Johanniter ziemlich friedlich fort 
lebten, ja die Sriege, in denen die brandenburgifchen Fürften in der Mitte 
bes dreizehnten Yahrbunderts bis zur Oder vorbrangen, fcheinen feinen 
großen Einfluß auf die Machtvergrößerung der Johanniter gehabt zu haben. 
Nachdem die brandenburgifchen Markgrafen Johann I und Otto II in 


*) Preukifhe Sammlungen allerlei bisher ungebrudter Urkunden, Nachrichten und Ab- 
banblungen polniſch Preußen betreffend. 2ten Bandes 6tes Stück S. 355 ıc. 
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langwierigen Kämpfen mit den pommerfchen und polnifhen Fürften die Ans 
erfennung der Lehnshoheit über Pommern, den Bejig der Udermart und 
bes Landes Stargard, des Yandes Barnim, Teltow, Lebus und die Ober 
laufig gewonnen hatten, famen bie den Johannitern numerifch weit über 
fegenen Templer in ben neuerworbenen Diftricten bedeutend einpor, und aus 
den maffenhaften ihnen zufallenden Schenkungen, deren wir bereits erwähnt 
haben, fieht man, wie nüglich fie fich in den Slriegen gemacht haben müſſen. 

Von den Johannitern erzählen uns die vorhandenen Urkunden in ber 
Zeit von 1160 bis zur Aufhebung des Ordens ber Tempelberren, um's 
Jahr 1312, wenig mehr als fpärliche Verleihung einiger Dörfer, aus denen 
ſich langfam einige Commenden bilden, wie Werben in der Altmark, Mi— 
row und Nemeromw in Medlenburg, und Zachan, Copan und Schlamwe 
in Pommerellen, welche nach und nach durch Schenkungen, Taufch oder Zur 
fauf wachien. Außer dieſen Erwerbungen erfahren wir Nichts als die Be— 
ftätigungen derſelben durch die Fürften, päpftliche Erläffe, Ercommunicirungen 
und Interdicte, Schlihtungen von Streitigkeiten, Stiftungen von Meſſen, 
Abläffe, Güterhandel, Verpfändungen und Wiebereinlöfungen ıc. ıc., welche 
für den Zweck unferer Gefchichte wenig Intereife haben. Wir gehen deshalb 
zu der Zeit über, in welche ver Prozeß der Tempelherren fällt, alfo zu ven 
Jahren von 1307 bis 1312, in welchem letteren die Aufhebung des Ordens 
vom Papft Elemens V öffentlich prockamirt wurde. Bon dieſem Moment 
an fehen wir die Johanniter fchneller in ihrem Wachsthum fortichreiten, 
indem ihnen nach und nach ein Theil ver Templergüter zufiel. König be 
bauptet, daß bereits im Jahre 1318 ver größte Theil des Templerbejiges 
in bie Hände der Johanniter übergegangen gewefen fei; es ift dies jedoch 
faum möglich, da man mit ziemlicher Gewißheit weiß, welche Güter die Jo— 
banniter von den Templern erbten und warn fie in deren Befig gelangten. 
Die pommerfchen Tempfergüter Röride, Wildenbrud, Bahn, Pan» 
fin ac. hat der Orden wohl bald erhalten, obgleich die Angabe Brüggemann’e, 
daß die Uebergabe verfelben vom Herzog Otto von Pommern am Tage ber 
unfchulpigen Märtyrer, des Jahres 1311 gefchehen fei, in Zweifel zu ziehen 
ift, da die officielfe Aufhebung des Templer-Ordens erjt am 3, April 1312 
erfolgte und vorher doch wohl faum über feine Güter verfügt werben konnte, 
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wie dies auch Dfterhaufen*) angiebt, indem er ſagt: daß die Erlangung 
ber Templergüter, welche den Johannitern 1312 gegeben wurben, ihnen 
viele Mühe gefoftet habe. Die übrigen Commenven, welche die Johanniter 
von den Templern erbten, waren Lagow (mit ver Stabt Zielenzig), welches 
erjt 1350 gänzlich au die Johanniter fiel; Supplingenburg erit 1357, 
und Lietzen, welches nah und nach erworben werben mußte und deſſen 
legten Theil die Johanniter erjt 1491 erhielten. 

Ueber die Aufhebung des Ordens ver Tempelberren haben wir bereite 
pag. 151 das Nöthige angeführt. In Frankreich, Spanien, England ꝛc. auf 
das Graufamjte und Blutigfte verfolgt und gerichtet, fanden fie in ben 
deutjchen Yanden ein milderes Scidjal. Obgleich auch die deutſchen Fürften 
die Aufhebungsbulle Papjt Clemens’ V zur Ausübung brachten, und bie 
Güter der Templer anderen Herren überwiefen, jo verübten dieſelben doch 
gegen bie Ritter ſelbſt feine Graufamfeiten, ſondern benugten dieſelben theils 
noch in ihren Kriegen, theild duldeten vie deren Lebertritt in ven Johanniter—⸗ 
Orden oder in's Privatleben. 

Die Gejchichte der beiden Orden in diefen Zeiten, von 1160 bis 1318, 
ift in ein ziemlich undurchdringliches Dunkel gehüllt, aus dem uns die wer 
nigen, erhaltenen Urkunden wie einige Pichtpunfte entgegentreten, welche jedoch 
nur ihre wächite Umgebung erhellend, den Zufammenbhang des großen Ganzen 
in vielen Fällen nicht mit Klarheit erfennen laſſen. Die ganze Gejchichts- 
ſchreibung bejteht hier nur aus der Anführung einzelner Facta und ven 
daran gefnüpften Schlüffen und Muthmaßungen. 

Was Markgraf Waldemar von Brandenburg betrifft, jo war er, 
wie die meiften anderen deutſchen Fürften, dem päpftlichen Breve wegen ber 
Vertilgung der Templer in den Marten nicht nachgefommen, fondern hatte 
fi der verfolgten Ritter angenommen, theils weil fie ihm in feinen $riegen 
nüglih waren, theils, wie einige Schriftfteller behaupten, um fich ihrer 
reihen Güter zu bemächtigen. Wie dem auch jei, das Factum ift, daß 
Markgraf Waldemar, obgleih die Auflöfung des Templer-Orbens und bie 
Ueberweifung feiner Güter an die Yohanniter bereits im Jahre 1312 publis 


*, Deffen grünblicher Bericht vom Johanniter-Orben S. 485. 
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eirt war, die Ausführung jener päpftlichen Bulle erjt im Jahre 1318 in's 
Leben treten ließ, wobei jedoch ein jchöner Theil ver Tempfergüter, theils 
an die Geiftlichkeit, theils an den Adel Fam, 

Unwillig und beforgt über die lange Vorenthaltung ihres rechtmäßigen 
Eigentums, war endlich im Jahre 1317 eine ohanniter-Berfammlung ge 
halten worden, laut welcher der Commendator von Erfurt, Paul von Mu— 
tina, beauftragt wurde, in allen beutfchen Provinzen zu unterfuchen, in wie 
weit die Templergüter ven Johannitern übergeben worden feien, mit ber un: 
umfchränften Vollmacht, viefelben nöthigenfalls zu requiriren und verwalten 
zu laffen. Mit viefen VBollmachten ausgeftattet, fam Paul von Dutina auch 
in die Mark Brandenburg und fand zweifelsohne die Berhältniffe nicht fo, 
wie fie fein follten, fonft wären ja die mit Markgraf Waldemar angelnüpften 
Unterbandlungen und das Reſultat verfelben, der berühmte Vergleich 
zu Eremmen, nicht nothwendig geweſen. Derfelbe fam zu Stande am 
23. Januar 1318 und lautet im Originaltert folgendermaßen: 

„Wie Woldemar von de Gnade Godes Marcgreve tu Brandenborch 
un tu Lufig, befennen un betugen met deme Gejtliden, Manne Bruder 
Paulus von Muthna, de Commendur if tu Erford un tu Copſtede un en 
Statholvder Bruder Yeonardus von Tybertis, de en Visitator if des Hofpi- 
tals Synte Johannis van Yerufalem, in allen Yanden nppe deſe Sit des 
Meeres in Dudſchem Yande, Bemen, Denemarden, Sweden un Norwegen, 
gobegebinget hebben, dat he un fin Gefinde in unfe funderliten Befcirminge 
feolfen wefen, un bat ere Leit umfe Leit fcal fin, beide binnen der Marde 
un buten, dar wie Bot un Herjcop bebben, als in dem Hertohbume tu 
Stettin, unde in der Herfcop der von Wenden, un bed von Mefelborch, 
un anderwegene, dat man dur umfe Lieve oder Vorcht in dun um faten 
fcall un wil. Un of dat de Ordo un de Bruders mit gude um mit rechte 
beide dat des Hofpital if, un des Tempels ettesiwanne was, bliven an 
fulfe Bryheit, als fe van deme Stule tu Rome un van anbermwegene rebelfen 
fin begnabet, bevryet un begiftet: un of dat wie em recht Richter fin alle des 
unrechtes, dat eme um fine Brubern un an eineme Gude beide bat bes 
Hofpitals if, un des Tempels was, geichen is oder noch gefchen mag; Un 
dat wie infetten an de Steven des wie fulwen nich weſen maghen, unfer 
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Richter, den ſe klagen ere Not, de en van unſer wegen rechte richten. Un 
den Biſcoppen, de in unſe Herſcop ſin, bidden un bieden alſe verne alſe 
Wi von rechte mogen, dat je em recht richten ober Papen un Leyen na des 
Paves Bode un na eres fulves Walt. Hierumme beft he van ſines Orbens 
wegen, un van der Walt ve be bet, met Rabe un met Volborde jiner Broder 
der Commendur de bier anfcreven jtan, Bruder Ulrich des Swanes tu Gar: 
deleve un te Nemerow, Bruder Gewert van Bortfelde tu Brunfwid um tu 
Goßler (Goflar), un Bruder Georgius von Kercomw tu Zachau, uns met 
gudeme willen gegeven- tweld hundert Mard un fiftig Mard Brandenburger 
Sulmwers, um geborhet: Bor dat vorbenumede Geld bet he uns tu eineme 
Pande gefat de Stat tu Zelencefe (Zielenzig) met alle deme Gude un met 
den Dorpen de Marcgreve Otteko in ben Orden des Tempels brachte, dat | 
is Langenveld, Brefen, Rychenow, Budholt, Yuben met al dem Nut, um 
met fulfeme Rechte alfe dat des Tempels was, um nu an eren Orden famen 
if, met alle ven Schieven, un wat binnen dem Schieven lit ane den Hof 
tu Zelencefe met alle dene dat dar fu hört an varendem Gude oder an 
anderme Gude. Dit vorbenumende Gut mägen fe löfen unde dit vorbenumenbe 
Gelt van defer Tit wante tu Lichtmiſſen vord aver twei Jar. Deden fe 
dat nich, fo fcal dat Gut unfe un unſe Nalomelinge rechte Gut bliven, un 
dat ſcolen fe uns vertinfen fulfer wys alfe ven Erkbifcop van Magdeborg | 
hebben verwifjet, vat je met uns van deme Gude dat des Tempels was 
gobegedinget hebben, bat wie des ane Anfprate bliven. Wan of bit vor« 
benumede Gut wert gelöfet, fo fcal et wedder famen an den Hofpital Sunte 
Johannes, alfo al8 et des Orden van deme Tempel was, an de tit, dat be 
Meijter unde de Broders dan deme Tempel tu Paris gevangen worden. 
Zu eineme Orkunde alle defer vorgeferevenen Rede hebben wie deſen Breeff 
gegeven Befegelt met unfeme Infegele; unde met unfer Manne Infegele ve 
met uns van alle defe vorbefcrevene Rede lovet un redet hebben, bat if 
Greve Gunter van Revenberg, Droyſeko Redeko van Reder un Johan van 
Greifenberg. Unde wie Gunter Greve tu Mevenberg, Drohfefo Redeko um 
Henning van Greifenberg Rivder un man unfes vorbenümebden Heren Be- 
fennen in befem gegenwertigen Brieven, dat wie vor ene Lovet um geredet 
hebben, dat be alle deſe vorgeferevene Rede vaft unde ſtede holden fcal, 
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j ‘En In 
alfe je Befcreven fin, un bebben deſen gegenwerdigen Bref tu ener Be 
bear wifing met unfen Inſegele befegelt. Dit is gefchen tu Cremmen, da deſe 
| Brieve fin gegeven nach Godes Bort dufend Jar, drie hundert Jar, achtein 
Jar, des Sonendages vor Lichtmiſſen.“*) 

Diefer Vergleih und Schugbrief Markgraf Waldemar's verfpricht ven 
Sohannitern feine vollitändige Protection und die Cinfegung in die von den 
Templern inne gehabten Güter, wogegen der Orden fich verpflichtet, vem 

| Markgrafen 1250 Mark brandenburgiihes Silber zu zahlen, wofür er vie 
| Stapt Zielenzig mit Zubehör an Waldemar verpfändet und biefelbe in zwei 
| | Fahren einzulöfen verfpricht, widrigenfalls viefelbe dem Markgrafen und 
deſſen Nachlemmen als Eigenthum zufalten fol. Der vorerwähnte Befig, 
| den die Commende Lagow umfaßte, kam jedoch erft im Jahre 1350 wieder 
| in die Hände der Johanniter. Der im Jahre 1319 erfolgte plöglihe Tod 
des Markgrafen Waldemar brachte eine große Veränderung in der Regie 
rung der Marf Brandenburg berver, namentlich, da mit dem Ableben des 
Erben feiner Staaten, Heinrich's des Kindes, bereits im Jahre 1320 
bas ascaniſche Haus erloſch. Sogleich fielen die angrenzenden Fürften 
über das fchirmlofe Land her, Böhmen nahm die Oberlanfig, Meißen das 
Dresdener Land, Medlenburg Theile der Priegnik, Bommern die Udermarf, 
Braunfchweig die Altmark, und das Uebrige verlangte Rudolph von Sachjen- 
Wittenberg, als ballenſtädtſcher Erbe, dem auch viele Städte huldigten. Im 
biefer Zeit der Noth ertheilte Raifer Yupmwig von Baiern, nachdem 
er Friedrich von Defterreich befiegt hatte, Ludwig dem Aelteren 1324 
die Mark als erlevigtes Neichslehen, und diefer verfuchte, allmälig wieder 
| ihrer Herr zu werben. Der Haß des Papites erregte 1325 den Raubzug 
| der Polen und Lithauer, welche nach ſchrecklichen Gräueln von den Bran- 
| denburgern zurüd getrieben wurben; dann folgten heftige Kämpfe mit Pom- 
| mern, in denen Ludwig geichlagen ward, dech führte bie tapfere Vertheidi— 
| gung von Gremmen, 1331, den fFrieven herbei, in welchem vie Uder- und 
| Neumark wieder gewonnen, aber die Kehnshoheit über Pommern gegen das 
| Anfalisrecht aufgegeben wurde. Wegen feiner Heirath mit Margarethe 
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Maultafh von Tyrol wurde Yupwig in neue Kämpfe mit dem luxembur— 

giſchen Haufe verwidelt, während welher Carl von Böhmen als Gegen- 

faifer aufgejtellt wurde und Kaifer Ludwig ftarb. Nun ftellten Herzog Ru— 
| dolph von Sachſen mit ven Anbaltinern, vom Kaifer Carl unterftügt, ven | 
falſchen Waldemar (Jacob Rehbock) ale Herrn der Mark auf, dem | 

ein großer Theil des Adels, der Geiftlichfeit und der Städte zufiel, bis bie 
1 





Wahl des Gegenkaiſers, Günther von Shwarzburg, Carl von Böhmen 
von feinen Berfolgungen abrief, der jih dann, nach dem Tode Günther’s, 
1355, mit Yubwig verföhnte und ven falſchen Waldemar als Betrüger erklärte, 
Markgraf Ludwig jedoch trat vie Mark feinem Bruber Ludwig dem Römer 
| ab (1351— 1365), der das Yand dur kräftige und weife Herrichaft allmälig 
wieber berubigte. 
In fo unrubigen Zeiten ift es wohl erflärlich, daß die Johanniter, troß 
des Bergleiches zu Cremmen, nur ſehr langfam und mit großen Opfern 
die Erbſchaft ver Tempelherren anzutreten vermochten. — In die Zeit nach 
Markgraf Waldemar's Tode fallen vie beiden oft befprochenen und nie Har 
| erledigten Fragen, wie eigentlih vie Ballei Brandenburg entftanden, und 
I wer ihr eriter Herrenmeifter gewejen jei. — Die Unrichtigleit der ziemlich 
allgemein verbreiteten Meinung, daß die Ballei Brandenburg des Johanniter: 
Ordens einzig und allein aus dem Aufhören ver Tempelberren bervorgegan- 
| gen jei, ift bereits dadurch bewieſen worden, daß wir zeigten, wie Templer | 
| und Johanniter mit Albrecht dem Bären gleichzeitig in die Marten 
famen and neben einander, wenn auch mit verfchiedenem Erfolge, ihre 
| Befigungen gründeten und erweiterten. — Cine zweite, eben fo einfeitige 
| | Anficht von der Entftehung der Ballei ift die, daß nach Fulco von Villa- 
| ret's, des Rhodiſiſchen Großmeifters, Wiedereinfegung in feine Würde die 
| im Convent anweſenden deutfchen Ritter indignirt Rhodos verlaſſen hätten, 
in ihre Heimath zurüd gegangen wären, und daß die brandenburgiichen | 
| Ordensbrüber einen felbtftändigen Herrenmeijter gewählt hätten. Wie jo | 
| oft im Leben, liegt auch bier mit höchſter Wahrfcheinlichkeit die Wahrheit 
in der Mitte, und bie Sache verhält fich folgendermaßen: 
- Wie an Ort und Stelle dargethan ift, war auf Rhodos der Groß— 
meifter Fulco von Billaret, feines anftößigen und zügellofen Lebens wegen, 
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von den Rittern des Convents abgefegt und Morig von Pagnac an feiner 
Stelle erwählt worden. Als beide Großmeifter darauf behufs ihrer Recht— 
fertigung vor den beiligen Stuhl nah Rom geladen wurden, Morig von 
Pagnac unterwegs jtarb und Fulco von Villaret vom Papft wieder in feine 
großmeifterlihe Würde eingejegt wurde, verließen die deutjchen Ritter, wäh— 
rend die anberen ſich murrend fügten, vie Injel Rhodos, theils indignirt 
über die Wiederbefleivung Villaret's mit der höchſten Würde, theils auch 
erbittert darüber, dag aus ihrer Junge bis jegt weber ein Großmeijter, noch 
fonft eine hohe Orvenswürde genommen worben war. Als bie brandenburs 
giſchen Ritter in ihrer Heimath angelommen waren, fabhen fie fich plößlich 
durch den, genau in biefe Zeit fallenden, Antritt der Erbfchaft des reichen 
Templergutes in eine mächtige Yage verfegt, welche, im Berein mit dem von 
Rhodos mitgebrachten Gefühl der Erbitterung gegen das Ordenshaupt und 
den ganzen Convent, den Gedanken an Selbftjtändigfeit und Unabhängigkeit 
fräftig in ihnen nähren mochte. Im den Jahren nah Markgraf Waldemar’s 
Tode duch die unruhigen Kriegszeiten an ruhiger Organifation behindert, 
benugten die Johanniter jedoch den unter Ludwig den Römer wieder eintre- 
tenden Frieden, um ein jelbititändiges, vom Gonvent ımabhängiges Ober: 
haupt zu wählen, dem ber Titel eines Meijters beigelegt wurde. 

Die zweite Frage, um welche eben fo viel hin- und bergeftritten, als 
über die Entftehung der Ballei, ift die, wer num der erfte Meiſter verjelben 
geweſen fei. 

Viele Schriftjteller furchen den eriten Meiſter der Johanniter unter den 
Tempelherren auf, von denen bei der Auflöfung dieſes Ordens nur brei 
Perfonen bekannt geworben find, nämlich: 

1. Sriedrih von Alvensleben (Domorum militiae Templi per 

Alemanniam et Slavoniam Praeceptor). 

2, Bertram von Greiffenberg, Commendator zu Rörichen. 
3. Johann von Wartenberg, Commenvator zu Duartfchen. 

Der erfte viefer drei befannt gewordenen Herren wird num gewöhnlich 
als letter Meifter ver Templer und als erfter ver Johanniter genannt, eine 
Angabe, die jedoch gänzlih unbegründet ift. 

Obgleich die Templer bereits im Jahre 1130 Supplingenburg erworben 
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baben follen, findet man bennoch von einem Meifter des Templer-Ordens 
in Deutſchland nicht eher eine gewilfe Nachricht, als im Fahre 1238 *), und 
zwei Urkunden von 1241 und 1244 fagen uns auch, daß jener Meijter 
Gebhard geheißen habe.**) Im Jaähre 1251 war ein Meifter Johanun 
oberjter Gebieter ber Ritterfchaft des Tempels durch Deutfchland, Böhmen, 
Mähren und Bolen.***) Der Wildgraf Friedrich, welcher in Urkunden 
von 1287, 1292, 1302 und 1303 als Meiſter vorfommt,r) erlebte die Auf: 
löfung des Drvens, und zog fich bereits 1309, noch vor dem päpftlichen 
Urtheifsfpruch, in's Privatleben zurüd. Da diefer Wildgraf Friedrich den 
Titel eines Gebieters des Ordens durch Alemannien und Sfavien führte, 
gleichwohl aber neben fih andere, ihm nicht untergeorbnete Ordensmeiſter 
für das nördliche Deutjchland und für die wenbifchen Lande hatte, fo fcheint 
es, daß er wirklich für ganz Dentfchland, Polen, Böhmen und Mähren zum 
Meifter erwählt worben fei, daß aber in fpäteren Zeiten fich die Ritter im 
nörblihen Deutfchland und den flavifhen Landen von ihm getrennt, und 
befondere Meifter für fich gewählt haben. Diefelben Verhältniſſe fcheinen 
auch bei dem Johanniter-Orden jtattgefunden zu haben, denn wir finden 
auch dort ben Meijtertitel an Orten, wo wir ihn uns gar nicht erklären 
können. In jenen Zeiten der Gefeglofigkeit für ven Orden, ver politifchen 
Unficherheit und der fortwährenven Kriege, welche weder eine Regelung ber 
Berhältniffe, noch eine betaillirte Gefchichtsfchreibung zuließen, ift e8 unmög— 
lich, fih ein Hares Bild von jenen unklaren Zuftänden zu machen. — Im 
Jahre 1295 erfcheint, ald Beweis des vorhin Erwähnten, unter Bertram 
von Ejebed, dem Gebieter der Tempelritterichaft durch Alemannien, Slavien, 
Böhmen und Mähren, ein beſonderer Ordensmeifter für Böhmen und Mäh— 
ren in ber Perfon eines Edo,ff) der unmittelbar dem oberjten Meifter des 
Ordens untergeorbnet war, und feinem Amte noch im Jahre 1308 vor- 


*) erden. Cod. d. Br. V. 283, 
**) Kehrberg's Abrig ber Stabt Königsberg, S. 254. - 
**) Nach einer ungebrudten Urkunde im geheimen Archiv zu Berlin. 
7) Schannat. hist. Epise. Wormat. in, praesat. (S. ſämmtl. Woblbrüd. Gedicht: 
liche Nachrichten von dem Geſchlechte won Alvensleben. 
+7) Fratri Ekoni, magistro militie templi totins Bohemie et Moravie, Peljel a, O. 
Seite 220. 








| 





ee eemaneni. _ 








B666 . 


ftand.*) Die Ordensmeiſter im nördlichen Deutſchland waren im Jahre 1301 
Friedrich von Niegrip, 1304 Herzog Otto von Braunfchweig und 
1307 ver oben erwähnte Friedrich von Alvensleben, welder Letzterer 
zu gleicher Zeit auch Gommendator von Wichmannsporf geweien zu fein 
fcheint, von wo aus feine Urkunden ausgeftellt find. Die Ordensmeifter ver 
Templer hatten nämlich zu dieſer Zeit, wie die der Johanniter, feine firirte 
Refivenz, ſondern jeder blieb auf feiner inmegehabten Commende wohnen. 
Friedrich von Alvensleben foll fi noch nach einer Urkunde vom 
Jahre 1308 als Meifter des Tempel-Ordens vorfinden, von diefer Zeit an 
verfchwindet jeboch jein Name gänzlih, und bie Angabe, daß er nach der 
Aufhebung feines Ordens Meifter der Johanniter geworven fei, ift aufer 
der großen Umvahrjcheinlichfeit gänzlich unbegründet, Obgleich in ven Marken 
ſehr fchonend mit den unglüdlichen Templer verfahren wurde, obgleich 
vielen derſelben gejtattet ward, in den Johanniter-Orden überzutreten, fo 
fonnte man es doch dem zürnenden Papfte gegenüber nicht wagen, einen 
Meifter aus vem Orden zu wählen, ven er verdammt und mit feiner Aufs 
löfungsbulle vernichtet hatte. Die Schriftfteller, welche Friedrich von Alvens⸗ 
leben als erjten Meiſter der Johanniter anführen, ftügen ſich auf vie im 
der Kirche zu Sonnenburg auf beiden Seiten des Altars hangenden Tafeln, 
beren erite ben Namen Friedrich von Alvensleben enthält. Diefe Tafeln 
find jedoch erjt in der zweiten Hälfte des jiebenzehnten Jahrhunderts ver- 
fertigt worden, und können alfo nicht für ein Factum aus dem Anfange des 
vierzehnten Jahrhunderts als beweisführenn gelten. Auch raubt fich vie 
erwähnte erjte Tafel jelbft jeven Schein von Glaubwürdigkeit, indem fie den 
Regierungsantritt Friedrich's von Alvensleben als Herrenmeifters der Ballei 
Brandenburg in das Jahr 1303 fest, wo dieſer Friedrich noch nicht einmal 
Meifter des Templer-Ordens, und an eine Ballei noch gar nicht zu denken 
war**). Andere vereinzelt daftehende Angaben, 5. B. Kehrberg's, von 
einem Huldricus Suenus oder Suevus, und Bfeffinger's***), vom einem 
Levin von Schulenburg, als erfte Herrenmeifter find ebenfall® fo unbegründet, 


*, Pelzel. ©. 238. 
** Wohlbrück. Geſchichte der von Alvensleben. 
**) Geſchichte des Braunichweig-Füneburg’ichen Haufes. 
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daß ihre nirgends ftichhaktigen Beweife hier nicht näher beleuchtet zu werden 
brauchen, 

Noch weit häufiger als Friedrich von Alvensieben wird Gerhard 
oder Gebhardt von Bortefeld als erjter Herrenmeifter genannt, jedoch 
ebenfalls ohne Begründung. Gerbard von Bortefeld war ein braumfchweigi« 
fcher Edelmann, Commendator zu Braunſchweig und Goßlar, als ſolcher eine 
der vornehmften Berfonen des Ordens in diefen Gegenden, und in oftinaligem 
Sefchäftsverfehr mit dem Yandesherrn. Das häufige Vorkommen feines 
Namens in Urkunden und Schriftitüden mag Veranlaffung gegeben haben, 
in feiner Berfon den erſten Herrenmeifter zu vermuthen, aber grabe dieſe 
Urkunden und Echriftftüde liefern auch den Gegeubeweis, indem er in den— 
felben nirgends unter dem Titel „Meiſter“ vorfommt. Im Bergleich zu 
Gremmen 1318 heißt er: „Bruder Gewert von Bortfelde tu 
Brunfwid un tu Goßler“; neh 1338 wird er in einer von Gerden 
(Cod. dipl. Brandenb. T. III, p. 197). mitgetheilten Urtunve: „Gebbe- 
hardus de Bortuelt miles“ genannt zc. 2c., nirgends jedoch ift ihm ver 
Meiftertitel beigelegt. Ditbmar’s Behauptung, er fei Bice-Herren- 
meijter geweſen, ift uoch weniger zu glauben, dem wo ein Bice-Herren- 
meifter ift, muß doch and ein wirklicher fein, unb went dieſer vor 
handen geweſen wäre, würden wir feinen Namen gewiß ebenfo gut kennen, 
wie den feines Stellvertretere. In einer anderen Urkunde bei Gerden 
(T. I, p. 289) fommt Bortefeld als „praeceptor generalis domus 
hospitalis Saneti Johannis Irosolimitani per Saxoniam, Marchiam et 
Slaviam“ vor. Ein Praeceptor generalis ordinis war aber feinesweges 
ein Herrenmeifter, fondern nur ein Vorjteher des Ordens in befagten Pro— 
binzen, was auch durch eine Urkunde des Ordens-Archivs befräftigt wird, 
welche Herzog Dtto von Braunschweig im Jahre 1351 ausgeftellt hat, und 
welche ſich über Bortefeld folgendermaßen ausdrückt: „Den gheyſtliken manen 
broder ©. v. Bortefeld ‚ve von dem hus is des Epetales funte Johannes 
von Iherufalem unde Commander tho Brunſchwig, un of des hoghen 
meyſters broder Paulus von mutina des feluen huſes ftattholver.” Die 
größte Wahrfcheinfichkeit ift, dag in ven bewegten Zeiten (1318 — 1350), 
die vorftehend in ver Kürze angegeben worven find, die Fohanniter in ber 
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Mark gar nicht dazu kamen, ein ſelbſtſtändiges Oberhaupt zu wählen, und 
daß dies eben erjt im Anfange der Regierung Ludwig's des Römers ge: 
ſchah, deſſen kräftige Herrichaft die Verhältniſſe wieder berubigte und orbnete. 
In den vorerwähnten Kriegen, welche nah Waldemar’s Tode und nach der 
Belehuung Ludwig's des Aelteren mit der Mark gegen bie Lithauer und 
Polen, und dann gegen Pommern ausbrachen, jtanden vie Johanniter natürlich 
auf Markgraf Ludwig's Seite, und der Kaifer bezeugte vieferhalb dem Orden 
im Jahre 1329 feine Zufriedenheit dadurch, daß er ihm die Erlaubnif 
ertheilte, ven Aebten gleich fiegeln zu vürfen*). Der Bapjt jedoch, ber bie 
Einfälle ver Lithauer und Polen angeregt hatte, erließ in Folge deſſen einen 
Bannbrief, mit dem er nicht allein den Markgrafen und ven ibm anban- 
genden brandenburgiſchen Adel, fondern auch den Orden fchreden wollte. 
Der Letztere wird in diefer Bulle außerdem aufgeforvert, dem Markgrafen 
Ludwig feinen Gehorfam noch Beiſtand zu leiften. Auch aus biefer in 
Beckmann's Ausgabe von W. Jobſt's „Beſchreibung der Stadt Frankfurt 
an ber Oder,“ Kapitel XIII, S. 98 :c. abgedruckten Urkunde gebt hervor, 
daß um dieſe Zeit fich noch Fein Herrenmeifter in der Mark befunden babe, 
denn ber Bannbrief [pricht nur ven den Priores, Praeceptores, Commenda- 
tores und Fratres**), Markgraf Ludwig jedoch befohnte ven Orden für feine 
Anhänglichkeit nicht allein dadurch, daß er denfelben confirmirte, fondern ihm 
aud einen im Jahre 1345 zu Berlin ausgeftellten Schugbrief verlieh. End- 
lich hatte der Markgraf bereits im Jahre 1341 die an Waldemar verpfändet 
getvejene Stadt Zielenzig dem Orden wieder zugewiefen, und um 1350 mit 
allen ihren echten förmlich abgetreten.***) 

Gebhard von Bortefelp, den wir alfo nicht als Herrenmeifter, 
fondern nur al8 Praeceptor anzufehen haben, muß um 1351 gefterben fein, 
denn in diefem Jahre fommt bereits in einer Urkunde vom 22. September 
Herrmann von Wereberge (Hermannus de Werberghe) als „pre- 
ceptor generalis per Saxoniam, Marchiam, Slauiam et Pomeraniam 
s. domus hospitalis sancti Joh. Jrosol.“ vor. — Als Meifter des Or- 


*) Die Urkunde befindet ib im Orbensardiv. 
**) Der Anfang bes Bannbriefes fteht auch im Dithmar, pag. 21. 
*) Ditbmar, pag. 2. 
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bens findet man Herrmann von Wereberge jeboch erſt in einer Urkunde vom 
16. Januar 1360, in welcher die Markgrafen Ludwig ver Römer und Otto 
dem Ichanniter-Orven den Erwerb von Garthow, einem Städtchen an 
der Elbe, mit Vorbehalt des Deffuungsrechts erlauben. Im diefer Urkunde 
wird Herrmann von Wereberge „Meistere vnd gebiedere in Sassen land, 
die Marke tu Brandenborch, jn wentlande vnd jn Pommeren“ ge 
nannt.*) 

Was den Titel „Herrenmeifter‘ anbetrifft, fo hat verfelbe urfprüng- 
lich nur „Meiſter“ gebeißen, und ift nach dem DBeifpiele der Templer 
oder bed Großmeifters zu Rhodos angenommen worden. Aus der Anrede, 
der „Herr Meijter”, ift in fpäteren Zeiten die Zufammenziehung 
„HerrensMeifter” over „Herrenmeifter“ entitanden. Der, felbjt von 
nambaften Schriftftellern, angeführte Titel „Heermeijter” ift ganz falſch 
und entbehrt jever Begründung. 

Vor der Erwerbung der Ordens-Reſidenz Sonnenburg wohnten vie 
Präceptoren und Meifter auf ihren Commenden, und hatten die Verpflich- 
tung, bie anderen Commenden zu bereifen, wofelbft ihnen nebft ihrem Ge— 
folge fo lange Unterhalt gewährt werden mußte, als fie ed wünfchten. Im 
Bezug hierauf warb noch in einem Kapitelbefhluß vom 14. Januar 1550 
feſtgeſetzt, „daß der Herrenmeifter bey jevem Komptur ein frey offen Hauß 
haben möchte, bamit, wenn derfelbe auf Reifen befindlich wäre, er ſich dort 
aufhalten und auch allenfalls ein Kapitel befchliegen Könnte.‘ 

Nach diefer dunklen Vorgefchichte der erften Anfänge ver Ballei gehen 
wir zu ben rubigeren und georbneteren Zeiten über, welche für die Darf 
Drandenburg unter dem Markgrafen Ludwig dem Römer aus dem bai— 
rifhen Haufe begannen. 


*, Die Urkunde fleht bei Riedel: Codex diplomatieus Brandenburgensis, pag. 34 
und 35. 
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3. 


Die Ballei Brandenburg unter den Herrenmeistern bis jur 
Anfhebung der Ballei. 1351-1811. 


— Bf 


Herrmann von Wereberge (1351—1372). 


Die beiden Hauptgründe zur Bildung einer felbitftändigen Ballei Bran- 
denburg, mämlich die Unzufriedenheit mit dem Convent zu Rhodos, und das 
fchnelfe Reichwerden durch die Güter der Tempelberren, erhielten noch einen 
dritten Factor durch die friegerifchen, faft geſetzloſen Zeiten, welche die Mark 
in den Jahren von 1318 bis 1351 durchzumachen hatte. Der Bruch mit 
Rhodos war geichehen, durch dieſe Zeiten aber warb er noch tiefer, noch 
unbeilbarer. Während die Nitter mit Grbitterung im Herzen gegen ben 
Convent heimgekehrt waren, vergaßen fie denfelben in dem friegerifch beiveg- 


ten Leben der Mark gänzlich, die Erbitterung verwandelte ſich allınälig im. 


Sleichgültigfeit, und da der Eonvent, namentlich in ben entlegeneren Ländern, 
wenig ausübenbe Gewalt über die Mitglieder feines Ordens hatte, fo ftellte 
fih in der Mark, durchaus nicht plöglich, jondern in einem Zeitraum von 
einigen Jahrzehnten, eine gänzlihe Unabhängigkeit vom Konvent heraus, 
welche durch die Wahl eines Meifters einen officiellen Ausprud erhielt. 
Diefer erfte Meifter ift, wie wir e8 bereits im vorigen Abjchnitt durch 
eine Urkunde bewiefen haben, ohne Zweifel Herrmann von Wereberge, 
ein braunfchweigifcher Edelmann, geweien, ald deſſen Mutter Iulius 
Rebtmeier in feiner „Braunfchtweig » Füneburgifchen Chronica“ P. m. 
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p. 596 eine Gräfin von Wernigerode angiebt. — In den Urkunden tritt er 
uns bereits am 13ten Januar 1341 entgegen, indem er die von dem Ritter 
Konrad von Krafom und deſſen Söhnen dem Ordenshauſe zu Werben ge 
machte Schenfung einiger Hebungen in Wenvemarken beftätigt, wobei er fich 
„Commendator domorum werben et nemerowe, locum tenens Reue- 
rendi domini fratris bertoldi de hennenberg, generalis preceptoris 
alemannie per saxoniam, marchiam et slaviam“ nennt. *) 

Am 3. April 1345 nennt fi Wereberge bei der Genehmigung eines 
Berfaufs von Ordensgütern zu Wolfswinfel (Wlueswinkel) und Neufirchen 
(nygenkergken) an die Stadt Werben „commendur to Nemerow vnde 
en Statholder an Sassen, Marke vnde Wentlande“. Daß er 1351 als 
„praeceptor generalis per saxoniam, Marchiam, Slaviam et pomeraniam“ 
und 1360 erft als „Meistere vnd gebiedere in Sassen land, die Marke 
tu Brandenborch, in wentlande vnd Pommeren“ vorfommt, ift bereits 
am Ende des vorigen Abfchnitts erwähnt worden. 

Herrmann ven Wereberge war ein fräftiger Mann, welcher unter den 
rubigen Regierungen Markgraf Ludwig des Römers und Otto's des Finners, 
ber allerdings die Ruhe mit der tramvigiten Abhängigkeit von Kaifer 
Earl IV. bezahlen mußte, die Intereffen des Ordens auf alle Weife wahr: 
nahm, wie wir aus den vielen Schenfungen und Erwerbungen fehen, welche 
unter feiner Regierung den Johannitern zufließen, 

Die Templer» Eommende Supplingenburg war nach Aufhebung 
biefes Ordens vom Papft Clemens V den Johannitern als Eigenthum zus 
geiprochen, ihnen aber lange Zeit von den Herzögen von Braunſchweig vor— 
enthalten worden. Endlich fam es im Fahre 1357 zu einem Vertrag zwifchen 
dem Herzog Magnus von Braunſchweig und Herrmann von Were» 
berge, laut welchem Erfterer dem Orden, gegen Erfegung von 40 Marf 
braunfchweigifhen Silbers, Schloß und Commende zu Supplingenburg mit 
alfen ®erechtfamen übergab, und fich nur die landesherrliche Oberhoheit nebft 
den Roßdienſten vorbehielt. **) 


*) Riebel: Cod. dipl. Brand. I. Hptabthlg. T. 6. p. 28. 
) Der Vergleich befindet fich im Ordentarchiv und ift auch abgebrudt bei Dithmar, 
p- 27 und 28. 

















1360 fchenkten der Kurfürjt Ludwig der Römer und beffen Bruder 
Markgraf Otto dem „magistro domus sancti hospitalis ordinis“ ıc. bie 
fogenannte Infel Crummendyk (Crammendyke) mit mehreren Dörfern 
und Höfen in der Altmark gegen Erlegung von 500 Goldgulden.*) 

Am 19. Januar deffelben Jahres befreite Markgraf Ludwig der Römer 
den Iohanmitererden im Umfang der Mark von dem Cinlager und von ber 
Pflicht, Hunde, Pferde und Hundefnechte für die Landesherrſchaft zu Halten, 
auch verkauften die Herren von Garthew dem Orden Befigungen zu Groß- 
Viege, Brünfendorf und Getlit.**) 

Im Jahre 1363 befand fich Herrmann von Wereberge bei dem Mark— 
grafen Otto von Brandenburg, als dieſer die Herren von der 
Schulenburg mit den feften Plägen Bezendorf und Apenburg be- 
lehnte. Wie König angiebt, foll ſich Wereberge dabei „Herrenmeifter ber 
Drvdens-Häufer von Sunte Johannis in Saffen Lande“ unterfchrieben haben, 
und diefe Urkunde in Hahn’6: „Coll. Monum.“ T. I. p. 272 vorhanden 
fein. — Nah der von Draeger'fhen ungebrudten Urkundenfammlung ver: 
faufte im Sabre 1370 der Prior des Johanniterordens in Deutfchland, 
Conrad von Braunsberg, und mit Zujtimmung aller Baillis in 
veutfchen Yanden, dem Orden ver Deutfchritter in Preußen, das Haus und 
die Stadt Schöned und Wartenberg, fammt allen Gütern, die die Johan— 
niter in Pommern und Pommerellen befaßen. Die Urkunde darüber befindet 
fih bei Speyer: „CUrustino. natio. Joh. Bapt.“ und in demſelben Jahre 
quittirten auch Herrmann von Wereberge und der gewejene Commendator 
von Schöned, Albert von Wereberge, über die empfangenen Kaufgelder. 
Aus diefer Urkunde foll, wie König fagt, die Abhängigkeit des Ordens- 
meifters in biefigen Landen von dem Großprior von Deutfchland deutlich 
hervorgehen. Webrigens war das deutfche Priorat mit großen Schulven 
belaftet, welche wahrfcheinfich von den enormen Summen berrührten, bie 
der Orden zur Erlangung feiner rechtmäßigen Erbichaft der Templergüter 
verwenden mußte. Auf einem General» Kapitel zu Rhodos im Jahre 1365 


*) Riedel: L Hptabth. Bd. 6. p. 35, auch bei Dithmar p. 29 u. 30. 


*) Riebel: L Hptabtb. Bd. 6. p. 36 u. 37. 
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| brachte der Großprior von Deutſchlaud diefe Sache zur Sprache und erhielt 
| in Folge vefjen die Erlaubniß, einige Güter, namentlich in Pommern, ver- 
faufen zu türfen, von welder ber ebenerwähnte Berfauf an die Deutjch- 
ritter wahrfcheinlich eine Folge war.*) 

Eine der legten Handlungen Wereberge's ſcheint die Betätigung einer 
St. Georgen: Kapelle gewefen zu fein, welche der Rath zu Königsberg im 
Yahre 1370 geftiftet hatte. **) 

Herrmann von Wereberge reſidirte großentheils zu Supplingenburg, 
wo er auch im Yahre 1371 jtarb und ebendajelbjt begraben liegt. Ihm 
folgte in ber Herrenmeiſterwürde 











Bernhard von Schulenburg (1371— 1397), | 


Gommendator von Gartow, wo er auch während feiner ganzen Neyierung 
reſidirte. Kaiſer Karl IV, ver bereits Markgraf Ludwig den Römer zu 
einer Erbverbrüberung gezwungen, erhielt nach deſſen Tode Markgraf Otto 
| ven Finner im vollftändiger Abhängigkeit, faufte ihm die Nieverlaufig ab, 
und zwang ihn emblich im Lager zu Fürftenwalde "zur Abtretung ver 
Mark gegen eine Entfchäpigung von 200,000 Goldgulden und 3000 Schock 
Groſchen jährlich. Nachdem Kaifer Karl auf viefe Weife in den lang— 
erfehnten Befig der Mark gelommen war, und diefelbe alfo von den bai— 
rifhen in die Hände der (uremburgifchen Fürften überging, beftätigte 
| der Raifer in Gemeinſchaft mit feinem Sohne Wenzel bereits im erjten 

Jahre feiner Regierung dem Fohanniterorden feine in ben Marfen belegenen 
| Güter durch folgende Urkunde: 

„Wir Carl, von GOttes Gnaden Römifcher Kahſer, zu allen Zeiten 
mehrer bes Reiche und Wir Wentzlau von denſelben Gaben, König in 
Böhmen, Marggraff zu Brandenburg und Herkog in Schlefien ꝛc. Belennen 
| und thım kund offentlich mit viefem Briefe, alllen denen, fo ihn jchen, oder 
hören lejen, daß wir haben bejtättiget und bejtättigen mit biefem Brieffe 























*) Delrichs, Berzeichnifi der Draeger'ſchen Urkunbenfammlung p. 98 ı. 99. 
**) Die Beftätigung fiche Dithmar p. 33. 
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d. Winterfeld, Geſchichte 43 

















Unfern lieben Andächtigen Bernharbt von der Schulenburg, Commendur zu 
ver Garton 8, Johanſen Ordens und allen Hanfern befjelben Ordens, bie 
in unfer Marden zu Brandenburg gelegen ſeyn, alle Ihre Rechtigfeit, 
Freyheit, gute Gewohnheit und alle ihre Yehne, Erbe uud Güter uud auch 
alle ihre Brieffe über Ihre Lehen, Eigen, Erben, Pfanpfhafft und Güter 
über Ihre Freyheit, Nechtigkeit und über Ihre gute Gewehnheit, bie fie 
haben von allen unfern Vorfahren, Fürften und Fürftumen, ftete und gang 
zu halten und Ihnen die nicht zu argernde noch zu kränckende, fonder argelift. 
Mit Urknud dieſes Brieffs, verfiegelt mit Unfem anbangenden Infiegeln, 
Actum zu Straußberg nad Chriſti Geburth dreyzehen hundert Jahr, dar» 
nach in dem drey und fiebenzigften Jahre am S. Johannis Tage decollatio ; 
Unfer Reiche des vorbenanten Keyſers Carls in den 28. und des Kayſer— 
thums in den 10ten Jahre. Und Unfer König Wentzlaus vorgen Königreiche 
in dem 11. Jahre. *) 

Die vorerwähnten fchlechten pecuniairen Verhältniſſe des Großpriorats 
von Deutichland, in Folge deren der Groß-Prior oder Obermeifter auf dem 
General-Kapitel zu Rhodos die Erlaubnif erhalten hatte, zur Dedung feiner 
Schulden die ver Ballei Brandenburg gehörigen Güter in Pemmerellen an 
ben deutfchen Orben zu verlaufen, hatten bie Johanniter in ber Mark ftugig 
gemacht. Da fie es mit ihren Orbenspflidten nicht vereinbaren konnten, 
ſich dieſem Befehl des Convents direct zu wiberfegen, ba jedoch auf ber andern 
Seite bie bereits von Feind und Freund ausgefogene und burch erhöhte Refpon- 
fionen gebrüdte Marf, wegen ihrer Meißliebigfeit in Rhodos, gewärtigen 
fonnte, daß man mit dem Berfauf ihrer Güter fortfahren und auf bieje 
Weiſe die Ballei ſyſtematiſch fchwächen werke, um fie dem Gonpent wieder 
ganz unterthan zu machen, bejchloß der Serrenmeilter Bernd von Schu- 
fenburg, mit dem Großprierat in Unterhandlungen zu treten, mitteljt derer 
er beabfichtigte, in ein geſetzliches Verhältniß zu Rhodos zurüdzulchren, ins 
dem er jedoch die Ballei nur in ein lofes Abhängigleiteverhältniß zum Con- 
vent ftellte. Die Frucht dieſer Unterhandlungen war ber wichtige Ber» 


*, Die Urkunde ftebt bei Buchholtz: Geſchichte ber Churmarl Brandenburg. V. Tb. 
And. 8.135 und bei Dithmar p. 35. 
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gleih zu Heymbach zwifchen dem Herrenmeifter Bernd von Schu— 
fenburg und dem Öreßprior von Deutichland, Conrad von Brauns— 
berg, unterftügt durch den damaligen Commendator von Villingen, Frie— 
prih von Hohenzollern, der im Jahre 1394 Conrad's Nachfolger im 
Großpriorat wurbe. 

Der Vergleich zu Heymbach war in folgenden Ausprüden abgefaßt: 


Der Heimbach'ſche Vergleich vom Tage St. Barnabae (11. Juni) 1382. *) 


„Wy Broder Cunrat von Bruynsbergh meyſter funte Johans oerdens 
in duizſchen landen doin kunt vnd kenlick allen lüden die dyſen brieff ſeven 
off horen leſen vnd befennen vur vns vnd alle vnſe nakomelinge, want vor— 
tyden twiſſchen vns vnd den meynen plegeren van duizſchen landen vp eyne 
ſyde vnd den geyſtlilen vnfen liwen in godde broder Berndt van der Schu— 
lenborgh vnſes voerſereven oerdens Balier in der marcke van Brandenborgh, 
vnd die meyne plegere der ſelwen Balie vp die ande ſyde groete ſtöte 
twhunge vnd vneyndrachticheit vpgeſtanden vnd gevallen ſint van ſommiger 
ſale willen vnſes ordens, vnd wy vnd vnſe orde des an beden ſyden in 
groten coſten vnd ſchaden komen ſyn, So ſyn wy om te maken vrede vnd 


*Dieſen erſten richtigen Abdruck des Heimbach'ſchen Bergleichs verban- 
ten wir dem Geheimen Regiſtrator des Johanniter-Ordens, Herrn Herrlich, welcher 
ſich den Intereſſen des Ordens nach allen Seiten bin mit dem raſtloſeſten Eifer widmet, 
ber micht genug geachtet und anerfannt werben lann. Gere Herrlich bat ben Bergleich 
mit ber Lupe nach dem Original copirt, und fo ein Schriftftüc erhalten, das wtlleicht ſchon 
nad einigen Jahrzehnten unleſerlich geweſen wäre. — Da jedoch ber Urtert dieſes wichtigen 
Bergleihes, der bie eigentliche Bafis der Ballei Brandenburg ift, nicht fiir Ieben ber ver- 
ebrten Leſer verftäublich fein dürfte, laffen wir denſelben nachſtehend in wortgetreuer Ueber 
fegung folgen: 

„Wir Bruder Conrad von Brmunsberg, Meifter St. Iobanmis- Ordens in beutichen 
Landen, thun fund und fennlich allen Leuten, bie biefen Brief ſehen oder börem leſen, und 
befennen fir uns und alle unſere Nachlommen, wenn vor Zeiten zwiſchen uns, den gemeinen 
(Fümmtlichen) Bflegern von deutſchen Landen auf einer Seite, und ben geiftlichen, unferen lieben in 
Gott, Bruder Berndt von der Schulenburg, unferes vorgenannten Ordens Balyer in der Mark 
von Brandenburg, und gemeinen Pflegern berfelben Balye auf der anderen Seite großer 
Streit, Entjweiungen und Umeinträchtigleit entftanben und vorgefallen find von etlichen 
Sachen wegen unferes Ordens, unb wir und unfer Orben von beiben Seiten in große 
Koften und Schaden gelommen find, fo find wir, wm zu macen Frieden und Einträchtig- 
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eyndrachticheit twiſſchen vns voerſcrewene partyen vnd vın te verhüden, dat | 
wy vnd vnſe nafomelinge vortmer in folden Foften vnd fchaden nicht en 
valfen, met dien voerjerewene Balyer vnd plegeren der Balye van der | 
marde dine nachgeſcrewene ftude vnd puncte met geiden vorbedachte raide, 

| met wilfen raide vnd gehelle alre plegere van duizfchen landen bie bi uns 
| weren tu Heymbach in unfere capittele dat why dar hiefden in den Jare und 
vp ben Dagh bier nageferewen, owereyn fomen vnd eyndrachtigh worden, | 
bat bie dan nu vortmer vmmer vnd evelife alfus bliwen vnd gehalven fcofen 
| werben vnwidderroeplicke. (J.) In den eriten fo hebbn wy ben vorfcrewene 
Balyre vnd plegeren van der marcke dyſe vrindſchap vnd genabe gebain und 
doin yn met dyſem briewe die genade, dat ſy vnd alle yre nakomelinge in 
ver ſelwen Balye alle tyt ewelile macht vnd gewalt hebben ſeolen eynen 
| Balyer pre Balyen eyndrachtlike tu kieſen, wo dicke vnd wanneer bes neit 
i8, ben felwen Balyer wy vnd vuſe nafomelinge yn confirmeren und befte: 
digen ſcolen, vnd ym mit vnſen briewen bevelen vnd gewen bie Balye tu 
regieren tu befitiend vnd tu hebbend mit allre yre tubehoringe vechticheit 
vriheit vnd mit allen goiden rechten und wenheiten, vnſes orben® plegere 
vnd Commendure tu fettende vnd widder tır pntfettende, wo dicke vnd wanneer 
den bufern des noit ie, Alfo als ander Balyere van alder vnd felige brover 











feit zwifchen uns vorgenannte Partheien, umb um zu werbiiten, daß wir und unfere Nadh- | 
tommıen binfert in folche Koften und Schaden nicht verfallen, mit dem vorgenannten Balyer 
und Bilegern der Balye von ber Mark die nachgeichriebenen Stüde und Punkte mit gutem 
| Borbebacht, ?Rebe, mit Willen, Rede und Zuftimmung aller Pfleger von deutfehen Landen, | 
| die bei ung waren zu Heymbach im unſerm Kapitel, Das wir da bielten in bem Jahre und 
! auf ben Tag, bier machgeichrieben, ütbereinfamen und einträchtlich wurben, baf es von mn | 
binfort immer und ewiglich jo bleiben und gehalten fell werben unwiderruflich. 
In dem erften, fo haben wir den genannten Balyer und Bflegern von ber Mark diefe 
Frenndſchaft unb Gnade getban, und thun ibmen mit dieſem Priefe die Gabe, daß fie und 
alle ibre Nachkommen im berjelben Balve alle Zeit ewigliche Macht und Gewalt haben 
follen, einen Balver ihrer Balye einträchtiglich zu wählen, wo immer und wanmeber das 
Notb if, benielben Balyer wir und unſere Nachlemmen ihnen confirmiren umb beftätigen 
follen, und ihm mit ımferen Briefen befeblen und geben, die Balve zn regieren, zu bes 
| figen und zu haben mit aller ihrer Zubebör, Gerechtigkeit, Freiheit unb mit allen guten | 
Rechten und Gewohnheiten, unferes Orbens Pfleger ımb Comthure zu feten unb wieber | 








zu entieten, wo immer unb waunebr ben Käufern bas Noth ift; alfo als andere Balyer 
von Alters und der felige Bruber Herrmann von Wereberg und ber vorgenanmte 











Herman van Werbergb vnd bie vorfcreiwene breder Bernd van der Schu: 
lenborgh die vorfcrewene Balye bejeten vnd reyirt bebben, vnd noch befittet 
wente au dyſen hüdigen Dagb, (II.) Alſo doch vnd mit den onderſchiede 
bat die ſelwe Balyer vnd bie plegere gemeynlicke ber voerſerewenen 
Balye vns vud vnſen nafomelingen hafft vnd gebunden bliven tu gehorſam— 
cheit als die Balye und Balyer van alder weſen ſyn vnd van rechte ſchuldigh 
ſint tu doene. (III.) Wert weret ſake dat eynigerhande vpſat vp dat meyne 
Priorat van duizſchen landen gelegt würde nu oder bier namals, et were 
von ben Stule van Rome van den Kaifere van vnſer meyſterſchap van over 
mer, ober van vns oder vnſe nalomelingen ven ſelwen vpſat en fcolen wy 
noch vnſe nafemelinge noch die meynen plegere van buizfchen landen vp de 
vorferemene Balye van der marfe im neyne wiſe deylen noch leggen. 
(IV.) Wer et od ſake, dat die pawes offt vnſe mebfterfchap van over mer 
vns offt vnſen nakomelingen geböven eynigerbaude vnſes ordens geit tu ver: 
copen in buizfchen fanden wo bide vnd wanneer bat ſick dat gebürt jo ſcolen 
wyy offt vnſe nafomelinge fo vil vercopen al® vns an burt tu vercopen in 
dyſen gegenden vnd landen, vnd en ſcolen wy noch vnſe nakemelinge beu 
ſelwen koep vp bie voerſerewene Balye van der marcke im neyne weyſe wer: 
pen noch wyſen. (V.) Ock en ſeolen wy noch neyne enſe nakomelinge die 


Bruder Bernd von der Schulenburg bie vorerwähnte Balye beſeſſen und regiert 
haben, und noch beſitzen bis am dieſen heutigen Tag; alio doch und mit dem Unter 
ſchied, daß dieſelben Balyer und die ſämmtlichen Pfleger von der aenannten"Balne une 
und unferen Nachlommen baften und gebunden bleiben zum Gehorſam, wie die Balye und 
Balyer von Alteräher geweſen find und von Rechtswegen ſchuldig find zu tbun. Wenn es 
wäre Sache, daß einigerhand Steuer auf das mein Priorat von deutichen Yanben gelegt 
würde nun ober biernachmals, es wäre von dem Stuble von Nom, von dem Kaifer, von 
unferer Meiſterſchaft über'nn Meere, oder von une ober unferen Nachkommen, dieſelbe 
Steuer, bie follen wir noch unfere Nachlommen, uoch bie gemeinen Pfleger von deutſcheu 
Landen auf die vorgenannte Balye von ber Mark in keiner Weile tbeilen noch legen. Wäre 
es auch Sadıe, daß ber Papft ober unſere Meifterfchaft über'm Meere una oder unferen 
Nachlommen geböten, einigerhand unſeres Orbensguts zu verkaufen in beutichen Landen, 
wo immer und wanneher bas fich das gebührt, fo follen wir oder unfere Nachkommen fo 
viel verlaufen, als uns gebührt zu verlaufen in diefen Gegenden und Landen, und follen 
wir. noch unfere Rachlommen bdenfelben Kauf auf die genannte Balye in der Mark in feiner 
Weiſe werfen noch weißen. Auch ſollen wir noch keiner unferer Nachlommen die genannte 
Balye mit Brüdern aus anderen Balven in feiner Weife beichweren, ohne eine Balyers 
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voerferewene Balye mit broderen vt andere Balyen in nehne wyſe befweren 
funder eyns Balyers wille, (VI.) uthgenome vier brodere dye wy offt vnſe 
nafomelinge in bie voerferewene Baly fenden mugen wanneer wy wöllen 
(VII) vnd fo lange als deſelven broders lewen vnd in der Balye fint jo 
en fcolen wy die jelve Balye mit neynen perfonen mer befweren. (VIII.) Bort- 
mer fo en fcolen wy noch vnſe nakomelinge neynen pleger vt der vorfcrevene 
Balye tu vnſen capittele laden ſunder den Balver alleyne, et en were bat 
dus ober vnſe nakomelinge büchte dat des moit were fo mugen wy eyne 
pleger vt der voerſerewene Balye mit eyne Balyere tu vnſen capittele laden 
vnd nicht mehr (IX.) vnd feal ein Balyer alle Jair ſyn refpons als dry—⸗ 
hundert vnd viervndtwintigh gulven mit ym tu capittele bringen, ober dat 
mit ſyne federen boden dar ſenden offt hie nicht tu capittele laden wirt fun- 
der all wipberfprefen. (X.) Ded en fcal neyn Balier vnſes ordens eigen 
eder goider im der voerjcrewene Balie verföpen offt ewelide van vuſen orden 
bringen, et en fi ban, bat bie ma raide vnſer over vnſer nafomelinge dat 
felve goit mochte leggen an ande ſtede dar et vnſen orben mutter were. 
(XI.) Were oed fade dat eynigh Balyer pleger ober broder der voerfcre- 
wene Balve veyle in penitencie vnſes orbend bes got nicht en gewe, bie 
penitencie fcal man hm genebelife fetten na goiden wonheiden vnſes orbens 


Willen, ausgenommen vier Brüder, bie wir oder unfere Nadıtommen in die genannte Walde 
fenben mögen, wannehr wir wellen, unb jo lange, als dieſe Brüder leben und in ber Balye 
find, fo follen wir die Balve mit feinen Perſonen mehr beichweren. 

ferner jo jollen wir noch unjere Nachlommen keinen Pfleger aus der genannten Balye 
zu unferem Kapitel laben, fonbern ben Balver allein, es wäre denn, daß uns oder unferen 
Nachlommen däuchte, daß das Notb wäre, je mögen wir einen Pfleger ans ber vergeichrie: 
benen Balve mit dem Balyer zn nnfrem Kapitel laden, und nicht mebr; und foll ein Balver 
alle Jahre feinen Reipone, als breibunbert und vierundzwanzig Gulden, mit fi 
zum Kapitel bringen, oder denſelben mit feinem ficheren Boten babin fenden, wenn er nicht 
zum Kapitel gelaben wird, ohne alles Widerfprechen. 

And foll Fein Balver umieres Ordens Eigen ober Güter in ber vorbefchriebenen 


Balve verlaufen, oder ewiglich von unferem Orden bringen, es jei benn, ba er nach Rebe " 


unfer oder unferer Nachlommen baffelbige Gut möchte legen an andere Stätte, wo es 
unferem Orden nügficher wäre Wäre auch Sache, baf ein Balver, Pfleger ever Bruder 
der genannten Balve firle im Pönitenz unſeres Ordens, das Gott nicht gebe, die Pönitenz 
fol man ibm amädiglich fegen nac guten Gemwohnbeiten unſeres Ordens, innerbalb ver 
Balve, und damit foll dieſe vwerichriebene Gnade in leiner Weile gebrochen werben, ſondern 
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binne der Balye vnd bar mede en fcal deſe voerſerewene genade in nehne 
wife gebrofen weſen, funder jy fcal genglife und vafte ewelife blieven funder 
alle wibderropinge vnſer oder vnſer nakomelinge, (XII.) Ded ſcolen wy und 
alle vnſe nakomelinge bie voerſerewene Balye vifiteren oder laten viſiteren 
vnd alle plegere vnd brodere der ſelwen Balie corrigeren wo dicke vnd 
wanneer vns des not duncket weſen. (XIII.) Vnd vm deſe voerferewene 
genade hebben die voerſerewene Balher vnd meyne plegere van der marcke 
vns vnd den meynen plegeren van duizſchen landen gegewen vud betaelt 
viervndtwintighhundert gulde der man vertyenhundert gulde ter ſtunt beleggen 
vnd gewen ſcal vm ſelere ewelife gulde vnd rente die ven meyen plegeren 
van duizſchen fanden alle Jair dynen vnd tu ſtüre kamen ſeal, vor die vpfate 
bie man vp die voerſerewene Balie van ber marde leggen vnd fetten mochte. 

Alle dyſe voerſerewene ſtucke puncte vnd artifele gelowen wy bie voer— 
fereiwene broder Coynrait van Bruynsbergh meyſter in duizſchen lauden 
vor vns vnd alle vnſe nakome, vnd die meynen plegere van duizſchen landen 
vmmer me vnd ewelike vaſte ſtode vnd vnverbrolen ſunder alle wedderropinge 
tu halden vnd als voerſerewen is tu bliewen ſunder alrehande argeliſte vud 
gewerde. 

By broder Friderich van Zolre tu vylingen, Wernher van Eptingen 


fie ſoll gänzlich und feſt ewiglich bleiben, ſonder aller Widerrufung unſer oder unferer Nach— 
fommen. Auch ſollen wir und alle unſere Nachkommen bie vorgenannte Balye viſitiren 
oder laſſen viſitiren, und alle Pfleger und Brüder derſelben Balye corrigiren, wo immer 
und wannehr uns das Noth bünket. 

Unb um diefe vorgenannte Gnade haben bie vorerwäbnten Balver und gemeine Pfleger 
von der Mark ums und benjenigen Pflegern von deutſchen Landen gegeben und bezablt 
vierunbzwangigbunbert Gulben, wovon man vwierzehnhundert Gulden zur Stunde belegen 
und geben joll, um fichere, erwigliche Gülte und Rente, bie ben gemeinen Pflegern von 
beutichen Landen alle Jahre dienen umb zu Statten fommen ſoll für bie Steuer, bie man 
auf bie genannte Balye von ber Darf legen und ſetzen möchte. 

Alle diefe vorgefchriebenen Stüde, Bunkte und Artikel geloben wir, der genannte Bruber 
- Eonrab von Braunsberg, Meifter im beutfchen Landen, für uns und alle unfere Nach- 
tommen und bie gemeinen Pfleger von deutſchen Landen immer und ewiglich jeft, ftets und 
unverbrüchlich ſonder alle Wiberrniung zu balten, und was verſchrieben ift, zu bleiben 
fonber allerbanb Arglift und Gefährde. 

Bir Bruder Friedrich von Zolre zu Billingen, Werner von Eptingen zu 
Balel, Hartmann von Werbenberg zu Webeswile, Comthure; Pubbert von 
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tu baſel, Hartman van Werdenbergh tu wedeswile Commendure, Lubbert 
van Deheym Balyer tu weſtfalen, Johan van Hegi balier in ver obren | 
Balie, Helffrih van Budenkenn balier in ber weberamwe, Paulus balier im 
| der Eoljchen Balye vnd Cunrat van Byberach tu Türingen balier, befennen 
openbar vor uns vnd alle plegere vnd brober ber voerfcrewenen Balehn, 
| bat alle voerſerewene ftude puncte und artifele mit vnfen vnd alre plegere 
van duizſchen fanden willen vnd rade fint gefchehen vud glowen ved die in 
geide trumven vor vns vnd alle vnſe nalome vaſte ſtede und vnverbrolen te halden 
ewelife funder alrehande argelifte und gewerbe. Des tu vrlunde vnd geteg- s 
niffe is vnſes Prioratus Iugefiegel van duizſchen landen an dyſen Brieff 
gehangen, de gegewen is tu Heymbach in dem boerferewenen Gapittele In 
den Jare vnſes Hrn duſend dryhundert achtentigh und twee Jare vp funte 
Barnabe Dagh.“. 
Die Beſtätigung des Vergleichs erfolgte in demſelben Jahre vom Groß: 
meiſter Ferdinand von Heredia auf einem General-Kapitel zu Valencia, 
| während die päpftliche und lanvesherrliche Confirmation erjt im folgenden 
Sahrhundert eintrat. — Im Yaufe der Zeit wurben indeß bie eingegangenen 
BVerbindlichfeiten der Ballet gegen das Groß-Priorat immer loderer, nament⸗ 
| fih hörte die BVifitation der Commenden, fowie die Aufnahme und Unterhal: 
| 














tung der vier vom Priorate geſchickten Ordensbrüder jehr bald auf. 

Außer dem großen Verbienft, das fih Bernd von Schulenburg durch 
den Heymbach'ſchen Vergleich um die Ballei Brandenburg erwarb, ließ er es 
fih auf jede Weile angelegen fein, die Befitungen derſelben zu vermehren. 
| So kaufte er bereit® 1373 zu dem Ordensamt Collin in Pommern bas | 
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| Debeyin, Balver zu Weftpbalen, Jobann vom Hegi, Balner in ber oberen Balye, 
| Helfirih von Budenkenn, Balyer in der Wetterau, Baulus, Balyer in ber Göl- 
| nifhen Balve, und Conrad von Biberach zu Thüringen, Balver, befennen ofjenbar für 
uns und alle Pfleger und Brüber der vorgenannten Balyen, daß alle vorgenannten Stüde, 
Punkte und Artitel mit unfern umb aller Pfleger von bentfchen Panden Willen und Rath 
find gefcheben, und geloben aud, fie in guter Treue für uns unb alle unfere Nachkommen 
feft, ftets und umverbrüchlich zu halten ewiglich ſonder allerhand Argliſt und Gefährde. 
Des zu Urkunde und Gedächtniß ift unfer Priorats Imfiegel von deutſchen Panben em ) 
biefen Brief gebangen, ber gegeben ift zu Heymbach in bem vorgenannten Kapitel in dem 

Jahre unferes Herrn, tauſend breihumdert achtzig und zwei, auf Eanct Barnabae Tag.” | 
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Dorf Biddichow und brachte 1376 den in Königsberg in ver Neumark gegen 
den Gommenbator von Nöhrichen verübten Frevel zur Unterſuchung, die 
jedoch feine guten Früchte trug. Diefe Begebenheit, welche einen intereffanten 
Beitrag zur Sittengefchichte der damaligen Zeit bilvet, erzählt der Con- 
ſiſtorialrath Seyffert im feiner „Beichreibung von Küjtrin“, Seite 23, 
folgendermaßen: 

„Die mächtigen Herren von Wedell jpielten bei der damaligen Ver— 
wirrung und Unordnung im Yande, in ber Neumark eben vie Rolle ver 
Quigowen, welche aus der Gefchichte zu bekannt ift. Hafjo von Wedell 
und feine ihm verbündeten Brüder Wedegen und Titze von Wedell 
begingen nebjt einigen Ratheherren und Bürgern von Königsberg umerhörte 
Graufamteiten. Sie ftedten das Ordeushaus zu Köriden in Brand, ver- 
urfachten dadurch einen Schaden von 1000 Florins und nahmen einen Theil 
ber Kircheugefäße mit fich fort. Der Commenbater Wilhelm von Holſten 
hatte ſich in Sicherheit geſetzt und wollte, in Pilgerfleivern verftedt, nach 
Rom wandern, um wegen biefer Mißhandlung beim Papft Klage zu führen. 
Die Wedell nebft ihren Gehütfen holten ihn aber in Küftrin ein und fchlepp- 
ten ihn, unter fein Pferb gebunden, nach Stolzenberg, wo er fünf Tage und 
Nächte im Gefängniß zubracdhte. Hierauf führten fie ihm nach Königsberg, 
fperrten ihn in einen Thurm voll Kröten und Eidechfen, und nachdem er auch 
in diefer abſcheulichen Lage drei Tage und Nüchte ohne Nahrungsmittel 
hatte zubringen müſſen, fragten fie ihn von Zeit zu Zeit: ob ihn der Papſt 
und feine Kardinäle gefpeift und getränft hätten? — Die benachbarte Geijt- 
lichkeit verwandte fich wegen der Befreiung des Commendators, ber jedoch 
beffenungeachtet noch 36 Tage in feinem Elend blieb. Dann aber fam er 
in die Verwahrung eines Hauptmanns des Hallo von Webell, Namens 
Bunau, der ihn von dort aus weiter nach Stoljenberg, Freyenwalde, Bär: 
walde, Fürſtenfelbe und Küſtrin Gerumfchleppte und zulegt nach Frankfurt 
führte, wo er gezwungen wurde, aufs Evangelium in die Hände des Archi- 
biafonus zu Lebus zu ſchwören, daß er feine Peiniger wegen der an ihm 
begangenen Mifbanblungen weder in Rom noch anderswo belangen wollte, 
aber auch zur Sicherheit eine Caution von 2000 Mard Münze zu jtellen. 
Ehe es aber zur Leiſtung dieſes abgebrungenen Verſprechens fam, glüdte es 
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Holſten aus dem Gefängniß zu entwiſchen und doch beim Papſt age an 
zubringen, welche jich im vathhäuslihen Archive zu Königsberg annoch bes 
findet. Die ganze folgende Verhandlung aber endigte fich mit einer feier 
lichen Abfolution der Räuber durch einen päpftlihen Auditor Rotä, ohne 
daß fichetens von einer Genugthunng für den unglüdlichen Gommenbator bie 
Rede ift. Wahrfcheinlih war es dem Reichthum der mächtigen und finccht« 
baren Wedell gelungen die Sache niederzufchlagen.” — Diefe fchredliche 
BDegebenheit kann zum Beweife dienen, in welcher Lage ſich der Johanniter⸗ 
Orden damals in der Neumark befunden haben muß und daß es ibm an 
Kräften fehlte, fih Recht gegen die das Land beherrſchenden Raubritter zu 
verschaffen. 

Bald nach diefem Ereigniß erhielt ver Herrenmeifter von Schulenburg 
von den Herzögen von Pommern die Erlaubniß, das Schloß Wildenbruch zu 
bauen, wohin er im Jahre 1352 die Commende Rörichen verlegte,*) wo 
um diefe Zeit Heinrich von Guntersberg Commendator war. 

1377 taufte ver Herrenmeifter von Haſſo von Wedell veflen An- 
theil im Gute Sudow; 1378 von Heinrich, Dtto und Segeband von Dan— 
nenberg einen Hof bei Holtdorf (eynen hof, deze het de hof van deme 
Krughe unde Iyt by holtdorpe**); 1379 elf Hufen im Dorfe Bichel und 
1382 das Haus und Dorf Banfin nebit ven dazugehörigen Gütern von 
Hans ven Borde.***) Ueber das weitere Wirken Schulenburg’s ift Nichts 
befannt geworden und wir finden feinen Namen nur noch in einer Urkunde, 
faut welcher der Bifchof Johann von Havelberg den Meifter des Johanniter 
Ordens und den Pfarrer zu Werben mit dem Rathe der Stabt verfühnt, 
am 22. December 1388.7) 

Die Berbäftniffe in der Mark hatten fich unterdeß, jo viel es in jenen 
roben Zeiten ebeu möglih war, bebeutenp gebefiert. Kaiſer Carl, der für 
feinen Sohn Wenzel 1373—76 die Regierung geführt hatte, forgte für das 


*, Cramer's pommerſche Kirchenhifterie. 2. Bd. 14. Kap. 42, Seite. 
**) Urkunde bei Riedel. Hptabtb. I Bd. 6 p. 42. 
* Dithmar p. 39. 
+) Die fange und interefjante Urkunde Über die Beilequng diefes beftigen Streites ftebt 
bei Riedel p. 42. i 
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Aufblühen des Landes, den Anbau des Bodens und Förderung von Ge— 
werbfleiß und Handel. Als jedech nach feinem Tode ſein Sohn Sigis— 
mund (1378—1415) die Kurmark mit dem Lande Steruberg geerbt hatte, 
während fein Bruder Johann die Neumarf und Nieverlanfig erhielt, wur- 
den die guten Einrichtungen Kaifer Carl's bald wieder zu Schanden. Sigis— 
mund, ber mach der Königsfrone von Ungarn ftrebte, befümmerte jich wenig 
um die Marf, vie bald in den kläglichſten Zuftand gerieth und bereits 1388 
an Jobſt von Mähren verpfändet wurde. Diefer Fürft, ver die Mark 
nur als Gelderwerb betrachtete, jog diefelbe entfegfich aus, wobei die Raub- 
ritter, namentlihb Johann und Dietrich ven Quitzow getreufich halfen. 
Fobft, anftatt diefem Unweſen zu fteuern, machte die Raubritter fogar zu 
Verwaltern des Yandes. Der Wohlſtand ſank und der Zuftand wurde immer 
Häglicher, bis nach Jobſt's Tode Sigiemund den Burgarafen Friedrich 
von Nürnberg zum Statthalter ver Mark und des Yandes Sternberg 
machte (1412). Bon dieſem Moment an erblühte eine neue Aera für das 
fchwer gebrüdte Land. 

Der Herrenmeifter Bernd von Schulenburg ftarb auf der Commende 
Gartow, wo er auch jtels reſidirt hatte, im Jahre 1397. 

Ihm folgte: 


Detlev von Walmede (1397 — 1399), 


aus einen alten niederſächſiſchen Sefchlecht, ver feine furze Reyierung gleich 
mit der Vermehrung der Ordensgüter begamı. 

Schon 1397 fanfte er vom Herzog von Pommern die Laud⸗Beeden zu 
Wildenbruch für 80 Schod böhmiſche Groſchen und 1398 fcheß er bem 
Markgrafen Jobſt von Mähren 40 Schod Grofchen vor, wogegen ihm der- 
felbe die Stadt und das Schloß Küftrin und den dazu gehörigen Kietz ver- 
pfänbete.*) 

1399 hatten Johann Werckmann, der Recter, und bie Vorſteher der 
Tuch-Knappen zu Königsberg in der Neumark, in der dafigen Marieufirche 


*) Gerden: Cod. dipl. Brand. T. V. p. 248, 
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einen Altar errichtet und dazu 365 Mark Stettinfher Münze angewiefen, | 
welhe Stiftung Detlev von Walmede beftätigte und in bemfelben Jahre 

auch einen Altar in verfelben Kirche ftiftete, zu deſſen Unterhalt er 30 Mart | 
Stettiner Denariorum und den Ertrag von gewiffen Hufen bei Königsberg 
bejtimmte. Die beiden Jahre, in welcher Walmebe ver Ballei vorftand, ges | 
hörten zu den tramrigften der unfeligen Regierung Jobſt's von Mähren. 
Ueberall jab man die Ausbrüche der wildejten Anarchie. Jobſt und bie | | 
Naubritter plünderten das Land und peinigten die Bewohner, bie in ihrer | 
Berzweiflung nirgend Schug und Recht fanden; Gewalt begeguete ver Ge— | 
walt, und Tre und Widerfeglichkeit dem Befehl. Die Chroniken dieſer Zeit | 
find voll won Berichten über verbrecherifhe Handlungen uud offene Morb- | 
thaten. In diefem gefeglofen Treiben zeichneten fich namentlich bie Städte | 
aus: In Berlin wurde der Propft von Bernau in einem Aufruhr erfchla- | 
gen und zu Bahnen (Bahn), deifen Bürger nah Leuthinger's Zeugniß*) | 
ſich ſtets durch Widerfpenftigfeit und Hang zum Aufruhr ausgezeichnet, | 
fanden ähnliche Erceffe ftatt. 

Im Jahre 1399 nahmen die Bürger von Bahnen während eines Auf- 
jtandes den Herrenmeifter, der ſich mit mehreren Orbensbrübern grade in 
der Stadt beſand, gefangen und enthaupteten ihn. Ein Commenbator 
von Rohr fuchte ſich durch die Flucht zu retten, warb aber ergriffen und 
von ber Spike bes Kirchthurms herabgeftürzt. Diefe Unthaten wurden zwar 
unterfucht, aber erft nach einem vollen Jahre beitraft, indem 1400 am | 
Sonntag vor St. Mertens Tag der Herrenmeifter Reimar von Gün— 
tersberg die Stabt zu einem Vergleiche zwang, in welchem Bürgermeifter, | 
Rath und Gemeinde ſich verpflichten mußten, dem Orden ein jährliches | 
Sühn- oder Strafgeld zu entrichten, und an dem Orte, wo die Mordthat | 
geicheben, ein Kreuz aufzuftellen, und daſſelbe ftets zu unterbalten.**) Diefe | 
der Stadt Bahnen auferlegte Strafe währte bis zum Jahre 1589, in welchem 4 
fie der Orden der Stadt mittelft eines ueuen Vertrages erließ.***) 





*) Pentbinger: Comment. March. lib. 26. p. 865. | 

**), Der Bertrag fteht in Buchholtz: Gefchichte ber Markt Brandenburg, Anbang bes | 
V. Theile, S. 167. Di 

*) Siehe Dithmar, p. 41. | 
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| | Der enthauptete Herrenmeifter Detlev von Walmede liegt in ber Kirche 
zu Königsberg vor dem Altar begraben, und Yödel*), ver noch feinen 
| Zeichenftein geichen, beſchreibt denſelben folgendermaßen : 

„Er liegt in Königsberg vor dem Altar begraben mit biefer Vberſchrift: 
| Ao. Dom. MCCCXCIX in profesto beati ...... Confessoris obiit com- 
| mendabilis et famosissimus Vir. Detlevus de Walmden Magister ete. — 
Es ift auf dem Stein fein Wappen geftochen, nämlich drei Ziegenböde, fo 
mit den Hörmern aneinander bangen, wie noch eine Figur, fo ganz aus 
getretten.‘ 

Nach Walmede's Tode ward erwählt der uns bereits befannte 











Reymar von Güntersberg (1399 — 14. .), | 


| einer uralten pommerſchen Familie entfproffen, die uamentlih im Eaaziger 
| Kreife fehr begütert war, feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts jedoch 
| erloſchen zn fein fcheint. Gleich im Anfang feiner Regierung, am 7. April 1401, 





vereignete der Markgraf Jobſt der Pfarrficche zu Werben cinen Wifpel 
jährlicher Getreivepacht, die er von den Gütern Wendemark und Lichterfelde 
| zu fordern hatte, zum Unterhalt einer bejtänbig brennenden Lampe: „das 
ewige licht sal bornen in einer lampe vor dem leichenam Cristi vnsers 
| heren: vnd wollen ernstlichen das die obgenante von der Specke 
vnd hans hollander, die itzundt die guter besitzen oder die die her- 
nach in tzukunfftigen czeiten besitzen werden, das sie denselben 
winspel weitzes sollen reichen zu der obgenanten kirchen an alle 
widerrede.“ 
Im Yahre 1405 befunden auh Hans Holländer und Eoppe 
von ber Spede in einer Urkunde vom 5. Juni, daß fie verpflichtet find, 
„Enen guden wispel weyten an der kercken sunte Johannis baptisten 











to werben“ zu geben**). 
In demfelben Jahre erhielt Reymar von Güntersberg vom Herzog | 


*) Löckel: Marchia illustrata P. 1, Lib. IV, Cap. XXXX, 8. 22. 
**) Die beiben Urkunden befinden ſich in Riebel, Bd. 6, p. 47. 

















Bogislaus von Pommern einen Eigenthumsbrief über Neuen-Wotzau. 1406 be- 
ftätigte er den Compthur Degenhard de Prevule zu Wildenbruch, und die 
Stiftung eines neuen Altare in ver Martenfirdhe zu Königsberg, 1407 ertheilte 
er ver Schuhmacher-Gilde die Erlaubniß zur Errichtung eines vierten Altars 
in derfelben Kirche*), und im vemfelben Jahr am Tage Simon und Judä, 
geitattete er den bafigen Knochenhauern bie Stiftung einer Vicarey. 

Wie Löckel erzählt, verfegte Markgraf Jobſt im Jahre 1409, als er 
eine Neife machen wollte, und wie gewöhnlich fein Geld hatte, dem Orden 
das Schloß Zantoch, die Stadt Reppen mit der Voigtei des Landes Stern- 
berg, nebſt allen Freiheiten, Rechten, Dörfern, jährlichen Renten, Uhrbeden, 
Zinſen, Dienften, Pflichten, Vorwerken, Mühlen, Zöllen, Geleite zu Waffer 
und zu Lande, ferner 24 Schock jührlichen Uhrbeven zu Droffen für die 
Summe von 2700 Sched guter böhmiſcher Grofchen (nach unferem Gelve 
etwa 130,000 Thaler), eine für jene Zeit ungeheure Sunune, welche be 
weift, in welchen Wohlſtande fich der Orden ſchon damals befunden haben 
muß. In demfelben Jahr hielt ver Herrenmeifter zu Quartfchen ein Kapitel, 
auf dem er dem Rath zu Königsberg ven Conſens ertheilte, außerhalb ver 
Stadt ein Hofpital ‚anlegen zu vürfen**), Am 21. Mai 1411 verfchrieb 
Reymar von Güntersberg dem zum Orbenshaufe zu Werben gehörigen 
Zehuten zu Hindenburg dem Buſſo von Alvensleben und Martin 
Bodewal, welche denſelben ausgelöjt hatten, auf Lebenszeit***). 

In demfelben Jahre ftarb Jobſt von Mähren kinderlos, und die Darf 
fiel, wie bereits erwähnt, an den nunmehrigen Kaifer Sigismund zurüd, 
Da fi jedoch mehrere Prätendenten fanden, lud Sigismund die branden- 
burgifhen Stände zur abermaligen Huldigung nah Ofen, wohin ſich aud 
Reymar von Güntersberg begab. Nachdem jedoch Sigismund den Eid ver 
Treue empfangen, ernannte er ven Burggrafen Friedrich von Nürns 
berg, Fürften von Hohenzollern, gegen Vorftredung einer bebeuten- 
den Geldſumme, zum Statthalter der Mark und des Landes Sternberg. 
Die Stände und auch der Herrenmeiſter wurben ihrer bisherigen Pflicht 


*) Urkunde bei Ditbmar, p. 43. 
»r, Kehrberg, Beichreibung der Stadt Königeberg. &. 150. 
**) Urkunde ſiehe Riedel: 1. Hanptabtbeilung. Banb 6. p. 48. 
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| entlaffen und am ihren neuen Herrn, den Burggrafen verwiefen. Da ver | | 
| | Kaifer eine öffentliche Acte erließ, um den Herrenmeifter fortan unter ven 

Burggrafen Friedrich zu ftellen, und da viefe Acte das erite Band ift, das | 

die Johanniter mit unſerem erhabenen Hereichergefejiccht verfnüpfte, jo geben 

| wir diefelbe nachſtehend wörtlich: | 

| „Wir Sigmund von Gottes Gnaden, Köm. König ꝛc. Entbieten dem | 

| | Ehrfamen Reymar von Güntersberg, Meiſter S. Johannis Ordens unferm | 

| 





anbächligen, ımfere Gnade und alles gutes. Ehrſamer, Yieber, Andächtiger, 
warn wir bem Hochgebehrnen Friederichen, Bırrggrafen zu Nürnberg unfern 
lieben Obeimbven und Fürften und feinen Erben die Mark zu Branden- | 
burg mit fampt ihrer Chure, Erk-Rammer-Meifter-Ampt und allen andern 
| ihren Würbigfeiten, Rechten und Zugehörungen gegeben, verfchrieben, und | 
Sie auch Marggrafen zu Brandenburg gemacht haben, nach Anweiſung | 
| unfer Königl. Maj. Briefe darüber gemacht. Darum weifen wir Di an 
ihn, und heißen Dich, befehlen, umd gebiethen Div auch eruftlich und veſtig— 
| fi mit biefem Briefe, daß Du ihm varauf mach laut der jeßigen unferer 
Briefe gewöhnliche Gelübden und Huldigung thun folft: Wie wir Dich 
barauf ſolcher Gelübven und Hulbigungen, damit Du uns als einen Marg- 
grafen der vorigen Mard verbunden gewejen bift ledig und loß geſetzt haben | 
| und fagen mit biefem Briefe. Gegeben zu Coßnitz nad Chriſti Geburth 
vierzehen hundert Jahre und darnach in dem fünfzehenden Jahre, an unſe⸗ 
res Heren Auffahrts Tage, unſers Reiche des Ungarifhen in ven 29ten 
und bes Römifchen in den Öten Jahre.“ *) 
| | Unter des Burggrafen Friedrich Regierung begann fogleic ein neues | 
| Leben in der Mark. Während fich der größte Theil des Adels und ber | | 
| Städte dem neuen Herrfcher unterwarf, lehnte fich die havelländiſche Ritter- | 
fhaft, und namentlich die mächtigen Familien ver Quitzow's, Puttlige und 
Rochow's gegen den Burggrafen auf und fchloffen mit den Herzögen von 
| Pommern « Stettin ein Bündniß. Obgleih von ben vereinigten Pommern 
| und Bittern am Eremmer Damm 1413 gefchlagen, ließ fich ber Burggraf 
baburch wenig beirren und verfolgte fein Ziel mit eiferner Eonfequenz. Schon | 
im Jahre 1414 waren die meiſten Burgen, namentlich Frieſack und Plaue, | 
| 











*) Dithmar, p. 45. 





























vor dem mächtigen Gebrumm der faulen Grete gefallen und die aufrühre- 
riihen Bafallen zur Flucht oder zum Gehorfam gezwungen. Nachvem auf 
diefe Weife der Burggraf Frieprih wirklicher Herr der Mark geworben 
war, ernannte ihn der Kaifer am 30. Aprit 1415 auf dem Concil zu Goft 
nig, gegen abermalige Erlegung einer Geldſumme, zum erblihden Mart: 
grafen von Brandenburg — Was bie Johanniter anbetrifft, fo ertheilt 
ihnen der Gejchichtsichreiber Buchholg in diefen Zeiten des auffeimenven 
Ungehorfams und der Empörung das Lob trener Anhänglichfeit an die gefeg- 
mäßige Landesherrfchaft, indem er fagt: „Man muß befennen, baß bie 
Herrenmeifter und ber Orden in der Mark beftänbig ein gutes Erempel ber 
Treue und Unterwerfung gegen die höchſte Yandesobrigfeit gegeben haben.” 

Aus dem Jahre 1416 führt Yödel (Marchia illustrata) von Reymar 
von Güntersberg noch au, daß er „in dieſem Jahre mit den Herkogen Otto 
und Gajimir vbers Bein gefponmen, aber doch im folgenden Jahre wieder 
vertragen worden, und daß bie Herzoge Ihm, dem Herrenmeifter und ben 
Comptoren vom ganzen Orben vergeben, und „er webber gunftich un holt 
wejen willen.” 

Wann Repmar von Güntersberg gejtorben, ift nicht befannt. Die legte 
Nachricht von ihm giebt die vorermähnte Urkunde vom 11. April 1416,*) 
Da wir ven dem nächitfelgenden Herremmeifter, Buffo von Alvensleben, 
erſt durch eine Urkunde vom 6. April 1419 Kenntniß erhalten,**) hat Kehr⸗ 
berg zwifchen Reymar von Güntersberg und Buffo von Aldensleben noch 
einen Werner von Schulenburg gelegt, eine Angabe, die jeboch nicht ben 
geringften Anfchein von Wahrheit bat. Wir gehen daher mit vollem Recht 


fogleich zu 


Buſſo von Alvensleben (ungefähr von 1419 —1426) 


über, deſſen Lebens: und Regierungszeit jedoch nicht einmal der gründliche 
Forscher und Hijtoriograpp der Familie von Alvensleben, Kriegerath 


*) Abgedrndt in Wohlbrüd: Geſchichtliche Nachrichten vom Geſchlecht von Alvens- 
leben. Tb. 1. pag. 391. 
**) Echöttgen und Kreyſig: Diplomatar. et. Sor. hist. Germ. III. 83. 
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| S. ®. Wohlbrück, anzugeben vermag. Nächſt der Urkunde vom | | 
6. April 1419, deren Juhalt uns nicht befannt geworben ift, erfcheint ber | | 
neue SHerrenmeifter wieder in einer anderen Urkunde vom Jahre 1420, in 
weichem er, mit Beiftimmung des zu Liegen abgehaltenen Kapitels, die 
Herren von Güntersberg mit dem Schloß und Dorf Panſin beiehut.*) 
Im Jahre 1422 gejtattet „Busso van Aluensleue, ordens sunte Johans 
des hilgen huses des hospetals to Jherusalem in den Marken, Sassen, 
wendlanden vnd in pomern meyster“ dem Rath zu Werben bie Errich- 
| tung eines Altars in ver Pfarrfirche **); am 17. September 1423 erlaubt 
er dem Gonvent zu Werben vie Annahme eines Vermächtniffes eines feiner 
Glieder zur Pitanz,**) und am 18. September deſſelben Jahres überläßt 
er die Bücher ver im Ordenshauſe zu Werben fterbeuben Brüber ver 
| Librarie deffelben.f) 
| Im Jahre 1424 verkaufte ver Herremmeifter 62 Mark Pacht wierer- 
| verfäuflih, und in demfelben Jahre erlaubte er der Schueider-Gilve zu Kö— 
| | nigsberg die Stiftung einer Vicarey in der Pfarrfirche.Ff) Wie Dithmar 
behauptet, fol! Buffo von Alvensleben in demſelben Jahre 1424 gejtorben 
| fein, dies ift jedoch vollſtändig unrichtig, denn er erfcheint noch am 9. Des 
| cember 1425 in einer Urkunde, laut welcher er das Einkommen der ſechs 
| Ordens: Priefter beftimmt, welche in Werben ben täglichen Gottesvienft in 











der Pfarrkirche hielten.FFF) Selbft im Jahre 1429 finden wir Buffo ven Al- | 
vensleben noch wieder, wenn auch nicht mehr als Herrenmeifter, denn die | 
betreffende Urkunde vom 5. Juli, in welcher ver Markgraf Ichann dem | 
Ernbrecht von Rintdorf geftattet, ven Wolfswinkel zu Robel (Räbel bei 
Werben) dem Johanniter-Orden zu verpfünden, nennt Alvensleben „etwen | 
(ehemals) meister sant Johanns orden“, was auch feine volljtändige Rich— 
tigkeit hat, da bereits am 20. Juni (am nechiten Donerftag vor ſant Johans 


**) Stiebel. Cod. Dipl. Brand. 1. Hauptabth. Br. 6. pag. 49. 
*#*) Michel, pag. 50. 

+) Riebel, pag. 51. 

+r) Dithmar, pag. 47, und Kebrberg, lib. eit. pag. 96. 106. 
+rr) Riedel, 1. Hauptabth. Bd. 6. pag. 51. 





| 
) Dithmar, pag. 47. | 
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tag Sunnwenben) 1426 Balthafar von Schlieben als Herrenmeifter 
erjcheint.*) Was Alvensleben bewogen hat, der Herrenmeifter » Würde zu 
entfagen, iſt unbefaunt geblieben, ebenſo fein ZTodesjahr. König und 
Wohlbrüd vermuthen, daß er nach feiner Abdankung Commendater von 
Werben gewefen fei, fcheinen daher die drei von Riedel angeführten Ur- 
kunden nicht gekannt zu haben, welche dies volfftindig beftätigen. Die erfte 
diefer Urkunden tft nämlich vom 26, October 1431, und von „busse van 
aluensleue, ordens s. Joh. overste vorweser des huses to werben“ 
ausgeftellt, welcher ven Choralen der Pfarrfirche zu Werben gewiſſe Ein- 
fünfte darin ansfegt;**) in der zweiten Urkunde vom 21. Februar 1432 
geftattet hans von krocheren (Kröcher) feinem Richter zu Räbel, an Buſſo 
von Alvensleben (dem Erwerdigen geystliken heren) und dem Yohanniter- 
Orden eine ablösliche Rente zu verfaufen,***) und bie dritte Urfunde vom 
6. December 1432, laut welcher Albrecht von Redern dem Gotteshaufe zu 
Prezelfe (Bytzelle) eine Geldhebung verkauft, nennt Alvensleben wieder 
„ouerste vorweser des huses sunthe Johans to werben “.r) 


Balthafar von Schlieben (ungefähr von 1426 — 1437). 


Das erfte Erfcheinen dieſes Herrenmeiftere gefchieht in der bereits 
erwähnten Urkunde vom 20. Juni 1426, laut welcher der Orden vom Marl- 
grafen Friedrich I von Hohenzollern Stabt und Schloß Sonnen- 
burg erwirbt. Die Urkunde lautet im Auszuge folgendermaßen: 

‚Bir Fridrich v. g. g. Marggraf gu Brandenburg des heiligen Rö- 
mifchen Reichs Erkcamrer — vnd wir Iohans fein Son Belennen — baz 
wir — unfer Sloße vnd tat Sunnenburg — alz daz Heinrih von Onitz 
Ritter vnd die fodenroden vor ven uns — Imnen gehabt, befefien und 
geneffen haben — uff einen rechten wiberfauff verfaufft vnd Jegeben haben 


*) Siehe die Urkunde bei Wohlbrüd, Th. J, pag. 392, der fie nach dem Original im 
geheimen Archiv zu Berlin copirte, 
r) 


** | Riedel, pag. 53 und 54. 
7) 
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— — herren Baltiifar von Sliben, meifter jant Johans Ordens, — vnd 
dem Orden — vmb Newnhundert fchod, guter behemifcher Groſchen“) — — 
geben gu Berlin nach Chriſti — geburt vierkehenhundert vnd dornach in 
dem ſechß und gweinkigften Jaren am mechften Donerftag ver fant Johans 
tag Sunnwenden.“ **) 

Im folgenden Yahre, 1427, wurde das Wiederfaufsrecht auch aufge 
hoben und der Orden fam in den vollftänpigen Befik von Schloß 
und Stabt Sonnenburg, mebjt den Dörfern Pribor (Priebrow), 
Limmeritz, Kriefcht, Diufeto (Maustow) und Gartow. Die Urkunde 
darüber wurde ausgejtellt zu Neuftabt » Eberswalde am Sonntage Cantate 
und vom Kurprinzen Ichann unterzeichnet. ***) 

Nachdem Kurfürft Friedrich I die Bommern gefchlagen, Prenzlau 
genommen und burch den Frieden von Perleberg die Abtretung der Uder- 
marf erlangt hatte, brachen von 1424 — 1427 neue Kämpfe aus, in welchen 
Balthafar von Schlieben als Rath und Bertrauter zur Seite gejtanden zu 
haben fcheint, wenigftens fehen wir ihm zu wiederholten Malen als Mitteld- 
perſon bei den Unterhandlungen, namentlih 1427 bei ver Beratung zu 
Templin, welde dem Frieden von NeuftadtsEberswalde, 1427, vorand- 
ging, laut welchem dem Kurfürſten ver Beſitz der Udermarf wiederum 
beftätigt wurde. Markgraf Johann nannte Schlieben in mehreren Urkunden 
feinen „würdigen Rath‘, und bejtätigte ibm unb bem Orben 1433 zu 
Spandow den Zoll zu Reetz an ber Oder. }) 

Da der Kurfürft Friedrich, vom Reiche dazu aufgefordert, zweimal die 
Heere gegen die Huffiten anführte, fielen diefelben, um ſich an ihm zu rächen, 
1432 fengend und brennend in die Marf ein, befagerten jedoch Frankfurt 
vergeblih und wurden bei Bernau gefchlagen. Während dieſer Huffiten- 
Invafion geriethen die Johanniter mit dem beutfchen Ritterorden, welcher 
noch den größten Theil der Neumark bejaß, in arge Händel. Die Johan— 
niter, die in ber Neumark ebenfalls reich begütert waren, hatten nämlich 


*) Ungefähr 40,000 Thaler. 

*) Copie Woblbrüd's nah dem Original. 

“., Delrichs, Beiträge zur brandenb. Geſchichte, p. 110. 
+) Gerden. T. VI, N. 186 u. Oelrichs, p. 114. 
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ben Polen in ihren Kriegen gegen die Deutfchritter ſteis beigeftanden, und 
thaten den Legteren jest, in Verbindung mit einigen Taufend zu Hülfe geru- 
fener Huffiten, vorzüglih von ihrer Feftung Zantoch aus, beträchtlichen 
Schaden. Um deshalb Rache zu nehmen, wartete ber damalige Hochmeifter 
des deutfchen Ordens, Baul von Rußdorf, die Entfernung der Huffiten 
und Fohanniter ab, und zog dann, durch feine Uebermacht in der Neumart 
begünftigt, im Jahre 1434 bie ber Ballei gehörige Commenbe Quartſchen, 
nebjt anderen Befigungen bes Meiſterthums, an fich, und nur ber Verwen- 
bung des Kaiſers und anderer Fürften, unter denen Herzog Friedrich von 
Sachſen und Markgraf Johann von Brandenburg, gelang es, daß 
im Bertrage zu Marienburg die befagten Güter den Johannitern zurüd 
gegeben wurben. 

Im Yahre 1435 verkaufte der Herrenmeifter bie Dörfer Marienfelve, 
Marienborf, Ridsvorf (Reichersvorf) und Tempelhof, welche die Johanniter 
von den Templern geerbt hatten, dem Magiftrat der Städte Berlin und 
Collu für 2439 Schod und 40 Groſchen böhmiſcher Währung, jedoch mit 
Borbehalt des Kirchenlehns und der Befegung ber Predigerftelle in Tem- 
pelhof. Für diefe Gelder faufte der Orden das Land, Schlof und Stadt 
Schwiebus, wo er eine Commende ftiftete, bie 1438 Konrad von Burgsdorf 
inne hatte. Die in Küfter’s „Alt: und Neu-Berlin“, 4. Abtheil., 2. Kap., 
Seite 63 ıc. mitgetheilte Urkunde iſt deshalb merkwürdig, weil biefelbe beweift, 
daß in Tempelhof eine Commende gewejen, weiche zur Zeit des Berfaufs 
Nickel von Kolvig befaß, der fpäterhin Yagow erhielt. Außerdem nennt uns jene 
Urkunde fämmtliche im Jahre 1435 eriftirenden Commendatoren, nämlich: 

Nidel Tirbach zu Wildenbruch. 

Nidel Kolvig zu Tempelhof, dann zu Lagow. 

Engelle Warborch zu Mirow. 

Bernd Brufer (Brüders) zu Liegen. 

Eurb von Redern zu Supplingenburg. 

Heinrich NRapenberger zu Werben. 

Peter Mund zu Nemerow. 

Hans Bud zu Duartfchen (auch von Boden gefchrieben). 
Hans von Güntersberg zu Zachan. 
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Lödel erzählt, daß im Jahre 1435 die Ballei vom Prior zu Meffina 
Fra Roberto de Diana, Visitatore et Reformatore omnium Ballivorum 
per totam Alemanniam ſcharf revibirt worben fei. In anderen Schriften 
findet fich jedoch Nichts darüber. — Am 16. Juni 1437 übertrug „Baltha- 





sar van Sliewen, ordens meister vnd gemeyne gebidiger“ dem Com— 
menbator zu Werben die Verleihung des Marien-Magdalenen-Altars in der | 
dortigen Pfarrficche,*) und in demſelben Jahre Faufte der Herrenmeifter vie | 
| Dörfer Rampig, Melfchait (Melfchnig), Matzdorf, Kloppitz und Gräde 





von den Gebrübern Heinrih und Hans Herren Schenden von Landsberg 
| und Züpze, welchen Kauf Murkgraf Johann gegen Erlegung von 1000 rheini- | 
fchen Gulden beftätigte.**) | 
Das Todesjahr Schlieben’s ift nicht mit Beftimmtheit zu ermitteln. Im 
der Kirche zu Lietzen fieht man fein Wappen mit folgender Schrift: 
| „Balthafar von Schlieben, Herrenmeifter zu Sonnenburg, obiit anno 
MCOCCCXXXVIL*“ 
| 





Nicolaus von Thyrbah (1437 — 145.) 


muß mit ziemlicher Gewißheit im Yahre 1437 erwählt werben fein und 
ftammt aus einem wenig verbreiteten fränkifchen Gefchlecht, das mit Frie— 
drich I in die Mark fam und zu Ende des adhtzehnten Jahrhunderts erlofch. 
Am 20. Mai 1438 finden wir ihn ſchon als Herrenmeifter laut einer 
| Urkunde, in welcher Werner von der Schulenburg dem Johanniter-Orben 
| bie Hälfte von Gartow, der Hobele, Heide und des Krummendhl's zu Lehn 
nimmt, Der Herrenmeifter fchreibt fich bier Nyckel terebach,***) während 
er in eimer anderen Urkunde von demjelben Tage Nickel Teirbach und 
1443 Nickel Tyrbach gefchrieben wird. — Im Yahre 1439 ſchloß er mit 
dem König Uladislaus von Polen einen Vertrag zur Aufhebung verfchiedener 
Irrungen, und 1442 hielt er ein Ordens-Kapitel zu Liegen, in welchem er 

| 





*) Riedel Bb. 6. p. 54. 
**) Ditbmar p. 51. 
**) Niebel Bd. 6 p. 54. 






































einen befonderen Gottesdienft zu Ehren der heiligen Jungfrau in ber Pfarr: 
firche zu Königsberg ftiftete.*) In demſelben Yabre befand er ſich am Hef- 
lager Kurfürſt Friedrich's IL, des Eijernen, welcher feinem Vater 
Friedrich I 1440 in der Mittelmark, Udermarf und Sternberg gefolgt 
war, und half demſelben vie heftigen Streitigkeiten fchlichten, welche zwifchen 
ibm und der Berliner Bürgerfchaft entjtauden waren. 

Im Yahre 1452 beftätigte ihm Kurfürjt Friedrich II, am Domnerftag 
nah St. Niffas, zu Frankfurt an der Over, alle feine Würben und Be 
figungen und nannte ihn in der Urkunde „ver Großwürdige unfer Rate und 
Lieber Getreuer Herr Nidlas Tirbach ꝛc.“*)“ — Während der großentheils 
friedlichen Regierung Friedrich II, der fein Land dur den Zulauf ver 
Neumark und Nieverlaufig vergrößerte, feine Macht durch die Demüthi- 
gung der Städte ftärfte und die Herzen des Adels durch die Stiftung des 
Schwauen-DOrdens, des älteften Ordens des preußiichen Haufes,***) ge 
warn, wuchs auch bie Macht der Johanniter, und wir feben biefelben in 
ben Urkunden als die Gelbvorftreder der Fürften und Herren des Landes. 

Um’s Jahr 1453 entftanden zwifchen dem Gonvent zu Rhodos und ber 
Ballei Brandenburg Streitigfeiten über den Heymbach'ſchen Vergleich, in 
bem eigentlich beide Theile Unrecht hatten, Wührend der Großmeiſter die 
Herrenmeifter einzufegen verlangte, weigerten ſich Xettere, die nah bem 
Heimbach'ſchen Vergleich ihnen zur Verpflegung überwiefenen vier Brüder 
aufzunehmen und die Anuaten zu bezahlen. Yödel in feiner Marchia illu- 
strata fagt, daß bei dem Anfange der Regierung des Nicolaus von Thyrbady 
die Ballei dem Convent über 12,000 Fl. Eapital und 1200 Fl. Zinfen 
an Rejponsgeldern ſchuldig gewefen fei. Schuld an dieſen Zwiftigfeiten, 


*) Der Stiftungsbrief bei Dithmar. Einige von König oben angeführte Eommenba- 
toren unterfchreiben dieſen Brief: Ern Niclas von Koldig, Ern Bernd Brüdens tum Quartzan 
und Ern Hans von Boden um Wildenbruden. 

»=, Dithmar p. 54. 

++, Der Schwanen-Orden war urfprünglich eine geiftliche Geſellſchaft von Fürften, 
Rittern und anderen abligen Berfonen, welche die Verehrung der Jungfrau Maria zum be, 
fenberen Zwed batte, weshalb er auch Sodalitas beatae Mariae virginis bieß. Der erfte Ei 
des Ordens war das Klofter auf dem Berge bei Mt-Brandenburg, ber zweite Hauptfig wurde 
bald Onolzbach. Ziche von Stilljried-Rattonig: Der SchwanewDrben, jein Urjprung 
und Zwed, jeine Geſchichte und ferne Alterthümer. (Halle 1845, 4.) 
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welche ſich bis zur Einführung der Reformation in die Mark binzogen, ift 

| wahrfcheinlich das Beſtreben des Großmeiſters gewefen, die Ballei wieder 

| in ein abhängigeres Berhältniß zum Convent zu bringen, und auf der andern 

Seite, der Wunfch des Herrenmeifterthums, fich ganz unabhängig von Nho- 
dos zu machen. 

Das Tovdesjahr des Nicolaus von Thyrbach ift mit noch weniger Wahr: 

ſcheinlichkeit feftzuftellen, als das feines Vorgängers, liegt jedoch wohl zwifchen 
1457 und 1460. 











Heinrid von Redern (1459 — 1460). 


Ehe Heinrih von Revern zum Herreumeifter gewählt wurde, war er 
Eommendator zu Werben und kommt als ſolcher bereits in einer Urkunde 
| vom 2. April 1448 vor, laut welder Markgraf Friedrich der Yüngere zehn 
| Mark aus der Urbeede zu Werben an den „Cumptuer Ern*) Hinricke 
| von redern“ verpfändet.**) Aehnliche Berpfändungen veffelben Markgrafen 
an bie Commendatoren don Werben und Supplingenburg (das ein Gurt 
| von Redern, Heinrich's Bruder, beſaß) fommen in vemfelben Fahre noch 

zweimal vor. Als Herrenmeifter erfcheint Heinrih von Redern in Urkun— 
ben gar nicht und wir willen von ihm mir, daß der damalige Groß-Bailli 
\ 
| 
| 
| 





von Deutfchland, Rihard von Buttlar, in Folge ber Streitigfeiten 
wegen des Heymbach’fchen Vergleiche, die Wahl Mevern’s nicht anerfannte, 
feine Stelle für ufurpirt erklärte und einen Gegen» Herremmeifter im ber 
Berfon des fpäteren Groß-Balleis, Grafen Rudolph von Werdenberg 
ernannte, ben wir bereits bei der Belagerung von Rhodos unter Aubuffon 
fennen gelernt haben. Diefe Handlung, fowie die Erhöhung der Refpons- 
gelder um 1500 Gulden muß jeboch auf die Ballei Brandenburg feinen 
großen Eindbrud gemacht haben, denn wir finden nirgends, daß ber erwähnte 
Machtſpruch irgend welche Folgen gehabt habe, Redern muß nach einjährt- | 
ger Regierung 1460 geftorben fein, denn in diefem Jahre finden wir feinen | 
Nachfolger: | 


*) Das Wort Ern (Ehren) wurde gewöhnlich ben Namen geifllicher Berfonen vorgeſetzt. | 





























Liborins don Schlieben (1460 — 1471), 


bereitö als Herrenmeifter in einer Urkunde vom 1. November biefes Jahres, 
laut welcher er die Yohanniter » Priefter zu Werben von. der Verpflichtung 
befreit, dem Commendator während der Ernbtezeit in ver Schenne Handdienſte 
zu thun. Die Urkunde ift ausgeftellt auf ben Rath der Commenbatoren. 
„Ern Jaspers van guntersberghe tu wildenbruke, Ern Hinrick Ratzen- 
berger tu werben an der elue, Ern Othrannes van berfelde tu supp- 
lingeburgh, Ern Conrades van rederen tu Quartzanen und des hovet- 
mannes Ern Manikes van der Schulenburgh tu swibissen“ (Schwibus) 
und jagt: damit die Priefter in „vnser parrekerckin destu flitiger warden 
mogen“ wolle er beſtimmen, daß biefelben „nummer tu ewigen tüden 
sommer tüdes jn dem oweste (Erndte) jn dy schüne tu tasse ghan 
scholen, alse sy des van olders her nach vnblefi, legghen vnd dun 
dat aue,“*) 

In demſelben Yahre erhielt der Herrenmeifter von Kurfürft Frieprich LI 
eine Bejtätigung aller Bejigungen des Ordens, wahrfcheinlih um die Ballei 
gegen die Feindfeligfeiten des Eomvents in Schuß zu nehmen, welcher fogar 
das Johanniterthum in den Marten aufheben und zu Heitersheim jchlagen 
wollte. Diefer Beftätigungsbrief ift wichtig und intereffant, weil derſelbe 
die Namen alfer Güter enthält, welche vie Ballei damals befaß. Er lautet:**) 

„Wir Friedrich von Gottes Gnaden Marggraf zu Brandenburg, Chur: 
fürft, des heiligen Römifchen Reichs Erg-Cämmerer undt Burggraf zu Rürn⸗ 
berg x. Bekennen öffentlich mit diefem Brieffe für Uns, Unfere Erben und 
Nachkommen, Marggrafen zu Brandenburg undt fonft alfermänniglich, bie 
dieſen Brief fehen, hören oder lefen, daß wir Uns mit den Würbigen Un— 
ferm Rath und lieben getreuen Herru Liborius von Schlieben, Meifter 
Sanct Johans Orden und anderen feinen Gemptoren feines Orbens, und 


*) Riedel 1. Hptabth. Bd. 6. p. 68. 
**, Aus ben Acten des Fchanniter-Ordens, jet im Archive der Königlichen Regierung zu 
Franffurt a. d. Oder. „Nr. 2% verfchiedene Herrfcaftlihe Verordnungen. 
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undt bis anf dieſe Zeit datum dieſes Briefed verlaufen undt erſtanden fein, 
von aller Güther, Schlöſſer, Stäpte, Heufer, Höfe, Dörfer, Eigenſchaft, 
Lehen, Geiftlihe und Weltliche und aller ander Zugehörunge wegen, die der 
genannte Meifter Yiborins, feine Vorfahren undt fein Orden in unfern 
Landen und Herrfchaften, die wir igundt befigen und in mächtigen Regiment 
haben, alf in der Neumark zu Brandenburg, in der neuen Mard über Ober, 
im Lanbe zu Sternberg, im Uderlande und im Lande zu Luſitz, biß auf 
biefe Zeit gehabt, undt noch haben, mit ihm Liebereintommen und Unß mit 
ihm und fie wieberümb mit Unß darumb vertragen, undt ihn wie gänglich 
unbt gahr, dem Allmächtigen Gett zu lobe, Maria der Mutter Ehrifti, ven 
lieben heiligen St. Johaus undt allen Himmliſchen Heer zu ehren, auch) 
ümb gethaner Dienfte, undt jonberlich iumb deß willen, daß Unß ver genannte 
Meifter willen und genügen, da wir Unfer Herrichaft nug damit gefchafft, 
dar vor gethan, unbt von fonderlicher guabe wegen zu rechten ewigen Eigen: 
thume mit gutem Rathe vereignet haben, undt daß fie das fürber Ewiglichen 
verwahret fein, undt in zufommenben Zeiten bei Unß, Unfern Erben undt 
Nachkommenden Marggrafen zu Brandenburg vor fie und ihren Orben 
mögen uub follen verfichert bleiben: So machen wir vie Güter in dieſem 
Brief Nambaftiglih alß nemlich das Schloß Lago, das Städtchen davor 








Neuen⸗Lago, Spiegelberg, Bernfen, Leihhelg, Taurzig, Malitenvorf, Peterk- 
dorf, großen Dies, Schöne, Eoritten, Alt: und Neu-Kirſchbaum, Linde, 
Waudrin, Hildebrandtsdorf, Döbberuig, Trabow, Oſtro mit der Mühlen, 
Zielenkig daß Stäptchen, Laugenfeldt, Breſen, Reichnow, Laube, Buchholg, 
Sonnenburg, Schloß Städtchen und Kietz, Pribro, Limmeritz, Krifcht, Mau: 


bem Orden von aller Sachen und Irnis wegen, wie fich bie begeben haben 
fifo, Medo, Gartow, Mapfchrorf, Grähden, den Hof zu Dnartfchen mit der 
| 


zu Liegen mit ber Müllen, ven Oberteich, bie Bordholgfche Mille, Marx⸗ | 

dorf, Heynersdorf, Tempelberg, Neuen Tempel, Dolgelin mit dem Haikenow, | 

den Hof Gorgaft mit dem See und dem Dorfe Bleyen, den Tempelhof mit u 
N 





| 
| 
Müuͤllen, Darmiegel mit ver Müllen, ven Hof zu Obern- Damme, Buchholg, | 
Carntzo, Zicher, Vatzelar, Wülderseorf, Tamfel, Warnick mit dem Dorfe | 
Zorudorf, Cutzdorf, Dremmitz, Schauenburg, Calentzig, Elewig, Ruff, vie | 
Pfarr Königsberg, Lichen mit Arnßwalde mit ihren Zugehörungen, den Hof | 
’ 

















den Gütern barzugelegen, undt allen ihren Zugebörungen. Undt fie follen 
fih über bie genannte Güter fürber feiner Güter mehr zu eigenthumbe in 
ben genannten Unfern Landen nichts unterwinden. Undt wir vereignen ihm 
die obgenannten Schlöffer, Stäpte, Häufer, Höfe, Dörfer von Nenem mit 
allen und jeglichen Zinfen, Renten, Zöllen, Aeder, Wiefen, gewonnen undt 
ungewonnen, mit Gerichten, Oberften und Nieberften, nit Müllen und 
Müllenftetten, Waffern, Höfgern, Bächten, Wildtbahnen, Biehtrifften, mit 
Leben, Geiftlihen und Weltlihen und aller und jeglicher Zugehörunge, 
Herrlichfeiten und gerechtigfeiten, als Boralter undt bisher zu jeglichen ge 
böret haben, gahr nichts micht varinnen aufgenommen, noch hindan geſetzt, 
Undt bejtetigen ihn auch daran all ihr gewehr, befitunge, leihungen undt 
Eigenthumb, fie feindt vormals Verbriefet, auch alle Privilegia undt Briefe 
darauf lautenbe, von Fürſten und Herren gegeben, mächtiglich mit Kraft undt 
macht dieſes Briefes, fie follen die friedlichen undt ungeirret förder mehr 
befigen, damit fchaffen, tun unbt der gebrauchen, nach ihrem Nut mit 
aller Herrlichkeit, alß ihres vechten Ewigen Bereigneten Eigenthumbs, von 
Un, Unfern Erben und Nachkommen Markgrafen zu Branbenburg gang 
ungehindert. 

Undt ob ihm nad diefem Tage datum biefes Briefes in zukommenden 
Zeiten, welche Lehen, Geiſtlich oder Weltlich, in den genandten Schlöffern, 
Städten, Heufern, Höfen, Dörfern, oder ihren. Zugehörungen, daß ihr Lehn 
wahre, loß würben, die jollen dem Orden und nicht Un, Unſere Erben 
oder Nachkommen, noch anders Niemande verlebigt fein, undt folln fie daran 
gan nichts irren zu ewigen Zeiten, Unbt verziehen uns darum ver Un, 
Unfer Erben und Nachkommen, Marggraffen, aller Leben, Zuſprache unbt 
ander gerechtigfeit, doch mit dem Beſcheide, Wir behalten Unß und Unfer 
Herrſchaft daran Dienft und Landtbete, undt alle ander gerechtigfeit, gewohn- 
beit undt berrlichkeit, die Unfer Vorfahren, Eltern undt Herrichaft vormals 
daranf gehabt und wir noch haben, unbt baf fie uns bamit allezeit getreume, 
gewere und gehorfam fein follen, Unfer, Unfer Erben undt Nachlommen frommen 
werben und fchaden wenden, getreulich, als anderen Unferen gemine Lande 
thun undt Pflichtig ſeyn, Wir, Unfer Erben und Nachkommen, Marggrafen, 
folten fie allezeit jchügen, ſchirmen, handthaben und verieibigen gegen aller- 
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| | männiglih mit ben Gütern, die nuter Unß gelegen, wo wir ihre zugleich 
| und Mechte mächtig fein, gleich ander die Unfern, Undt fie follen fich mit 
ben genandten Gütern Ewiglich zu Unſer Herrſchaft halten, die genandte 
Städte, Schloffe und Höfe follen Unß, Unfere Erben und Nachkommen alfe 
Zeit offen fein und bleiben zu allen Unfern Kriegen, nöthen und gefchaffen, 
wie offt das noth thut gegen allermänniglich, niemands aufgenommen, chne 
alle gefehrbe. 
Undt ob Wir oder Unſer Jäger von Unſers geheiß wegen uf ihren 
bölgen und heyden Jagten, daß felfen fie nicht wehren, Bor ſolche Eigen- 
thumb follen fie vor fich undt ihre Nachlommen, Unſere Vorfahren, Unfere 
Eltern, Unß, undt ihre Nachkommen eine ewige Jahrzeit in allen ihren 
heufern undt Comptereyen in Unſern Yauden gelegen, beftellen und bejtetigen, | 
alle Jahr ewiglich ohne abgang allezeit auf Sanct Elifabethentag uff den | 
Abendt mit vigilien und deß andern Tages darnad mit fingender Seel- | 
mefjen begehen, undt den Alfermächtigen Gott allezeit getreulich vor vie 
Herrſchaft bitten; Wir vereignen ihnen daran alles daß, waß Wir ihm von 
| guaden und Rechtswegen daran vereignen mögen, doch Unß undt Unſer 

Herrichaft an Unfern Lehen undt gerechtigkeiten, Unfere Praelaten, Mannen 
| undt fonft allermänniglich an ihren Lehen, Zinfen, Renten, Zugehörungen 
| 














und Gerechtigkeiten, die Wir undt fie in denfelben Gütern haben, gank 
unfchädlih. Deß ſeynd gezeuge, bie Ehrwürdigen, Woblgebohrnen, Edlen, 
N Geſtrengen, Undt Veſten, Unfer Räthe, Hofgefinde undt liebe getreuen, Herr | 
| Fridrich, Bifchoff zu Lebuß, Unfer Cantzler Gottfried Graff von Holach, 
Herrmann Graff zu Henneberg, Botho von Pleburg, Herr zu Sonnenwalde, | 
Fridrich von Wefenburg, Herr zu Schredendorf, Schenk Dito von Lanbf- 
bergt, Herr zu Tüpitz, Henning Quaſt, Unfer Ober-Marfchall, Georg von 
Waldenfels, Uufer Landvoigt zu Luſitz undt Cammermeifter, Dionifius von 
der Oft, Unfer Land-Voigt der Neumark über Over, Balger von Uchten⸗ 
hagen, Ridoll Pfuell, Rittern, Hang von Bredow, Lüdigke von Arnimb, 
Unfer Hauptleuthe im Uderlaude, Otto von der Marwig, Hang von Webell, 
und ander mehr Unfer Hofgefinde und Diener genug glaubwürbigen. 
Zu Urkundt und Ewiger gezeugnis, haben wir Unfer große Infiegel 
an biefen Brieff heißen hangen, ber gegeben ift zu Eüftrin am Mitwoche 
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nach Alferheiligentage, nach Gottes gebuhrt, Taufent Bierhundert undt im | 
Sechzigſten Jahre.” 

Zu den in vorftehenbem Beftätigungsbriefe angegebenen Gütern in Kur: 
fürft Friedrich's Landen, und zu den Befigungen, die der Orben noch anfer- 
dem inne hatte, erwarb Liborius von Schlieben noch anſehnliche Derter: 

Im Jahre 1460 ſchenkte ver Kurfürft dem Orden das Dorf Yaube*); 

1461 faufte der Herrenmeifter das halbe Dorf Kirſchbaum; 1462 erhandelte 

er von ber Schweiter des Herzog's Dito von Pommern die Beeden in 
Wildenbruh für 1400 rheinifhe Gulden, in vemfelben Jahre die Hälfte. 

von Lindow, und 1463 Richenow. Ein anfehnlicher Erwerb war auch der 

Kanf des Amts Grüneberg. Urfprünglih em Befit ver Familie von 
Neuendorf, die ed als Lehn vom deutſchen Orden beſaß, dem damals 

noch die Neumark gehörte, fam es nach dem Wiedererwerb biefer Provinz 

in die Hände des Kurfürften, ver es für 1800 rheinifche Gulden dem reichen 

Hans don Bredow auf Cremmen verpfänbete, bis es Liborius von Schlieben 

für 7500 rheinifche Gulden an den Orden brachte. Zu dem Amte gehörten 

noch die Dörfer Selchow, Güftebiefe, Zederik, die wüſten Feldmarlen 
Kurftorf und Eychorn mit der halben Mühle, die Seen, Hölzer und andere 
Zugehörungen, besgleihen 16 Hufen im Dorfe Wreich ꝛc. ꝛc. Aus dieſem | 
Beſitz entjtand eine Commende, die nachmals der Herrenmeifter Reichardt 
von der Schulenburg dem Georg von Schlabernborf auf Lebenszeit übergab, | 
fpäterhin wurde Grüneberg ein Tafelgut der Herrenmeifter. Außer dem 
Beitätigungsbrief feiner Beſitzungen ließ ſich Liborius von Schlieben von | 
Kurfürft Friedrich II auch noch den Heimbach'ſchen Vergleih confirmiren, 
den auch Bapft Paul II im Yahre 1467 anerfannte**). 

Schliebens's Todesjahr ift nicht mit Gewißheit zu ermitteln. Obgleich 
wir oft willen, im welchem Jahre der Nachfolger erwählt warb, fo können 
wir daraus durchaus wicht fchließen, daß in demſelben Jahre der Vorgänger 
gefterben fei, da oft mehrjährige Bacanzen der Herrenmeifterwürbe ftattfinden. 
Wahrſcheinlich ift Schlieben vor 1470 geftorben, und ber Herrenmeifterftuhl | 


*) Löckel, 1. c. 
*) Bedmann, 1.c., Seite 194— 196, und 188 — 194. 
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| mehrere Yahre leer geweſen, obgleich fein in ber Kirche zu Lietzen aufge 
| bängtes Wappen die Umfchrift trägt: Liborius von Schlieben, Herrenmeifter | 
| | zu Sonnenburg obiit Anno M. C. €. C. C. LXXI. | 
| Nah Schlieben's Tode entftanden wiederum Streitigfeiten mit bem 
Dbermeifter von Deutfchland wegen der Wahl eines neuen Herrenmeifters, | 
und der Zahlung der Refponfionen, über deren Berlauf die Nachrichten 
ziemlich verfchieden find, Lödel fagt darüber: Schlieben habe ſchon 1463 an | 
ben Frater Johannes de Cardona humili Bajulivo majoricarum et Vi- 
| sitatori 648 rheinifche Gulden nach Lübedl” gefandt, und fett hinzu: „ob 
I | auch zwar A® 1382 verglichen worben, daß feine Extraordinaire Contri- 
butiones der märfifchen Ballei follten aufgebürbet werben, jo find doch | 
| 1471 fünf folche Anmaten oder Upfätte zu Rom in dem Capitulo generali 
| aufgelegt worden, werauf A" 1471 1500 Gulden auf Abfchlag von ber ganzen 
| Schuld diefer fünf Annaten abgetragen worven find.“ 
| Zrog der Streitigfeiten mit dem Dbermeifter von Deutfchland wählte 
bie Ballei ven Commendator von Wildenbruch, 





Kaspar von Güntersberg (1471 — 1474), 


auf ſich warten ließ, weil der Groß-Prior für bie Konfirmation beffelben 
50 Gulden verlangte, welche Herr von Günteräberg fich weigerte zu zahlen. 
| Um den Streit auszugleichen, jchrieb Peter Schwalbah, Commendator zu 
| Wefel, unterm 4. Mai 1473 an ven Herrenmeifter, daß Herr Johann 
von Awe (Aue) prior generalis per Alemanniam, nad der langen Ba- 
canz feit Schlieben’8 Tode bie Wahl des neuen Hervenmeifters gern be» 
| ftätigen wolle, aber unter ber Bedingung, daß berfelbe nebſt ver Ballei | 


| 
| 
| zum Servenmeifter, deſſen Beftätigung ven Heitereheim jedoch zwei Yahre 





unter den Gehorſam, die Bifitation und den Zwang bes Grofmeifters zu 
Rhodos und bes Groß-Prierd von Deutjchland zurüdtehren, und alle be 
reits auferlegten oder noch anfzuerlegenben Refponfionen ftets zahlen, und | 
überhaupt demũthig und unterwürfig fein folle. — Ob die Ballet in dieſem 
Streit nachgegeben habe, ift nicht befannt geworben, nur Yödel behauptet, 
jedoch ohne ſich auf Urkunden zu ftügen, bag Kaspar von Güntersberg vier | 




















DT 
j Jahre regiert, und während biefer Zeit 1296 Gulden Refponfionsgefver bes 
zahlt habe. 
Das einzige Wichtige unter dieſem Herrenmeifter ift, daß derſelbe 
1474 vom Herzog Eric von Pommern einen Gigenthumäbrief über bie 
Panſin'ſchen Güter erhielt, und daß er von Friedlein von Schlichting das | 
halbe Dorf Zopper faufte. | 
Ihm folgte der Commendator von Wildenbruch: 


Se —— 
| 


Richard von der Schuleuburg (1474—1491), ' 


zur berrenmeifterlihen Würbe, während gleichzeitig ein „firitze van der 
schulenborch, Kumptur tho werben, Borgermeyster vnd Radmann 
darsuluest“ war.*) Auch er war, wie feine Vorgänger, bemüht, bie Befigun- 
| gen bes Ordens zu vermehren. So faufte er 1474 von Kerko von Günters- 
berg und Bernd von Bord das Dorf Gallinichen für 2800 Marl, und 
von Peter von Ölafenapp bie Dörfer Barstewig und Brufewig. 1475 be⸗ 
lehnte er einen Herrn von Güntersberg mit halb Banfin und erhielt 1478 vom 
Kurfürften Albrecht Achilles von Brandenburg, ber eigentlich vie Mark, 
ihrer rohen Sitten wegen, nicht liebte, felten dahin fam und fie von feinem Sohn 
Johann regieren ließ, einen Eigenthumsbrief über Heynersdorf und 1479 
über die Brederlow'ſche Feldmarf. — Unterm 24. September 1481 finden 
| wir bei Riedel (p. 70) eine Urklunde, laut welcher vie Commende Wer- 
| | ben 98 Rheinifhe Golpgulden zum Schug von Rhodos gegen 
| 





die Türen beifteuert. Die Urkunde ift unterfchrieben von fritzone de 
Schulenborch, commendator in werben, Hermoneke de Schulenborch, 
commendator jn eipellenborch und Johanne murmester, plebano, nebit 
andreas Hasse, clericus. 1482 erhandelte ver Herrenmeifter das Dorf 
Merdow im Amt Sonnenburg, 1484 von Nicolaus von Thyrbach bie Güter | 
Taurzig, Reichenow und Malfow, 1488 von Simon von Güntersberg beffen | 
Antheil am Dorfe Schwanebed, ferner nach Abfterben ver Herren von Wil- 
mersborf das Dorf Dolgelin, und endlich 1491 von Herrmann von Schape- 





| *) Siehe die Urlunde bei Riedel p. 68, 
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low deſſen in letztgenanntem Dorfe zu erhebenden Zinfen, fo wie das Leib- 
gebing der Gattin des Gone von Golig. Kurfürft Johann Cicero 
ertbeilte ihm den Bejtätigungsbrief diefer Befigungen. — An den Sriegen, 
welche die Marf unter der Regierung Albrecht Achill's führen mußte, 
namentlich an dem gegen Pommern von 1472—1479, ver durch den Frie- 
den von Löckenitz beendigt wurde, jcheinen die Johanniter feinen Theil 
genommen zu haben, ebenfowenig an ben blutigen Kämpfen gegen Ichann 
von Sagan, ber, Erbitreitigfeiten halber, mehrere morbbrenneriiche Einfälle 
in bie Marl unternahm, jedoch von Frauffurt und Droffen fchimpflich ab- 
jieben und im Frieden zu Camenz (1482) Eroffen, Züllihau, Sommer: 
feld und Bobersberg an Brandenburg abtreten mußte. 

Wie Lödel angiebt, foll Richard von Schulenburg die Schule zu Son- 
nenburg gebaut und eingerichtet haben, — Sein Todesjahr giebt mit Be— 
ftimmtbeit folgende in der Kirche zu Liegen vorhandene Denkfchrift auf 
1491 an: 

„Anno Domini millesimo quadragentesimo nonagesimo primo 
Sabbatho Walburch obiit Dominus Richardus de Schulenburg, ordinis 
Sancti Johannis per marcam magister.“ 


Georg von Schlaberndorf (1491—1527) 


wurbe von bem damaligen Groß- Prior von Deutfchland, dem befannten 
Grafen Rudolph von Werdenberg, als Hervenmeifter beftätigt.*) 

Auch feine Regierung bietet, wie die der meiften anderen Herrenmeiſter, 
faft nur Güter-Erwerb und Handel, der infofern Intereffe für unferen Zwed 
bat, als man alle die Drte namentlich Tennen lernt, welche vie Ballei Bran- 
denburg fucceffive in ihren Beſitz befam. 

Im Jahre 1491 faufte Schlaberndorf das Gut Maldendorf, 1493 Na- 
haufen vom Grafen Johann von Hohenftein, 1494 Strebelow, das zum Amt 
Collin gefchlagen ward, und 1495 von Georg don Nadenvorfer vier Schod 
Groſchen jährliher Hebung zu Krieſcht. Dagegen verfaufte er das von 


*) Die lateinifche Urkunde fteht bei Dithmar p. 64 
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| Bernd von Schulenburg 1382 erworbene Banfin an Heinrih von Borden 

für 7000 Goldgulden, unter der Bedingung, daß jährlich 432 Goldgulden 

Zinfen zur Bekleidung und Nothdurft arıner Ordensbrüder verwandt werden 
| follten, 1501 erhandelte er die Herrihaft Friedland, und 1512 bie 
| von Schendendorf, Beide in der Nieverlanfig gelegen, von den Herren 
| von Köderig, welche Befitungen 1523, ohne Wiederlaufsrecht, herren⸗ | 
| meijterliche Kammergüter wurben. Obgleih bie Köderige fpäter die ver- 
| fauften Güter wieder reclamirten, fam es jedoch 1539 zu einem Ber: 
| gleich, in Folge veffen die Ballei gegen Erlegung von 4500 Goldgulden 
vom König Ferdinand den Eigenthumsbrief erhielt. 

Georg von Schlabernderf ftand bei den Kurfürften von Brandenburg 
fowohl, al® bei ven Herzögen von Pommern in hoher Achtung, fo daß, als 
Bogislav X 1491 eine Reife nach dem gelobten Lande unternahm, er ben 
Herrenmeifter während feiner Abwejenheit zum Statthalter feines Herzog. 
thums machte. Bon 1492 bis 1526 fchweigen die Nachrichten gänzlich über 
| Georg von Schlabernvorf. Am 20. Januar des legtgenannten Jahres jedoch 
| finden wir ein Kapitel zu Friedland, in Gegenwart ver Eommenbatoren 
| 











Gottſchalk von Beltheim zu Wilvendruh, Hans von der Marwig 

zu Grüneberg, Günther von Hohendorf zu Liegen und Teſſe Kleift | 

(Klyst) zu Zachau. Der Zwed viejes Kapiteld war, dem bereits alters— 

Schwachen Herrenmeifter einen Coadjutor und gleichzeitigen Nachfolger bei: 

zugeben, zu welchem Ende berathen wurde, dem Kurflirſten die Bitte vor- 

| zutragen, auf einem in der Folge in Zielenzig zu haltenden Kapitel einen 

| | Herrn zu diefer Würde ernennen zu wollen. Am 18. Februar 1526 fand dies 

| | Kapitel ftatt, und die vom Kurfürften abgefchidten Gefandten, ver Defan 

Thomas Krull und der Kanzler Dr. Nüblinger, fchlugen im Namen ihres 
Herrn den Commendator von Lagow, Veit von Thümen, vor, ber denn 

| auch einſtimmig zum Coadjutor gewählt wurde, feine Würde jedoch wicht | 

| | lange beffeivete, da Georg von Schlaberndorf bereits am 10. December 

I | beffelben Yahres ftarb, wie Dies die in ber Kirche zu Lietzen befindliche 

Dentichrift bezeugt: 
| „Georgius de Schlaberndorf ordinis Sancti Johannis, magist. 
| obiit anno post christi natum M. D. XXVI“ 
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Aus den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts findet ſich eine in— 
tereffante Notiz über die Belohnung der Küſter an der Pfarrkirche zu Wer- 
ben. Die Urkunde fagt darüber nämlih: „Dyth is dat lon, dat dy vor- 
stendere gheven dem overkoster. To dem irsten gheven em dy vor- 
stender 4 schilling vor dy lampe an tho stekende, dy do steyt by 
| dem Sacrament in dem Kore, Item gheven sy em 4 schilling vor 
| die ave marien Klocken to ludende. Sodan vorserewen 8 schilling 
| ghefitme one upp sunthe Johans dach tho middensamer.“ 

Außerdem erhielt jeder der-beiden Küfter noch 4 Schillinge für das 
Kehren ver Kirche; enblich gab es freie Wohnung und eine Geln-Entfchäpi- 
gung für die Baulichkeiten in berjelben. — Der Unterküfter erhielt zwifchen 
Weihnachten und Iohanni 4 Schillinge und „wen hy dy tappen an den 
Klocken smeret“, auch noch zwei Schillinge und ebenfalls freie Wohnung. *) 

Unter Schlaberndorf's Regierung ift fchließlich zu bemerfen, daß im 
Yahre 1522 Rhodos fiel, die Heimathslofigfeit des Convents eintrat, bis 
verjelbe 1530 nah Malta verlegt wurde. Ihm folgte der Coadjutor und 
frühere Commenbator von Yagow: 








Veit von Thümen (1527—1544), 


der auf einem Kapitel gewählt warb, das am 20. Januar 1527 unter dem 
Beifein folgender Commendatoren abgehalten wurde: Theſſe Klyſt (Kleiſt) 
zu Zachan, Gottſchall von Veltheim zu Wildenbruch, Friedrich von 
der Schulenburg zu Supplingenburg, Jochim Klyft zu Werben, Mel- 
hior Barfus zu Myrow, Günther von Hohendorf zu Liegen, Hans 
Mufhwig zu Grüneberg, Mathes Ilomw zu Krockow, Liborius Bre- 
bomw zu Wieteröbeim und Aſche von Cramon zu Nemeromw. 

Gleich in den Anfang von Thümen’s Regierung fällt ein kriegerifches 
Greigniß, welches ald Seltenheit hier angeführt zu werben verbient: 

Veit von Thümen gerietb nämlich, aus unbekannten Urfachen, mit einem 
polnischen Edelmann, Namens Stanislaus Miskofsty, in Streitigfeiten, bie 


| 
— 





*) Riedel, p. 72 und 73. 
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fo ernſtlich wurden, daß der Herrenmeifter mit bewaffneter Macht in das 
Gebiet des Polen einfiel, fi deffen Stadt und Schloß Meferig bemächtigte, 
und ihm überhaupt vielen Schaden zufügte. Misfofsty, der wohl ber 
Schwächere war, klagte über diefe That beim König Sigismund von Polen, 
der die Sache unterfuchen ließ und im Vergleich zu Falfenwalve, 1527, zu 
dem Kurfürſt Joachim I ebenfalls Geſandte abgefchidt hatte, den Herren» 
meifter zu einem Schabenerfag von 2000 rheinischen Gulden verurtheilte.*) 

Nachdem Schon Fohann Cicero (1486— 1499) durch feine milde und 
frievliche Regierung der Mark viel Gutes gethan, und nach ibm Joachim TI, 
Neftor, die Räubereien des Adels mit Strenge unterbrüdt hatte und ber 
fih immer weiter verbreitenden Intherifchen Reformation mit Eifer, doch 
ohne Härte, entgegen getreten war, folgte ihm nach feinem Tobe Joachim II, 
Hector (1535 — 1571), in der Kurwürbe, während der jüngere Bruder 
Fohann die Neumark nebft Sternberg, Kroſſen, Kottbus und Peitz, und 
mit viefem Befig das Patronat über die Ballei Brandenburg erhielt. Diefer 
Umftand war für die Johanniter von beveutfamen, wenn auch nicht immer 
vortheifhaftem Einfluß, und machte ihre Bisher ziemlich eintönige Geſchichte 
von jet ab etwas reicher an Begebenheiten. Kurfürft Johann, wie fein 
Bruder Joachim, ein Freund und Förderer der Reformation, welche Erjte- 
rer 1539, Iohann jedoch ſchon 1538, in feinen Staaten einführte, war ein 
ernfter, energifcher, jedoch auch unruhiger und friegerifcher Geift, der leicht 
über die ihm gezogenen engen Grenzen hinaus fchänmte, und die Tragweite 
feiner ausgedehnten und fchwierigen Pläne nicht immer richtig berechnete, 
Da er jedoch feine Ziele ftet® mit eiferner Confequenz verfolgte, und ihm 
dadurch Ausgaben erwuchfen, bie über feine Verhältniſſe waren, richtete jich 
das Streben des Kurfürften bald auf jede mögliche Erweiterung feiner Hülfs- 
quellen, wobei er mit den Fohannitern, aus deren Befigungen er Bortheile zu 
ziehen hoffte, in fehr unangenehine Verbältniffe kam, bie ihm nnd manchem 
Anderen das Leben verbitterten. Im Anfang ſchien fich der Kurfürſt weſent⸗ 
lich für das Wohl des Ordens zu interefiren, was er namentlich im 
Yahre 1540 bei vem Streit des Biſchofs Georg von Lebus mit Melchior 


*) Der Bergleich befindet fi in Gercken's Cod. dipl. Brandenb. T. UL p. 270, 
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von Barfus, dem Commendator zu Quartſchen, wegen des ſogenannten 
Biſchofs⸗-Zehnten, bethätigte, indem er die Angelegenheit durch feine Räthe 
unterfuchen und milde und gerecht richten ließ. Die Einmifchung in bie 
Verhältniſſe ver Ballei hatte ihm jedoch vielleicht zu Har ven Reichthum der: 
jelben überbliden und das Berlangen nah jenen Schägen wach werben 
laffen. Die erfte Handlung, welche dies zu beftätigen fcheint, war die halb 
gezwungene Bertaufchung der reichen Commende Duartfchen gegen die 
weit unbeträchtlichere Landvoigtei Schievelbein, die darauf an Stelle der 
Erjteren zur Johanniter-Commende gemacht wurde. Nachdem der Herren- 
meifter alles Mögliche verjucht hatte, dieſen nachtheiligen Tauſch micht zu 
Stande kommen zu laffen, mußte er doch endlich der Gewalt weichen, und 
ſich am Dienftage Viti 1540 zum Bergleihe zu Küftrin bequemen, 
wo Markgraf Johann Hof hielt. Quartfchen mit allem Zubehör wurde 
ewig und erblid dem Markgrafen verfchrieben, und ber Drben übernahm 
bafür bie, wahrfcheinlih ven den Wedell's erbaute, Yanbvoigtei Schievelbein 
in ber damaligen Neumarkt?) mit ven Dörfern Baldesdrey, Nüthagen, Rüge, 
Bargerin, Reichow, Falkenberg, Dalgenew, Klettin, Summariſch-Gumto, 
Lipze, Priebslav, Wenzlafhagen, ſechs Hüfnern zu Lickow, acht zu Labenitz, 
fieben zu Paldickleffe, nebjt allem Zubehör ꝛc. sc. Die Yandesfteuer und 
fürftlihe Hoheit behielt fi der Markgraf vor, dagegen follte jeder Com- 
mendator von Schievelbein immer Landvoigt der Kreiſe Schiewelbein und 
Dramburg fein.**) Der erjte Commendator biefer neuen Commende war 
Melchior von Barfus, der zuvor Ouartfchen gehabt hatte; die Landvoigtei 
jevoch erhielt, gegen den BVergleih, am Tage Thomä 1545 der Rath und 
Kanzler des Markgrafen, Franz Neumann, ver nad bes Herrn von Bar- 
fus Tode, 1542, au die Commende befam, und 1564 fogar Herrenmeifter 
wurde. 

Die Verleihung der Commende Schievelbein an biefen Neumann, ber 
weder abliger Geburt, noch Ritter war, bewies hinlänglich, wie wenig ver 
Markgraf von den Tendenzen bes Ordens burchbrungen war, und wie will- 


*) Hente gehört Schievelbein zu Pommern. 
=", Die Urkunde fleht bei Dithmar, pag. 68. 
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fürlich er mit den Nechten deſſelben verfuhr, eine Erſcheinnng, ver wir jedoch 
im Verlauf diefer Gefchichte bereits fehr oft begegnet find, weil fie zu Teicht 
aus den nur geduldeten Befig-VBerhältniffen des Ordens und aus der unbe— 
binderten Willkür feiner Protectoren hervorging. 

Während der Regierung Veit's von Thümen fand bie Reformation 
freien Eingang in die Mark, wurde überall öffentlich eingeführt und machte 
fich eigentlih ganz von felbft. Die Johanniter, anfangs nur buldfam gegen 
die nene Lehre, befreundeten fich mehr umd mehr mit ihren Gedanken, bis 
fie deren eifrigfte Anhänger wurben. — Bereits im Jahre 1544 finden wir 
die Commendateren Melchior von Barfus zu Schievelbein und An— 
dreas von Schlieben zu Lagow verheiratbet, weshalb fie jedoch ihrer 
Commenden entfegt werben follten, weil man befürchtete, daß fie nun 
wenig an deren Berbeflerung denken, ſondern vielmehr Alles, was fie nur 
daraus erpreffen Fönnten, ihren Frauen und Kindern zuwenden möchten. 
Um bie Angelegenheit in's Reine zu bringen, warb ber Commendator Sigie- 
mund don der Marwig zu Myrow, nebft dem Orbens-Secretair zum Ge— 
neral:Rapitel nach Speyer abgelandt, und das Ergebniß ihrer dortigen Bor- 
ftellungen war, daß die verbeiratheten Commendatoren in ihren Commenden 
bleiben foltten. 

Eine Urkunde vom 19. Mai 1546 vom Aurfürften Joachim II ver- 
fihert Schon den Briefter Rotivide zu Werben, ver fich verehelicht hatte, 
daß Prieſter-⸗Kinder gleich anderen ihre Eltern beerben bürften.*) 

Beit von Thümen ftarb im Jahre 1544, 


Joachim von Arnim (1544— 1545). 


Bisher Commendator von rüneberg, wurde er am 20. Juni 1544 
auf einem zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel, unter Beifein ber beiden 
marfgräflihen Gefandten, des Hauptmanns zu Kottbus, Heinrih von 
Pad, und des Kanzler Franz Neumann, welde die lanbesoberherrliche 
Nomination überbrachten, zum Herrenmeifter gewählt. 


*, Riedel, pag. 82. 
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Dies Kapitel zu Sonnenburg ift wichtig für das Verftänbniß ber fpä- | 

teren Gejchichte der Ballei, und infofern merkwürdig, als es bei ver Ordens— 

Regierung in Sonnenburg biejelben Erſcheinungen zeigt, wie fie bei dem 
damals auf Malta firirten Convent zu Tage traten. 

Bon dem Augenblick an, wo die Johanniter Malta zu ihrem Sig er- 
hielten, bewahrten fie die Somwerainetät nur noch jeheinbar, erhielten außer 
dem Papft auch noch die fpanifchen Monarchen zu Oberherren, und wurden 
von allen Fürften, die jie genöthigt waren, als Protectoren anzurufen, in 
ihren verbrieften Rechten beeinträchtigt. Ungefähr viefelbe Erfcheinung zeigt 
fih wenige Jahre fpäter in der Ballei Brandenburg. Seit fich dieſelbe 
burch den Heymbach'ſchen Vergleich in eine loſe Abhängigkeit vom Gonvent 
gelegt, und fich unter den Schuß der Markgrafen von Brandenburg begeben 
hatte, erbielt fie außer dem Großmeifter auch noch die Fürften ber Mark 
zu DOberberren, zu denen fie bald in ein weit untergeorbneteres Verhältniß 
trat, wie daffelbe jemals zum Convent gewejen war. 

Der Verlauf des zweiten Kapitels zu Sommenburg wirb zeigen, wie 
Kar ſich diefe Abhängigkeit ſchon jetzt ausprägte. 

Nachdem der Commendator Melchior von Barfus den Anweſenden 
gemeldet, daß nach altem Brauch umb laut fürjtlicher Nomination Joachim 
von Arnim zum regierenden Herrenmeifter in freier Wahl gewählt worben 
fei, warb berjelbe aus der fogenannten Dre - Kammer, mit dem Ornat 
befleivet, vor ven hoben Altar geführt, auf dem ein bloßes Schwert lag, 
wo er in Gegenwart ber genannten fürftlichen Gefandten nieverfniete, und 
mit Auflegung der Hände folgenden Eid ablegte: 

„Ih Zoachim von Arnim, des Nitterlichen Ordens Sanct Johannis 

Ballei erwählter Meifter in ver Mark Brandenburg, ſchwöre zu Vor⸗ 

aus meinem gnädigen Landbesfürften, Markgrafen Johannſen zu Bran- 

benburg, als darunter ich vefidire, und darnach dem Ritterlichen Orden 
gehorſam und trem zu fein, derſelben Beſtes zu willen, Schaden zus 
vor zu kommen nach meinem bejten und äußerjten Vermögen, als mir 

Gott helfe und fein heiliges Evangelium.” | 

Nachdem das Te deum gefungen und das übrige Ceremoniell befeitigt | 
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war, wurben bie Herren Balthafar von der Marwig und Vincenz von Warns- 
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dorf als Ordens⸗-Geſandte an ben Groß-Prior von Deutfchland abgefchidt, 
um auch deſſen Beftätigung der gefchehenen Wahl nachzufuchen, wofür 
200 Thaler rheinifches Geld gezahlt werben mußten. 

Am Dienftag nah Micaelis deſſelben Jahres hielt der Herrenmeifter 
das Kapitel ab, worauf ich vorftehend bereits aufmerffam gemacht habe, und 
das, unter dem Beifig der Commendatoren Melchior von Barfus, Andreas 
von Schlieben, Thomas Rımge, Joachim Duaft und Sigismund von der 
Marwitz, ven Beſchluß fahte, ven Markgrafen, als Patron und Schutzherrn 

| der Ballei, inftändig zu bitten, „alle Ob» und Anliegen, feine ausgenommen, 
| an fich zu nehmen, und foldhe in Güte oder zu Hecht, wie ihm folches am 
beguemften und gelegenjten bevünfen würde, beizulegen und zu entſcheiden.“ 
Zur Ausführung viefes Befchluffes wurden dem Markgrafen zwei Gommen- 
batoren, Andreas von Schlieben zu Lagow, und Balthafar von der Marwig 
zu Wildenbruch, vorgeftellt, mit denen er gemeinfhaftlih handeln und ent- 
ſcheiden möchte. — In diefem Kapitel wählte fich die Ballei alfo felbft einen 
Vormund in allen Vorkommenheiten, und der Herrenmeifter machte fich 
| dadurch vollftändig unmindig. Sowohl fämmtliche Angelegenheiten bei den 
hoben und höchſten Behörden, als auch alle Verfügungen über Kapital und 
Zinfen ver Ballei hatte der Markgraf in Händen, und der Herrenmeifter 
ward baburch fo eingefchränkt, daß er erklärte, „für feine Perſon mit den 
Ordensſachen und Schulven gar nichts mehr zu thun haben zu wollen, auch 
alte in diefen Angelegenheiten eingehenden Briefe direct an den Markgrafen 
nach Küftrin geſchickt werben ſollten.“*) 

Obgleich weder König, noch ein anderer Schriftitelfer fagt, daß dieſes 
Kapitel unter ſtarker Beeinfluffung des Markgrafen zum Schluß gelommen 
fei, ift es doch faum denkbar, daß der Herrenmeifter und Die Gommendatoren 
ganz gegen ihr eigenes Iutereffe fich ohne Grund ihrer verbrieften Macht 
und Gerechtiamen freiwillig hätten begeben follen. Noch unbegreiflicher wird 
biefer Umftand, wenn man bie folgenden Befchlüffe viefes Kapitels ver- 
nimmt, welche nach König alfo lauten: 

Der Herrenmeifter foll künftig leine Macht haben, ein Kapitel auszu- 





*) König: Handſchriftliche Geſchichte des Iohammiter-Drbens ber Ballei Brandenburg. 
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| fohreiben, e8 würbe benn vom Markgrafen und ben beiden neben demſelben 
bevollmächtigten Commendatoren, nad Wichtigkeit der vorfallenden Geſchäfte, 
| für nöthig augefehen. Der Markgraf foll ale Orvensfachen, Handlungen, | 
Anliegen, nebjt diefen Commendatoren, in des Herrenmeifters Namen ber | 
fördern und fortfeßen, vesgleichen die Schulden auflündigen, die Steuern 
empfangen nub wieder ausleihen, und die Briefe in Ordensſachen oder in 
des Ordens Namen ausgehen laffen. Zu dieſem Behuf ſollte ein eigenes 
Siegel angefertigt werben, damit e8 von dem ihrigen gleich zu unterjcheiden 
| jei. Ferner macht ſich der Herrenmeifter anbeifchig, von nun an aller Or- 
densfachen müßig zu geben, und Nichts außer der Haushaltung zu ver- 
walten, von ben Ordensgütern feine zu vergeben, zu verjegen, zu werpfünben, 
oder Jemand darauf etwas zu verfchreiben, verfpricht auch, fich gefallen zu 
faffen, wenn aus allerlei Bedenken und bem Orden zum Beften es für gut 
angejehen wilrde, feinen Hof einzuziehen, und enblich verpflichtet er fich, 
fo fange er feine Würde befleivet, jährlich im zwei Terminen 1500 Gulven 
zu zablen. 
Diefe Beſchlüſſe wird ver Allerunpartheiifchte wohl jchwerlich für 
freie halten, und wir ſehen bier im Seinen pas Schanniterthum ebenfo 
zu Grabe tragen, wie es im Gonvent zu Malta im Großen geichah. Die 
BZeitverhältniffe waren dem Orden in feiner beftehenden Form nicht mehr 
günftig, une er ging überall feiner Auflöfung refp. feiner Umgeftaltung 
entgegen. 
In der Folge fam es auch noch vor, daß ber Herrenmeijter Ritter, 
| 
| 





die feine Commenbe hatten, aus feiner Tafche oder am feinem Hofe unter 
halten mußte, bis viefelben in ven Genuß eines Ordensgutes traten. 

Im Yahre 1545 wurde die Commende Zachan auf bringende Ver— 
wendung des Herzogs Barnim von Pommern für 24,000 Gulden an 
deſſen Marſchall Wolf von Bord verkauft, und außerdem ver Ballei 
„in einem rechten und beſtändigen Wiederkauf“ vie Gefälle und jährlichen 
| Einfommen an Urbeeven und Zinfen in ven wier Städten Königsberg, Solbin, 
| Arenswalde und Landsberg au der Warthe verkauft. Außerdem joll unter 
| biefem Herrenmeifter das jogenannte Ordenshaus in Frankfurt käuflich an 
| die Ballei gekommen fein, 
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Nachdem Joachim von Arnim ein Fahr regiert, legte er feine Würde 
auf einem Kapitel zu Sonnenburg feierlich nieber, mas ihm gewiß micht zu 
verbenfen ift, und zog fich dann auf feine frühere Commende Grüneberg 
zurüd, wo er wahrjcheinlich auch geftorben ift. 

Auf demfelben Kapitel, wo Arnim abdankte, wurde im Beifein ber 
marfgräflihen Gefanbten Franz Neumann und des Marfchalls Joachim 
Seggerden der Commendator von Werben, 


Thomas von Runge (1545 — 1564), 


einer alten grundgeſeſſenen pommerfchen Familie angehörig, deren Name 
jedoch in den Bafallentabellen des achtzehnten Jahrhunderts nicht mehr vor- 
kommt, zum Herrenmeifter gewählt, und vom Markgrafen und dem Groß» 
Prior von Deutfchland beftätigt. 

Schon unter dem Herrenmeifter Veit von Thümen waren wegen deſſen 
Verweigerung des Lehnseides an bie pommerfchen Herzöge arge Reibereien 
entftanben, während berer bie Commende Wildenbruch im fteter Gefahr 
fehwebte, eingezogen zu werben. Als nun der bisherige Commenbator Gott 
fchaft von Veltheim geftorben war, verorbnete Runge, daß der Sicherheit 
wegen alles in Wildenbruch vorhandene Geſchütz, und was fonft zur Ber- 
theidigung des Platzes diente, von dort fortgeführt werben folfte. Als Herzog 
Philipp von Pommern dies erfuhr, fihritt er zu den ernfteiten Gegen- 
mafregeln, und es ftand das Schlimmfte zu befürchten, wenn nicht bie 
Markgrafen Joachim II und Johann die Sache arrangirt hätten. Der 
Herrenmeifter Runge mußte fih in Folge deſſen allerbings bequemen, im 
Hoflager zu Wolgaft zu erfcheinen, und dem Herzog ben Bafalfeneib zu 
leiſten. — Die erledigte Commende Wildenbruch erhielt nun mit unver- 
fürzten Rechten Andreas von Blumenthal*). 

Der dieferhalb ftattgehabte Vergleich warb Montags nah St. Mathäi 
1547 abgejchloffen, und zwar im Beifein folgenber Zeugen: 

Bon Seiten des Herzogs: Bartholomäus, Biihof von Camin, 


*, Mierälins, A. Pommern, Tb. 2, Bb. 3, S. 548 und 549. 
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Rübiger Maſſow, Hofmarichall und Hauptmann zu Saakig, Hans 
Bone, Hofmarfhall, Zoahim Malgahn, Balthafar von Wolde, 
Asmus Müdernig, Kasper Krackewitz, Jochim Zitzewitz, 
Hauptmann zu Wolgaft, Johann von Uſedom, Otto von Wevell, 
Hanptmanı anf Lig, Reimar von Wolpde, Hauptmann zu Treptow 
und Klempenow, Michael Küffomw, Kämmerer, Erasmus Hufen, 
Landbrentenmeifter; unb von Seiten des Herrenmeifters: Franz Neu- 
mann, Gommenbator zu Schievelbein, Anpreas von Schlieben, zu 
Lagow, und ber Sekretair Georg Leufchner. 

In Folge eines 1547 am 5, Mai gehaltenen Kapitels wurde das Com 
menbatorenhaus zu Grüneberg gründlich ausgebaut, und ein Haus zu Eüftrin 
gelauft, das nach dem Grundbuche diefer Stadt nebjt dem Garten einen 
jährfichen Ertrag von 4 Gulden 6 Groſchen und 6 Pfennigen abwarf. 

Am 14. Ianuar 1550 warb ein abermaliges Kapitel zu Sonnenburg 
gehalten, deſſen Beſchlüſſe vie erjten find, mit benen die Sammlung, welche 
der Orden bis zur Aufhebung der Ballei fortgeführt bat, anfängt. — Da 
dieſe Beichlüffe interefjante Mittheilungen über das Leben auf den Com— 
menden enthalten, theilen wir bie wichtigiten berfelben nachſtehend mit: 

1. Die Eommendbatoren joliten zwei, auch drei Ordensbrüder auf ihrer 
Commende unterhalten, jedoch ohne Pferde, und dieſelben zur Haushaltung 
und Beſtellung des Ackers gebrauchen. Stürbe Einer davon, ſo fielen ſein 
Hab und Gut dem Cemmendator anheim. 2. Die Commendatoren follten 
ftreng darauf halten, daß ihre Commenden nicht mit Schulden belaftet würden, 
das Wohnhaus in gutem Stande erhalten, die Holzungen nicht verwüſtet, 
md feine Neuerungen zum Drud ber Unterthanen eingeführt würden. 
3. Nah dem Tode eines Commendators follte das Inventarium erfegt 
werben, und ber Herrenmeifter nicht gehalten fein, für Jemand Schulden zu 
bezahlen. 4. Die Commenbatoren follten verpflichtet fein, ven Herrenmeifter brei, 
vier, auch acht Tage zu bewirthen. Mit Haltung des Kapitels bliebe es beim 
Alten; auch ſollte Ordeneboten zwei bis drei Nächte Unterhalt nicht verfagt 
werben. 5. Alle zwei ober drei Jahre müſſen fich bie Commendatoren ver Bifir 
tation ihrer Commenden freiwillig unterwerfen, und die beftimmten Refpons- 
gelder in gutem vollwichtigen, rheinifchen Gelde jährlich auf Johannis Bap- 
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tiftae Tag an ben Herrenmeiſter nah Sonnenburg abführen. 6, Dem 
Groß-Prior ven Deutjchland wurde abgefchlagen, vier Orbensperfouen aus 
der fremde in bie Ballei Brandenburg zur Erhaltung aufzunehmen. Wegen 
diefer Weigerung wurbe, wie Ofterbaufenl.c, ©. 633 anführt, der Her: 
renmeifter Thomas Runge vor das Kapitel nach Dentfchlaud eitirt, und ba er 
nicht erfchien, für wiberfpänftig und ungeborfam erflärt, und deßhalb an feine 
Stelle Joahim Sparr zum Bailli von Brandenburg ernannt. Bon biefer 
Zeit an follen auf diefe Weile zwei Herrenmeifter der Ballei Branden- 
burg eriftirt haben, von denen ber in Heiteröheim ernannte ſtets aber nur 
als macht- und beveutungslofer Gegen-Herrenmeifter zu betrachten ijt. 

In demjelben Yahre wurbe die Kommende Grüneberg Tafelgut des 
Herrenmeifterd, und bald darauf ber mit dem Herzoge Barnim von 
Stettin entftandene Streit wegen ber Lehus⸗- und Cidespflicht des Amtes 
Sollin, wie wegen der Wienererwerbung der Commende Zachan, dahin beige- 
legt, daß der Drvensfanzler Martin von Wedell im Namen des kranken 
Herrenmeijters einen Vergleich mit dem Herzog ſchloß, in welchem die ſtrei⸗ 
tigen Punkte zu beiverfeitiger Zufriedenheit ausgeglichen und beſchworen 
wurben. 

Im Jahre 1556 räumte ber Hervenmeifter dem Marlgrafen Johann 
und befien Erben unb Nachkommen das Nominationsrecht eined Commens- 
bators zu Schienelbein ein, welche Gerechtſame jeit jener Zeit ben Kur—⸗ 
fürften von Brandenburg und fpäteren Königen von — bis zur Auf⸗ 
hebung der Ballei geblieben it. 

Thomas non Runge ftarb am 3. März 1564 zu Sonmenburg. Unter 
ibm, und zwar aus dem Jahre 1550, erhalten wir bie erften Nachrichten 
von den Ritterſchlägen*). Im diefem Dahre fchlug er nämlich: 


*, Die Nitterfchläge fanden von nun an bald in größeren, bald in Heineren Zwiſchen— 
räumen ftatt, und zwar: 1650; 1568; 1570; 1674; 1576; 1580; 1584; 1586; 1581; 1595; 
1597; 1601; 1602; 1603; 1604; 1605; 1606; 1607; 1609; 1611; 1615; 1616; 1618; 
1620; 1623; 1625; 1626; 1635; 1652; 1658; 1662 (15. Januar und 20, Mai); 1667; 
1068; 1671; 1677; 1678 (28. Februar und 18. Yuni); 1679; 1689; 1691; 1603 (Mi. Be 
bruar, 24. März unb 1. Juni); 1694; 1696; 1697; 1704; 1728; 1731 (16, Anguf 
und 20. September); 1735; 1736; 1737; 1762; 1764; 1772; 1781; 1785; 1786; 1790; 
1799; 1795; 1796; 1800 (3. und 4. Juli). 
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1. Andreas von Schlieben, Commenbator zu Lagow. 

2. Andreas von Blumenthal, Commendator zu Wildenbruch. 
3. Otto von Thermo, Commenvator zu Liegen. 

4. Balter von Marwig, Commendator zu Werben. 

Nach ihm erhielt vie Herrenmeifterwürbe 


Franz Neumann (1564 — 1569), 


ein Mann, auf deſſen Schidjalen noch ein gewiſſes Dunkel ruht, und ber, 
obgleich grade feine befonders ruhmreiche Perjönlichkeit für die Gefchichte 
der Ballei, doch eine intereffante Epiſode in derſelben bildet, und ohne Re 
flerion ein fehr Hares Beiſpiel liefert, unter welchen Beeinfluffungen vie 
Sohamniterfchaft in Brandenburg lebte, und welche Situation ihr demzufolge 
angewiefen war, 

Franz Neumann wird von ben meiften Schriftjtellern, namentlich 
von Sinapins in feinen „Ichlefifhen Euriofitäten‘, als ver Sohn 
eines Bürgermeifters zu Sagan angegeben. Er hatte mit Erfolg ftubirt und 
erlangte noch in jungen Jahren das Rectorat und Notariat in Eroffen. Hier 
hörte Markgraf Johann, der jeine Städte oft bereijte, eine Rede von ihm, 
die ihm dermaßen gefiel, daß er Neumaın einen fammetnen Pelz und ein 
Vorwerk jchentte. Bald nachher nahm er ihn jedoch als Secretair in feine 
Dienfte, und bier, in der teten unmittelbaren Nähe des Markgrafen, wußte 
fi Neumann theils durch feine Tüchtigkeit und Brauchbarkeit, theild durch 
ein feines und einfchmeichelndes Wefen, fo in der Gunſt feines Herrn zu 
befeftigen, daß er im kurzer Zeit zum kurfürſtlichen Rath und dann fogar 
zum Kanzler avancirte, ald welchen wir ihm bereits bei der Herremmeijter- 
Wahl des Joachim von Arnim, im Jahre 1544, kennen gelernt haben. 
Nach der Bertaufhung der Commende Duartfchen gegen Schievelbein warb 
Neumann Commendator der Letzteren und erhielt zugleich die damit ver- 
bimdene Würbe eines Landvoigts der Neumark, durch welche beide Nomi- 
natisnen er jeboch dem Orden wie der Nitterfchaft aufgebrungen wurbe, da 
er nicht von Adel war. Obgleih Wedekind in feiner Broſchüre über ven 
Sohanniter« Orden behauptet, Neumann fei von Kaifer Carl V auf Ber- 
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wenden bes Markgrafen in den Adelſtand erhoben- worden, jo erwähnen 
doch bie zuperläffigiten Schriftiteller, wie Sinapins, Ditbmar, Bed- 
mann cc., welche ſtets Alles hervorjuchen, um den Ruhm der Hervenmeifter 
zu erhöhen, hiervon Nichte, und ber grünblichjte von Allen, der Ordens 
Rath König, jagt ausprüdiih, Neumann fei nicht ftandesmäßig und ritter- 
bürtig gewefen und nennt ihn auch nie anders als Herr Franz Neumann, 
Zedlitz in feinem Mbelslericon irrt gänzlich, wenn er bejagte Perfönlichkeit 
einer altabligen Familie Schlefien's angehören läßt und begehet außerdem 
nod ven Fehler, die Herrenmeifter- Wahl in das Jahr 1644, alfo um 
100 Jahre zu fpät zu fegen. Daß Neumann unablig geboren, ift gewiß, 
und daß er auch fernerhin nicht in ben Abelftanb erhoben, minbeftens 
wahrſcheinlich. 

Trotz dieſes im jener Zeit ſehr erheblichen Mangels muß ed Neumann 
doch verjtanden haben, fich in feiner bedeutenden und ſchwierigen Stellung 
zu erhalten, namentlich leiftete er dem Markgrafen wichtige Dienfte, indem 
er zweimal bie Waffen bejfelben zum Siege führte; einmal bei der Einnahme 
bes feften Schlofjes Falkenberg, deſſen Bejiger, ein Herr von Bord, fich 
gegen den Markgrafen aufgelehut hatte, und das anbere Mal gegen ven 
Woiwoden Gorka zu Bofen, den er ebenfalls vemüthigte.*) Durch mannig- 
fache Geſchenle des Kurfürften am einträglichen Ländereien, war Neumann 
bald zu folcher Wohlhabenheit gelangt, daß er bereits im Jahre 1544 im 
Stande war, feinem Herrn die Summe von 3000 Gulven vorzuftreden, 
wofür ihm diefer die Stabt Morin mit allem Zubehör verfehrieb. Als 
Thomas von Runge altersſchwach und frank wurde, tradhtete der Markgraf 
Johann danach, feinem Schügling Neumann die Herrenmeifter-Würde zu ver- 
ſchaffen, weil er hieraus bie Möglichkeit erfah, ſich mit Leichtigkeit einiger 
Ordensgüter zu bemächtigen ober durch vortheilhafte Gejchäfte Nutzen aus 
benfelben zu ziehen. Als Runge endlich 1564 gejtorben war, jchrieb bie 
Ordens + Regierung zu Sonnenburg am 31. März ein Kapitel aus, inbem 
fie den Markgrafen von dem Statthaben veffelben pflihtmäßig in Kenntniß 
jegte. Dieſer jchidte zu bemfelben ven Marſchall Joachim von Seggerben, 








) Möbfen, Geſchichte ver Wiffenichaft in der Mark Brandenburg p. 561. | 
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| 
den Doctor und Kanzler Hieronymus Birkhel; und den Rath und Sekre— 





tarius Hyppolitus Hildesheim, welche im Namen ihres Heren zwei Perfonen | 
| zur Herrenmeijter-Würvde vorfchlugen, nämlich ven Markgrafen Joachim 
| Friedrich und den Commendator Franz Neumann. Außerdem erjchien 
| auf dem Kapitel auch noch ein Abgeſandter ber pemmerſchen Herzöge, in 
der Berfon des Balthaſar von Wolde, Hauptmanns zu Uedermünde, 
amd proponirte, im Auftrage feiner Herren, den Kanzler Martin von 
Wedell zur herrenmeijterlihen Würde. 
| Nachdem der pommerſche Geſandte mit jeinem Gefuch abfchläglich be— 
| ſchieden war, gingen die Commendatoren, welche wohl felbft keine klare | 
Kenntniß hatten, in welcher Weife und unter welchem Grabe von DBeein- 
flufjung vie früheren Wahlen ftattgefunven hatten, auf die Borjchläge | 
des Markgrafen ein und wählten, wie fie fich felbit ausprüdten, „nach ber | 
gebrachtem, alten Gebrauch, Gewohnheit und zu Folge dem Stabiliment 
| des ritterlichen Ordens, faut freier Wahl, diejenige Perſon, welche fie nüg- 
| (ich und tauglich erachten würden.“ — Diefe Berfon war Franz Neumann, | 
| welcher nun feierlich als Herrenmeifter ausgerufen wırrde, und erhielt ver- | 
| felbe vom Markgrafen Iohanı die Beftätigung und bald darauf auch, gegen | 
| Erlegung der üblichen 200 Thaler, die Confirmation von dem Groß-Prior | 
| von Deutfhland, Georg von Hohenheim, genannt Bombajtus. 

Kaum war Neumann Herrenmeifter, fo trat der Markgraf mit dem 
Berlangen hervor, er möge ihm die in ber Lauſitz beiegenen Ordenggüter 
Friedland und Schenkendorf abtreten. Dies Verlangen und feine Folgen 
find von den verſchiedenen Schriftftellern ſehr verfchievden beurtheilt worden; 
die Einen vertheibigen ven Markgrafen, vie Anderen den Herrenmeifter, und I | 
aus biefen Beweilen und Gegenbeweifen ift das Dunkel, welches die ganze | 
| Sade umhüllt, nur nech größer geworben. Der Ordens⸗Nath König, ein | 
fehr umpartheiifcher Beurtheiler und ruhig⸗gründlicher Forfcher, legt das 
größte Gewicht auf das von Möhfen in feiner „Gefchichte ver Wiffen- 
haften“ benugte Manufeript Henfler’s, das Leben des Markgrafen 
Sohann enthaltend, deſſen hierher gehörige Stelle wir deshalb nachitehend 
mittheilen, um einiges Licht in diefer Sache zu verbreiten. 

„Der Markgraf (beißt es im Manufcript), welcher einfah, daß mit den 
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| | Orbensgütern dem beno publico geholfen werben fönnte und daß bie Sä⸗— 

| | eularifation zuläffig fei, hatte fich gegen den Herrenmeiſter des St. Io- 
banniter-Ordens, Franz Neumann, erklärt, vaß er von dem Orden gern ein 
Pertinenzftüd, inſonderheit die Nieverlanfigifhen Güter Schendendorf und 
Friedlaud haben möchte, jedoch daß ver Orden basjenige in Terminen be 
fommen follte, wie fie würben taxirt werben. Aufänglich verfprach ber 
Herrenmeifter nicht zuwider zu fein; er jpielte aber die Sache auf die fange | 
Banf und endlich wendete er vor, daß folche Güter nicht feine Erbgüter 
wären, mit welchen er nach Gefallen jchalten und walten könnte; er hätte 

| dem Orden gefchworen, mit Beränßerung der Güter deſſelben feinen Beſitz 

| auf feine Weiſe zu verringern, fondern in Aufnahme zu bringen, und fönnte 

| er dazu feinen Conſens nicht geben. Nicht allein die Ablehnung dieſes An- 

| finnens, fondern vielmehr das Benehmen des Herrenmeiſters ſcheint vie 

I | eigentliche Urſache geweſen zu fein, warum ver Markgraf gegen denſelben 

äußerjt erbittert wurbe und ficher an ihm die jchwerfte Rache genommen 

hätte, im Fall ex feiner habhaft geworben wäre. Webrigens ift hier keined- 

| weges die Abficht, diefen Herrn nach feinem Charakter in ein unvertheil«- 

| baftes Licht zu ftellen, fonbern nur allein die Wahrheit ver Geſchichte un- | 

| partheiifch und nach Möglichkeit genau auszumitteln. Wenngleich Herr Haufen | 

in feinen „Staatsmaterialien” das Gegentheil des bier Öefagten anführt, 

fo jind feine Ausſprüche doch unbegründet, denn bie in feinem erwähnten 

Werke p. 18 abgedruckte Iuftruction für den marlgräflichen Kanzler Hiero- 

nimus Birkholz, vom 5. October 1565, ſtellt zwar des Markgrafen Gefin- 

nungen infoweit dar, daß berfelbe dem Orden in der Berfon des Markgrafen 

Joachim Frieprih einen Coadjutor vorfchlägt, von welchem er vorausſetzt, 

daß er deſſen Gerechtſame kräftiger ſchützen, auch deffen Befisungen, beion- 

bers Friedland und Schenkendorf, als wonach von föniglich böhmifcher Seite 

getrachtet werde, erhalten würde, Dieſer von Haufen angeführte Vorſchlag 

ijt jedoch fpäter gemacht worden, da Franz Nemmann das Abſehen bes Marf- 

grafen, dieſe Aemter felbjt zu erlangen, vielleicht unvorfichtigermweife nusge- 

plauvert hatte, weshalb der Markgraf denn auch in feinen Briefen den 

Herrenmeifter öfters der Bosheit und Kinbheit (wohl foviel als kinbifcher 

Klatſcherei) befchulvigt. Das Anfehen des Hauſes Defterreih war bamals 
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änferjt furchtbar und deffen Macht über die Stände des veutfchen Reiche 
fo offenbar und ausgebehnt, daß es gefährlich fein mußte, fih vemfelben in 
irgend einer Sache zu wiberfegen. Der Herrenmeifter, ver vielleicht von 
diefen Umftänden nur zu gut unterrichtet war, dem man jelbjt unter ven 
Fuß gegeben, der König von Böhmen könne die Abficht haben, ſich ber 
DOrvensämter in der Laufig zu bemächtigen, ver aber auch die des Mark: 
grafen noch genauer kanute, gerieth in Berlegenheit, wie er fich in einer fo 
kritischen Lage nehmen jollte, die er wohl hätte verjchweigen müſſen. Hier- 
durch ftanden ſich num beive Bartheien in Bloßem, und ver Markgraf mufte 
natürlich zum Zorn gereizt werben. Neumann, ber bier das Opfer werben 
mußte, ward anfänglich von ihm befchulbigt, daß er gegen ihn, als feinen 
Landesherrn, wider Mleifter- und Rechtspflicht gehandelt, vertraute Sachen 
offenbart und ihm Handinngen angedichtet habe, vie wider Gott, Recht und 
Ehre ftritten, auch nächſtdem von ihm amsgejtreut, ald wenn er wider bie 
vem Kaiſer zweifach geleifteten Eide öffentlich gehandelt hätte.“ 

Aus den von König mitgetheilten Fragmenten ber über dieſe Angelegen- 
beit verfaßten Ordensacten geht hervor, daß Neumann, als Herrenmeijter 
der Ballei, welche Befigungen in ben Ländern mehrerer Herren hatte, vie 
piefelben alle mit lüfternen Augen betrachteten, in biefem Fall nicht allein in 
eine fehr jchwierige Stellung zum Markgrafen und zum Raifer von Defter- 
reich, als König von Böhmen, fondern auch zu feinem eigenen Drben geriet, 
der ihm beargwöhnte, feine Güter jenen Fürften in vie Hände fpielen zu 
wollen. 

Soviel ift gewiß, daf Neumann von Schwiebus aus an den Haupt⸗ 
mann zu Friebland, Peter Seelftrong, fchrieb, er möchte an ven Hauptmann 
von Lübben fchreiben und ihn bitten laſſen, „einen von Übel und einen 
Knecht auf's ritterlihe Haus zu Friedland zu beordern, ver auf vemfelben 
bleiben möchte, um ſolches im Namen Sr. Römifch - Kaiferfihen Majeftät, 
ale Markgrafen ver Niederlaufig, und dem Orden zu Gute, bis auf weiteren 
Beſcheid in Verwahrung zu halten, und wenn es nöthig wäre, zu beffen 
Bertbeivigung das ganze Land Frieblaub aufzubieten.“*) 


*) Das Schreiben ift ganz in Hauſen's Staatsinaterialien S. 33 x. abgebrudt. 
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In ähnlicher Eorrefpondenz bat fi Neumann mit bem damaligen 
Landvoigt der Niederlaufig, Felix Herrn von Loblowig, befunden. Der 
Hauptmann von Friebland, Peter Seeljtrong, theilte vorerwähntes Schrei- 
ben dem Andreas Schönaih und Chriſtoph Neumann, Befehlöhabern zu 
Sonnenburg, mit, don denen ed wiederum Audreas von Schlieben, der 
Commendator zu Lagew, erfuhr, ber unterm 22. December 1566 dem Mart- 
grafen Johann jenes verfängliche Schreiben des Herrenmeifters überjenven 
ließ, mit dem Bemerken, daß der ganze Orben verloren fei, wenn man bie 
fem Benehmen Neumann’s nicht fchleunigit Einhalt thue und Friedland nebft 
Schenfendorf ver Ballei wieder verfchaffe. Der unterdeß von Schwiebus 
nah Sonnenburg zurädgelehrte Franz Neumann hatte fich jedoch jetzt zu 
feiner größeren Sicherheit nach Friedland begeben, und ber Markgraf, ver 
dort feiner nicht habhaft werben konnte, fchrieb ihm einen mild vorwurfs; 
vollen Brief über feine Handlungsweife, und. ud ihn zu feiner Nechtfertis 
gung nach Küftein. Franz Neumann traute jebocd diefer Einladung nicht, 
fondern bat ben Kaiſer Marimilian um feinen Schuß, der ihm auch unterm 
10. April 1567 durch eine Urkunde beffelben huldreichft verficherte.*) Nach⸗ 
bem Neumann einer wieberholten Vorladung des Markgrafen ebenfalls nicht 
Folge geleiftet hatte, fondern jtets in Friedland blieb, beſchloß der Mark⸗ 
graf, fich feiner Perfon durch Lift oder Gewalt zu bemächtigen. Nachdem 
er in Erfahrung gebracht, daß ber Herrenmeijter fich öfters mach dem jen- 
feitö der Dver gelegenen Ordensamte Rampitz begebe, und dies an einem 


. bejtimmten Tage wieder gefchehen folle, fchicte er ven Marfchall Johann 


von Seyfertig, den Eommanbanten zu Küftrin, Caspar von Otter— 
ftebt, und ben Rath Sigismund von Schlihting, mebft Anderen 
vom Adel dahin ab, mm fich Neumann's zu bemächtigen. Diefe überfielen 
ben Herrenmeifter bei ver Tafel, und da jich derfelbe wie ein Berzweifelter 
wehrte, fchimpfte und fich nicht ergeben wollte, brauchten fie Gewalt, war: 
fen ihn auf einen Wagen und führten ihn nah Sonnenburg, wo er als 
Gefangener dem Hauptmann von Winning übergeben wurde, während 
die Ritter, die ihn aufgehoben hatten, zum Markgrafen eilten, um bemfelben 


*) Der Schugbrief ſteht in König's Handſchrift, p. 97. 
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| von ihrer glüdlich beendeten Expedition Bericht zu erftatten. — Ehe jedoch 

der Marfgraf in Sonnenburg anlangte, fand Franz Neumann in der Nacht 
des 20. Detober, zwifchen 12 und 1 Uhr, mit Hülfe feiner Freunde und 
feiner Tochter Gelegenheit, zu entwifchen. Der Verdacht der Hauptfchulv 
bei diefer Flucht fiel natürlid auf den Hauptmann von Winning, der fich 
auch bei dem fogleich angejtellten Verhör durch einander widerfprechende 
Ausfagen verwidelte. 

Als ver Markgraf die Nachricht von Neumann's Flucht erhielt, gerieth 
er in ben beftigiten Zorn, und beauftragte den Sammermeifter Leonhard 
Stör und den Amtsvoigt zu Küftrin mit einer ftrengen Umterfuchung des 
Borganges. Winning wurde ald Gefangener nad Küftrin, und der Geheim— 
Secretair Ehrijtopb von Döberig, der Schwiegerfohn des Herren- 
meifters, den man auch im Verdacht hatte, nach Peit geführt. Erſterer 
ftarb an den Schmerzen der Tortur, Letzterer follte, da er durchaus Nichts 
geftand, gegen Erlegung einer Caution entlaffen werben; da feine Ber- 
wandten fich jedoch weigerten, die hohe Summe aufzubringen, ließ ver Mark: 
graf den Chriſtoph von Döberik zu Peig enthaupten. 

Der alte und ſchwache Herrenmeifter hatte nach der Entweihung aus 
| feiner Haft mitten in ber Nacht die Meile bis Langenfelde zu Fuß zurüd- 
gelegt, uud von dem bertigen Schulzen mit Mühe ein Fuhrwerk erhalten, 
das ihn nad Droffen brachte. Der Markgraf hatte unterbeh die ganze Um— 
gegend von Sonnenburg zur Verfolgung des Herrenmeifters aufgeboten, der 
jedoch troß deffen ungeführbet von Droſſen nach Schwiebus gelangte, wohin 
ber Markgraf ihm Boten nachfandte, mit der Aufforderung, nach Sonnen: | 
burg zurädzufehren, wo er huldreiche Verzeihung zu erwarten habe. Neu: | 
mann trante jedoch ber Sache nicht und die markgräflichen Boten mußten | 
unverrichteter Sache wieder abziehen. Nach einigen Tagen warb es 
jedoch dem Magiftrat zu Schwiebus, der den Zorn des Markgrafen fürch— | 
tete, bevenflih, bem Herrenmeifter länger ein Afyl zu gewähren, weßhalb 
fih Neumann genöthigt fah, feine Flucht nah Böhmen fortzufegen, wäh- 
rend welcher er beim Kaifer eine längere Audienz hatte. 

Nachdem der Markgraf noch mit Letzterem in Unterhandlung getreten, 
ob er dem Neumann den peinlichen Proceß auf Leib und Leben machen 


v. Rinterfeld, Geſchichte. 46 
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fönne, von dem Kaiſer jedoch ausweichende Antworten erhalten hatte, gab 
er zufegt die Hoffnung auf, den flüchtigen Herrenmeifter in feine Gewalt 
zu befommen,. Neumann lebte unterdeß ruhig in Prag, wo er in ber Neus 
ftabt bei der Wittwe Chriftina Biſtova, fonft „zum Bock“ genannt, in einem 
Hinterbaufe wohnte, vafelbft jedoch bereits am 24. Auguſt 1568 an ver 
Ruhr ſtarb. Seine irdifchen Rejte wurden fererlich, unter VBortragung des 
Ordenswappens, zur Gruft geleitet, die ihm in der Huanptfirche bei der 
Altſtadt bereitet ward. 

So endete viefer unglüdlihe Mann, veifen ganze Schuld vielleicht 
darin beſtanden hatte, die ihm anvertrauten geheimen Gedanfen des Mark— 
grafen auszuplaudern, wodurch des Letzteren Zorn fo heftig aufgereizt wurde, 
Wire Neumann mit etwas mehr dipfomatifcher Klugheit zu Werke gegangen, 
fo hätte die Angelegenheit für beide Theile gewiß eine günftigere Wendung 
genommen. 

Ihm folgte nach einer mehrmonatlichen Bacanz 


Graf Martin von Hohenftein (1569—1609), 


der Bruder des Grafen Wilhelm von Hohenftein, der als furbrandendurgis 
ſcher Geheimer Rath und Landvoigt der Uckermark in großem Anjehen ftand, 
und die Herrfchaften Schwedt und Vierraden befaß. Nachdem Graf Dtar- 
tin mit Eifer ftudirt, Reifen gemacht, und in der fpanifchen Armee Kriegs- 
züge gethan hatte, war er in die Mark zurüdgetehrt, und dem Kurfürften 
Johann lieb geworben, der ihn bald mit reichen Schenkungen bedachte und 
ihn durch feinen Einfluß anf einem, während der Bacanz am 14. Januar 
1569 zu Sonnenburg gehaltenen, Kapitel in den Johanniterorden aufneb- 
men, und fogleich mit der Commende Grüneberg betrauen lief. Schon am 
folgenden Tage ftellte er dem Markgrafen, in ber Voransfegung, daß er 
zum Herrenmeifter gewählt werden würde, eine fehriftliche Verpflichtung aus, 
laut welcher er verfprach, die Iutereffen des Ordens zu wahren und zu 
fügen, dem Markgrafen jedoch in allen Stüden gehorfam und zu Willen 
zu fein. In Folge diefes und eines bereits früher gegebenen ähnlichen Ber- 
fprehens wurde Graf Martin anf einem zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel 

















am 21. Januar 1569 wirklich zum Herrenmeifter vorgefchlagen. Da jedoch 

don den Gommenbatoren nur Andreas von Schlieben zu Yagow, Chriftoph 

von Bredow zu Supplingenburg und der Bevollmächtigte Johaun's von Hee- 

ring, des Gommendators zu Wietersheim, anmwefend waren, fo ward befchlofien 

und fejtgefegt, daß jeder Commendator, der zu einem auberaumten Kapitel 

nicht erfchiene und feine genügende Entſchuldigung vorbringen könne, wie 

auch Jeder, der feine Refponfionsgelder nicht pünktlich einliefere, noch vie 

beiden ebengenannten Pflichten auf breimalige Aufforderung des Herren 

meifters erfülle, jeiner Dignität und Würde verluftig gehen folle. Außer» 

dem würde das ehrwürdige Kapitel einmüthig befchließen unb auf bie feh- 

| lende Stimme durchaus Feine Rüdficht nehmen. Da jedoch, trotz dieſes har« 

| ten Sapitelbefchlufjes, nicht mehr Commendatoren erfchienen, jo warb bie 

Wahl ale gültig vollzogen und ver neue Herrenmeilter mit den üblichen 
Feierlichkeiten in feine Würde eingeführt. 

Am 13. Januar 1571 ſtarb Markgraf Johann, und da er feine Kinder 

hinterließ, fielen feine Befigungen au feinen Neffen, Joachim's des zweiten 

Sohn, Johann Georg (1571—1598) der das getheilte Reich für immer 

vereinte, und durch Sparfamfeit, Friepfertigfeit, gemeinnüßige Einrichtungen 

und jtrenge Befhügung der Lutheraner, dem Lande wie dem Orden zur 

Bohlfahrt und zum Gedeihen verhalf. 

Bereits im Jahre 1570 hatte der Herrenmeifter feinen Bruder Wil 

heim beerbt, woburd die Herrfchaften Schwedt und Bierraben in feinen 

Befig kamen, und in demjelben Jahre ward er vom Kurfürften Johann 

I! Georg, nebft Duirin von Schulenburg und Andreas Zoh nach Prag ge 

| ſchickt, um die Belehnung des Kaifers Marimilian II, als Königs von 

Böhmen, nachzufuchen. — 1573 befand ſich der Herrenmeifter als branden- 

burgifcher Gefandter, in Begleitung eines zahlreichen und glänzenden Adels, 

bei ver Krönung Heinrich's von Valois zum König von Polen, und als 

Markgraf Joachim Friedrich mit 2000 Pferden in Magdeburg einritt, um 

fih daſelbſt als Adminiſtrator huldigen zu laffen, befand fih Graf Martin 

mit 30 Pferben in feinem Gefolge. — Unter dieſem Herrenmeifter, obgleich 

A berfelbe in ftrenger Abhängigfeit vom Kurfürſten lebte, erhielt bie Ballei 

| | wieder Glanz, Anfehen und Bedeutung, und ber Herrenmeiſter ſelbſt genoß 
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fo große Achtung und Liebe, fowohl von feinem Fürſten, als von feiner 
| Ritterſchaft, dem Adel und dem Bolf, daß fein Yandtag, fein Hoffeft oder 
fonftige feierliche Zufammenkünfte in Berlin oder Küftrin ftattfinden konnten, 
ohne daß Graf Martin zu denfelben geladen wurde. Ja, wenn der Kurfürft 
Johann Georg von feinen Refidenzen abwejend war, ernannte er ven Herren. 
meifter ver Johanniter zu feinem Statthalter vafelbit. 

Im Iahre 1583 vertaufchte Graf Martin, laut eines mit dem Kur 
| fürften gefchlofienen Permutations-Contracts, die Dörfer Sandow und Ber- 
gen gegen das bisherige kurfürftliche Lehen Ziebingen. *) 
| Am 15. Januar 1591 jchloß er mit Herzog Julius von Braun» 
| fhweig und Yüneburg und mit bem Biſchof Heinrih Julius zu 
Halberjtadt wegen ber Commende Supplingenburg einen Bergleich, laut 
welchem das Präfentationsrecht auf die Beſetzung berfelben zwifchen dem 
fürftlihen Haufe zu Braunſchweig und dem Herrenmeifter alterniren folfte. 
Diefer Vertrag, der fih in Beckmann, Anhang p. 53, vollftändig abgeprudt 
| findet, ift bis zur Aufhebung der Ballei ſtets beobachtet und heilig gehalten 
I | worden. 

Am 27. März 1593 ſchloß er einen nicht minder wichtigen Vergleich 
mit den Herzögen Ulrih und Earl von Medlenburg.**) Legtere hatten 
tie Commenden Mirow und Nemerow eingezogen, und verpflichteten ſich in 
vorertwähnten Vergleich, diefelben unter der Bedingung heraus zu geben, 

| daß der Herzog Carl Nemerow fogleih als Commendator wieder erhalte, 
Außerdem mußte der Herrenmeifter verfprechen, daß die damals lebenden 

fünf medlenburgifchen Herzöge nach ihrem Alter zum Genuß der Commende 

I | Mirow gelangen follten, wenn fie fi dem Orden aufs Rene einverleiben 
| und die obligatorifchen Refponfionen nah Malta abführen wollten. Dagegen 
folite dieſe Kommende nach dem Hintritt der gedachten fünf Herzöge der 
Ballei wieder zur freien Dispofition zufallen. Man fieht, daß bier im Kleis 
nen diefelben VBerhältniffe berrfchten, wie wir fie im Verlauf diefer Geſchichte 
im Großen kennen gelernt haben; aber dies durchgehende Einreißen directer 








| *, Dithmar, I. o. ©. 83. 
**, Ziche Schweber in feinem: Tiheatro. Praetens. illustr. T. I pag. 768. 





oder inbirecter Gewaltthätigfeiten beweift eben, wie wir es ſchon früher öfter | 
ausgeiprochen haben, daß der Orden jich im feiner alten Geſtaltung über: | 

| lebt hatte und einer zeitgemäßen Reorganifation bedurfte. Bon diefer Zeit an | 
tritt immer mehr die Erfcheinung ein, daß auch die proteftantifchen Fürften, | 
welche eben durch die Einführung der lutherifchen Lehre viele reich dotirte D⸗ 

Biſchofsſitze verloren hatten, nach den einträglichen Johanniter-Aemtern | 

jtrebten, und der Orden nahm wiederum jene Fürſten mit Freuden auf, | 

weil er in ihnen feinen einzigen Halt erblidte. 

Auf einen 1594 gehaltenen Kapitel wurde der Markgraf Joachim 
| Ermft, der vierte Sohn des Kurfürften Johann Georg, zum Coadjutor 
und fünftigen Nachfolger in der Herrenmeifter-Würde ernannt, wofür fich 
der Kurfürft fofort dankbar bezeigte, indem er die Dörfer Bochleben und 
Bals an die Commende Schievelbein abtrat, und den Orbens-Unterthanen 
die Zollfreibeit, freien Fiſchhandel in Küftein, Haltung eines Wochenmarftes 
zu Sonnenburg, Zwangsfrüge in Drofien und die Deffnung des Alten Thors 
in Werben gewährte. 

Der Graf von Hobenftein wird von allen Schriftjtellern, namentlich 
von Lenthinger *), als ein außerordentlich begabter, frommer und thätiger 
Mann gefchilvert, deſſen Wirken wieder ven alten Hofpitalitergeijt athmete. 
Er war ein eifriger Anhänger Luther's, ein Schüger und Mohlthäter ber 
Kirchen und Schulen und ein Bater aller Armen und Hülfsbepürftigen, 
benen er ſehr viel Gutes erwies. Er errichtete mehrere milde Stiftungen, 
| ließ die Kirche in Sonmenburg mit großen Koften ausbeffern, erhöhte das 
Gehalt des Predigers dafelbft, baute ein Hofpital für 16 Arme und gab 
| mehreren Studenten zu Frankfurt auslömmlihe Stipendien. 

Diefen vortrefflihen Eigenschaften des Herrennteifters mag es die Ballei 
bauptfächlih zu danken haben, daß Johann Georg's Nachfolger, Joachim 
Friedrich (1598 — 1608), in den Landesreceß vom Jahre 1602 über den 
Orden die Worte einfließen ließ: „Daß weylen an bie Compthureyen 
fonderlih gelegen, fo folle in folben Güthern und deren 
Zubehörungen feine unbillige Veränderung getroffen werben.“ 























*, Comment, Rer. March. pag. 986, 987 unb 1143, 
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Martin von Hobenftein ftarb nach einer Regierung von 40 Jahren und | 
3 Monaten zu Schwert, am 5. Mai 1609, wo er auch begraben fiegt. — | 
Durch Raubbegierve angelodt, beitahlen nachmals Diebe die Grabjtätte und 
entwanbten bie vielen Koftbarfeiten, mit denen der Körper verziert war. Da 
Graf Martin von feiner Gemahlin Maria, geborenen Gräfin von Reinftein, 
feine Kinder hatte, fielen Schwedt und BVierraden an den Kurfürften Jo— 
bann Sigismund von Brandenburg, welder 1608 in der ur: 
würde gefolgt war, zur veformirten Kirche übertrat, und durch den Vergleich 
zu Xanten Cleve, Ravenftein und Ravensberg erlangte, und nach dem Tode 
feines Schwiegervaters im Jahre 1618 auch das Herzogtum Preußen 
erbte, wodurch er Yogteres für immer mit Brandenburg vereinte. 
Unter dem Herrenmeifter Grafen Martin von Hohenftein wurden fol 
gende Ritter in den Johanuiter-Orden der Ballei Brandenburg auf- 
genommen: 
1570. 
1. Abraban von Grüneberg, Commendator zu Lagow. | 
2. George von Ribbed. 


1574. 
3. Andreas von Hünele. 
1576, 
4. Joachim von Ramin. 
1580. 
5. Dietloff von Winterfeld, Commendator und Lanbvoigt zu 
Scievelbein. 
1584. 
6. Thomas von Bröſigke, Commendator zu Wietersheim. 
; 1586, 
7. Jobſt von Hoppenforff, Commendator zu Wieter&heim. 
1591. 
8. Nicolaus von Collowrath, Commendator zu Supplingenburg. 
1595. 
9. Hans George Graf zu Hohenzollern-Sigmaringen und 
Feringen. 














12. 











| 16. Joachim von Winterfelp. 
1603. 
17. Albreht Wulff Graf von Mansfeld und Edler Herr zu 
| Heldrungen. 
| 1605. 
| 18. Hilmar Ernſt von Münchhauſen, Commendator zu Wietersheim. 
| 1606, 
19. Adam Friebrih von Schlieben. 
1607. 
20. Hans von Redern, 1621 Commendator zu Werben. 
| 21. Johann Ernit von Schlieben. 
|| 1609. 
| 22. Heinrih Vollrath Graf zu Stolberg, Königftein und 
| Hohenſtein. 
23. Joachim von Redern. 
24. Erdmann Freiherr zu Putbus, Commendator zu Wildenbruch. 
| 25. Adam von Schlieben, Commendbator zu Lieken. 
| 26. Ludwig von der Groeben, Commenbator zu Nemerow. 
| 27. Wedigo Reimar Gans Edler Herr zu Butlig, 1611 Eom- 
menbator und Landvoigt zu Schievelbein. 
Lo 
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1597. 
George von Winterfeld, 1626 Commendator und Landvoigt zu 
Schievelbein. 

1601. 

Philipp Friedrich von Weidenſee, Commendator zu Supplin« 
genburg. 
Hieronymus Schlick, Graf zu Paſſau und Weißfirden, 
Kurfürſtlich Brandenburgifcher Geheimer Rath und Ober - Kämmerer. 
1602. 


. Hans von Thümen, Commendator zu Liegen. 
. VBoldmar Wulff Freiherr zu Putbus, Kommendator zu Wil 


denbruch. 


„Albrecht von Schlieben. 





























Friedrich, Markgraf zu Brandenburg (1610 — 1611). 


Da der unter dem vorigen Herrenmeijter zum Coadjutor und Nach- 
folger ernannte Markgraf Joachim Ernft nach dem Tode feines Vaters 
das Fürftenthum des Burggrafenthbums Nürnberg erhielt, warb fein Bruber, 
Markgraf Friedrich, 1604 zum Nachfolger im Meiſterthum gewählt, — Er 
war geboren am 22, März; 1588. 

Noch während der Bacanz hielten die Commendatoren am 21. März; 1610 
ein Kapitel zu Sonnenburg, laut welchem unter Anderem beftimmt wurbe, 
daß die Wittwen der verftorbenen Herrenmeifter und Commenbatoren ein 
Gnadenjahr haben, aber auch alle Koften tragen follten. Berner ward feft- 
gelegt, da vermöge der Statuten, alten Herkommens und üblicher Gerech— 
tigfeiten, auch fur» und firftlicher Meverfe, die Herren vom Adel vom 
Herrenmeiftertfum nicht ausgefchloffen, noch diefe Würbe ausfchließend mit 
fürjtlihen und gräflichen Berfonen, außer denen, welchen folches bereits 
bewilligt worden, befegt werben follte. — Diefe Beitimmung war eine rich- 
tige Erkenntniß der Gegenwart, ein ahnungsvoller Bid in die Zukunft. 

Am 17, Yuli 1610 ward der Markgraf Friedrich vom Ordens⸗Senior 
Adam von Schlieben zu Sonnenburg zum Ritter gefchlagen und gleich 
darauf zum Herrenmeifter gewählt. — Am 16. März 1611 ſchrieb verfelbe 
ein Kapitel nach Lagow aus, erkrankte jedoch furz vorher in Sonnenburg, 
und ftarb dafelbft am 19, Mai 1611 an der Schwindfucht. Sein Leichnam 
warb feierlih nach Küftrin geleitet, und in der Pfarrlirche vor dem Altar 
begraben, Er hat nur eine Perfon zum Ritter gefchlagen, nämlich den Erb- 
landfüchenmeifter im Herzogthum Steyermarf, Melhior von Wurm— 
brand, Freiberen zu Steyermark und Reitenau. 


Ernit, Markgraf zu Brandenburg (1611 — 1613). 


Er war der fünfte Sohn Kurfürſt Joachim Friedrich's von Bran- 
benburg und ver Herzogin Katharina von Braunfhweig und Lüne— 
burg, und am 13, April 1583 zu Halle geboren. Am 5. Auguft 1611 
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präfentirte Kurfürft Sigismund feinen Bruder zum Herrenmeifter, am &ten 
beffelben Monats ward er von Adam von Schlieben zum Ritter gefchla- 
gen, und fofort nachher als Herrenmeifter gewählt und inftallirt. — Am 
13. Mai 1613 fegte er zu Quartſchen ein Kapitel an, umter deſſen großen: 
theils unwichtigen Befchlüffen nur der eine zu nennen ift, daß alle Ordens» 
brüber fünftig ein gleihförmiges Kreuz tragen, und ſich ohne daſſelbe, 
bei Strafe von 60 Thalern, nicht außerhalb ihrer Wohnun— 
gen feben lafjen follten. 

Am 18. September 1613 ftarb der Herrenmeilter auf dem Schloß zu 
Berlin, und foll, nah Dithmar, in der Thum-Kirche daſelbſt beigefekt 
worben fein. 


Georg Albrecht, Markgraf zu Brandenburg (1614 — 1615). 


Er war ber fiebente Schn des Kurfürften Johann Georg und der 
Fürftin Elifabeth von Anhalt, und am 20. November 1591 geboren. 
Bon dem Kurfürſten präfentirt, wurde er auf dem Kapitel zu Sonnenburg 
am 5. Mai 1614 von Adam von Schlieben zum Ritter gefchlagen, und als 
Herrenmeifter gewählt und injtallirt. Obgleich die vorigen zn Herrenmeiftern 
erwählten Markgrafen Bedenken getragen hatten, fi als Inhaber der pom- 
merfchen Commenden von ben Herzogen jenes Landes mit denſelben belehnen 
zu laſſen, jo erfüllte doch Markgraf Georg Albrecht diefe Pflicht am 
25. Mai 1615 zu Stettin gegen den Herzog Philipp Julius von 
Pommern?) — Auch diefer Herrenmeifter ftarb, wie feine beiven Vor— 
gänger, nad) äußerſt kurzer Regierungszeit, am 15. November 1615 an den 
Dlattern, und ift zu Küftrin beigefett. 

Von ihm wurden zu Rittern gefchlagen: 

1. Hans Wulff von der Heyden, Dberft und Commenbater zu 

Supplingenburg. 

2. Hans Ehriftoph von Kittlitz. 
3. Jobſt von Bomsporff. 


) Schwarg: Pommterfche Lehnshiſtorien, &. 959, 960 u. 972. 











Johann Georg, Markgraf zu Brandenburg (1616 — 1624). 


Er war der fechite Sohn des Kurfürſten Joachim Friedrich von 
Brandenburg und bejjen erfter Gemahlin Katharina von Braun— 
ſchweig und Lüneburg, und warb geboren am 16. December 1577 zu 
Wolmirſtädt. Nah dem Tode des Markgrafen Georg Friedrich zu 
Anspach fiel 1603 das Herzogtfum Jägerndorf an den Kurfürften 
Joachim Friedrih von Brandenburg, welder daſſelbe feinem Sohn 
Johann Georg anwies, der auch vom Kaifer Rudolph II damit belehnt 
wurde. — Auf dem am 29, Juli 1616 wegen der Wahl eines Herren- 
meiſters abgebaltenen Kapitel, ward Markgraf Johann Georg vom Aur- 
fürften Johaun Sigismund präfentirt, vom Ordens» Senior Adam von 
Schlieben zum Ritter gefchlagen, und darauf zum Herrenmeifter gewählt 
und inftallirt. Die Ablegung des Lehnseides an die pommerfchen Herzöge 
geſchah diesmal nicht mehr durch den Herrenmeifter in eigener Perjon, fon- 
dern am 25. Yuni 1619 durch Ordens-Geſandte, weldhe auch von ben 
Herzögen Franz und Philipp die Belehnung mit den pommerfchen Com— 
menden erhielten.*) 

Am 4. September 1616 hielt ver neue Herrenmeifter ein Kapitel zu 
Sonnenburg, auf welchem hauptſächlich beichloffen ward, bie Orbensgüter 
zu befferer Nugung fünftighin zu verpadten. Seitvem hat fih Johann 
Georg nicht weiter um den Orden befümmert, fondern begab fich im fein 
Herzogthum Yägerndorf, wo er einen glänzenden Hof hielt, und mit Klug— 
heit und Thätigfeit regierte. Der Eifer, den das ganze Hans Brandenburg 
zu Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts für die reformirte Glaubenslehre 
äußerte, befeelte auch den Herrenmeifter Johann Georg, und trieb ihn zu 
Berfuhen an, diefelbe auch in Schlefien einzuführen. Dies batte jedoch 
fehr verwidelte Rechtshändel zur Folge, welche den Markgrafen um vie 
Herrſchaften Oderberg und Beuthen brachten, die ihm 1617 abgefprochen 
wurden. In die in Böhmen ausbrechenden Religionsunruben verwidelt, 


*, Schwartz: Pommerſche Lehnshiftorien, S. 969, 960 u. 972. 

















welche die Vorläufer des verheerenden breißigjührigen Krieges wurben, ver 
auch die Marken unter dem jchwachen Anrfürften Georg Wilhelm 
(1619 — 1640) fchredlich heimfuchte, warb der Herrenmeiiter durch feinen 
Fenereifer der heftigfte Gegner des Kaiſers, und der treuefte Anhänger 
Friedrich's V von der Pfalz, der fich befanntlich zum König von 
Böhmen wählen lief. Nachdem der Herrenmeifter in ven Kämpfen gegen 
die Truppen des Raifers Ferdinand II tapfer gekämpft, und feinen 
Namen gefürchtet und berühmt gemacht hatte, ward jedoch Friedrich V von 
der Pfalz, der Winterlönig, in der Schlaht am weißen Berge bei 
Prag am 8. November 1620 gänzlich gefchlagen, und nebjt feinem treuen 
Anhänger, dem Herrenmeilter Johaun Georg, in die Reichsacht erklärt. 
Friedrich, feiner Yänder beraubt, floh nach England zu feinem Schwieger: 
vater König Jacob, und Johann Georg ging ebenfalls feines Herzogthume 
Sägerndorf verluftig, das der Kaifer, mit Uebergehung feines unfchulpigen 
Sohnes, des Prinzen Ernft, dem Fürften Karl von Lichtenstein fchenfte, 

Diefes gewaltiame Verfahren des Neichsoberhauptes gab 122 Jahre 
fpäter die Veranlaffung zu den beiden fchlefiichen und zum fiebenjährigen 
Kriege. — In diefen unheilbringenden Wirren, die bald ganz Deutfchland 
überſchwemmen feollten, verlor vie Ballei ihr Oberhaupt. Da nun fowohl 
der Rurfürft, ald der Orden den Zorn bes Kaiſers fürchteten, befahl Georg 
Wilhelm, am 30. Januar 1622 ein Kapitel zu Sonnenburg zu halten, auf 
tem von furfürftlicher Seite der Dr. Friedrich PBrudmann und ver Ge 
beimerath Levin von der Kneſebeck, von Seiten des Ordens Adam 
von Redern, Erbmann Freiberr von Butbus, Hans Wulff von 
der Heyden, Adam von Schlieben und Abraham von Grüneberg 
erfchienen. Auf diefem Kapitel wurbe feftgefegt, daß, durch den Drang der 
Umftände gezwungen, bis zur Ausföhnung des Herrenmeifterd Markgrafen 
Schann Georg mit dem Kaifer die Regierung der Ballei dem Ordensſenior 
Adam von Schlieben übertragen werben folle, welchen Beſchluß Kurfürft 
Georg Wilhelm auch bejtätigte. — Da jedoch dieſe Ausſöhnung nicht erfolgte, 
ber Herrenmeifter Iohann Georg im Gegentheil mit hoher Tapferkeit gegen 
den Kaifer weiter fümpfte, Glatz und andere Derter eroberte, und fich mit 
Bethlem Gabor in Siebenbürgen verband, warb zum 5. April 1624 ein 
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nenes Kapitel zu Sommenburg ausgefchrieben, um über bie Wahl eines 
anberen Herrenmeifters zu berathen. Ehe jedoch das Kapitel ftattfand, jtarb 
der Markgraf Iohann Georg am 2. März 1624 zu Leutſch in Siebenbürgen, | 
und wurbe zu Kaſchau feierlich beerdigt. 





Joachim Sigismund, Markgraf zu Brandenburg (1624 — 1625). 


Er war der Sohn des Kurfürften Johann Sigismund und der 

. Maria Eleonore, älteften Tochter des Herzogs Albrecht Friedrich von 

Preußen, und warb am 25. Yuli 1603 zu Berlin geboren. Seine Erziehung 

war eine jehr forgfältige, und fein Hofmeijter, der brandenburgifche Hof- 

Kämmerer Adam von Winterfeld, Herr auf Mendin und Rugerom, 

führte ihn auf Reifen, Nad dem Tode Johann Georg's warb er auf dem 

bereits erwähnten Kapitel am 5. April 1624 in Sonnenburg vom Kurfürſten 

präfentirt, am 8. April vom Ordensfenior zum Ritter geichlagen, und gleich 

i darauf als Herrenmeijter eingeführt. Leider ftarb er bereits am 22, Februar 
| 1625 zu Cölln an der Spree an einem Schaden am Scenfel. 








Adam Graf von Schwarzenberg (1625 — 1640). 


Das Wirken diefes öſterreichiſch gefinnten und katholiſchen Mannes als 
allmächtiger Minifter des Kurfürften Georg Wilhelm, und fein fhäplicher 
Einfluß auf die ohnehin fo fchwer heimgefuchte Mark ift aus der branden- 
burgifchen Gefchichte genugfam befannt. Wir haben es hier nur mit dem 
Herrenmeijter Schwarzenberg zu thun. — Wie diefer jtaatsfluge und 
gewandte Mann den umbedingteften Einfluß auf den Aurfürften gewonnen 
| hatte, wie feine mächtige Hand alle Zweige der Staatsverwaltung beherrfchte, 

| und alle wichtigen Memter an ſich riß, ward es ihm auch nicht fchwer, das 
| | Herrenmeifterthun bes Yohanniter-Ordens, und was bie Hauptſache war, 
| | bie bedeutende Revenue deffelben in feinen Befig zu bringen. 

| Nachdem er mit dem Kurfürften Alles in Orbnung gebracht, warb zur 
| Beſetzung der erledigten Herrenmeifterftelle am 16. Juni 1625 ein Kapitel 
nah Sonnenburg berufen, zu welchem Georg Wilhelm feine Geheimeräthe 
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| 
| | Sigismund von Bögen und Levin von dem Kuefebed jchidte, um 
| in feinem Namen die Präfentation Schwarzenberg’s den verfammelten Com: 
menbatoren zu übergeben. Bon Seiten des Ordens war ihm, um bie ber 
freien Wahl angelegten Sclavenfetten doch noch etwas zu verbergen, ver | 
Gommendator von Werben, Henning von Flans, als Gegencandivat 
aufgeſtellt. Obgleih Schwarzenberg Katholik war, befeitigte er biejes 
Hinderniß doch mit großer Leichtigkeit durch einen Revers, den er dem Or— 
ben gab, und in welchem er fich verpflichtete: ,,‚fich denen Ordens-Reguln 
und Gebräuchen zu fubmittiren, auch erinelten Orden und beffen Unter: | 
thanen bey dem reinen Wert Gottes, ber Augsburgifchen Confeſſion und 
berjelben Apologie, jo wohl alß chriftlichen Freyheit der Ceremonien, wie 
biefelbe bißhero gebräuchlich gewefen und noch find, verbleiben faffen, und | 
| | hierin vor fich feine Veränderung vornehmen, auch fein Exereitium der 
Römiſch-Catholiſchen Religion in denen Kirchen, Schulen und Ordens 
| Häufern einführen laffen, noch felbft gebrauchen, oder andern verftatten 
| wolle.” In Folge dieſes Reverſes wurde Schwarzenberg am 17. Juni 
if natürlich einftimmig gewählt, ven 19ten vom Drvens-Senior Adam von 
| | Schlieben zum Ritter geichlagen, und feierlih als Herrenmeifter einge: 
4 führt. Sogleih ſchickte er feinen Geheimen Rath Henfeler an den Ober: 
meifter in Heitersheim mit ber Bitte um feine Veftätigung*), die er and 
| zugleich für ſich und feine fünf Vorgänger erhielt, jedoch mit der Erinue- 
| rung, bie rückſtändigen Refponfionsgelver nicht zu vergeffen. Am 24. Januar 
empfing Schwarzenberg zu Friebland und den übrigen Aemtern die Huldi— 
gung der Ordensmitglieder. 

Die Regierung Schwarzenberg’s in der Mark war eine höchſt traurige, 
und fein Wirken für ven Orden fonnte unter den obwaltenden Berhäftniffen | 
auch Fein ſehr tätiges und fegensreiches fein. Die Mark Brandenburg | 
war ein Raub ber fümpfenden Partheien. Die Spanier verbeerten vie 
rheinifch-weftphälifchen, die Defterreicher und Schweden die brandenburgifchen 
I Fänder, die fortwährenden Durchzüge und Erpreffungen fogen ber unglüd» | 
| lichen Mark vie legten Lebenskräfte aus, und zuletzt richtete noch die Peit | 


*) S. Bedmann, Cap. V, $ 5, p. 218. 
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in der armen, balbverbungerten Bevölkerung ihre gräßlichen Verheerungen 
an, und machte in kurzer Zeit blühende Gegenden zu Einöden. 

Am 27. November 1630 hielt Schwarzenberg ein Kapitel zu Cöllen 
an der Spree, auf welchem in Stelle des mit Tode abgegangenen Adam 
von Schlieben der Commendator von Schievelbein und Landvoigt in ber 
Neumark, Herr George von Winterfeld, zum Ordens + Senior gewählt 
ward. Außer Legterem waren noch anweſend die Commenpatoren: Hans 
Wulf von der Heyden zu Supplingenburg, Konrad von Burgsborf 
zu Lagow, Marimilian von Schlieben auf Liegen, und Burchard von 
Goldader auf Werben. — Der Herrenmeifter zeigte an, daß, nachdem 
am 1. Februar 1628 die Herzöge von Medlenburg ihrer Lande entjegt 
worben wären, der Herzog Adolph Friedrich von Medlenburg die Com— 
mende Mirow, und Heinvih Bollradt, Graf zu Stolberg, die Eom- 
mende Nemerow verloren hätten, weshalb befchloffen warb, ben Letzteren 
mit befonderen Inftructionen an ben Ujurpator von Medlenburg, den faifer- 
lichen Generaliffimus Grafen Wallenftein, abzufenden, und um Wieders 
erjtattung befagter Commenden zu bitten. Ebenſo hatte der Commendator 
Freiherr zu Putbus, weil er fich angeblich zu den Schweden gehalten, feine 
Commende Wildenbruch verloren, die von kaiferlihen Truppen befegt ge 
halten warb, und auch Wietersheim und Collin fchwebten in äußerfter Ge: 
fahr. — Indeſſen wurden die Zeiten für vie Marken und ven Orben immer 
fchlechter, weshalb der Drvens- Senior Georg non Winterfeld zum 
T. November 1631 ein Kapitel nach Sonnenburg ausfchrieb, auf welchem 
ein Memorial aufgefegt wurde, das ſowohl dem Herrenmeifter, als bem 
in Preußen abwefenden Kurfürjten Georg Wilhelm den wahrhaft Häglichen 
Zuftand des Ordens ſchildern follte; aber in jener Zeit, wo der Kurfürft 
fein Land verließ, um deſſen Elend nicht zu ſehen, und wo Schwarzenberg 
nur in den Intereffen des Kaiſers handelte, und fogar darauf ausging, 
ben Orden zu verſchulden, um das Herrenmeiftertfum dem Haufe Branden- 
burg zu entziehen, und es dem Kaiſer in die Hände zu fpielen*), in einer 


*) Buffenborf: de rebus gestis Friedr. Wilh. magni. eleet. Brandenb. commen- 
tarii lib. IIL, & 30, 
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folhen Zeit, wo das Yand vergebens um Hülfe rief, mußte die Stimme 
des Ordens gewiß ungehört verballen. 

Am 12. Yuli 1635 bielt der Herrenmeifter ein Ordens» Kapitel zu 
Sonnenburg, auf welchem die fünf vorerwähnten Commendatoren anwefend 
waren, und auf welchem wiederum die Noth geſchildert, aber ihr nicht ab» 
geholfen wurde. — Zum 23. Februar 1640 ſchrieb Schwarzenberg noch ein 
Kapitel nah Spandau aus, das jedoch erſt am 14. April ftattfand. Auf 
demfelben erichienen vier kurfürftliche Räthe: Baltbafar von der Mar: 
wig auf Sellin, Balker von Dequede auf Deek, Sebaftian Striepe 
md Mathias Wefenbed, welche ein, natürlich ven Schwarzenberg dem 
Kurfürften in vie Feder dictirtes, Creditiv überreichten, laut welchem Seine 
Kurfürftlide Durchlaucht „bey denen gefährlichen Yäufften gut befnnden, 
daß ein Coadjutor erwehlet werde” wozu des Herrenmeifters Sohn, Graf 
Johann Adolph von Schwarzenberg, kuiferliher Kammerherr und 
Eommendator zu Wildenbrud, und Burchard von Goldacker, ver Com: 
menbator zu Werben, vorgeichlagen wurben. Natürlih fiel die Wahl auf 
Schwarzenberg und die Betätigung von Heitersheim ließ nicht lange auf 
fih warten. — Im der Zeit ver höchſten Gefahr für das Land umd ven 
Orden, ftarben in vemfelben Fahre 1640 der Kurfürft Georg Wilhelm und 
Schwarzenberg, und ver Regierungsantritt be großen Kurfürften, ves 
Begründers der brandenburgifch-preußifchen Größe, machte neue und frendige 
Hoffnungen ‚rege, die auch in glänzendem Maße erfüllt wurden. Die Ber- 
zögerung des Friedens, nach welchem Deutjchland feufzte, hatte jedoch zur 
Folge, daß bie Herrenmeifter-Würte elf Jahre lang unbefegt blieb, während 
welcher Bacanz der Ordens: Senier und Commendator zu Schievelbein, 
Georg von Winterfeld, den Orvens-Angelegenheiten vorftand. 


Die Vacanz des Herrenmeiftertäums (1640 — 1652). 


Dei dem Regierungsantritt des großen Kurfürften befanden ſich bie 
Eommenven der Ballei in trauriger Berfaflung. Die Unterthanen waren 
von ber Peit dahingerafft oder vor bem Feinde geflohen, die Inventarien 
geraubt, die Felder verwüftet, viele Häufer in Aſche gelegt und mehrere 
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Commenden befanden fih ganz; und gar in frembem Beſitz. Mirow und 
Nemerow im Herzogtum Mecklenburg waren, laut bereits erwähutem Ber: 
trag mit ben Herzögen jenes Yandes, benfelben unter ber Bedingung über- 
geben werben, daß die jedesmaligen Commendatoren fi in die Orvens- 
Regeln fügen und namentlich die Reſponsgelder richtig und pünktlich nach 
Sonnenburg abliefern müßten. Diefe Bedingungen waren jedoch in feiner 
Weiſe erfüllt worden, und trogdem man nach dem Tode des Commendators 
Henning von Grieſto, 1646, die Commende Nemerow dennoch dem unmün⸗ 
bigen Herzog Guſtav Adolph zu Güſtrow wieder gegeben hatte, waren 
vie meclenburgifchen Fürften mit viefer Nachgiebigleit des Ordens noch nicht 
zufrieden, fondern bemühten fich bei ven damaligen Friedens-Unterhandlungen, 
die in ihren Staaten belegenen Johanniter-Commenden, als Schadenerfag 
für die durch den Krieg erlittenen Nachtbeile an ihrem Eigentum, als freien 
Befit zu erlangen. Ihre Bemühungen wurden auch mit Erfolg gekrönt, 
denn der weftpbälifche Friede, 1648, entſchied, daß zur Satisfaction 
des medlenburgifchen Haufes, die Schwerin’fche Linie veffelben die Commende 
Miromw und die Güſtrow'ſche die Kommende Nemerow erhalten follte. 
Ebenfo verlor der Orden vie Gommende Wildenbruch, welde an bie 
Krone Schweden fiel, 1679 jedoch wieder an Kur-Brandenburg überlafjen 
wurde. Seitdem ift Wildenbruch eine fehr beveutende Staats:-Domaine, zu 
ber früher auch vie Stadt Bahnen gehörte. 

Am 13. December 1650 hielt der Orbens-Senior Georg von Win» 
terfeld ein Kapitel zu Sonnenburg, auf weichem man fich hauptfächlidh 
mit Abfaffung von einem Gratulations« Schreiben an den Obermeijter in 
Heitersheim befchäftigte, dem man mit demſelben zugleich 1500 Thaler rüd- 
ſtändige Refponfionsgelver überfandte und ihn bat, mit dieſer Abſchlags- 
ſumme zufrieden zu fein. 


Johann Morig, Fürft zu Naflan (1652 — 1679). 


Johann Morig, Fürft zu Naffau, Graf von Kapenellenbogen, Bianden 
und Diek, und Herr in Beilftein, war der Sohn des Grafen Johann von 
Naffau und der Herzogin Margarethe von Schleswig» Holftein und am 
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17. Iumi 1604 zu Dillenburg geboren. Im Jahre 1656 wurde er von ben 
Generafftaaten zum Statthalter von DBrafilien ernannt, ein Amt, das er in 
jever Beziehung zum größten Rubm und Nutzen verfelben verwaltete, bis 
er 1644 zurüdberufen, zum General-tieutenant ver ganzen niederländiſchen 
Kavallerie und zum Commandanten von Weſel befördert ward.*) 

As Friedrih Wilhelm, der große Kurfürft, zur Hebung ſei— 
ner burch den breißigjährigen Krieg beventend geſchwächten Macht, gefchidte 
und tüchtige Officiere in feinen Dienft zu befommen trachtete, bewog er auch 
Diorig von Naffau am 29. October 1647, die Würbe eines Brandenburgi— 
ſchen Wirklichen Geheimen-Raths und Statthaltere von Cleve, Mark und 
Ravensberg anzunehmen. 

Unterdef war 1640 die Herrenmeifter- Würde noch immer unbeſetzt ge- 
blieben und mehrere Kandidaten begannen bereits fich zu derfelben zu melven, 
als der Kurfürft den Grafen Johann Morig**) vorfchlug und ihn tro& des 
| BVorhanvdenfeins der beiden anderen Kandidaten: Markgraf Erpmaun 
| Auguſt von Baireuth md Markgraf Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg: Eulmbah einftimmig gewählt zu haben wünſchte. 
Zu dieſem Zwed fchrieb der Drvens-Senior und Commendator von Schie- 
velbein, Georg von Winterfeld, zum 15. Juni 1652 ein Kapitel nach 
Sonnenburg aus, zu welchem außer ihm die Gommendatoren Marimilian 
von Schlieben auf Liegen, Georg von Burgsborf auf Supplingen- 
burg und Hilmar von Münchhauſen auf Wietersheim erfchienen. Der 
Kurfürft fandte feinerfeits den Freiheren Johann von Föben, Geheimer 
Rath und Verweſer zu Eroffen, und den Hof- und Kammergerichts : Rath 
Tornow. Nachdem die Wahl gefchehen war, mußte jedoch die Inveſtitur 
noch bis zum 9. December verfchoben werben, weil der Kurfürſt erffärte, 
den Grafen Johann Moritz nicht eher in Cleve entbehren zu können. 

Nun wurden in Sonnenburg die umfaſſendſten Vorbereitungen zum 








*, Seine ausführlichen Schickſale ſiehe: Leben bes Fürſten Johann Moritz von Raffau« 
Siegen von Dr. Lubwig Driefen. Berlin MDCCCKLIX. (Deder.) 
| ** Johann Moritz, Graf ven Naffau, ward erit mit den übrigen Gliedern ſeines Hau— 
| ſes 1652 vom Kaifer Ferdinand I in den Reichsfürftenftand erbeben. 
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Empfang des Kurfürften, der Kurfürftin und des neuen Herrenmeifters ge- 
troffen und die Aemter Grimeberg, Rampig, Schenfendorf und Friedland 
wurden zu Geld» und NKatural-Lieferungen herangezogen. Der Commendater 
von Sclieben, der den Auftrag erhalten hatte, den Grafen in Berlin zu 
empfangen, machte daſelbſt zu gleicher Zeit die Wein-Einfäufe und erftand 
einen Oxhoft Franzwein. „Da Seine Hochgräfliche Ercellenz feine andere 
Weine trinken ald Fransche, doch nur, daß fie nicht fauer find“, während ber 
große Kurfürft für fich felbft nur Grüneberger Landwein beftelit hatte, 

ALS ein Beitrag zur Sittenfchilderung jener Zeit ift es interejfant, bie 
Notiz des Dr. Driefen bier anzuführen, in welcher er bie Stellung bes 
Grafen Johann Morig, als Statthalter von Cleve, Markt uud Ravensberg 
mit der Würde eines heutigen Ober-Präſidenten gleichftellt und ven Unter: 
ſchied zeigt, wie ein folder damals reijte und wie er es jet thut. Der 
dem Grafen vorangehende Fourierzettel lautete nämlich folgendermaßen: 

„Ihro Excellenz mit 13 Reitpferden, 1 Hofmeifter, 1 Diener mit zwei 
Pferden, 2 Evelleute, 2 Diener, 1 Stallmeijter, 1 Sefretarius, 1. Ingenieur, 
1 Kammerdiener, 2 Pagen, 1 Scneiter, 1 Koch, 2 Lalaien, 4 Stallknechte, 
6 Kutſcher mit 13 Pferden, 1 Quartiermeifter mit 1 Pferd, 1 Reitfchmibt. 
Zufammen 30 Perfonen mit 29 Pferden.“ 

Zum Unterhalt diefes wie des Aurfürftlihen Hofitants und der Com- 
menbatoren mit ihrer Begleitung wurden geliefert: „22 Wispel Gerfte, 
12 Scheffel Hafer, 7 fette Ochfen, 38 feifte Schweine, 200 Hammel, 
34 Achtel Butter, 60 Schod Eier, 26 Viertel Wein und außerdem nod 
an Getränfen: 7 Eimer Rheinwein, 1 Oxhoft Frauzwein, 5 Faß Zerbjter 
Dier, 3 Faß Bernauiſch Bier, 5 Faß Kommt noch, 8 Tonnen Polnisch 
Bier, 20 Viertel Landwein, 27 Viertel rothen Wein, 1 Biertel blau, _ “ 

Am 9. December Morgens wurde Graf Morig in der Kirche zu 
Sonnenburg von dem Ordens» Senior Georg von Winterfeld zum 
Nitter gefchlagen und gleich darauf mit den üblichen Feierlichkeiten ale 
Herrenmeijter inftallirt und invejtirt, 

Am 13. und 14. December präfidirte der neue Herrenmeifter dem eriten 
Kapitel, deſſen Beſchlüſſe bauptfächlich die Verbefferung der durch den Krieg 
beruntergefommenen Drvensgüter, die Erhöhung der Revenuen des Herren 
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meifters auf 20,000 Thaler und die Wiedererlangung der verloren gegange— 
nen Commenden Mirow, Nemerow und Wildenbruch und des Amtes Collin 
betrafen. Die beiden letzteren Beichlüffe waren jedoch nicht zu renlifiren. 
Das Einfommen war vorläufig bei dem jchlechten Zuftand der Güter un— 
möglich auf die vorerwähnte Summe zu bringen und auf die Reclamations- 
Briefe wegen der verlorenen Commenden wurbe von ben auswärtigen Re— 
gierungen nicht einmal geantwortet. — Was die Äußere Unterfcheidung ver 
Ritter betrifft, fo wurde auf biefem Kapitel verorpnet, „daß die Refi- 
birenden Herren Commendatores ein weißes von Silber ge- 
ftidtes Ereuß auf Ihren Mänteln, und zwar an der linken 
Seite, baben, bie andern Ritter aber fich pefien enthalten 
und nur das weiße und goldene Ordens-Creutz alleine am 
Balfe tragen ſollten.“ | 


In bem ſchwediſch⸗polniſchen Kriege, der den großen Kurfürſten bis zum 
Vertrage von Wehlau, am 19. September 1657, beſchäftigte, leiſtete Johann 
Moritz ſeinem Landesherrn treffliche Dienſte, ſowohl als Kriegsheld, wie 
als weiſer Statthalter in der Abweſenheit des Kurfürſten. 


Am 10. September 1654. hielt der Fürſt wiederum ein Kapitel zu 
Sonnenburg, auf welchem, anftatt bes verfiorbenen Commendators bon 
Schievelbein, Georg von Winterfeld, ver Commenvator ven Liegen, 
Marimilian von Sclieben, zum Ordens-Senior ernannt ward. Die 
übrigen Beichlüffe betrafen Pläne zur Wiedererlangung widerrechtlich ent 
jogener Ordensgüter und vie Beftimmung, daß jever Commendater, ver | 








nicht am Fohannistage feine Refponsgelver nadı Sonnenburg einliefere, feines 
5avileides verluftig geben folle. Auf vemfelben Kapitel beftätigte er ein | 
der Stadt Sonnenburg, deren Wohl ihm ganz befonders am Herzen lag, I | 
ſchon früher gegebenes Privilegium, in Folge beffen viefelbe von bis dahin 
getragenen fchweren Dienftleiftungen, gegen Erlegung eines gewiffen Bürger: 
zinfes, befreit wurde, und außerdem befahl der Herrenmeifter der Ordens— 
Regierung, die Bürger nicht wie Bauern zu behandeln, oder fie ohne Ver— 
hör oder Ermahnung gleich in den Thurm zu fteden. — Auf dem nächiten 


Kapitel, am 17. Januar 1662, warb beftimmt, daß ver Kanzler „alle und 
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jede Acta publica, welche in des Herrenmeiſters Namen ausgefertigt wür« 
ven, mit unterfchreiben und unterfiegeln ſolle“, und das legte Kapitel vom 
20. und 21. Mai 1667 beitimmte, daß „hinführo feine Kinder mehr mit 
Expectantien auf gewiffe Compthureyen providirt werben follten.“ 

Morig von Naſſau hat fih um den Johanniterorden ver Ballei Bran- 
denburg außerordentlich verbient gemacht und deſſen Anfehen jo bedeutend 
gehoben, daß die vornehmften und hechgeftellteften Männer fih um bie 
Ehre des Nitterfchlages bewarben, den er während feiner 27jährigen Re 
gierung 75 Fürften, Grafen und Herren ertheilte. Die Orvensgüter, welche 
durch die Schreden des breißigjährigen Krieges entwölfert, nievergebrannt 
und verwäüftet waren, fuchte er auf alle Weiſe wieder zu verbeffern, und 
zog, großentheild auf feine eigenen Koften, von anderen Ortjchaften Unter: 
thanen heran, deren gute und milde Behanblung er den Commendatoren 
dringend an's Herz legte. 

Das alte Schloß in Sonnenburg ließ Morik von Naffau eben- 
falls auf eigene Koften von 1662— 1667 durd den Baumeijter Ryckmaerté 
von Grund aus neu aufbauen, einen Luſt- und Thiergarten babei anlegen und 
nach Priebro hin einen Damm aufwerfen. Außerdem ftellte er die Kirche wieder 
ber, fchaffte eine Orgel und einen Altar für dieſelbe an, und verzierte den 
Herrenmeijterftuhl mit Krone, Wappen und zierlicher Bildhauerarbeit. Im 
Jahre 1672 legte er zu Sommenburg ein Hofpital, und ein anfehnliches 
Gebäude nach bollindifcher Art für bie Kirchen: und Schuldiener an, und 
verbefferte allen Ordens, Kirchen und Schul» Beamten ihre Gehälter und 
Wohnungen. 

Bon Jedermann geliebt und geachtet, ftarb ber muftergültige Herren: 
meijter Morig von Naſſau am 20. December 1679 zu Bergenthal (Berg 
und Thal) bei Gleve im Töften Jahre feines vielbewegten Lebens, und 
wurde in ber Gruft feiner Väter zu Siegen beigejeßt. 

AS die Tranerkunde nach Sonnenburg fam, wurbe ber Tod des Herren- 
meifters in allen Ortſchaften ver Ballet Brandenburg von den Kanzeln ver: 
fündet, alles Freud⸗ und Saiten-Spiel ſechs Wochen lang eingeftelit, und 
ebenfo lange Zeit, nah altem Brauch, täglih von 12— 1 Uhr mit allen 
Glocken in drei Abſätzen geläutet. Unter der Regierung des Morig ven 








GBanguauuog; u Ssofig-nyuuelug sure 
>" a ll 1 | 


SEE u ya Jepnagon ua aamapırang 











Ne ee NEN 7“ 
* — — — 
u: IN 

Naffau verlebte die Ballei Brandenburg ihre glüdlichften Zeiten unb ben + 


Höhepunkt ihres Anfehens. 
Nah zehnjähriger Vacanz folgte ihm: 


Georg Friedrich, Fürft zu Waldeck und Graf zu Pyrmont. 
(1689 — 1692.) 


Er war der Sohn Graf Vollrath IV von Waldeck umd der Fürftin Anna 
von Baden, trat im Fahre 1651 in die Dienfte des großen Kurfürften und 
fhwang ſich in venfelben zum General-Lientenant, am 4. Auguſt 1655 zum 
Gouverneur aller in ber Kurmark Brandenburg und im Fürftenthum Hal: 
berſtadt gelegenen Feitungen empor. Am 10. December 1652 warb er von 
Morig von Naſſan zum Ritter geichlagen, ſchon 1654 war er Eommendator 
zu Lagow, und 1679, nach dem Tode des Marimilian von Schlieben, wurde er 
zum Ordens-Senior der Ballei Brandenburg gewählt, als welcher er, wäh- 
rend der zehnjährigen Bacanz des Herrenmeiſterthums, verfelben in Ber- 
einigung mit bem Kapitel vorftand. 

Auf dem am 9. April 1689 zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel wurde 
der Fürft zu Walde endlich, nebft dem furfürftlichen Geheimen Nath und 
Commendator zu Supplingenburg, Ehriftopb Kaspar von Blumen— 
tbal, von den Furfürftlichen Gefanbten, dem märkifchen Geheimen Etats- 
rath Ehriftoph von Brandt und dem Hof- und Kammergerichtsrath | 
Rüdiger von Wedell, zur Herrenmeifterwahl präfentirt. Die Wahl | 
fiel auf den abwefenden Fürjten von Waldeck, vem gleich darauf das Noti- 
fications und Gratulationsfchreiben, nebft dem Wahlbrief und vem zu uns 
terzeichnenden Revers, durch den Director des Sternbergifchen Kreifes und 
Hauptmann zu Ragow, Samuel Adolph von Winterfeld, mit bem 
Erfuchen zugefanbt wurde, eine Zeit zur Juveſtitur zu bejtimmen. Da jedoch 
das hohe Alter des Fürften umd der damalige Krieg gegen Franfreich fein 
Kommen verhinderten, wurde am 4. December vie FFeierlichleit an dem | 
Ordens: Senior Adam Georg von Schlieben vollzogen. An vemfelben 
Tage warb ein Kapitel gehalten, von beffen Beſchlüſſen, außer mehreren 
unmefentfichen, doch einer zu erwähnen ift, welcher in gewiffer Beziehung | 
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merfwürdig in der Gefchichte ver Ballei vafteht: — Der Commendator von 
Wietersheim, Ernſt von Krodow, batte nämlich noch unter der Regierung 
des Morig von Naſſau mit einem gewiſſen Herrn Johann von Coenen einen 
Vergleich geichloffen, Taut welchem ihm Leßterer im Genuß der Commende 
Wietersheim fuccebiren follte. Da jedoch ber befagte von Coenen nicht den 
Ordens: Statuten gemäß gelebt und gehandelt hatte, erklärte das Kapitel 
diefen Vergleich für unftatthaft und entfchied, daß der von Goenen, che er 
in den Beſitz von Wietersheim treten könne, zuvor feinen Adel beſchwören 
und in beglaubigter Form fein Ahnenregifter beibringen jolle. — Diefe von 
König mitgetheilte Thatfache iſt infofern intereffant und wichtig, als bei 
verfelben zum erjtenmal ver Adelsprobe Erwähnung geichieht, ohne daß 
jedoch irgend eine Nachricht aufzufinden geweſen ift, wie biefelbe damals 
abgehalten wurde. Selbſt das Ordend- Archiv enthält, nach König's Ber- 
fiherung, feine Ahnentafeln aus jener Zeit, welche Aufſchluß hierüber geben 
fönnten. *) = 

Der Fürft zu Waldeck ift niemals in die Orbensrefivenz Sonnenburg 
gefommen, fondern hat feines hinfülligen Alters wegen in der legten Zeit 
feines Lebens ftets in Arolfen Hof gehalten, wo er auh am 9. November 
1692 im Töten Jahre feines Lebens jtarb. 

Während der Erlebigung des Herrenmeifterthums bielt der Ordens 
Senior, Adam Georg von Schlieben, am 18. Januar 1693 ein Ka— 


pitel zu Küftein, auf welchem bejchloffen ward, daß künftighin Niemand mehr | 


den Ritterſchlag empfangen folle, der nicht zuvor fein befchworenes Regifter 
von fechszehn Ahnen beigebracht babe. Aus demſelben mußte erfehen werden 
fönnen, daß ter Neuanfzunchmente, jowohl von Bater- als von Mutterfeite, 
aus im Lande gefejfenen, befannten, und keiner Ausnahme unteriworfenen, 
Familien abftamme, während die Beſchwörung des Ahnen-Regifters von vier 
glaubwürdigen, befannten und im Yande gefeffenen Adels-Perſonen geſchehen 
folfe. Die Ordens-Regierung warb angerwiefen, diefe Ahnenproben an- 
zunehmen, zu unterfuchen, und von deren Gültigkeit oder Diangelbaftigfeit 


*, Die von Dienemann mitgetheilten Abnen-Tafeln beginnen erft mit dem Ritterichlage 
vom 17. Anguft 1736. 
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nicht allein dem Herrenmeifter und Kapitel zum ferneren Erfenntniß zu berich- 
ten, fondern auch dafür zu forgen, daß diejenigen Perfonen, welche den 
Nitterfchlag ohme die vorgefchriebene Ahnenprobe bereits erhalten, dieſelbe 
noch nachträglich beizubringen hätten. Wäre Lepteres binnen Jahresfriſt 
nicht geichehen, fo follte ver Schuldige vom Genuß einer Commenbe aus— 
geſchloſſen werven, und fein Anrecht dem nächitfolgenden quafificirten Ritter 
zufallen. 
Bon berühmten Perſonen erhielten umter dieſem Herrenmeiſter ben 
Ritterſchlag: 
1) Ludwig Rudolph, Herzog von Braunſchweig, Commendator 
zu Supplingenburg. 
2) Frieprid von Canitz, ber Staateminiſter und Dichter. 
3) Der Kurfürſtlich-Sächſiſche General-Feldmarſchall Jacob Reichs: 
grafvon Flemming. 


Carl Philipp, Markgraf von Brandenburg (1693 — 1695). 


Er war der Sohn des großen Kurfürften Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg und beffen zweiter Gemahlin Dorothea, Herzogin von 
Holftein-Sonderburg-Glüdsburg, uud am 20. December 1672 
zu Sparenberge bei Bielefeld geboren. Da das erledigte Herrenmeifterthum 
wieder befett werben mußte, ließ Kurfürft Frieprich III (1688—1713) 
feinen vererwähnten Stiefbruvder zu demſelben präfentiren. Dies gefchah 
auf dem am 22. Februar 1693 zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel, und 
zwar burch den Geheimen Etatsrath Paul von Fuchs und ven Geheimen 
Hof- und Kammergerichtsrath Chriftian Rüdiger von Wedell. 

Bon Seiten des Ordens war, wie es fajt immer gefchab, zum Schein 
ver General-Feldmarjchall und Commendator zu Schievelbein, von Flem- 
ming, als Gegencandidat aufgeftelit worden. Natürlich fiel die einftimmige 
Wahl jevoch auf ven Markgrafen, und derſelbe ward am 24. Februar von 
bem Ordens-Senior Adam Georg von Schlieben zum Ritter geichlagen, 
und gleich darauf feierlich als Herrenmeifter eingeführt. 



































Am 25. Februar vefjelben Jahres hielt der neue Herrenmeifter bereits 
ein Kapitel zu Sonnenburg, und bejtimmte auf vemfelben, daß die bei den 
beiden legten Nitterfchlägen ftattgehabten Solennitäten, weil fie wohl ge- 
wählt und angewandt gewefen, künftig allezeit beibehalten werben follten. — 
Die Macht des Herrenmeiftertfums wurde unter dem Markgrafen Karl 
Philipp wieder aufs Neue beeinträchtigt, indem verfelbe in dem von 
jedem neuerwählten Herrenmeifter zu unterjchreibenden Never verfprechen 
mußte, daß fünftig jedesmal vor dem Nitterfchlage die Lifte der zu in- 
vejtirenden Edelfeute dem Kurfürften zur Genehmigung vorgelegt werden folite. 
Auf dem vorerwähnten Kapitel wurde ferner feſtgeſetzt, daß bie refibirenben 
Commendatoren ein größeres Kreuz tragen follten, als die Ritter, und wur- 
den die Commenbatoren in aller Strenge an die Kapitelsbefchlüffe von 1652 
erinnert, laut welchen fie gehalten waren, auf ber linken Seite ihrer Mäntel 
ein weißes, von Silber geftidtes Krenz zu tragen. Ferner warb beftimmt, 
daß jeder Kandidat, der zum NRitterfchlage eingeladen mwurbe, die Summe 
von 170 Thalern fogenannter Rittergelver zu erlegen babe, wofür er aber 
das Kreuz erhielt. Gleich darauf warb dieſe Summe jedoch auf 200 Thaler 
erhöht, nicht allein, um von diefem Zufhuß den verfallenen Kirchthurm von 
Sonnenburg auszubefjern, fondern auch für die Armen einen neuen Fond 
zu ſchaffen, weil ſich gewöhnlich bei Gelegenheit eines Nitterfchlages ganze 
Schaaren von Bettlern und Nothleidenden einfanden. 

Währenddeſſen hatte Kurfürft Friedrich III dem Kaifer Hülfstruppen 
gelandt, die in den Niederlanden und Italien mit Auszeichnung fochten, und 
Markgraf Karl Philipp, den die Kampfluft nicht zu Haufe duldete, orbnete 
am 8. Mai 1693 auf einem Kapitel zu Cöllen an der Spree fchnell die 
Drvens » Angelegenheiten, und begab fi dann zur Armee in ben Nieder- 
landen, wo er ſich namentlich in den Gefechten bei Wangen, unweit Tirle— 
mont, vühmlichjt hervorthat. Als die Winterguartiere bezogen wurden, kehrte 
er nach Berlin zurüd, und bielt, ehe er im mächiten Frühjahr wieber zur 
Armee abging, am 7. Februar 1694 einen feierlichen Ritterfchlag, den wir 
bier anführen wollen, aus ven beiden Hauptgrünben, weil er erſtens das 
vollftänbige Geremoniell enthält, und zweitens, weil er fich vor vielen Seines- 
gleichen durch Kürze auszeichnet. 
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Nitterſchlag Anno 1694 den 7. ſFchruar). 


„Dieſes ift einer von den merkwürdigſten Ritterſchlägen, welche jemals 
bei dem Hochlöblichen Johamiter-Orden in diefen Landen vorgegangen, und 
deshalb umb fo viel würbiger, mit einigen „gehörigen Umbftänden angeführet 
zu werben, indem nicht allein des Herrn Meijters Hechfürftlihe Hochwürden 
und Durdl. Dero jüngeren Herrn Bruder Herm Christian Ludwigen, 
Marggrafen zu Brandenburg ꝛc. ꝛc. in den Ritterl. Orden investiret, fon- 
dern auch folhes in hoher Gegenwart dreher Dero Herren Brüder, und 
infonderbeit Sr. Churfurſtl. Durchl. jelbft, als hohen Patroni des Ordene, 
auch allerjeits Hoch F. Hoch F. Hoch F. Hoch F. Durchl. Durchl. Durchl. 
Durchl. älteſten Herrn Bruders verrichtet, dergleichen nie in allen vorher: 
gebenden Zeiten zu fehen gewefen. S. Chur. F. Durchl. waren ven 4. Fe- 
bruarii in ber Veſtung Cüstrin angelanget und fuhren bes Herren-Mteijters 
Hoch F. Hochw. und Durchl. in Dero neuen gang zierlich gemachten und 
fojtbar vergülveten Iagt von Sonnenburg dahin, in willens, Sr. Churf. 
Durchl. nebſt Dero Durchl. Herrn Brüdern von dar ab des anderen Tages, 
als 5. Februarii, zu Waſſer naher Sonnenburg zu begleiten, nachdem es 
aber jelbigen Tages ein ſehr ungejtümes Wetter war, nahmen S. Churf. 
Durdl. nebens Dero Durdl. beyden Brüdern Marggraff Albrecht Frie- 
drichen und Marggraff Christian Ludwigen Ihre Reife zu Yande über 
Frankfurt, wofelbjten Sie auch jelbige Nacht ruheten, des Herren-Meifters 
Hoch. F. Hochw. und Durchl. aber famen noch venfelben Tag, als ven 
5. Febr., mit Dero älteren Durdl. Herrn Bruder Marggrafen Philipp 
Wilhelm zu Sonnenburg wiederumb an. Den 6. Febr. fiel eben in 
Frankfurt bie bei der Univerfität gewöhnliche jährliche Solennität ein, in 
welcher biefelbe auf gnädigſtes VBerorbnen des Glorwürdigften Churfürjten 
Friedrich Wilhelms bochjel. Audenten die Ihr erwiefene hohe Wohlthaten 
der Durchl. Ehurfürften von Brandenburg vermittelft einer publiquen Rede 


*, Siehe Bedmann, |. ce, &. 81 x. 
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und dabei angejtellten Mufifen unterthänigft zu rühmen pfleget: Welche 
auch S. Churf. Durchl., ale Sie ihnen folches unterthänigjt vortragen 
laffen, bevorab da jelbige Solennität noch nie in Gegenwart eines Durch— 
fauchtigften Ehurfürften von Brandenburg celebriret worden, Gnädigſt ge- 
nehm gehalten, wegen bevorſtehenden Ritterſchlages aber Dero Reife zeitiger 
fortgefegt und folgends gegen 3 Uhr nach Mittags zu Sonnenburg ange 
fanget: Da Ihnen dann des Herren-Meijters Hoch F. Hochw. und Durchl. 
nebft Dero Durdl. Herrn Bruder Diarggraff Philipp Wilhelmen, faft 
eine Meil entgegengeritten, in der Stadt aber ftunden die Burgerſchafft biß 
an bie Brüde, fo über den daſigen Heinen Fluß die Lenge gehet, im Ges 
wehr, und auf ver Lenke, bie fo gemannte Kieker oder Fiſcher über 100 an 
der Zahl, alle in ihren Heinen Nachen oder Schiffchen, mit weißen Hemb- 
dern angethan, auch grüne fichtene Kränge umb das Haupt, und dergleichen 
Binden umb den Leib habende, ihre Ruder aber in ber Hand baltenve, auf 
beyden Seiten der Brüden in Form eines halben Monds rangiret waren: 
Bon den Bürgern wurb breymal Salve gegeben, darbey dann jedes 
mabl fo wohl die Stüde, welde bey dem Schloſſe gepflanget 
waren, und ©. Hod. F. Durdl. der Herren-Meifter erft neu 
hatte gießen lajjen, als aud die auf der Jagt, welche nicht 
weit von ber Brüde auf ber Lenge vor Ander lage, gelöfet 
worben, die Fischer aber fchlugen mit ihren Rudern zugleich in's Wafler, 
weldes dann bey den Zuſehenden nicht wenige Annehmlichkeit erwedet. 
S. Chmfl. Durchl. wurden auf dem Scloßplate fo fort an der Schloß» 
Brüde von allen anmejenden Herrn Commendatores und Rittern empfan- 
gen, melde Sie neben ver Caroſſe biß an die Schloß - Treppen begleiteten, 
und dann vor Ihnen ber biß in Ihr Zimmer gingen, unb nachdem 
S. Ehurfl. Durchl. eine Feine Weile in Dero apartement geweſen, fieffen 
die Herrn Commendatores und Ritter bei Derofelben Anfuhung thun, 
Ihnen unterthänigft aufzuwarten, da dann biejelbe auch fo fort in Dero 
Gemache nebenft des Herren-Meilters Hoch F. Hochw. und Durchl. heraus 
famen, bie Herrn Commendatores nnd Ritter aber in demjelben mit denen 
Orvdens-Cangler und Nähten aufmwarteten, auch der Orbens-Gangler Herr 
von Schönbeck, im Namen des Hochw. Capituli und gangen Ritterlichen 
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| Ordens Sr. Ehurf. Durchl. wegen Dero glüdlihen Ankunft vafelbft gratu- | 
Ä | liret, vor die durch Dero hohe Gegenwart uud fonjten in vielfältigen andern | 
| Fällen dem Ritterlihen Orden erwiefene hohe Gnaden unterthänigit ges 
| danfet, auch Dero hohen Protection, Hulde und Guaden venfelben ferner- 
| weit unterthänigft empfohlen: Denen S. Churfl. Durchl. jo fort gank | 
Gnädigft geantwortet, wie Sie ſich erfreueten, den Ritterlichen Orden in 
jolhem Flor, und jo viele und anfehnliche Glieder vefjelben gegenwärtig zu 
fehen, mit gnädigſter Berfiherung, daß Sie nicht ermangeln würden, alles 
das beizutragen, was Sie zu des Ordens Conservation und etablissement 
würden contribuiren fünnen. Welches dann von Seiten des Ritterlichen 
Ordens mit unterthänigften Danke aufgenommen, auch hiernächſt Anjtalt 
zur Tafel gemachet worden, an welcher S. Churfl. Durchl. mit Dere Herren 
Brüdern, niemand aber von denen Ordens-Gliedern gefeffen, weile biefe fich | 
al$ Domestiquen gerirten und daher S. Churfl. Durchl. zu bevienen | 
fuchten: Und zwar reichten Sr. Churfl. Durchl. der Herr Comptor | 
v. Schlieben bie Serviette, Herr Comptor v. Waldow das Waſſer, der 
| 








Herr Baron von Schwerin, Comptor von Lagow gofjen daſſelbe auf, auch 

wurden die Churfurftl. Herren Brüder ebener maßen von den wirklichen | 

Rittern bebienet, und nachmals unter wehrender Mahlzeit bei dem Gefund- | 
| 
| 





heit trinken allemahls die Stüden gelöfet und mit Trompeten geblafen, auch 
damit biß in die fpäte Nacht continuiret. 

Hierauf ward ben T. Februarii zu Bollführung des angefegten solen- 
nen Ritterſchlages geichritten, und nachdem mit Läutung ver Gloden, auch 
auf dem Schloſſe mit Pauken un Trompeten der Anfang gemachet worben, 
und nunmehr alles zur Procession parat war, fo fuhren S. Churfl. Durch. 
nebens Dero beyden Herren Brüdern Marggraff Philipp Wilhelmen uud 
Albrecht Friedrichen, auch dem Kayferlihen Gefandten, Graffen von Col 
lobrat in die Kirche, und jtelfeten fich in des Herren Meifters Stand, von 
bar Sie die ganke Procession fehen fonnten, welche mehr bejchriebener 
| maſſe auf folgende Weife gefchahe. 
| Voran gingen die Paufer nebenft 12 Trompetern, dann folgete ein 
Marſchall und darauf die verfcpriebene von Adel des Ordens Vasallen, 
| nachmahl bie junge vom Adel, welche ber Ritter gewöhnlichen habit trugen, 
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darauf einer vom Abel, welcher die Kreugen der neuen Ritter auf einem 
fhwargen, fammetenen Küffen, und dann einer vom Adel allein, der des 
Herren » Meifters Mantel trug. Weiter ein Marfchall, welcher war 
Sr. Hod. F. Hochw. und Durchl. des Herren» Meiftere Stall» Meifter 
Herr von Staff, nach diefem die wirklichen Ritter, zu erjt die Jüngſte, her- 
nah die ältere, nahmentlich ber Hr. v. Ripperda, Hr. v. Winterfeld, 
Hr. v. Bodelschwing, Hr. v. Siburg, Hr. Obr. v. d. Marwitz, Hr. Ge 
neral-Lieutenant v. d. Marwitz, Hr. Caugler v. Brand, welche dann die 
Neue Ritter, und zwar bie legten beyve S. Hochfl. Durchl. Marggraff 
Christian Ludwigen geführet: hierauf Cangler und Räthe und dann der 
Ordens⸗Hauptmann Hr. v. Klitzing mit dem Schwerte, darauf S. Hoch. 
8. Hochw. und Durchl. der Herren-Meifter, welchen 8 Trabanten mit Helle 
barten begleiteten, und nach demfelben, alle übrige Hoff- und Orvend-Be- 
diente, Nachdem Sie nun in vorermeldeter Ordnung in bie Kirche gegangen 
und bes Herren-Meiſters Hochw. und F. Durchl. nebft denen wirklichen 
Herren Commendatoren und Rittern Ihren in Choro gewöhnlichen habit 
in der Sacristei angeleget hatten, festen ſich ©. Hod. F. Hochw. und 
Durdl. der Herren» Meifter auf den auf dem Chor vorm Altar in ber 
Mitten ſtehenden und zwey Stuffen erhabenen ſchwartzen fammetenen Sik, 
zur Linfen die wirkliche Herrn Ritter: Deren zwey dann, und zwar bie 
Uelteften, ald der Herr Cantzler v. Brand, und der Hr. General-Lieutenant 
v. d. Marwitz, furg darauf aufftunden, und mehr Hochgnd. S. Hochfl. Durchl. 
Marggraf Christian Ludwigen aus ber Sacristey boleten und vor das 
Altar führeten, worauf biefelbe nach verrichtetem Gebete von bes Herrn- 
Meifters Hoch. F. Hochw. und Durchl. zum Ritter gefchlagen, auch ſolchem 
nach die andern biernächjt zu ernennende Cavaliers auf eben foldhe Weife 
aufgeführet, der Nitterl. Orden Ihnen conferiret und bergeftalt der gange 
Actus vollenzogen worden. 

Nah Endigung deffelben giengen Sie in voriger Ordnung, jebod alle 
in ihrem gewöhnlichen Chor-habit aus der Kirchen, welches zwar 
Sr. Churfl. Durchl. noch anfaben, aber fo fort durch eine nähere Thür 
aus ber Kirchen zum Schlejfe fuhren und vor bemfelben auf der Treppen 
ungeachtet des böfen Wetters beſtehen blieben, biß bie gante Procession 
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| | auf dem Schloffe war. Hierauf verfügten fih S. Ch. D. wie auch Dero 
Durchl. Hru. Brüder nebſt dem Kayſerlichen Abgejandten und allen anwe— 
fenden Herren Commendatoren und Nittern in ven groffen Saal, und | 
bezeugten ©. Ch. D. jo wohl al® der Kayſerliche Geſandte ein ſonderbahres | 
| Bergnügen über diefen Actum, wie dann auch der Kayſerliche Gefanbte 
eine gang genaue Beſchreibung befjelben mit allen Umbftänden fich geben 
| fafjen. Bald darauf wurbe zur Tafel geblafen, und in dem groffen Saal 
| gefpeifet, woſelbſt S. Eh. D. nebenft Dero Durchl. Hru. Brüdern und 
Kayſerl. Gefandten allein an einer Tafel, an ber andern aber die wirkliche 
Herren Commendatores und Ritter fajfen, S. Ch. D. und Dero Durchl. 
Herren Brüder wurden gleich vorigen Abends wiederum respective bon 
den wirflihen Commendatoren und Rittern bevienet, auch wurben wie— 
berumb bey jeder Gefunpheit die Canumen gelöfet und mit Trompeten 
geblafen, welches dann in dem fchönen, hohen Saale, der wegen der Höhe 
wenig feines gleichen in Deutfchland bat, vortrefflich gelungen: Und waren 
bey ſolchem allen S. Churfl. Durchl. gang content und fröfich, Reifeten 
hierauf folgenden Tages nach eingenommenem Früh-Stück, und von der 
empfangenen Ehre, wie Ihnen gnädigſt gefallen zu fagen, und Luft gank | 
vergnügt wieberumb von Sonnenburg über Frankfurt nad Berlin, und | 
gefhahe der Aufzug gleich dem Einzuge. Die in den Ritterlichen Orden 
investirte ſeyn gewejen: 
1. S. Hochfürſtl. Durdl. Herr Christian Ludwig, Marggraf 
zu Brandenburg ꝛc. ıc. | 
2. Johann Casimir Kolb, Baron von Wartenberg, Churfl. 
Brandenb. Erfter - Kämmerer und Schloß : Hauptmann, Dom + Brobjit 
der hoben Stiffts-Slirden zu Havelberg, Ampts» Hauptmann zu 
| Mehlingen, Erbherr zu Sembach, Rohrbach, Ober- und Nieder- 
| Öranienburg, Herr der Kaften-Vögtey Mergenthal, Ellerstadt und 
Aspach. 1 
3. Hans Heinrich Maltzan, Frey-Herr von Wartenberg 
und Pentzlin, auf Militsch und Freyhan, Erbherr der Herrichaft | 
| 
| 














Neuschloss und Ziebingen, Churfl. Sächſiſcher Krieges-Ratb, Cam- 
mer-Herr und OÖbrifter. 
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| 4. Johann Bannier, Frey-Herr zu Hörningsholm und 
| Djursholm ete., Obrifter über ein Regiment zu Fuß bey den ver- 


einigten Niederlanden.“ 


Im Frühjahr veffelben Jahres 1694 ging der Herrenmeijter zur Armee 
nach Italien ab, und focht als Befehlshaber der brandenburgifchen Truppen 
mit großer Auszeichnung bei der Einnahme von Cafal, am 11. Juni 1695. 
Kurze Zeit darauf ftarb er jedoch, theils aus Gram über die gewaltfame 
Trennung bon einer ihm morganatifch angetranten ſchönen Italienerin, der 
Marguife Balbiani,*) theils in Folge eines heftigen, durch Erfältung ent» 
| | ftandenen Fiebers, das ihn am 13. Juli 1695 in’s Grab legte. **) 


| Albrecht Friedrich, 
Prinz in Preußen, Markgraf zu Brandenburg. 
(1696 — 1731.) 





Er war der Sohn des großen Kurfürften Frievrih Wilhelm und 
deffen zweiter Gemahlin Dorothea, Herzogin von Holftein-Sonder- 
burg-Glüdsburg und am 14. Jannar 1672, alfo in vemfelben Jahre ge- 
boren, wie fein jüngerer Bruder, der verftorbene Herrenmeifter, Karl Philipp. 

Nah der Vacanz von einigen Monaten, befahl Kurfürft Friedrich III 
am 17. März 1696 ein Kapitel in Sonnenburg, zur Wabl eines neuen 
DOberhauptes, zu dem er den Markgrafen Albrecht Friedrich und den Com- 


*) Sie beiratbete fpäter den nachmaligen Königlich Polntichen und Churſächſtſchen Ge- 
neral+ Felbmarfhall von Maderbartb, und ftarb zu Dresben 1719. Ihre an den Marl. 
arafen gerichteten Briefe find 1775 zu Turin in Mein Octav gebrudt werben, unter bem 
Titel: Lettres d'amour et d’affaires &crites par Catherine Comtesse de Salmour, Mar- 
quise de Balbiani au Marggrave Charles deB...... 
”r, Die Leiche des Markgrafen wurde am 28. Auguft 1695 zu Berlin im Dom bei- 
gelegt. Die Feierlichkeiten dabei bat Bedmann 1. c. S. 289 ausführlich beichrieben. | 
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menbator zu Lagow, Freiberrn von Schwerin, empfehlen fieß. Der 
Marfgraf erhielt ven Borzug und ward am 19. März zum Ritter gefchlagen 
und gleich darauf feierlich als Herrenmeilter inveftirt.*) 
| Am 15. Januar 1701, als Kurfürft Friedrich III zu Königsberg 
| zum König in Preußen gefrönt wurde, als folder fortan ven Na- 
| men Friedrich I führte, und zum rubmreichen Anbenfen viefes Tages 
| ven Schwarzen Adler-Orden ftiftete, ward der SHerrenmeifter 
einer ber eriten Ritter dieſes höchſten Ehrenzeichens der Preußifchen 
| Monarchie, 
Im September des Yahres 1702 übertrug der König dem Prinzen 
Albrecht Friedrich das Commando der preußifchen Truppen, welche wegen 
| bes öfterreichifchen Erbfolgefrieges am Rhein und an der Maas ftauden, 
| und errichtete für denfelben ein neues Iufanterie-Negiment, das zu Ehren 
feines Chefs, des Herremmeifters, auf den Fahnen, Trommeln und bie 
Borten der Spielleute das Fohannitersftreuz erhielt. 
her Am 27. Januar 1710 hielt der Herrenmeijter ein Kapitel zu Göllen an 
| ber Spree, deſſen Beſchlüſſe durchaus unmefentlih find. Der Kanzelfift 
Stybeler, der mit der ihm aufgetragenen Bearbeitung und Ordnung des 
zerrütteten Orbend-Archivs bereits fechzehn Jahre zugebracht hatte und veffen 
Arbeit dennoch nicht abzufehen war, erhielt als Gratification von jeder Com— 
menbe zehn Thaler jährlich und ebenfo von ven, um breifig Thaler erhöhten 
InveftitursGebühren, noch außerdem zehn Thaler. — Ein anderes Kapitel, 
das ber Herrenmeifter am 10. September 1717 auf feinem Luftichloß zu 
Sriebrichsfelde hielt, befchäftigte fich ebenfalls num mit jo geringem Detail 
der Ordens⸗Verwaltung, daß wir die Verhandlungen deſſelben füglich mit 
Stillfehweigen übergehen können. 
| Im Jahre 1726 erichien zu Frankfurt an der Over, in Quarto geprudt 
und mit dem Bildniß des Prinzen Albrecht Friedrich, im herrenmeifterlichen 
Ornat, eine Gefchichte ver Ballei Brandenburg unter dem Titel: 
Johann Chriſtoph Beckmann's Befchreibung des Ritterlichen Johanniter: | 
Ordens und deſſen abjenderlicher Befchaffenheit im Herrn-Meifterthum in | 
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| *) Die Feierlichkeiten ꝛc. fiehe bei Beckmann ©. 296. | | 


ve 22 





NM. — 











+ 752 I 





ber Marf, Sachſen, Bommern, Wendland, ſammt vorhergehenden General- 
Reflexionen über die Ritterliche Creutz-Orden mit nötigen Anmerkungen, 
Berzeichniß der Gefchichtsfchreiber von biefem Orden und Fortſezzung deſſen 
Geſchichte bis auf jetzige Zeiten, auch einem Anhang mit Extract aus denen 
Gapitulds-Schlüffen, jegigem Geremoniell und andere Beylagen vermehrt.*) 

Nahdem ber Prinz Albrecht Friedrich noch einige Kapitel und Ritters 
ſchläge gehalten, von denen nichts Wichtiges zu berichten ift, ftarb berfelbe 
am 21. uni 1731 auf feinem Yuftfchloß zu Friedrichsfelde am Schlagfluf, 
in einem Alter von 59 Jahren, 


Friedrih Carl Albredt, 
Prinz in Preußen, 
(1731 — 1762.) 


war der Sohn bes verftorbenen Herrenmeifters, Prinzen Albrecht Frie— 
brid und ber Herzegin Maria Dorothea von Kurland, und geboren 
am 10, Juni 1705, 

Schon am 27. Jannar 1710 war er in den Iohanniter-Orben mit ber 
Erpectanzg auf Lagow aufgenommen werben, und nad dem Tode feines 
Baters am 16. Auguft 1731 als Herrenmeifter gewählt und feierlich in 
Sonnenburg eingeführt. Zugleich inveftirte ver Prinz 42 Ritter und hielt am 
folgenden Tage ein Kapitel, in welchem daffelbe dem Herrenmeifter aus Danf« 
barfeit gegen ven König Friedrih Wilhelm I erlaubte, den vierten 
Sohn deffelben, Auguft Ferdinand, obgleih er noch nicht das ſtatuten⸗ 
mäßige Alter hatte, in den Orden aufzunehmen und auf die beiden beiten 


*) Dies Buch war aber nicht bas erfte, das bie Schidfale ber Ballei Brandenburg 
behandelte. Hieronymus Megifer fehrieb feine Deliciae Ordinum Equestrium etc. 
bereit® 1617 und ber Maltefer-Ritter Chriſtian von Ofterbaufen feinen „Srünblichen 
Bericht vom Jobanniter-Orden“ 1650. Nah Bedmann wurde das Feld ber Orbens- 
Geſchichtsſchreibung der Ballei fleifiger bebaut. Schon 1728 folgte Ditbmar mit feiner 
Geſchichte bes Ritterlichen Iohanniter-Ordens; 1767 Dienemann mit feinen Nachrichten 
vom Fobanniter-Orben sc. 














Commenden, Liegen und Lagew, zu erpectiren. Zugleich ward jedoch auch 
bejtimmt, daß ein folcher Fall nicht wieder vorkommen dürfe. — Auf einem 
Kapitel am 17, December 1733, wurde außer umwichtigen Proceffragen bie 
Beitimmung erlajlen, „daß an alle Ritter die Verfügung ergeben 
follte, die Beranftaltung zu treffen, daß ihr Abjterben ver | 
DOrdend-Regiernng zur Kenntniß gebracht werde,” ein fehr wich— | 
tiger Erlaß, deſſen Nichtbefolgung eine richtige Führung der Liften faft un— 
möglich machte. | 





Die Jahre von 1733 bis 1753 bieten wenig Bemerkenswerthes und 
noch weniger Intereſſantes. Die Uebertretungen der Ordensgeſetze mehren 
ſich; Erpectanzen auf zwei, ja drei Commenden werden an unmündige Kinder | | 

| ertbeilt, wenn fie eine gewichtige fürſtliche Fürſprache haben; ift diefe jedoch | | 
nicht vorhanden, jo weilt der Herrenmeifter und bas Kapitel dergleichen Ge— | 
fuche mit Beharrlichfeit zurüd. Hieraus gebt aber deutlich hervor, daß bie | 
Ballei Brandenburg im Kleinen, wie der Convent auf Malta im Großen, 

fich lediglich nur noch durch das Protectorat der Yandeäherren aufrecht ers 
hielt, aber dieſes Protecterat mußte mit dem Aufgeben ver alten, heiligen 

Ordensgeſetze bezahlt werden, und mit dieſem Aufgeben ging natürlich auch 
das Selbjtbewußtfein, die Kraft und ber Geift der Johanniterfchaft ver- 
loren. 


Am 31. Mai des Yahres 1738 fam auf einem Kapitel zu Berlin ber 
Bau eines neuen Ordens-Palais zur Sprache. — Der General- 
| Major von Truchfeß hatte nämlich in der Friedrichsſtadt, am heutigen Wil- 
helmsplatz, ven Bau eines aufehnlichen Haufes begonnen, an deſſen Vollen— 
dung ihn aber der Tod verhinderte, Da jedoch die Erben die großen Koften 
des Weiterbaues ſcheuten, ſchlug fich der König Friedrich Wilhelm I, ver vie 
Friedrichsſtadt mit fchönen Häufern verziert haben wollte, in’s Mittel, indem 
er dem Herrenmeifter anbefahl, ven Weiterbau aus Orbensmitteln zu über: 
nehmen, und fich auf diefe Weife ein würbiges Ordens-Palais zu fchaffen. 
Nah vielen Linterhandlungen mit ven Truchſeß'ſchen Erben und mancher 
Berathung über bie Koftenveranfchlagung, welche 13,535 Thaler betrug, be— 
willigte der Orden 10,000 Thaler und den Reſt übernahm der König, fo 
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daß das Palais in furzer Zeit fertig und feiner hohen Beftunmung gemäß 
möblirt wurde. *) 

Friedrich Wilhelm I ftarb bald darauf am 31. Mai 1740 und fein 
Nachfolger, ver große König, der dem Herremmeifter, Prinzen Carl, be- 
fonderd gewogen war, bejtätigte beim Antritt feiner Regierung ſäumtliche 
Gerechtſame, Privilegien und B-figungen des Johanniter-Ordens der Ballei 
Brandenburg und fagte den Ritteru für alle Folgezeit feinen landesherrlichen 
Schug zu. — Bei dem Ausbruch der fchlefifchen Kriege ging der Herren- 
meifter, der den Rang eines General-Majors bekleidete, zur Armee und 


focht während der Dauer der Feindſeligkeiten mit folcher Auszeihnung, daß 


er nach der Schlacht bei Chotufig zum General-Yieutenant befördert wurbe. 

In dem ferneren Verlauf des zweiten fchlefifchen Krieges gewann fich 
ber Prinz die Zufriedenheit und das Vertrauen des großen Königs in immer 
höherem Grade, und benugte die gnädige Stimmung des Monarchen auch 
zum Beten des Ordens, indem er dem König unterm 3. Februar 1745 
die Bitte vortrug, „daß die Commenpdatoren, fowie bei bem anderen 
auswärtigen branchen üblich, fi ver leinenen Kreuze auf den Röden, 
und nebſt denen Nittern der Königlihen Krone auf dem oberften 
Flügel des goldenen Kreuzes, zu mehrerer marquirung des mäd- 
tigen Protectorii bedienen fünnten. Meine Abficht (jchreibt ver Prinz wei- 
ter) ift dabei lediglich bieje, dem Orden dadurch ein noch größeres Justre 
zu Wege zu bringen und Em. Königlichen Majeſtät ein unaustlöfchliches 
Andenlen zu jtiften.‘**) 

Bereits am 23. Februar deſſelben Jahres genehmigte der große König 
die Bitte des Herrenmeifters durch folgende Gabinets-Orbre: ***) 


*) Siehe: Berſuch einer hiſtoriſchen Schilverung ber Refibenzftabt Berlin. Theil 4 
Band 2, Seite 99 ıc. Das alte Johanniter⸗Ordens ⸗Palais iſt jetzt im Befig bes Durchlauch 
tigften Derrenmeifters, Bringen Karl von Breußen, Königliche Hoheit, und ſomit 
eigentlich feiner alten Beftimmung zurückgegeben, da auch alle Kapitel ber heutigen Ballei 
in jenem Palais gebalten werben. 

**) Aus ben Sammlımgen zur Öefchichte bes Johanniter ⸗Ordens von König, ms. bo- 
russ, fol. 328 der Königlichen Bibliothel bierfelbft. 

**«) Sie ift in Dienemann's: „Nachrichten vom Nitterliden S. Johanniter» Orben * 
S. 219 richtig abgedrudt. 
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„Bon Gottes Onaden Friedrich, König in Preußen ꝛc. Unſere Freund— 
Schaft, und was Wir mehr Liebes und Gutes vermögen, zuver. Hochwür⸗ 
diger, Durchlauchtigſter Fürft, freundlich lieber Better! Wir tragen gar fein 
Bedenken, die gebetene Eoncefiion zum Gebrauch der leinenen Kreutze vor 
die Commenbatores, und einer Königlichen Krone auf dem goldenen Kreutze 
vor bie Ritter des Ordens ansfertigen zu laſſen; Gejtalt denn Ew. Liebden 
diefe Acte bierneben empfangen. Und Wir verbleiben übrigens Derofelben 
zu GErmeifung angenehmer Gefälligkeiten ftets bereit. Gegeben Berlin, 
den 23. Februar 1745. Em, Liebden 

freundwilliger Better 

Friedrich. 

Gr. v. Podewils.“ 

Dies iſt ver Urſprung der goldenen Königékrone, mie fie 
bente noch auf den Decorationen unſerer Rechtsritter befinvlich ift, und der 
weißleinenen Kreuze auf ber linfen Seite des Kleides. 

Obgleich am 3. December 1750 und am 28. November und 2. Decem- 
ber 1754 Drvensd- Kapitel gehalten wurden, fo ift von denfelben durchaus 
nichts Wichtiges für den Zweck dieſes Werkes zu bemerken, 

Beim Ausbruch des fiebenjährigen Krieges folgte der Prinz wieder dem 
Heere und focht, troß feiner gefhwächten Gefundheit, noch in den meiften 
Hauptactionen mit großer Auszeichnung, bis er, immer jchiwächer wer« 
dend, am 22. Juni 1762, im achtundfünfzigften Jahre feines Lebens, zu 
Breslau ftarb. 


Anguſt Ferdinand, 
Prinz von Preußen. 
(1762 — 1811.) 
Er war der Sohn König Friedrih Wilhelm's I und deſſen Ge- 
mablin Sophia Dorothea, geborenen Prinzeffin von Braunfchmweig- 


Hannover, und am 23. Mai 1730 Vormittags 11 Uhr zu Berlin ger 
boren. 
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Nachdem der Prinz als Generals Lientenant im fiebenjährigen Kriege: 


mit dem allen Hohenzollern eigenen hohen Muthe gelämpft hatte, nachdem 
der Herrenmeifter, Prinz Carl, 1762 geftorben, und der nahe Friede mit 
ziemlicher Gewißheit voraus zu fehen war, dachte man bei der Conſolidirung 
aller Berbältniffe auch an vie Ballet Bramvenburg, deren Beſitzungen, 
namentlich in der Neumark, durch die Schreden des Krieges in eine ziem- 
lich traurige Yage verfegt worden waren. 

Um der Ballei vor allen Dingen ein nenes Oberhaupt zu geben, befahl 
der König, zur Wahl veffelben am 12. September 1762 ein Kapitel zu 
Sonnenburg zu halten, auf welchem er durch feine Geſandten: den wirt: 
lichen Geheimen Staatsminifter Heinrih IX Grafen Neuß, und den 
Geheimen Zuſtizrath Fürften von Kupferberg, feinen jüngften Bruker, 
Prinzen Auguſt Ferdinand, zur Wahl präfentiren ließ, der dann auch 
am 13. September als Herrenmeifter feierlich inveftirt wurde, 

Unter dieſem vortrefflichen, für den Orden wahrhaft väterlih gefinnten 
Prinzen blühte die Balfei vor ihrer, durch die traurigen Zeitumftände be: 
bingten Aufhebung noch einmal erfrenlich emper, und gewann ſich bie allge 
meinfte Achtung und hohes Anfehen. 

Steih nah der Inveftitur bielt der Prinz Kapitel und Ritterichlag ab, 
welches erjtere fich bereits am 20. November deſſelben Jahres in Berlin 
wieberholte. Die Beichlüffe diefes legten Kapitels betrafen die Nachjuchung 
ver Bejtätigung des Herrenmeifters beim Obermeifter in Heitersheim, und 
zugleich die Ablieferung ver rüdjtändigen Reſponsgelder ebendorthin, welche 
bisher auf den ausprüdlihen Befehl König Friedrih Wilhelm’s I gar nicht 
bezahlt werben waren, bi® Friedrich der Große die Ablieferung der Reſpon— 
fionen wieder genehmigte. 

Auf einem Kapitel zu Berlin am 17. December 1763 warb unter Ans 
derem bejtimmt, daß bie Abnenprobe dahin ermäßigt werben follte, die Nach— 
weifung ver Ahnen nicht mehr bis auf die oberfte, ſondern nur noch bis auf 
bie erfte, zweite und britte Ahnenreihe auszudehnen, weil in den langwierigen 
Kriegszeiten viele Kirchenbücher verbrannt oder verloren gegangen, und 
manches Familien-Docnment abhanden gekommen jei. *) 

*) König's Handſchrift, pag. 225. 











Auf einem am 10. Auguſt 1764 gehaltenen Kapitel wurde ein Gefuch 
| an ven König bejchloffen, laut welchem er gebeten wurde, zu erlauben, daß 
| die eingefleiveten Ritter, wie zu Heitersheim und Malta, außer dem gol- 

denen Kreuz am Halfe, noch auf vem Rod ein leinenes Kreuz tragen 
dürften, wie dies bereitd den Gommenbatoren im Jahre 1745 geftattet 
| worden var. 


Bereits am 17. Auguft genehmigte der König diefe Bitte durch folgende 
| Gabinets- Ordre: 





„Wir Friedrich, von Gottes Gnaden, König in Preußen ꝛc. urfunden 
und befennen mit diefem offenen Brief für Uns, Unfere Erben und Nach: 
fommen an ber Crone und Chur, und thun Fund jedermänniglich: Demnach 
Unjers freundlich vielgeliebten Bruders, des Prinzen Ferdinand von Preußen 
Liebden, als dermahliger Herrenmeifter des Johanniter-Ordens unterthänigite 
| | Anfuchung gethan, denen ſämmtlichen Rittern dieſes Ordens Allergnäbigft 
zu geftatten, das weilje leinene achtwincklige Malteſer-Kreuz gleichfals auf 
der linden Bruſt des Rods zu tragen: daß Wir, zu Bezeugung Unferer, 
gedachten Johanniter-⸗Orden zu tragenden beſondern Königl. Zuneigung, bier 
jem Geſuch in Gnaden deferirt und Plag gegeben. Goncediren und erlaus 
ben demnach aus Könige. Macht und Bollfommenheit, und als Protector 
bes Johauniter-Ordens der Ballcy Brandenburg, ſämtlichen Rittern deſſel— 
ben, biemit und in Kraft dieſes offenen Briefes, daß fie von nun an und 
binführe zu ewigen Zeiten, obbenahmtes weijjes leinenes achtwindliges 
Maltefers Kreuz, gleih allen andern Rittern des Maltefer-Drdens auf der 
finden Bruft des Rode, ohngehindert tragen, und fich dieſes Ehrenzeichens 
und Merkmahles ihres Ordens, bejtändig bedienen mögen, und befehlen zu 
dem Ende, allen unfern Landes-Regierungen und übrigen bejtellten Obrig- 
feiten biemit in Gnaden, biefelbe bey diefer ihnen ertheilten Conceßion be- 
bürfenden Falls jederzeit von Unfertwegen zu fchügen und zu handhaben. 
| Des zu Urkund haben Wir gegenwärtige Conceßion Höchfteigenhänbig unter: 
| fohrieben und Unfer groffes Königl. Infiegel daran hängen laſſen. So 
gefhehen und gegeben in Umferer Königl. Refidenz «Stadt Berlin. Den 
fiebenzehnten Tag Monats Augufti nach Chrifti unfers Herren Geburt, 
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im Eintaufend, fiebenhundert und Bier und Sechzigften; Iinferer König: 
fihen Regierung aber im fünf und zwanzigjten Jahre.*) 
(L. 8.) 
Friedrich. 
von Finckenſtein. von Hertzberg.“ 

Am 30. September 1764 war wiederum Kapitel zu Sonnenburg, auf 
welchem den wirklichen Commendatoren anbefohlen wurde, bei den Ritter— 
ſchlägen ſich fünftig ohne Ausnahme ver ſchwarzſammetnen Superveften mit 
dem darauf befindlichen achtedigen Kreuze zu bevienen, wie dies auch auf 
Malta und Heitersheim gebräuchlich fei. 

Neben der gewilfenhaften Erfüllung äußerer Formen jehen wir jedoch 
unter dem vortrefflichen Herrenmeijter, Prinzen Augujt Ferdinand, auch ven 
inneren Gehalt des Ordens ſich läntern nnd feinen Geift fich kräftigen und 
ftärten, Auf ven in die Jahre. 1765— 1767 fallenden Kapiteln wurden Ritter 
aus der Ordensliſte geftrichen, weil fie nicht nach den Principien der Jo— 
banniterfchaft gelebt hatten, die Refponsgelver wurden pünftlicher von ven 
Commendatoren bezahlt und ebenfo pünktlich nach Heitersbeim abgeliefert, 
und der Herrenmeijter muß auch beim Großmeiſter Manoel Pinto in hohem 
Anfehen geitanden haben, denn diefer überfandte im Jahre 1766 der Ge— 
mahlin Sr. Königl. Hoheit das Johanniter-Malteſer-Kreuz. Um dem Adel, 
der im fiebenjührigen Kriege viel gelitten hatte, feinerjeits eine Heine Hülfe 
angedeihen zu laſſen, theilte ver Prinz nach vorangegangenem Kapitelbeſchluß 
um's Jahr 1767 die Commenden Yagow und Liegen, welche unverhältniimäßig 
groß waren, vergeftalt, daß Gorgaft von Liegen, und Burfchen von La— 
gow abgezweigt und dadurch anftatt zweier num vier Commenden entjtanden. 
Die augenblidlihen Befiger erlitten jedoch dadurch feinen Nachtbeil, ſondern 
die Einrichtung ging erjt ven ihrem Tode an, nach welchem der nächite Er- 
pectant in die größere, und der zweite in die Feinere Kommende einrüdte und jo 
fort, fo fange noch Erpectanten auf Lagow und Liegen vorhanden waren. Wie 
der Herrenmeifter fich aber für Adel und Johanniterſchaft insbefondere inter» 
effirte, jo lag ihm auch das Wohl der Landesbevölkerung im Allgemeinen am 





*, &, Dienemann, p. 330. 
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| Herzen, was er deutlich auf dem General-Stapitel bewies, das am 25. Mai 1772 | 
| zu Berlin gehalten wurde. Der große König hatte nämlich bie acht Meilen | 

| langen Wartebrüder, welche bis jegt, jeber Eultur unzugänglih, nur 
| | eine große, Krankheiten vwerbreitende Sumpfitrede geweſen waren, auszu« 
trodnen begonnen. Da von bdiefen Wartebrüchern dem Orden die große 
| Fläche von 40,059 Magdeburger Morgen gehörte, fo beichloß der Prinz, 
fih bei biefem Werfe der Eultivirung mit allen ihm zu Gebote ftehenden 
Kräften zu betbeiligen und that dies, mit dem Könige vereint, mit ſolchem 
| Eifer und einer folhen Opferbereitwilligfeit des ganzen Ordens, daß bereits 
| in furzer Zeit der reichfte Segen die Mühe und Koſten lohnte. An ber 
Stelle nutzleſer, fchäplich auf die Umgebung wirfender Sümpfe, entitanden 
| blühende Eolonien, fette Weiden und fruchtbare Weder, vie dieſe Gegend bald | | 

in großen Wohlftand verfegten.*) 

Auf dem am 1. Juni 1786 zu Sonnenburg gehaltenen Kapitel machte 
der Herrenmeifter der anmwejenden Berfammlung befannt, daß es ihm, bei 
feinen vorgerüdten Yahren, wiünfchenswerth fei, einen Coadjutor beigegeben 
zu erhalten, der zugleich nach feinem Tode fein Nachfolger würde. Des: | | 
halb Habe Seine Majeftät, dem er die Sache vorgejtellt, den Prinzen | 

| Friedrich Chriſtien Heinrich Ludwig, feinen am 11. November 1771 | 
geborenen Sohn, als folchen vorgefchlagen. Das Kapitel danfte dem 
Herreumeifter für die dem Orden bewiejene hohe Fürforge und wählte gleich | 
daranf den Prinzen Heinrich einftimmig als Coadjutor und Nachfolger 
in der Herrenmeifter- Würde. Wie wahr und edel der prinzliche Herren- 
meifter über feine innehabende Stellung und über den Orden bachte, | 
der feiner Fürſorge anvertraut war, beweijt ver Brief, deu er feinem Sohn | 
ſchrieb, als derjelbe zum Coadjutor gewählt worden war. Diefer Brief, der 
dem ganzen Johanniterthum unferer Tage als leuchtende Richtſchnur dienen 
fan, verdient, um eine folche wirklich zu werben, der Nachwelt erhalten zu 
bleiben. Er lautet wörtlich: 














*) Siehe: Nachricht von der Verwaltung und Urbarmadhung ber Wartebrüdher, 1787, 
Berlin in 4° nebft Karte. : 
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„Mon cher Ami! 

Vous voilä Coadjuteur de l’Ordre de St. Jeau de Jerusalem, 
dignite, sur laquelle je Vous felieite, mon Enfaut. Je souhaite que, 
quand apres ma mort elle Vous tombera en partage, Vous soyez 
empress6 d’en remplir les devoirs. Pour le faire, il faut savoir, en 
quoi ils eonsistent, ce que je veux faire en abrege, la brevets du teınps 
n'empeehent d’entrer dans de grands details. La defense de la Re- 
ligion, que Vous professez, l’observance d’une vertu austere, la charite, 
la bienfaisance envers les pauvres, l’obedience à l’ordre de St. Jean 
de Jerusalem, de combattre pour l’Etat, auquel on tient, voila les 
devoirs, que quieonque devient Chevalier, doit remplir. Vous, mon 
Enfant, qui serez Herren-Meister apres ma mort, Vous devez vous 
appliquer de bonne heure, a donner l’exemple d’une devotion pure, 
à jamais non interrompue, d’une amour sinchre pour Dieu et la Re- 
ligion, Vous devez ötre vertueux, redoubler de charité envers les pauvres 
et necessiteux, etre bon et bienfaisant et observer les moeurs les plus 
irreprochables. Si Vous faites la guerre, Vous Vous y presenterez en 
homine d’honneur, Vous aflronterez le danger, Vous encouragerez par 
Votre exemple ceux, qui seront sous Vos ordres, à faire leur devoirs. 
Les chevaliers a la töte desquels Vous serez un jour, devant suivre Votre 
exemple, il faut avoir la conduite la plus intacte et irröprochable. 
Je Vous prie, mon Enfant, de relire souvent ma lettre; c'est la tendre 
amiti& pour Vous, qui l’a dietee, elle a Votre bien pour prineipe. Je 
veux quaprös ma mort, quand Vous serez Herren-Meister, lordre de 
St. Jean de Jerusalem eut & se louer de posseder en Vous un prince, 
dont le choix lui fait honneur, qui ce rend digne de la grace, que le 
Roi vient de Lui accorder. Embrassez Votre chere Soeur et Vos 
freres. Baisez les mains de la meilleure des ineres en reconnaissant 
des Soins quelle prend de Vous. Adieu mon petit Coadjuteur. 

Ferdinand.“ 

Diefer einfache und ungefchminfte Brief, aus dem zugleich der hohe 
Ernft ver Ordensgeſinnung und die rührende Vaterliebe bliden, ift der In— 
begriff der Yebensregeln für den Johanniter-Ritter der modernen Zeit. 
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Aber der Prinz Coadjutor, der zu ven ſchönſten Hoffnungen berechtigte, 
follte jene berrlichen Regeln nicht mehr zur Ausübung bringen. Er ftarb | 
| | noch vor jeinen Eltern, drei Fahre nach dem Tode des großen Königs und | | 
feiner Ernennung zum GCeadjuter, am 8. October 1789, in dem jngenplichen 

Alter von 19 Yahren. 
Schon früher, bald nach der Thronbefteigung Friedrich Wilhelms II, | 
| batte biefer Monarch, auf Anſuchen des Durchlauchtigſten Herrenmeifters, | 
dem Johanniter-Orden der Ballet Brandenburg die Erlaubnif ertheilt, daß | 
| | die Eommendatoren und invejtirten Bitter berfelben das Ordenskleid, 
jo wie es in Malta und Heitersheim gebräuchlich, tragen pürjten.*) Hierauf 
erſchien in den berlinifchen Zeitungen folgendes Publicandum: 








| „Da Se. Könige. Majeftät, als höchſter Protector des Yohanniter- 
| | Maltefer-Ordens der Ballei Brandenburg, mitteljt Allergnädigſter Cabinets- 
Ordre vom 2Tjten diejes, die Tragung der Ordens-Kleidung zu genehmigen 
gerubt, jo haben demgemäß Se, des Herren-Meiſters, Prinzen Ferdinand 
von Preußen, Königliche Hoheit, mit Beiſtimmung eines bochwürdigen Ka⸗ 
pitels Folgendes feſtgeſetzt: | 
l. Soll die Kleidung der Herren Commendatoren und inveftirten Ritter 
beftehen: aus einem vothen Kleide mit weißem Etamin gefuttert, mit weißen 
tuchenen runden Aufichlag-Ermeln mit drei Knöpfen, weißem tuchenem Kra— | 
gen, nebſt dergleichen Klappen bis in die Taille, auf jever zehn Knöpfe, Ä 
welche vergoldet find und worauf fich ein weißes Orvensfreuz befindet, in— | 
| gleichen golvene Epauliers, ferner weißen LUmterfleivern, einen Degen mit 
Portepee von Gold und carmoifinrother Seide, auch einen Gordon auf 
| dem Hut. 
| 2. Muß dieſe Kleidung bei verfammeltem Kapitel, bei Ritterſchlägen 
| und anderen bei dem Orden vorfallenden jelennen Gelegenheiten, auch wenn 
| ein Ritter in Ordens-Angelegenheiten verjchidt werden follte, von den Herren 
Commendatoren und inveftirten Rittern getragen werden, außerdem aber 
bleibt es eine willfürlihe Sache, wie deun auch Diejenigen, welche in Kö— 
niglichen Kriegsvienften jtehen, davon ausgenommen find. 








*) Bis zu biefer Zeit trugen bie Ritter der Ballei nur ihre resp. Militeir- oder Civil- 
Uniformen und als Orbensabzeichen nur ben fchwarzen Rittermantel und die Decoralion. | | 
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3. Darf Niemand, auch fein blos mit einer Erpectanz verfehener Can— 
didat, bevor er nicht invejtirt ift, dieſe Kleidung tragen. 

4. Die wirklichen Ordens-Räthe tragen diefe Kleidung mit dem Unter 
ſchiede, daß fie ftatt der weißen Rabatten, vothe, und baranf, wie auch auf 
Taſchen und Ermel, golvene Knopflöcher, aber feine Epaulierd und auch 
feine Knöpfe mit einem weißen Kreuze haben, in dem Portepee ſich auch 
mehr Seide ald Gold befindet. 

5, Alle übrigen Ordens» Beviente behalten ihre bisherige Kleidung. 
Wer von den Herren Rittern ſich von dieſer Kleidung noch näher unter 
richten will, kann ſich deshalb an den Königlichen Kammerherrn, Orbdens- 
Kanzler, wie auch des St. Yohanniter-Maltefer-Ordens-Ritter, Grafen von 
Eanig wenden und weiter Anskunft erhalten, ſowie denn befonders bie 
Portepees, Cordons und Epauliers allhier bei dem Kaufmann Eyſenhart, 
dem ältern, zu haben find, und der Schneider Wernide, wohnhaft in ver 


Brüverftraße, an der Spreegaffen-Ede, von dem Schnitt der Kleidung das 
Nähere an bie Hand geben kann. Uebrigens wird mit Tragung des Ordens 


Heides den 1. Iuni 1787 der Anfang gemacht, welches Alles auf Sr., des 
Herrenmeifters, Prinzen Ferdinand von Preußen, Königliche Hoheit, Befehl 


hiermit zur Nachricht öffentlich bekannt gemacht wird. 


Ordens⸗Reſidenzſchloß Sonnenburg den 28. April 1787. 

Zur Hochfürſtlich Brandenburgiſchen St. Johanniter» Maltefer- 
Ordens-Regierung verorbneten Cantzler und Räthe 
Haffe. Moldenhauer. Stubenraud. Wißmann. 

Am 16. Juli 1795 verfammelte fich ein Kapitel in Sonnenburg zur 
Wahl eines neuen Goadjutors, wozu Se. Majeftät der König Friedrich 
Wilhelm II feinen zweiten Schn, den Prinzen Friedrich Lubwig Earl, 
und ben Königlichen Staats: und erften Kabinets- Minifter, Ordens— 
fenior, Commendator und Landvoigt zu Schievelbein, Carl Wilhelm, 
NReihsgrafen von Findenftein als Candidaten präfentiren ließ. 
Die Wahl des Kapitels fiel einſtinmig auf den Prinzen Friedrich Lud— 
wig Carl, welcher am 5. November 1773 zu Potsdam geboren war, 
und fih am 26. December 1794 mit ver Prinzeffin Friederile Karo- 
line Sophia von Medienburg-Strelik vermählt hatte. — Aber 
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auch diefer Coadjutor, auf den der Orden fchöne Hoffnungen geſetzt hatte, 
| follte das Feld feines Wirtins nicht betreten. Er ftarb bereits, nach vier: 
wöchentlicher Krankheit, am 28. December 1796 in einem Alter von 23 Jahren, 
Nah einer Reihe ummwichtiger Begebenheiten hielt der Durchlauchtigſte 
Herrenmeifter am 29. März des Jahres 1800 wieder ein Kapitel zu Sonnens | 
burg, auf welchem feitgefegt wurde, daß das bisherige willkürliche Tragen I I 
ber leinenen Kreuze auf dem Rod, fowie der emaillirten goldenen auf ver 
Bruft, deren Größe und Maaß oft überfchritten worden war, nicht mehr 
ſtattfinden folle. Zugleih wurden die Dimenfionen der Gommenbatorens 
| und Ritterfrenze bejtimmt angegeben, und das alte Gefeg auf's Strengjte 
J in Erinnerung gebracht, daß jeder Ritter, der nicht die vorſchriftsmäßige 
| Decoration trage, 60 Thaler Strafe an die Kirche zu Sonnenburg zu i 
zahlen habe. 
Am 3. Yuli 1800 verfammelte der Durchlauchtigfte Herrenmeifter 
wiederum ein Kapitel zu Sonnenburg, auf welchem folgende Herren ans 
wejend waren: Der Königlihe Schloßhauptmann, Ordens-Senior, und Com: 
menbator zu Wietersheim, Reihsgraf Carl Wilhelm von Wartens- 
leben; der Commendator zu Burfchen, Oberjt von Münddw, ver 
&ommendator zu Werben, Geh. Tribunalsratb von Jagow; der Oberſt 
Graf von Kalnein, als einznführender Commendator von Schievelbein; ver 
Geh. Finanzrath Freiherr von Hagen als Mandatarius von Supplingen- | 
burg; der Geh. Staatöminifter von Voß, ald Mandatarius von Yagow; Ä 
der General⸗Lieutenant Graf von Kunheim, als Mandatarius von Gor— | 
gaft; der KHammerherr Freiherr von der Red, als Mundatarins von 
Liegen, und die Ritter: von Burgsdorf;z Kammerherr Graf von 
| Cornig; Oberft Graf von Schwerin, und der Oberjt und Director der 
Academie militaire, von Kleift. Der Hauptjwed diefes Kapiteld war die 
Wahl eines nenen Coadjutors, wozu Se. Majeftät ver König durch Seine 
Sefandten den Staats: umd Zuſtiz-Miniſter Freiherrn von der Red 
und den Staats-Minifter und Domdechauten zu Brandenburg von Arnim, 
ben Brinzen Friedrih Heinrih Carl ven Preußen, den älteften lebenden 
Bruder Er. Majeftät, und ven General-fFelomarfchall Herrn von Kald- 
ftein als würbige Candidaten präfentiren lief. Nachdem die Wahl auf ven 
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| Prinzen Heinrich, Königliche Hcheit, gefallen war, fand am folgenden Tage, | 
| ven 4. Yuli 1800, ein feierliher Ritterſchlag ftatt, ver an 57 Berfonen | | 
vollzogen wurde. — Dies war überhaupt der legte Nitterfchlag, welcher in | 

| der Ballet Brandenburg alter Gejtaftung ftattfand. Den legten Schlag 

empfing Otto Magnus, Graf von Rehbinder auf Wanomois in | 

| Lievland. | 
Die Geſchichte der Ballei von 1800 — 1810 ift eine ganz beventungs« 

loſe. — Mit der Kaiferfrönung Bonaparte am 18. Mai 1804 begannen | | 

die von Frankreich ausgehenden Kriege in heftigen, ſchnell aufeinander fol 

genden Stöhen, die meilten Throne Europa's zu erfchüttern, und die Kraft 

ber müchtigften Reiche zu bevanerlicher Obnmacht zu rebuciren. Wie die 

| ganzen Staatslörper, fo zitterten auch ihre einzelnen Glieder für ihre ftarf 

| gefährdeten Intereſſen und die wenigen Refte des alten Johanniter-Ordens, 

l 

| 





über welche die Stürme der franzöfiichen Revolution dahin gegangen waren, 

ohne fie mit der Wurzel zu vertilgen, gingen ebenfalls einer neuen drohenden 

Krifis und abermaligen Berluften entgegen. — Im Yahre 18056 wurde 

| Defterreih gedemüthigt, und 1806 traf ein ähnliches Schidfal das König- 

| reich Preußen, welches durch den ZTilfiter Frieden am 9. Juli 1807 fait 

die Hälfte feiner Yänder verlor. Trotz diefer überharten Friedensbedingungen 

mußte das Laub nach der Convention zu Paris am 8. Septeinber 1808 

140 Millionen Franken Gontribution zahlen, und blieb noch Bis zum 

Jahre 1809 von franzöfifchen Truppen befegt. Diefe unglüdtiche Zeit jenes | 

eifernen Drudes, während welcher aber das Volf dennoch die Kraft behielt, | 

unter Stein, Harbenberg und Scharnhorft, die große Epoche der Freiheits- 

kriege ftill und unbemerkt vorzubereiten, verfekte den Staat in eine fo trau- | 

rige pecuniaire Yage, daß der König Friedrich Wilhelm III fich genötbigt 

fab, durch ein Evift vom 30, October 1810 fämmtliche geiftlihe Güter in 

der Monarchie einzuziehen. Die Acte lautet folgendermaßen: 
„In Erwägung 

a. daß die Zwede, wozu geiftlihe Stifter und Kiöfter bisher errichtet 

wurden, theils mit den Anjichten und Bepürfniffen der Zeit nicht ver- 
einbar find, theil® auf veränderte Weife befjer erreichbar find: 

| b. daß alle benachbarten Staaten dieſelben Maafregeln ergriffen haben; 
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ce. daß die pünktliche Abzahlung der Kontribution an Franfreich nur das 
burch ermöglicht wird: 


. da Wir die ohnedies jehr großen Anforderungen an bas Privat: 


vermögen Unferer getreuen Unterthanen ermäßigen, verorbnen Wir, 
wie folgt: 


81. 


82. 


84. 


Alle Klöſter, Dom- und andere Stifter, Balleien und Commen— 
den, fie mögen zur katholiſchen oder protejtantifchen Kirche ge— 
hören, werben von jegt an als Staatsgüter betrachtet. 

Alle Klöfter, Dom: und andere Stifter, Balleien und Commen— 
ven fellen nach und mach eingezogen werden, und für Entſchädi— 
gung der Benuger und Berechtigten ſoll geforgt werben. 


. Vom Tage diefes Edikts an dürfen 
. feine Anwartſchaften ertheilt, feine Novizen aufgenommen, und 


Niemand in den Befig einer Stelle gefegt werden, 


. ohite Unjere Genehmigung feine Veränderung ver Subjtanz vor: 


genommen werben, 


. feine Kapitalien eingezogen, keine Schulden fontrahirt, ober vie 


Rwentarien veräußert werben, 


. keine neuen Pachtkontrafte ohne Unfere Genehmigung neichleffen, 


feine älteren verlängert werben. 

Alle gegen diefe Vorfchriften nnteruommenen Unterhandfungen 
find nichtig. 
Wir werben für binreichenne Belohnung der oberiten geiftlichen 
Behörben, und mit dem Rathe verjelben für reichliche Dotirung 
ber Pfarreien, Schulen, milden Stiftungen, und felbft derjenigen 
Klöſter forgen, welche fich mit der Erziehung der Ingend und 
ber Sranfenpflege befchäftigen, und melde durch obige Vor— 
fohriften entweder an ihren bisherigen Einnahmen leiden, ober 
deren burchaus nene Fundirung nöthig erfcheinen dürfte. 


Gegeben Berlin den 30. Oftober 1810. 


Friedrich Wilhelm. 
v. Hardenberg.” 
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Auf diefe Acte folgte anı 23. Januar 1811 ein Special-Evict für den 
Fohanniterorden, laut welchem der ganze Befig der Ballei ald Staatsgut 
eingezogen wurde, Es lautet: 

„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc. 
thun fund und fügen hiermit zu willen, daß, nachdem Unferes vielgeliebten 
Großoheims, des Prinzen Auguft Ferdinand von Preußen, Königliche Hoheit 
und Liebden, Sich in der Qualität als Herrenmeifter des St. Johanniter: 
ordens der Ballei Brandenburg für Sich und bie zeitigen Commenbatoren 
bereit erflärt haben, die fämmtlichen in Beſitz habenden Orvensgüter, dem 
Edicte vom 30. Dcteber 1810 gemäß, unter gewiffen Bedingungen zu Une 
ferer Dispofition zu übergeben, auch darüber nachſtehende Ceſſions- und 
Berzichts-Acte: 

Wir Auguft Ferdinand von Gottes Gnaden, Prinz von Preußen ıc. 
haben in Erwägung, daß ſämmtliche geiftliche Güter in der Monarchie 
vermöge Königlichen Ediets vom 30. October 1810 eingezogen und zum 
Beiten des Stautes verwendet werben folfen, wicht länger Anftand nehmen 
wollen, den Uns ans Königliher Gnade auf Unfere Lebenszeit zugeficher- 
ten umngeftörten Befig des zum St. Johanniterorden der Ballei Branden- 
burg gehörigen Meiſterthums Somnenburg aufzugeben, und um des Bei— 
fpiels und der Pflichten gegen den Staat willen, wegen Uebernahme ber 
fänmtlichen Ordensgüter, nach eingeholter Zuftimmung des St. Johanniter 
Ordens⸗Kapitels, die näheren Bedingungen unterhanbeln zu laſſen, welche 
in nachſtehendem Protofoll, von Wort zu Wort, wie folget, lauten: 

Actum Berlin, ven 31. December 1810. 

Seine Königliche Majeftät von Preußen haben in Gefolge des Evicte 
vom 30. October d. 3. zu befchließen gerubt, daß die Einziehung ber 
Güter des St. Johanniter-Ordens von der Ballei Brandenburg noch aus- 
geſetzt bleiben folle; es haben aber Seine Königliche Hoheit der Prinz 
Ferdinand von Preußen, als jetzt regierender Herremmeifter, gewünſcht, 
das Meiſterthum Sonnenburg und die dazu gehörigen Güter unter gewiffen 
Bedingungen dem Staate übergeben zu dürfen, zu welchem Zwed bis 
auf Allerhöchſte und höchſte Genehmigung zwifchen den unterzeichneten 
Königlihen Commiffarien und dem Commiffarius Sr. Königl. Hoheit des 
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Prinzen Ferdinand, nachftehender Receß errichtet 


worben it: 


und abgefchlojjen 


g 1. 

Seine Königl. Majeftät von Prengen genehmigen die von bes Herrn 
Herrenmeifters bes St. Johanniter-Ordens, Prinzen Ferdinand von Preußen 
8. H., gewünſchte Auflöfung der Ballei Brandenburg, es ſollen jedoch 
die Ehrenzeichen des Ritterlihen Ordens, jo lange noch ein berechtigtes 
Mitglied deſſelben am Leben ift, in der Monarchie von den wirklich ein« 
gekleiveten Rittern getragen, auch ven mit Anwartfchaften verfehenen Mit— 
gliedern des Ordens verftattet werben, biefe Ehrenzeichen anzulegen, wenn 
fie nachher die Erlaubniß dazu bei Sr. Majeſtät nachgefucht und erhal: 
ten haben. 

82. 

Mit den legten Tagen des Monats Mai 1811 hören alle Functionen 
des Herrenmeifters 8. H. und des St. Johanniter «Kapitels, wie auch 
der St. Ichanniter-Drvens-Regierung auf. Seine Königl. Majejtät wer: 
ben die von Sr. des Herrenmeifters 8. H. bei Ihrer Wahl ausgeftellten 
Neverfe zurüdgeben, und dagegen fünmtliche Urkunden, Statuten und 
Documente über den Orben und deffen Güter zum. Königlichen Archive 
in Empfang nehmen lafjen. 

83. 

Se. Königl. Majeſtät übernehmen die Befriedigung aller Anfprüche 
und Forderungen, weldhe an Se. 8. H. und die Mitglieder des Ordens— 
Kapitels, wegen der Reſponſen oder anderen Berpflichtungen von bem 
Dbermeifter zu Heitersheim gemacht werben fünnten, und follen S. K. 9. 
und das St. Fohanniter-Ordens:Kapitel aus allen Ordens - Verhältniffen 
mit den bisherigen Oberen bes Ordens gejegt fein. 

g 4. 

Se. 8. H. der Herrenmeifter und das St. Iohanniter » Orbens- 
Kapitel überweifen vom Tage der Genehmigung dieſes Necefjes ab, bie 
fämmtlichen Ordensgüter, von welcher Natur und Befchaffenheit ſie fein 
mögen, nach Anleitung ber bereit® bavon übergebenen Verzeichniſſe und 
Nachweifungen, an die zur Verwaltung verfelben ernannte Königliche 
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Gommiffion; jedoch bleiben die Einnahmen und Ausgaben bis zum 1. Juni 
1811 für Rechnung Sr. K. H. und des St. Iohanniter-Ordens-Kapitels. 

Die bei dem Abjchlnffe der Rechnung ansjtehenden liquiden Refte 
ſollen Sr. K. 9. fofort vergütigt werden, wogegen Se. K. H. fich ver- 
bindlich machen, die von den ertraordinairen Holzverfänfen vereinnahmten 
Gelder, ingleihen vie Pacht, Pränumerations-Gelver und Cantionen der 
Beamten und Pächter, wie anch alle Erbſtands- und Inventarien-Gelder 
ausantworten zu laſſen. 


Ss». 

Seine Königlihe Majeftät verlangen feine fürmliche Uebergabe ver 
Aemter und Güter, indem bie bisherige Verwaltung berjelben, jo lange 
es für dienlich befunden wird, verbleibt, und alfo das Verwaltungs-Ber- 
fonal für die Nichtigkeit der Weberweifung aller Ordensgüter zur Dispo- 
fition des Staats verantwortlich ift. Dagegen Se. Königliche Majeftät 
weder von des Herremmeifters 8. H., noch dem ©t. Yohanniter-Orbens- 
Kapitel, Gewährsleiftungen wegen irgend eines Gegenſtandes ber über: 
gebenen Orvensgüter verlangen, vielmehr mit Tage der Uebergabe mit 
alten Rechten auch alle Berbinplichkeiten, die aus dem Güterbeſitz fließen, 
wozu auch alle Anfprüche und Prozeſſe gebören, übernehmen. 


86. 

Was insbeſondere die unter Königlich-Sächſiſcher Landeshoheit ge— 
legenen OrdensAemter Friedland und Schenckendorf betrifft, fo werben 
Seine Königliche Majeſtät den etwaigen Auſprüchen, welche auf den Be— 
ſitz dieſer Güter von Seiten der Sächſiſchen Landes-Hoheit gemacht wer— 
den ſollten, entgegen kommen, und ſoll ſelbſt der Verluſt dieſer Güter in 
der durch dieſen Vertrag für Seine Königliche Hoheit beſtimmten Ent— 
ſchädigungs-⸗Summe feine Veränderung hervorbringen, indem 


81. 

Seine 8. Hoheit diefe jährliche Entſchädigung, abgefehen von dem 
dargetbanen höheren Ertrag des Herrenmeiftertfume, nur auf 36,500 
Neichsthaler, mit Einfchluß eines Drittel® in Golde, verlangt haben, und 
Se. Königlihe Miajeftät fich hierdurch verpflichten, biefe jährliche Rente 
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von Sechs und Dreifig Taufſend fünfhundert NReichsthaler, | | 
und zwar: 

12,165 Reichethaler in Golde, und 

24,335 Reichsthaler in Silber-Kourant, 
nach dem Münzfuße vom Jahre 1764, aus landesherrlichen Kaſſen vom 
1. Juni 1811 an, in den gewöhnlichen vier Quartalen, nämlich zu Crucis, 
ju Luciae, zu Reminiscere und zu Trinitatis, jedesmal den vierten Theil 
der Entihädigungsfunme an die Domainen » Kammer Sr. Königlichen 
Hoheit unverfürzt und unabänderlic auszahlen zu laffen. | 
58. ; 

Gleicherſtatt verpflichten Sich Seine Königliche Majeftät, ven jekt I | 
in Befig befindlichen Herren Commenbatoren, nämlich: 
dem Grafen von Wartensleben wegen Wieters- 
beim . ee te ee AO EEE: 
ben Grafen von Kalnein wegen Schievelbein . . 5,000 
| dem Grafen von Kunheim wegen Liegen . . ." . 5,700 „ 
dem Grafen von Sparr wegen Gorgalt . » .. L2W „ 
dem Herrn von Burgsdorff wegen fagomw . . . 5000 „ 
dem Grafen von Wartensleben wegen Burfhen . 3,400 „ 
| die fo etatsmäßig firirten Revenuen, welche für alle. J 26800 Thir. 
ſchreibe: Sechs und zwanzig Tauſend Ahthbundert Reichsthaler, 
mit Einfchluß von Fünf Tauſend Reichéthaler in Golde, betragen, | 
aus landesherrlihen Kafjen, vom 1. Yuni 1811 an in ven vorher ge- 
| nannten Terminen zahlen zu lajjen.*) 
| 89. 

Und da die Feitftellung diefer refp. 36,500 Thlr. und 26,800 Thlr. 
| auf alle Yajten, Abgaben, Conſervations⸗, Remiſſions⸗ und Regie-foften, 
kurz auf alle nur möglichen Ausfälle am Ertrage der Ordens-Güter Rüd- 
fiht genommen worden ift, fo follen diefe Gelder zu allen Zeiten ohne 
den mindeften Abzug gezahlt werben, auch bewilligen Seine Königliche | 























*) Die Kommenben Werben und Suppfingenburg waren nämlich durch ben Zilfiter 
Frieden zum Königreich Weſtphalen geichlagen worben. 
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Majeftät das obſervanzmäßige Onadenjahr für die Erben ver mit Tode 
abgehenven, in dieſem Vertrage benannten, Mitglieder des Ordens. Bon 
diefen Penfionen der Commendatoren fommt jedoch das in Abzug, was 
auf die Commenden felbjt nach den neuen Finanzeinrichtungen an Abgaben 
gelegt werden möchte. 

8 10. 

Haben Seine Königlihe Majeftät bereits in dem Edicte vom 30. Oc- 
tober d. J. alfen Berechtigten auf Güterbefik eine allgemeine Entſchädi— 
gung zugefichert; da indeffen S. 8. H. der Herrenmeifter dringend gewünfcht 
haben, daß wegen ver Eutſchädigung des Herrn Coabjutors 8. H. und 
berjenigen ſechs wirflichen Ritter, welche zumächft auf die Commenden Liegen, 
Gorgaſt, Yagew, Burichen, Wietersheim und Schievelbein erpectirt find, in 
biefem Bertrage etwas Beſtimmtes feftgefegt werde, jo wellen Seine 
Königliche Majeſtät ſolche hierdurb auf Funfzig Pro Cent ber eben ge: 
nannten Entfchädigungs » Summen feftfegen und Verfügung treffen laffen, 
daß, fobald dieſe Berechtigten nach dem gewöhnlichen Laufe zur Hebung 
gelangen, ihnen ſolche ebenfalls auf ihre Lebenszeit gezahlt werde. Die 
Entfchädigung der übrigen Berechtigten bleibt Seiner Königlihen Majeftät 
Gnade überlaffen. *) 

811. 

Seine Königliche Majeſtät übernehmen in Allerhöchſt Dero Dienſte 
ſämmtliche dem St. Johamniter-Orden verpflichteten Officianten, inſoweit 
ſolche nicht ausdrücklich zu Sr. Königlichen Hoheit Dienſt vorbehalten 
worden find. Dieſe Officianten ſollen nach Maaßgabe des von S. K. Ho- 
beit beſcheinigten Einkommens vollſtändig entſchädigt, und falls die Ver— 
waltung der Ordensgüter aufhören ſollte und ‘fie zu anderen Dienſten 
nicht gebraucht werben fünnten, follen ihnen die gehabten Beſoldungen 
und Emolumente als Benfion lebenslänglich gereicht werben, auch ver- 


*) Durch Allerb. Kabinets- Orbre vom 30, April 1837 warb biefe Entichäbigung für 
die mit einer Erpectang auf Lagow, Burfchen, Liegen, Gorgaft, Schievelbein und Wietere- 
beim verfehenen Perfonen auf je 500 Tbir., für die auf Werben erpectirten auf 200 Thlr. 
jährlich mit ber Maßgabe feftgefet, ba immer nur Einer, und zwar ber Aelteſtberechtigte 
von jeber Kommende, die Bergütigung erbeben, und ſolche erft nad deſſen Tebe an den 
dann zumächft Berechtigten übergehen folle. 





— — Eu” 2 
SS u - — —* u * — iz 











pflichten Sich Seine Königliche Majeftät, denjenigen Officianten des Or— 
bens, welde ©. 8. Hoheit in Ihren Dienften zu behalten wünfchen und 
von Höchftvenenfelben nur in Abficht der firirten Befoldungen, Entſchädi— 
gung erhalten, vie befcheinigten Emolumente, welche fie als Ordens— 
Officianten nach ihren Bejtallungen genojjen haben, ebeufalls als eine 
lebenslängliche Penſion firiven und zahlen zu laflen; eben viefes foll auch 
von den, in den Verzeichniffen benannten Penfionen der drei Wittwen 
ftattfinden. 





I 8 12. 
Wollen Seine Königlihe Majeftät, daß hierüber feſt und unver: | 


| brüchlich gehalten, und S. 8. Hoheit ein von Allerhöchſt Demjelben con- | | 
firmixtes Gremplar biefes Vertrages ausgeantwortet werde. 


ä. u, 8. 


gez. Borſche. v. Raumer. Ludolff. 


Wir genehmigen dieſes Abkommen in allen Punkten und acceptiren 

hiermit in bündigſter Form Rechtens die von Seiner Königlichen Majeſtät 

| Uns und den Commendatoren vorjtehendermaßen anzuweiſenden jährlichen 
| Revenuen von refp. 36,500 Reichsthaler inch. ein Dritttheil in Golde 
und 26,800 Neichäthafer in Golve, nach den fonftigen dabei feitgefegten 
Anordnungen, auch nehmen Wir die Erfüllung aller übrigen von Seiner 





| Königlihen Majeftät übernommenen Verbindlichkeiten gegen die Mitglieder 
4 des Ordens und deſſen Officianten dankbarlichſt an. Wir begeben uns | 
| 





dagegen und unter dem in dem Protokolle vom 31. December 1810 regu— | 
(irten fonjtigen Modalitäten aller Anfprüche auf einen ferneren Befig bes 
Meiftertfums Sonnenburg und überlaffen ſolches ſowohl, als die davon 
abhängenden Commenden zur Dispofition Seiner Königlichen Majejtät. 





Uns vorjtehendermaßen wohlbebächtig und ummwiderruflich befchloffen, aus: 
geftellt, durchgelefen, überall genehmigt, eigenhändig unterfchrieben und mit 
Unferem Fürftlichen Infiegel bevrudt worden, 








| 
Zu Urkund deſſen ift gegenwärtige Ceſſions- und Berzichts-Acte von | 
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So geſchehen Berlin in Unferem Ordens» Palais den zwölften Ja— 
nuar des Eintaufend Achthundert und Eilften Jahres. 
L.S. 
gez. Auguft Ferdinand 
Prinz von Prenfen, bes Ritterlihen St. Iohanniter- 
Ordens von ber Balley Brandenburg Meifter. 


Geffions: und Verzichts:Acte auf das Meifterthum 
Sonnenburg und den davon abhäugenvden Commenden 
ausgeftellt haben, Wir für Uns und Unfere Nachfolger, Könige 
von Preußen, die in biefer Acte enthaltene Berzichtleiftung auf ven Befig 
des Meiſterthums Sonnenburg und die davon abhängennen Commenden 
biemit acceptiren, ſowie fir Uns und linfere Nachfolger an ver Krone den 
ganzen Inhalt der oberwähnten Geffions- und BVBerzichts-Acte und des darin 
enthaltenen Abkommens vom 31. December 1810 acceptiren und genehmigen 
und insbejondere die Zahlung der jährlichen Renten 
1. für des obengebachten Prinzen Königlihe Hoheit und Liebden von 
36,500 Reichsthaler, ein Dritttheil in Golve, und 
2. für die in dem Abkommen benannten, jegt lebenden Commendateren 
von 26,800 Neichöthalern mit Beiſchuß von 5000 Thalern in Golve 
vom 1. Juli d. J. ab im der in obiger Geffions: und Verzichts-Acte 
vorerwähnten Art zu leiften, auf Unfer Königliches Wort für Uns und 
Unfere Nachfolger an der Krone hiermit zufagen, anch hiermit für 
Uns und Unfere Nachfolger in der Negierung alle in dem Ablommen 
vom 31. December 1810 enthaltenen Berbindlichkeiten übernehmen. 
Urkundlih haben Wir gegenwärtige refp. Acceptations: und Verfiche- 
rungs-Aete ausfertigen laffen, Allerhöchſt Eigenhändig unterfchrieben und 
mit Unferem Königlichen Iufiegel bepruden lafjen. 
So gefchehen und gegeben zu Berlin ven 23. Januar des Eintaufend 
Achthundert und Eilften Yahres. 
L. S. 
ge. Friedrich Wilhelm. 
v. Hardenberg.“ 
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Somit hatte die Ballei Brandenburg alter Geſtaltung durch denſelben | 
Sturm ihr Ende erreicht, der auch den Gonvent auf Malta gejtürzt hatte, | 
Ehe wir zu der Reorganifation und Wiedererwedung des Sohanniter- | | 
thums in der Balfei Brandenburg übergehen, ift es jedoch nothwendig, noch nu 
einiges Wichtige und Intereffante über den inneren Pebens-Organismus des | | 
Orbensförpers hinzu zu fügen, deffen Schidjale wir bis jegt mehr nad) | 
außen hin beleuchtet haben. | 
| 
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4. 


Die innere Organisation der Balleı Brandenburg. 


m 
Das Patronatsredht 


ber Markgrafen von Brandenburg begann bereits unter Markgraf Walde- 
mar 1318, mit welchem Paul von Mutina, Commendator zu Erfurt und 
Bifitator von Deutfchland und Böhmen, den Vergleih von Cremmen ſchloß | 
(fiehe in unferem Werk), in welchen der Markgraf verfprad, den Schuß 
und Echirm des Ordens zu übernehmen. In einer handfchriftliden Notiz 
bes Hof- und Ordenséraths Haffe zu Dienemann's Nachrichten zum Jo— 
hanniter-Orden Seite 70 $ 6 heißt es: „Der Churfürft von Brandenburg 
bat nicht ſowohl aus landesfürftliher Hobeit und alter Obfervanz, ald auch 
per specialia pacta, feit a. 1318 die Advocatiam armatam und das pa- 
tronat über ben Orden; wobei jeboch zu unterſcheiden das Jus patronatus 
cum superioritate territoriali et absque superioritate territoriali. Er 
| ift Patron fümmtliher Orbens-Güter und deren Schutherr, aber nicht zu— 
gleich Ober» und Landesherr verjenigen in Sachfen und dem braunfchwei- 
giichen oder im mecklenburgiſchen, fondern dieſe ſtehen unter ber ordentlichen 
fandesfürftlihen Hobeit, in welcher fie gelegen, und müffen biefen Landes— 
fürften Huldigung thun.“ Dienemann fügt hinzu, daß das Patronat daher 
fliege, weil die meiften Güter des Herrenmeiftertfums in dem kurfürftlichen 
Landen gelegen feien, wie dies auch in den kaiſerlichen und päpftlichen Con- 
firmationen zu lefen fei (Dithmar über den Beckmann p. 201 edit Frank- 
furt 1726, und Dithmar e. lib. p. 164 edit Frankfurt). Als unter dem 
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Herrenmeifter Reimar von Güntersberg Kaifer Sigismund den YBurggrafen 
Friedrih von Nürnberg auf dem Concil zu Coftnig, 1415, mit der Mark 
beiehnte, wies er bie Yanbftände und ben Herrenmeijter mit ihrer Lehns— 
pflicht an ihren neuen Herrn, den Markgrafen Friedrich I. (Siehe Gerden: 
Codex diplomatieus Brandenburgensis, |. ce. T. V, pag. 313.) Da in 
den protejtantifchen Ländern feit Einführung der Reformation bie päpftliche 
Hierarchie machtlos wurde, unterwarf fih der Orden immer mehr ver Lan— 
deshoheit weltliher Kegenten, und die Herrenmeiſter leifteten bei ihrer jebes- 
maligen Wahl den Kurfürjten und Königen, „als unter denen fie refidirten‘, 
ben Eid der Treue. Aus dem Artifel XII des weitphälifchen Friedens geht 
ganz Har hervor, daß dem Kurfürjten von Brandenburg das Patronatsrecht 
beigelegt wurde. Im dem Artifel heißt nämlich der: pro majori: Vt dieti 
ordinis consensum ipsi procurare, eidemque nec non Domino Electori 
Brandenburgieo, tanquam ejus Patrono, quotiescunque casus eve- 
nerit, hactenus praestari solita, porro quoque praestare teneantur. — 
Aus dem Patronatsrecht entwidelte fih auch das Präſentations- und Nomi« 
nationsrecht der Herrenmeijter. 


Der Herrenmeilter, 
gemeiner Gebietiger im Orben, in der Marl, Sachſen, Ponmern und 
Wendland, war, bejonders nach Aufhebung der Bisthiimer zu Lebus, Bran- 
denburg und Havelberg, der vornehmfte Prälat und Landſtand in der Marf, 
hatte alle Commenden unter fich und die hohe und niebere Yurispiction. 
Er hatte das Prädikat „Hochwürdigſter“, während die Ritter „Hoch⸗ 
würbige‘ genannt wurden. — Sein Ornat beftand aus einem ſchwarzen 
fammetnen langen, ganz runden Mantel, mit dem weißen Ordensfreu; auf 
ber linfen Seite; aus einer ſchwarz-ſammetnen Superwefte mit weißem Kreuz 
auf der Bruft; einem großen weißemaillirten, mit Gold eingefaßten achtedigen 
Kreuz mit der königlichen Krone, und in ven Winkeln vier goldene preußifche 
Adler; einem achtedigen weißleinenen Kreuz auf der linken Bruft; einem 
runden Hut mit 32 in bie Höhe ftehenven weißen Straußfedern und vorn 
einem jchwarzen Feberbufch, und dem Herrenmeifter- Schwert, welches aber nicht 
angelegt, jonbern nur von dem Ordens⸗Hauptmann vorgetragen ward. Wenn 








NA: 


N — 
— — * 


AN 
N 


f 
































ein Herrenmeifter feine Militairellniform trüge, würbe er auch das rothe 
Nitterkleivd anlegen. — Der Herrenmeifter hatte das Recht, die Orbens- 
Senioren, bie Kanzler und Ordens⸗Regierungs-Räthe zu eruennen, ertbeilte 
die Erpectanzen auf die Commenden, inveſtirte die Ritter, berief vie Kapitel, 
verfügte die Vifitationen und war überhaupt oberjter Yehnsherr über ſämmt⸗ 
liche Orbensgüter. — Seine Einfünfte betrugen zulegt circa 50,000 Thaler 
jährlich. 


Das Ordens: Kapitel 


beſtand aus dem Herrenmeijter, den acht Commendatoren, wovon einer ber 
vier älteften Ordens-Senior ift, und zwei von dem Herremmeifter convocirten 
Rittern, welche Yeptere jedoch nur affiftiren und feine Stimme haben. Das 
Kapitel war jedoch bereits bejchlußfähig, wenn nur vier Eommenbatoren ans 
wefend waren. Der Ort ver Berfammlung war Sonnenburg, oder das 
Ordens⸗Palais in Berlin. 





Der Ordens: Senior 
war das erfte Mitglied des Kapitels. Während einer Bacanz im Meifter- 
thum führte er mit dem Kapitel die Ordens-Regierung, und vertrot dann in 
allen Sachen die Stelle des Herrenmeifters. 








Die Ritter. | 

In der Ballei gab es nur wirkliche, und feine Ehrenritter, und 

fonnten Erjtere nur durch die Imvejtitur entjtehen. Dazu waren folgende | 
Bedingungen notbwendig: 

Sie mußten mindbeftens ein Jahr vor der Inveftitur bereits eine 
Erpectanz erlangt haben, 24 Jahr alt fein, in Bepienung ftehen, 
eigene Güter oder Vermögen befigen, und konnten die Inveftitur wicht 
eher erhalten, bis fie nur noch vier Kandidaten zur Commende vor ſich 
hatten, boch liefen bie Herrenmeifter hierbei jehr oft Ausnahmen eintreten. 
Die Uniform der Ritter, welche vom Jahre 1787 an getragen 

wurde, iſt bereits in ver dieſerhalb erjchienenen öffentlichen Bekammtmachung 
vorſtehend mitgetbeilt werden. Zu berfelben fam jedoch der ſchwarze taffetne 
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Mantel mit weißem Kreuz auf der linken Seite, welcher bereits von 
Alters her zu der Eivil- over Militair-Uniform der Ritter getragen 
ward. Die Gommendatoren hatten denſelben Mantel jepoh von Damaft 
und größere Kreuze, ald die Nitter. Eine Orbensfleidnng gab es in ber 
Ballei Brandenburg vor 1787 nicht. 


Der Ordens: Hauptmann 
wurbe eigentlich wegen der beiden fächfifhen Ordensämter Friedland und 
Schenkendorf gehalten, und empfing vom Herrenmeifter feine Beftallung. 
Er mußte von Adel und in der Nieverlaufig angefeffen fein. Früher hatte 
er auch die Aufficht über die gedachten Aemter nebft ver Yuftizperwaltung, 
der Rontributionsrechnungen und ber Einführung ber Prediger. Geit der 
Verpachtung jener Aemter bejtanden feine Functionen 
a. in der Repräfentation des Herrenmeiſters bei den Yanbtagen, und ber 
Wahrnehmung ber Rechte des Ordens in der Provinz, 
b. in feiner Gegenwart bei ben Nitterfchlägen, wo er bei der feierlichen 
Proceffion dem Herrenmeilter das Schwert vortragen mußte. 


Die Ordens⸗Marſchülle 
hatten eigentlich fein bejtändiges Amt, fondern es wurden bon den in ber 
Neumark zunächit wohnenden Ordens-Vaſallen bei ven jebesmaligen Ritter: 
ſchlägen drei oder vier Herren vorgelaben, welche bei der feierlichen Pro- 
ceffion mit ihren Marfchallftäben -voranfchritten. 


Un Reiponfionen 
zahlte die Ballet jährlich 324 Goldgulden nah Rhodos und Dlalta, und 
bie Commendatoren jährlich auf dem Johannistag 30 Goldgulden (fpäter 
50 Thaler) nah Sonnenburz. 

Wenn man in Erwägung zieht, wie gering diefe Reiponfion einer Ballei 
ift, welche durch die Commenden einen Reinertrag von 35,700 Thlr., 
durch die Aemter umd ben Forft einen Reinertrag von 6684 

alfo in Summa eine Einnahme von 102,545 Tblrn. 
hatte, und wenn man annehmen darf, daß bie übrigen Brioreien und Balleien 
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ähnlich geringe Summen an den Convent fchidten, jo wirb man bei dem 
ungebeuren Reichthum des Ordens, die oft große Geldcalamität des Con- 
vents begreifen, namentlih da dieſe ärmlichen Refponfionen noch oft fehr 
fäumig gezahlt wurden. 


Die Ordensgüter 


beitanden außer ben beiden WRefidenzhänfern, dem Ordenspalais am Wil- 
heimsplaß zu Berlin und dem Schloß zu Sonnenburg, aus 


1. den Ördensämtern, 


nämlih: Sonuenburg, Rampitz, Grüneberg, Collin, Friedland 
und Scheufendorf, aus denen der Herrenmeijter feine Revennen bezog. 
Die genannten 6 Aemter gewährten im Anfang diefes Jahrhunderts 
folgende Erträge: 
Sommendburg » 2 2 2 2 nn. 3,93 Thlr. 
Rampitztzzz..3624 „ 
Grüneberg - - =» 2 2 0... WG „ 
BER a ee a ar "MER 
Briedland . » 2 2 2 2 0. 0. TW „ 
Shelmorf -. - - » x v0. 38 „ 
Summe 54,319 2 Thir. 
Aus den 57,028 Morgen Forſt wurden 
genommen.. 21232526 Thlr. 
Total- Summe 66,845 Thir. 
Bon dieſer Summe bezog ber Herrenmeiſter circa 49,000 Thaler. 
Außerdem erhielt verjelbe aber noch einen bedeutenden Theil der Gebühren - 
bei den Ritterſchlägen. 





a, Das Drdensamt Sonnenburg 


war das größte von allen, und hatte allein eine Forjtfläche von 28,381 Mor- 
gen. Das Amt bejtaud aus der Stadt Sonnenburg felbjt, welche im 
Jahre 1802 249 größtentheil® mit Stroh gebedte Häufer und 1639 Ein- 
wohner hatte. Außerdem gehörten zum Amt die Dörfer Gartow, Heiners- 
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borf, Laukow, Fimmerig, Maustow, Mekow, Degnig, Krieſcht, Priebrow 
und Trebow. 
b. Das Drdensamt Rampig 


von beveutend geringerer Fläche, als das vorhergehende. Es gehörten zu 
demfelben die Dörfer Rampig und Kloppit. 


e. Das Drdensamf Hrüneberg 


hatte die größte Aderfläche von ben ſechs Aemtern, und gehörten zu 
bemfelben folgende Dörfer: Grüneberg, Selchow, Zeferif, Güftebiefe und 
Karlsbieſe. 
d. e. f. 
Das Ordensamt Collin in Pommern und die Aemter Friedland 
und Schenkendorf in der Niederlauſitz. 


2. Die Commenden. 


a. Lagow. 
Diefe Commende lag im Sterubergifchen Kreife der Neumark, 15 Meilen 
von Berlin, 5 von Frankfurt an ber Oder, und 6 von Sonnenburg. Sie 
beftand aus dem Flecken Yagew (mit ſchönem, zwifchen zwei Seen gelegenem 
Schloß, einer Kirche und einem Zollanıt), der Stadt Zielenzig und ben nach— 
folgenden Dörfern: Neu-Lagow, Barsdorf, Reichen, Langenfelde, Koritten, 
Lindow, Kirſchbaum, Oſtrow, Tauerzig, Brefen, Grunew, Spiegelberg und 
Maltendorf. Bor der Säcularifation bezog der Commendator von Lagow 
aus diefem Güter-Complex ein jährliches Einfommen von 6000 Thalern. 
Die Commende entftand aus einer Schenfung des polnischen Herrn 
Mroczek an die Templer, und kam erft nach deren Aufhebung an die Jo— 
banniter. 
Die befannt gewordenen Commendatoren von Pagow find folgende: 
1. Niclas Kolditz erhielt die Commende 1435 —- 1442, 
2. Liborius von Sclieben 1458. 
3. Liborius von Schapelow 1510. 
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4. Beit von Thiimen 1526. 

5. Andreas von Schlieben 1539. 
6. Abraham von Grüneberg 1572, 
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. Conrad von Burgsdorf 1628. 
8. Georg Friedrih Graf von Walde 1654. 
.Johann Friedrich Freiherr von Yöben 1660 (F 1667). 
10. Otto Freiherr von Schwerin (Wirklicher Geheimerath) 1692. 
11. EHriftian Ludwig, Markgraf von Brandenburg und Prinz in 
Preußen 1705. 
12. Adam Otto von Viereck (Wirkliher Staatsminifter ꝛc.) 1735 
(+ 11. Zuli 1798), 
13. Ferdinand Freiherr von Morien, Oberhofmeijter; auf Lagow einge 
führt, doch ohne Poſſeß 1737 (F 24. Anguft 1760). 
14. Herrmann Reihsgraf von Wartensleben, Oberft, 1761 (+ 20. Oct. 1764). 
15. Friebrih Wilhelm von Pannewitz, Oberjt-Lientenant, 1765 (7 13. Ia- 
nuar 179%). — (Er beſaß noch Lagow und Burfchen ungetbeilt. Nach 
der Abzweigung der letteren Commende folgten auf Lagow allein) 
16. Friedrich, Chriftoph Freiherr von Sedenvorff, Kaiferlicher Kammer- 
berr zc., 17% (+ 29. Juni 1795). 
| 17. Friebrih Auguft Graf von der Schulenburg, Königlich Preußiſcher 
Kammerberr, 1795 (F 9. April 1797). | 
18. Landgraf Wilhelm zu Heffen» Philippsthal, Holländifcher General- 
Lieutenant, 1797 (+ 1810). | 
19. Herr von Burgsvorff 1810. 














b. Jurfchen. 

Liegt ebenfalls, wie Lagow, von ber fie am 12. Mai 1768 abgefondert 
wurde, im Sternbergifchen Kreife ver Neumark. Es gehörten dazu die Dörfer 
Burſchen, Sehren, Langenpfuhl und Tempel, aus denen die Commenbatoren 
ein jährlihes Einkommen von 1000 Thalern bezogen. 

Die befannt gewordenen Commenbatoren find folgenbe: 

1. Friedrich Auguft Graf von der Schulenburg, Königlicher Kanmerherr, | 
erhielt die Commende 1790 (+ 1795). | 
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2. Balthafar Adolph von Beerfelde, Obrift a. D., 1795 (F 1797). 


3. Alerander Chriftoph von Münchow, Obrift, 1797. 
| 4. Graf von Wartensleben, 








| | ce. Supplingenburg. 

| Liegt im Herzogthum Braunſchweig, war mwahrjcheinlih pie erite 
Templer: Eommende in Deutichland (1130 gegründet), und kam fpäter an 
die Johanniter. 

Die Commende bejtand aus dem Ordenshauſe Supplingenburg felbjt 
mit einer Refidenz- Wohnung für den Commendator, ferner ver St. Io 
| bannishof und Kirche zu Braunfchweig; ver Tempelhof zu Braunjchweig; 
der Prieratshof zu Goslar, der Troll-Münch genannt, nebft Zubehör; ber 
Erbzinshof zu Emerjtedt, der große Hof genaunt, und die Dörfer Bornum, 
Haus Gartow, Nemlingen, Rheda und Warla. — Die jährlichen Einkünfte 
der Commende betrugen vor ver Säcularifation 3875 Thaler. Die bekannt 
| gewordenen Commenbatoren find folgende: 

. Gerhard von Bortefeld erhielt die Commende 1339. 
. Herrmann von Wereberge 1356. 

. Rudolph von Sachjenberg. 

. Bernhard von der Schulenburg 1359 — 1364. 
. Ullrich von Regenftein 1367. 

. Albrecht von Wereberge. 

. Nicolaus von Kolditz 1424. 

. Carl von Reden (Reber) 1440. 

.Otrame von Bortefeld 1464 — 1473, 

10. Meinefe von der Schufenburg 1480 — 1505. 
11. Adim von, Holiten. 

12. Mathias Diride 1535 — 1551. 

| 13. Chriſtoph von Bredow, jtarb 1577. 

14. Chriſtoph von Wereberge. 

15. Eulton von Wereberge. 

16. Nicolas von Colowrath 1591. 

17. Philipp Friedrich von Weidenfee 1601. 
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18. Hans Wolf von Heyden 1620. 

19, Georg Ehrenreih von Burgsdorff 1644. 

20, Chriſteph Kaspar, Freiherr von Blumenthal, Geh. Staats- und Kriege: 
Minifter und Dompropft zu Brandenburg, 1658, 

21. Herzog Yudwig Rudolph zu Braunfchweig-tüneburg 1690 — 1739. 

22, Herzog Ludwig Ernſt zu Braunfchiweig 1740— 1788. 

23. Friedrich Otto Leopold, Reichsgraf von Findenftein, Oberft und Ge- 
neral⸗Adjutant auf Trebbichau bei Kroffen, 1788 — 1790. 

24. Prinz Auguft zu Braunfchweigstüneburg 1790, 


d. Liegen 
fam ebenfalls von den Tempelherren an die Johanniter, fliegt in der Kurs 
mark und bejtand ans folgenden Ortfchaften: Marrborf, Heinersvorf, Tem- 
pelberg, Yesnig, Nenen-Tempel und Dolgelin, welche eine jährliche Revenue 
von 6720 Thalern abwarfen. 
Die befannt gewordenen Commendatoren find folgende: 
. Heinrich Paris erhielt die Kommende 1338. 
. Ullrich von Königsmark 1345. 
. Bernd Brufer (oder Bröfer) 1435. 
. Eberhard von Krodow 1462. 
. Hans von Sclichen 14753. 
. Eurt von Schlieben 1495. 
. Günther von Hohendorf ftarb ald Commenbator 1543. 
. Dtto von Thermo 1570, 
9. Johann von Thümen 1582, 
10. Adam von Schlieben 1598. 
11. Marimilion von Schlieben 1620. 
12. Adam Georg Graf von Schlieben 1678 (F 1708). 
13. Friedrich Ernft, Freiherr von Ins und Knyphauſen 1710 (F 1731). 
14. Albrecht Conrad, Reichsgraf Find von Findenftein 1732 (7 1735). 
15. Ehriftian Ernft, Graf von Münchow 1736 (7 1749). 
16. Prinz Friedrich Heinrich von Preußen war ver legte Commenbator, wel 
her die Commende Liegen im Verein mit Gorgaft beſaß, 1749 (7 1788). 
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Nun folgen auf Liegen allein: 
17. Friedrich Albert, Graf von Schwerin, Staats-Minifter und Ober: 
Stallmeifter, 1789 (7 1789). 
18. Wilhelm Adrian von Kleiſt, Rittmeifter, 1789 (7 1795). 
19. Georg Friedrich von Beerfelde 1796 (7 1799). 
20, Friedrich Wilhelm, Graf von Schwerin 1800, 
21. Graf von Kunheim. 
e. gorgaft 
liegt in ber Mittelmart im Yebufer Kreife, wurbe 1768 von Yieken abge 
zweigt und bejteht aus zwei Vorwerfen und einer Kirche, welche einen jähr: 
lichen Ertrag von 1137 Thalern abwarfen. 
Die befannt gewordenen Commenbateren find folgende: 
1. Wilhelm Adrian von Kleiſt erhielt die Commende 1789. 
2. Der Herzog Ferdinand von Braunfhweig und Lüneburg 1769 
(+ 1792). 
3. Georg Friedrich von Beerfelde 1793 (rädte 1796 in die Commende 
Lieken). 
4. Friedrich Leopold Ludwig von Bornſtedt 1796 (F 17). 
5. Adolph Frievrih von Waldow (nach der Abtretung der Succeffion des 
Grafen Friedrih Wilhelm von Schwerin) 1797 (f 1801). 
6. Friedrih Wilhelm Auguft von Latterf 1801. 
7. Graf von Sparr. 
f. Schievelbein 
fag in der Neumark, jegt in Pommern, im reife Schievelbein und beftand 
aus der Stabt Schievelbein und den 12 Dörfern: Bolfchlaben, Varzien, 
Kutzbershagen, Ruthagen, Rützow, Gumbow, Simazig, Palapp, Baldreh, 
Technow, Pribslaff und Bohnhagen. Die Commende kam, wie bereits er- 
wähnt, im Jahre 1540 durch Vertauſchung der Commende Quartſchen an 
die Johanniter und teng eine jährliche Revenne von 5000 Thalern ein. 
Die bekannt gewordenen Commendatoren ſind folgende: 
1. Melchior von Barfus erhielt die Commende 1540 (+ 1544). 
2. Franz Neumann 1545 (7 1568). 
3. Georg von Webell 1569, 





4. Dietloff von Winterfeld auf Dalmin, Sandew und Trebbihan 1579 
(7 5. Juni 1611). 

5. Wedigo Reimar, Edler Herr zu Puttlig 1611 (F 1626). 

6. Georg von Winterfeld (Detloff's Sohn) auf Dalmin, Nenhaufen, 
Freienſtein ze. 1626, (F 1. Det. 1667 als Ordens⸗Senior). 

7. Bogislav von Schwerin 1658 (+ 1678). 

8. Heino Heinrih von Flemming 1678 (+ 1706). 

9. Hans Heinrih von Flemming 1707 (7 1711). 

10. Philipp Ludwig, Graf von Erpach ef 1712 (+ 1720). 

x , vonjunetim — 
11. Gisbert von Bodelſchwingh 1713 (+ 1736 ale 
Orden Senior). 

12. Leopold Alexander, Reichegraf ee J 5* 
ven Wartensleben — 1736 aim, — 

13. Friedrich Wilhelm von Kallſtein Juni 1757.) 

14. Carl Wilhelm, Reichsgraf von Findenftein, wirflicher Staate-Minifter 
und Ordens-Senior, 1776 (+ 3. Jan. 1800). 

15. Friedrich Stanislaus Leopold, Graf von Kalnein, gewefener pelnifcher 
Oberft, 1800. 

g. Wietersheim 
liegt im ehemaligen Fürſtenthum Minden und fam 1326 durch auf vom 
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Biſchof Heinrich zu Minden an die Johanniter. Im der legten Zeit war 
Wietersheim nur noch eine Geldcommende, weil viefelbe laut Vertrag 
vom 20. März und 13. April 1799 für die Summe von 100,000 Thlr. in 
Gold an Kauf, und 3000 Thlr. an Schlüffelgeld, mit Genehmigung Sr, 
Majeftät des Könige, an einen Herrn von Gornberg verkauft wurbe, ber 
den Kauffchilling, welcher demnächſt bei der Bank deponirt wurde, baar er- 
legte, Es follten dafür andere Güter gefauft werden, was jeboch nicht ge- 
ſchehen ift. Der Commendator erhielt die Zinfen des Kaufgeldes. 


2: 
2. 
3. 
4. 


Die befannt gewordenen Eommendatoren find folgende: 


Mathäus von Branbt. 

Hans von Hering erhielt die Commende 1540, 
Thomas von Bröſigke 1584. 

Jobſt von Hoppenkorff 1586. 


16. 





Hilmar Ernft von Münchhauſen 1605. 


. David von Marwis 1671. 

.Achatz von Bord 1673. 

. Ernft von Krockow 1686 (F 1694 zu Berlin). 

. Hans Georg von Marwig, Kammerherr, 1694 (7 1704). 
Friedrich Freiherr von Heyde 1705. 

. Frieprih Godoward Freiherr von Shberg 

. Aerander Bernhard Freiherr von Spaen )conjunctim 1718. 


(+ 1745) 


. Friedrich Otto Freiherr von Wittenhorft zu Sonsfeld 1147 (F 1755). 
. Erbmann Ludwig von Wüldnig 1764 (F 1765). 
Friedrich Wilhelm von Kleiſt 1765 (F 1797). 


Caspar von Buchwald, Königlich Dänifcher wirklicher Landrath und 
Kammerherr, Ritter des Danebrog-Ordens, bat fein Succeffionsrecht 
auf Wietershein feinem Nachfolger abgetreten, und erhielt durch ben 
Kapitelsbeſchluß vom 4. Mai 1797 den Titel eines Commendators, nebft 
ver Erlaubniß, das größere Ordenskreuz tragen zu dürfen, jeboch mit 
der Beringung, daß dem nachftehenvden Herrn von Knobelsdorff allein 
Sig und Stimme im Ordens-Kapitel verbleibe. 

Alerander Friedrih von Knobelsdorff, Königlich Preußiſcher General- 
Feldmarſchall, Ritter des jchwarzen Adler-Ordens ıc., 1797 (+ 10. De- 
cember 1799). 


. Earl Wilhelm Reichsgraf von Wartensleben, Königlich Preußifcher 


Scloßhauptinann, 1800. 


h. Werben 


tiegt in der Altmark an der Elbe, 18 Meilen von Berlin. Es gehörten dazu 


außer dem Städtchen Werben vie Dörfer Wartenberg, Behrendorf und 


Hindenburg, und der Kreuzhof zu Magdeburg, die einen jährlihen Ertrag 


von 1000 Thalern abwarfen, Diefe Commende ift, wie bereits vorſtehend weit- 
länftig erörtert, der ältefte Befig der Sohanniter in der Mark, und zwar ein Ge- 


ſchenk Markgraf Albrecht's des Bären aus dem Jahre 1100. Werben beſtand 


als Orvensbefig bis in das gegenwärtige Jahrhundert fort, kam mit der Alt- 
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mark unter bie Herrichaft des Königs von Weftphalen, Ieröme Bonaparte, 
wurbe aber im Jahre 1809 nach dem Tode des Commendators von Jagow 
unter Sequejtration geitellt und dann zu ben Staatsbomainen der Wet 
| phälifchen Krone eingezogen, weshalb es auch (ebenfo wie Supplingenburg) 
in dem Aufhebungs-Evict der Ballei vom 30. October 1810 fehlt. 
Die bekannt geworbenen Gommenbatoren find folgende: 
1. Bruder Mauritius, laut Urkunde Commenbator zu Werben im Jahre 
1300. 
2, Gebhard von Wanzleben, Taut Urkunde 1317. 
3. Herrmann von Wereberge war Commendator zu Werben und Neme- 
row 1341. 
4, Albert von Dannenberg 1355—1357. 
5. Hinrid von Redern 1448. 
6. Hinrid Ragenberger 1460, 
7. Yıborius von Schapelew 1500. 
8 
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. Anton von Thümen 1534. 
), Thomas von Runge 1545. 

10. Balthafar von der Marwig 1550. 

11. Peter von Runge 1561—1564. 

12. Michael von Hagen 1593— 1618. 

13. Adam von Redern, Hofjägermeifter und Amtshauptmann zu Lieben: 
walbe, 1621—1623. 

14. Henning von Flanf, Oberfchent, 1623— 1630, 

15. Burdard von Golvader, Oberft, 1630. 

16. Otto Chriſtoph von Rochow, auf Roſchitz und Schulzenborf, chur⸗ 
brandenburgifcher Hofmarfchall und Oberft, 1652 (+ 17. Yan. 1659 
zu Nipen). 

17. Hans Georg von Ribbeck, Kammerberr, 1662 (+ 1666). 

I 18. Detlov Burchard von Winterfelv auf Freienftein, Kehrberg und Neuen» 

| borf, 1663 (7 4. April 1666 zu Werben). 

| 19. Hans von der Marwig, Oberft, 1668 (+ 12. März 1675). 

| 20. Ernft Gottlieb von Borftell, Generalmajor, 1677 (F 12. Mai 1687). 

21. Wolff Asmus von Bornftebt, Ordenskanzler, 1687 (7 1688). 
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22. Ehriftoph Bernhard von Waldow, Oberft, 1689 (7 1700). 

233. Hans Kaspar von Kliging, Kammerherr, 1700 (F 26. Decemb. 1709). 

24. Ludwig von Brandt 1710, 

25. Adolph Friedrich von Waldow, Medlenburgifher Geheimer Rath und 
Oberfchent, 1710 (f 26. Mai 1717 zu Dannenwalbe). 

26. Ernſt Graf von Metternich, Geheimer Staatsrath, 1718 (F 1727). 

27. Friedrih von Tettau, Etatöminifter, 1728 (F 18. November 1748). 

28. Georg Detlov von Arnim, Staatsminifter, General-Boftmeifter, Ritter 
des fchwarzen Adlerordens, 1749 (F 20. October 1753). 

29. Georg Wilheim, Freiherr von Reifewig, Oberft, 1754 (f 19. Aug. 1764). 

3. Johann Heinrih Wilhelm Jobſt von Buddenbrock, Generalstieutenant, 
Nitter des Schwarzen Adlerordens, Ordens» Senior, 1764 (F 27. No: 
vember 1781). 

31. Otto Ludwig Siegmund, Reichsgraf von Schwerin, Erblämmerer von 

Brandenburg, 1782 (+ 18. December 1787). 
. Karl Friedrich von Natzmer 1788 (F 19. September 1797 zu Bellin). 
. Mathias Friedrih von Jagow 1798 (F 21. April 1809 zu Anlofen). 


ER 


Die Commenden, welde vor der Säcularifation eingingen, ober vom 
Orden ablamen, waren folgende: 


a. grüneberg 


ift Schon unter den Orbensämtern erwähnt worben. 

Diefe Commende wurde im Jahre 1466 nebſt dem bazu gehörigen 
Dorfe Trebihow vom Herrenmeilter Balthafar von Schlieben von ben 
Herren von Nauendorf für 7,500 rheiniſche Goldgulden gefauft. 1550 wurde 
fie Ordensamt oder Tafelgut des Herrenmeifters. 

Die befannt gewordenen Commenbatoren waren folgende: 

1. Hans von der Marwig hatte die Commende um 1526. 
2. Hans von Mufchwig 1527. 

3. Joachim von Arnim 1544. 

4. Graf Martin von Hobenftein 1569, 
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b. Mirow und Nemerow. 


Diefe beiden, im Stargard’schen Kreife in Mecklenburg gelegenen Com— 
menden wurden zu Ende des zwölften und zu Anfang des breizehnten Jahr— 
hunderts von den Johannitern theils gekauft, theils erhielten fie dieſelben 
gefchenkt, wie joldhes in dem Erwerbs-Nahweis der Yohanniter im Anfang 
diefes Hauptabfchnitts nachgewieſen ift. 

Die befannt gewordenen Commendatoren find folgende: 

1. H. de Horichet um's Jahr 1273. 

2. Ullrih Schwan, Gomthur zu Gardelegen und Nemerow, 1208 —1318. 
3. Dtto von Stendal 1344—-1351. 

4. Eggard Freiberg 144. 

5. N. Peetze 1404, 

6. Engelfe Warbordy zu Mirew 1435. 

T. Walter von Warflebe 1438. 

8. Peter Mund zu Nemerow 1438. 

9. Michel Sad zu Nemerew 1438. 

10. Berend von Pleffen 1455. 

11. Achim Wagenfchüg zu Mirow 1491—-1508, 

12. Melchior von Barfus zu Mirow 1516— 1527. 

13. Aſche Kramm zu Nemerow 1527. 

14, Yiborius von Bredow zu Mirom 1539. 

15. Dtto von Arnim zu Mirow 1545. 

16. Siegmund von der Marwig zu Mirow 1546. 

17. Martin von Wedell zu Nemerow 1564. 

18. Herzog Johaun Karl von Medlenburg zu Mirow 1564. 
19. Jochim von Holften zu Nemerow 1568. 

20. Herzog Karl von Medlenburg zu Mirow 1593. 

21. Ludwig von der Gröben zu Nemerow 1610. 

22. Herzog Adolph Friedrich von Medlenburg zu Mirow 1628. 
23, Heinrich Vollrath Graf zu Stollberg, zu Nemerow 1641. 
24. N. von Giffew zu Nemerow 1646. 

25. Guſtav Adolph Herzog von Medlenburg zu Nemerow 1647. 
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Durch den weftphälifchen Frieden Famen beide Commenden als Kriegs— 
entfchäbigung für immer au Mecklenburg. 


e. Auartfchen. 
Eine alte Tempelherren-Befigung, welche nad der Aufhebung dieſes 


Ordens an tie Johanniter fiel. Im Jahre 1540 wurde dieſe reiche Com- 


mende auf den dringenden Wunfch des Markgrafen Hans von Küftrin zum 
großen Nachtheil des Ordens gegen die Commende Schievelbein vertaufcht. 
Als Commendatoren find nur befanmt geworben: 
1. Frater Siegfried de Quartzan um 1261 (war ein Tempelherr). 
2. Bruder Hans von der Bude 1334. 
3. Burdard von Salvdern 134. 
4. Bernd Brüden 1442, 
Der letzte Commendator war Melchior von Barfus, der 1540 bie 
Commende Schievelbein erhielt. 


d. Röricke und Wißenbrud). 


Wildenbruh im Greiffenhagen’schen Kreife in Pommern wurde den 
Zempelherren im Jahre 1235 von Herzog Barnim I geichentt. Nah Auf: 
bebung jenes Ordens eignete Herzog Otto von Pommern fowohl Wilden: 
bruch, als auch Röride, Eollin, Paufin, und vie Stadt Bahn (Bahnen) 
um 1311 den Johannitern zu. Röricke fiel 1382 an Wildenbruch, und diefes 
lam im weftphäfifchen Frieden an die Krone Schweden, fiel jedoch 1679 an 
Churbrandenburg zurück, blieb aber für den Orden verloren. 

Belannt gewordene Commendatoren: 
1. Johann von Pohle zu Röride um 1338. 
2. Gerhard von El; 1345. 
3. Berthold von Schlufingen 1358. 
4. Bernd von Camenk 1370, 


5. Wilhelm von Holften, war ver Unglüdliche, der von den Wedells fo 


graufam gemartert wurde, 1373. 
6. Heinrich von Güntersberg zu Wildenbruch 1382. 
7. Degenharb de Prebule 1406. 
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| 8. Michael von der Bude 1407. 
I | 9. Hans von Webell 1420. 
10. Nidel von Thyrbach 1435. 
11. Hans von Boden 1442. 
12. Kaspar von Güntersberg 1460. 
13. Richard von ver Schulenburg 1474. 
14. Gottfhalf von Veltheim 1526— 1544. 
15. Balzer von der Marwig 15-4. 
16. Andreas von Blumenthal 15. 
| 17. Martin von Wedell 1560. 
| 18. Ludwig Herr zu Putbus 1575— 1004, 
19. Boldmann Wulf Freiherr zu Putbus 1602. 
20. Erdmann Freiherr zu Putbus 1610. 
Am 16. April 1640 wurbe Johann Adolph Graf von Schwarzenberg, 
| ein Schn des Herrenmeifters, Commendator von Wildenbruch, war alfo 
ber leiste diefer Commende. 


e. Zachan. 


| Die in Pommern belegene Commende ward im Jahre 1545 vom Orben 
| an Wolf von Bord verfauft. 

Die befannt gewordenen Commenbatoren find: 

| 1. Bruder Gregorins von Kerfow 1318. 

| 2. Yan von Meyenborff 1345. 

3. Mathias von Güntersberg 1371. 

4. Hans von Güntersberg 1435 — 1442, 

. Matthes Kleiſt 1494. 

.Teſſe Kleift (Klyſt) 1526. 
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Außerdem befaß der Orden noch in den frübeften Zeiten ver Ballei 
Brandenburg die Commenden Lubſchow, Schlawe, Eopan, Schöned, 
Eracow, Gartow ıc Bon biefen fehr zeitig verloren gegangenen Com- 
menden ift entweder bereits bei dem Erwerbö-Nachweis der Johanniter bie 
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Rede gewefen, oder fie find mit Stilljchweigen übergangen worden, weil 
durchaus keine Nachrichten über viefelben vorhanden find, 
Von allen diefen Commenden find nur zwei Commenbatoren von Gartow 
befannt geworben, nämlich: 

1. Ulrich Schwan um 1298. 

2. Bernd von der, Schulenburg 1373. 

Auh in Goslar fheint im vierzehnten Jahrhundert eine Commenbe 
geweſen zu fein, wenigftens fommt in einer Urkunde Hermann's von Weres 
berge vom Jahre 1367 ein Bruder Rolawes von Omeshufen, Commenbur 
zu Goslar, vor. (Siehe Gebhard’s Nachrichten vom Stift St. Mathäi 
zu Braunfchweig, Beilage S. 84). 


3. Die Tehne. 


Außer den angeführten Aeıntern und Commenden befaß ber Orden noch 
die fogenannten Lehne, d. h. Befigungen, welche er zu Zehn gegeben hatte. 
Diefe Lehne lagen in der Neumark und im Sternbergifchen, im Herzogthum 
Eroffen, in der Mittel- und Altmark, in Bommern, in der Niederlaujig und 
im Herzogthum Braunfchweig. 

Nachſtehend erfolgt das Verzeichniß derjelben nebſt Namenangabe der 
Vehns-Bafallen, welche befagte Güter im Jahre 1800 inne hatten. Dieſe 
Lehns-Bafallen gingen in aller Form bei dem Orden zu Lehen, mußten auf 
bem Herrenmeifter-Hut zu Sonnenburg den Lehnseid ablegen, hatten jedoch 
weiter feine Dienfte noch Verpflichtungen, als daß fie manchmal bei feier 
lichen Gelegenheiten als Marſchälle fungirten. Bei den Belehnungen, Kauf 
und Berfauf, auch Aufnahme von Schulden entrichteten fie die Lehns⸗ und 
Eonjens-Gebühren nah den landesherrlihen Zaren. 

1. Behrenvorf, der Zehnte einer Hufe in der Altmark. Joachim Buſſe. 
2. Behrenborf, der Zehnte von einer halben Hufe. Johann Earl Bars. 
3. Barfchlewig und Golfin in Pommern, vormald zu Panfin gehörig. 

Der Königl. Landrath Friedrich von Itzenplitz. 

4. Bifchofsfee in der Neumark. Se. Majeftät ver König. 
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. Breberlow’jche Feldmark. Die Stabt Pyrig in Pommern. 
6. Barnim im Braunfchweigifchen. Der braunfchweigifche Kanzlei-Director 


von Hoym. 


. Brufewig in Pommern. Die Familie Schmale. 
. Der Behlig’sche Mühlenteich, vierter Theil, eine Pertinenz zu Claus. 


walde. Der Regierungs-Rath Buſch auf Clauswalde. 


. Buchbolg im Sternbergifchen. Hans Carl Frievrih von Schönebed. 

. Buderoje in der Niederlaufig. Der fächfifche Rittmeifter von Bücher. 
. Döbbernig im Sternbergifchen. Gottfried von Jena. 

. Döbbernig'fhye Hammerftüde. Der Herzog von Kurland und Sagan. 
. Friedersdorf'ſche Hadenow. Carl Anten Gottlieb Bayer. 

. Grünewald, Vorwerk im Kroffen'ihen. Die Gebrüder von Knobelsdorf. 
. Griefen, in der Niederlaujig. Iohanı Gottlob Günther. 

. Das Haus Gartow im Braunſchweigiſchen. Joachim Bechtold, Graf 


von Bernitorff. 


.Grabow im Sternbergifhen. Carl Ernſt, Baron von Collas. 
. Gräven im Sternbergifchen. Georg Heinrich Borowsty. 
. Hindenburg in der Altmark. Der Nittmeifter Chrenreih Ludwig von 


Knoblauch. 


Hindenburg'ſche Pächte. Hans Gottlob Friebrich von Woldeck. 
. Heinersdorf und Hackenow in der Mittelmark, zwiſchen Frankfurt und 


Seelow. Die Erben des Kriegsraths Anton Ludwig Krüger. 


. Hildesheim im Sternbergifchen. Andreas von Bornftebt. 

. Kirfhbaum im Sternbergifhen. Sigismund von Unruh. 

. Klein Gandern im Sternbergifchen. Alerander Ernſt von Oppen. 
.Klebow'ſche Winkel. Gebrüder von Piper. 

. Leihholg, Barfchfee, im Sternbergifchen. Gebrüder Freiferreu von 


Medem. 


Leichholtz bei Kunersdorf. Herzog von Kurland. 
. Linbow, ein Dritttheil am vierten Theil des. Dorfs. Rittmeiſter Gott⸗ 


(ob Sigismund von Sepplig. 


. Yindew, ein Dritttbeil am vierten Theil des Doris. Der vorgebadhte 


Herr von Seyplig. | 
| 
* 
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31. 


Malſow, zehn Hufen im Sternbergiſchen. Friedrich Carl Auguſt von 
ber Pouſſerdibre. 

Matſchdorf im Sternbergiſchen. Der Staats-Minifter Carl Auguſt 
Strurenfee von Karlsbad. 


. Mariendorf, Marienfelve und Ridsdorf. Präfident, Bürgermeifter und 


Rath der vereinigten Reſidenzſtädte Berlin und Cöllen an der Spree. 
Naulin, zwei Bauerhöfe in der Neumark. Leopold Chriſtoph von Hagen. 
Panfin in Pommern. Franz Ludwig von Puttfamer. (Bft eigentlich 
ein Borden-Lehn.) 


. Augenhagen im Medlenburgifchen. Die Familie von Gloeden. 
. Remlingen im Braunfchweigifchen. Die Gebrüder, Grafen von der 


Schulenburg. 


+ Rheda im Braunſchweigiſchen. Der Braunſchweigiſche Ober-Forſt⸗ 


meiſter Carl Franz von Bülow. 


. Sellenthin, 13 Hufen in Pommern. Lüdele Ernſt von Schöning. 
. Sellenthin, 24 Hufen in Pommern. Der Laudrath von Schöning auf 


Uederbof. 


. Sellenthin, Billerbechſches Antheil. Der Preufifhe Major Mathias 


Ferdinand von Garmer. 


. Schendendoebern in der Niederlaufig. Der Hauptmann Carl Friedrich 


von Schlieben. 


. Schoenow, die Hälfte von drei Theilen im Sternbergifchen. Der 


Königlihe Oberjt- Lieutenant und Flügel» Apjutant Carl Gottlob von 
Schenlendorff. 


.Schoenow, die andere Hälfte von drei Theilen. Der vorige Beſitzer. 


Schoenow, der vierte Theil. Derielbe. 


. Seldow im Sternbergiſchen. Hans Ehrenreih von Zabeltik. 
. Sonnenburg’fches Lehn-Richtergut nebſt dem Fiſchergut zu Priebrow. 


Bon dem Vehn-Richtergut befaß die eine Hälfte Johann Goeritz, die 
andere gehörte den Gebrüdern Hildebrand. Das Fifchergut hatte die 
Dürgermeijterin Selhow, geborene Ebeling. 


. Spiegelberg im Sternbergiſchen. Earl Wilhelm Zabeltig. 


48. Steinwehr, ven Damitz'ſches Antheil. Seine Majeftät der König. 
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50. 
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52. 
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65. 
66. 








1564. 


1569. 
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Steimwehr, von Schmalenberg’fches Antheil. Desgleichen. 
Sudew, von Wedell'ſches Antheil. 
Sudow, Borcke'ſches Antheil, 
Tempelhof bei Berlin, Graf Friedrich Heinrih von Podewils. 
ZTempelberg bei Frankfurt. Friedrih von Wulffen. 

Topper im Sternbergifchen. Carl Wilhelm von Zabeltig. 


Die Gebrüder von Bord. 


. Zamfel und Warnid. Der Königliche Kammerherr Bogislaus Karl 


Friedrich Ludwig, Graf von Döndoff. 


. Bandrin im Sternbergifchen. Friedr. Beruh. Aler von Ludwig. 
. Warla im Braunfchweigifchen. Der Braunſchweigiſche Commiffions- 


Rath Georg Earl von Broigen. 


. Wartenberg, der vierte Theil in der Neumark, Die Gebrüder von Plötz. 
. Die Wiefe bei Oſtrow und Tauerzig im Sternbergifchen. Ein Win- 


ning'ſches Lehn. 


Wieſewachs bei Ziebingen, Godewinkel genannt. Ein Loeben'ſches Lehn. 
. Wiefewachs bei Rampitz und Drehnow. Graf von Finckenſtein auf 


Drebnom, 


. Wulfow in Bommern. Lieutenant Kaspar Dito von Webell, 
. Zarkig. Der Magiftrat zu Stargard. 


Zurgiger Mühlenpächte. Hans Jacob von Sudow. 
Ziebingen im Sternbergifhen. Friebrih von Burgsdorf. 
Zielenziger Burglehn. Gottlob Sigismund von Seyplig. 


Berzeihnig der Ordens-Senioren. 


1544. Melchior von Barfus, ältefter und erfter Commenbator, beforgte 


die Proclamation zweier Herrenmeifter: Joachim von Arnim und 
Thomas von Runge. 

Andreas von Schlieben, ältefter Commendator auf Lagom, 
fungivte bei der Wahl des Herrenmeifters Franz Neumann. 

Peter von Runge, Commendator zu Werben, erfcheint bei ber 

















Inveftitur des Grafen Martin von Hohenjtein, 1610, als Orbens- 
Senior. 


Adam von Schlieben, Kur-Branvenburgifher Rath und Gommen- 


1640. 


1642. 


dator zu Liegen, geboren 1552 zu Lagow. 1585 beftalite ihn Graf 
Martin von Hohenftein zum Statthalter zu Sonnenburg, welches 
auch . 1611 Markgraf Ernjt von Brandenburg und 1614 Markgraf 
Georg Albrecht von Brandenburg thaten. 1616 warb er Candidat 
bes Herrenmeiftertbums; ba die Wahl aber auf Markgraf Ichann 
Georg don Brandenburg gefallen, inveftirte er denfelben zum Bitter 
und Herrenmeifter, und verwaltete während deſſen Abwefenheit das 
Amt eines Statthaltere. Am 8. April 1624 fchlug er ald Orbens- 
Senior und Statthalter, den Markgrafen Joachim Sigismund von 
Brandenburg zum Ritter und führte ihn als erwählten Herrenmeifter 
ein. Am 19. Juni 1625 verrichtete er folches ebenfalls an dem 
Grafen Adam von Schwarzenberg. Später ward er nochmals se- 
eundo loco zur Würde des Herrenmeijters in Borfchlag gebracht und 
ftarb am 6. Mai 1628 zu Küjtrin. 

Heinrih Bollrath Graf zu Stollberg, ältefter Commendator 
auf Nemeromw, unter welchem Zitel er durch ven Grafen von Schwar- 
zenberg nah Spandau zum Kapitel eingeladen ward. Er ftarb am 
1. October 1641. 

Georg von Winterfeld, Herr auf Dalmin, Neuhanfen, Freien- 
ftein, Neuendorf und Kehrberg, Ordens» Senior, Commendator zu 
Schievelbein und Landvoigt in der Neumark, geboren am 23. April 1580. 
Ward 1597 zum Bohanniter- Ritter gefchlagen, 1616 Kurfürſtlicher 
Geheimer Rath, und bald darauf Commendator und Lanbveigt. Im 
der Vacanz des Herrenmeiftertfums von 1640 — 1652 führte er mit 
dem Kapitel die Ordens: Regierung, fchlug am 9. December bes 
legtgenannten Yahres den Grafen Johann Morig von Naffau zum 
Ritter, und führte ihn nachmals als Herrenmeifter ein. — Er jtarb 
am 1. October 1657. } 

den 10. September ward Marimilian von Schlieben, Com— 
menbator auf Liegen, Ordens- Senior. Er war ein Sohn des vor- 
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gedachten Adam von Schlieben und zugleih Domberr zu Branden- 
burg, Merfeburg und Naumburg. 1662 übertrug ihm ver Graf 
Iohann Moritz von Naſſau die herrenmeifterlichen Functionen wäh- 
rend feiner Abweſenheit. 

1679 ward Georg Friedrich Fürft zu Walded, Graf zu Pyr— 
mont ꝛc. ber nachmalige Herrenmeifter, Ordens⸗Senior. 

1689, Ehriftopb Gaspar Freiherr von Blumenthal, ältefter 
Commendator auf Suppfingenburg. 

1693. Adam Georg von Schlieben, Commendator zu Wietersheim, 
hielt in dieſem Jahre als Senior, nach Erledigung des Herrenmeifter: 
thums, am 15. Januar ein Kapitel, fchlug am 24. Februar beffelben 
Jahres den Markgrafen Earl Philipp zum Ritter und führte den- 
felben als Herrenmeijter ein. Am 12, Juli 1704 erhob ihn König 
Sriebrih I in den Grafenftand. — Er war am 3. Mai 1629 zu 
Küftrin geboren und jtarb am 2. October 1708 zu Liegen. 

Ihm folgte: 


. Hans Caspar von Kliging, Polnifcher und Sächſiſcher Kammerjunfer, 


Eommendator auf Werben. Starb am 26. November 1709, 

Markgraf EChriftian Ludwig von Brandenburg, Prinz in 
Preußen, Statthalter und Probſt zu Halberftant und Magdeburg, 
feit 1705 Gommenvdator zu Lagew, warb 1710 am 27. Januar in 
einem Kapitel zu Eölln an der Spree Ordens Senior. Starb am 
3. September 1734 zu Malchow. 

Gisbert Freiherr von Bodelſchwingh, Königlich Preußifcher Kam— 
merherr, Regierungs:Ratb zu Küftrin, Droft zu Altona und Iferlohn, 
Commendator zu Schievelbein. Starb 1735. Nah veifen Abgang 
follte ver Geheime Etats-Miniſter 

Friedrich von Tettau, feit 1725 Commendator zu Werben, folgen. 
Da verfelbe aber ftets in Preußen abwejend war, und die Geſchäfte 
des Seniorats die Gegenwart des Seniors erforberten, die Kapitels» 
fiegel und Urkunden auch jtets zur Hand fein mußten, und bei Ab- 
wejenheit des Herrenmeiſters die Statthalterfchaft zu übernehmen 
war, fo wählte das Kapitel am 20. October 1735 
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Albrecht Conrad Reichsgrafen Fink von Finckenſtein, Königlich 
Preußiſchen General-Feldmarſchall, der aber ſchon am 16. Novem— 
ber 1735 ſtarb. Hierauf ward 

Adam Otto von Biereck, Königlich Preußiſcher Staatsminifter ꝛc., durch 
den Kapitel-Beſchluß vom 27. Januar 1736 Orvens-Senior. Starb 
zu Berlin den 11. Juli 1758. 

Leopold Alexander Reichsgraf von Wartensleben, Königlich 
Preußiſcher General⸗-Lieutenant und ſeit 1736 reſidirender Commen- 
dator zu Schievelbein, befand ſich als Ordens-Senior 1762 bei der 
Wahl und Inveſtitur des Prinzen Auguſt Ferdinand. Starb zu Ber— 
lin den 21. September 1775. 

Johann Heinrich Wilhelm Jobſt Freiherr von Buddenbrock, 
Koöniglich Preußiſcher General-Lientenant, Gouverneur des Kadetten⸗ 
Corps, Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens und ſeit dem 16. Octo— 
ber 1764 Commendator zu Werben; geboren ven 26. September 1707; 
ftarb zu Berlin ven 27. November 1781, 

Earl Wilhelm Reichsgraf Fink von Findenftein, Königlich Preußis 
cher erfter Staate- und Cabinets-Miünifter, Nitter des fchwarzen Apler- 
Ordens und feit dem 23. Auguft 1776 Commendator von Schievel- 
bein; geboren zu Berlin den 11. Februar 1714, ftarb ebendafelbjt 
ben 3. Januar 1800, 

Carl Wilhelm Reihsgraf von Wartensleben, Königlich Preußifcher 
Schloßhauptmann und feit dem 29, Mär; 1800 Commendator zu 
Wietersheim. Geboren ben 20. Februar 1740 zu Berlin. 
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Stiftung des Königlich Preussischen Iohanniter- Ordens. 


Nachdem Seine Majeftät ver König Friedrich Wilhelm III durch das 
Edikt vom 30. October 1810 und durch die Urkunde vom 23. Januar 1811 
die Ballet Brandenburg des Johanniter-Ordens und das Herrenmeifterthum 
aufgelöft und fümmtlihe Aemter und Sommenden als Staatsgüter einge 
zogen hatte, ftiftete Seine Majeftät am 23. Mai 1812 zum ehrenvollen 
Andenken der eingegangenen Ballei den Königlich Preußischen Johanniter⸗ 
Orden mittelft nachftehenver Urkunde: 


Urkunde 


über die Errichtung des Königlich Preußifchen St. Johanniter» Ordens. 
Bom 23. Mai 1812. 


Wir, Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaben König von Preußen ıc. ıc. 

Durch Unfer Edilt vom 30. October 1810 find, aus den darin ange 
führten Gründen, fo wie, in Gemäßheit dieſes Evifts, durch Unfere Urkunde 
vom 23. Januar 1811, die Ballei Brandenburg bes Johanniter » Orbens, 
das Herrenmeifterthum, fo wie die Commenden verfelben gänzlich aufgelöfet, 
und bie fämmtlichen Güter des Herrenmeifterthinns und der Commenden 
viefer Ballei als Staatsgüter eingezogen worden, 

Wir beftätigen 
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Il. 

Dur Unfere gegenwärtige Urfunde biefe gänzliche Auflöfung ber Ballei 
Brandenburg des Yohanniter-Orbens, des Herrenmeiftertfums und ber Com 
menden berfelben, fowie bie Einziehung ber jämmtlichen Güter des Herren- 
meiftertbums und der Commenden dieſer Ballei ald Staatsgüter; wollen 
und verorbnen, daß es bei diefer gänzlichen Auflöfung, Erlöfchung und Ein- 
ziehung in allen Folgezeiten verbleiben foll. 

Dagegen | 


II. 


errichten Wir hiermit, zu einem ebrenvollen Andenken ver nunmehr aufge 
föfeten und erlofchenen Ballei des St. Johanniter-Ordens, einen neuen Or— 
den in der Eigenfchaft und unter der Benennung: 

— Königlih Preußiſcher St. Johanniter-Orden,“ 
welcher von nun an zu Unferen Königlich Preußifchen Orden gehören foll. 


'& IT. 


Wir erklären hierdurch Allergnädigſt, daß Wir Höchftfelbft ſonverainer 
Protector diefes Ordens find. 


IV. 


Derfelbe foll aus einem von Uns Höchftfelbft abhängigen Großmeifter, 
und aus einer, von Unferm Höchiten Willen abhängigen Anzahl von Rittern 
beſtehen. 


v. 
Die Ernennung des Großmeiſters geſchieht durch Uns Hbchſtſelbſt. 


VI. 
In Hinſicht der großen Verdienſte, welche Unſers freundlich geliebten 
Großoheims, des Prinzen Ferdinand von Preußen, Königliche Hoheit und | 
Liebden, fowohl um Unſere Monarchie, als insbefondere um das ehemalige 











Herrenmeiftertfum der aufgelöfeten Ballei Brandenburg haben, welchem Sie 
in einer langen Reihe von Fahren und bis zu deffen Auflöfung rühmlich 
borgeftauden, ernennen Wir hierdurch gedachten Unfern freundlich geliehten 
Grofoheim, den Prinzen Ferdinand von Preußen, zum Großmeifter des 
Königlich Preußifchen St. Yohanniter-Ordens. 


vu. 


Auf den Fall gedachter Seiner Königlichen Hoheit und Lieben der« 
einftigen Ablebens, welches die göttlihe Vorfehung noch lange entfernen 
wolle und für die Zeit von viefem Ableben an, ernennen Wir hiermit Un- 
fers freundlich geliebten Bruders, des Prinzen Heinrich von Preußen, König» 
liche Hoheit und Liebden, welcher, bis zur Auflöfung der Ballei, Coadjutor 


im Herrenmeiftertfum derfelben war, zum Grofmeifter des Königlich. 


Preußiſchen St. Johanniter « Ordens. 


VIII. 


Ernennen Wir hiermit zu Rittern dieſes Ordens alle Diejenigen, welche 
als wirklich eingefleivete Ritter des Johanniter-⸗Ordens der aufgelöſeten Ballei 
Brandenburg, zur Tragung der Ehrenzeichen des obengedachten alten Ordens 
vorhin berechtigt waren. 


IX. 

Behalten Wir Uns vor, die mit ehemaligen, jetzo aufgelöſeten Amvart- 
fchaften verfehenen Meitgliever der erlofchenen Ballei Brandenburg auf vor« 
gängige Prüfung und nach Befinden der fpeciellen Umftände eines jeben 
einzelnen Falles zu Rittern des Königlich Breußifchen Johanniter-Ordens 
Allergnäpdigft zu ernennen, 

Diefe ehemaligen Anwarter können fich, mit ihren Bittfchriften um biefe 
Ernennung, an Uns unmittelbar, oder an den Großmeifter wenden, und 
Wir wollen ſodann, auf den Antrag bes Großmeifters, oder auf ihre unmit- 
telbare Bitte, nach Unjerm Gutfinden, entweber fofort entſcheiden, ober ben 
Bericht Unferer General-Ordens-Kommiffion erfordern, und auf diefen Be 
richt Unfern Beſchluß ertheilen. 
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X. 

Werden Wir, nah Unferm Wohlgefallen, folhen Berfonen, welche fich 

um Uns, um Unfer Königlihes Hans, und um Unfere Monarchie verdient 

gemacht haben, Unfern Königlich Preußiſchen Johanniter-Orden, ſowohl aus 

Höchfteigner Bewegung ertheilen, ale, auf die Anträge des Großmeifters, 

nach gefchehener Prüfung, zu ertbeilen Uns vorbehalten, auch, wenn Wir 

es gut finden, Berichte Unferer General- Ordens « Kommiffion über dieſen 
Gegenftand erfordern. 





XI. 


Die Inſignien dieſes Ordens ſollen beſtehen, in einem goldenen, acht⸗ 
ſpitzigen, weiß emaillirten Kreuz, ohne vie bisherige große Krone darüber, 
in deſſen vier Winkeln der mit einer goldenen Krone gekrönte Königlich 
Preußiſche ſchwarze Adler ſich befindet, und welcher an einem ſchwarzen 
Bande um den Hals getragen wird, desgleichen in einem auf der linken 
Seite des Kleides befindlichen weißen Kreuz. 


XII. 


Der Großmeifter trägt ein größeres Kreuz an einem breiteren Bande, 
wie auch ein größeres, geſticktes Kreuz. Die Ritter tragen ein Fleineres 
Kreuz an einem fchmaleren Bande, wie auch ein kleineres Kreuz auf der linfen 
Seite des Kleides. 


XI. | 
Dem Großmeifter und ben Rittern ertheilen Wir hiermit die Befugniß 
jur Tragung der in der Anlage Lit. A. befchriebenen Uniform. 


XIV. 
Die bisherigen Ritter behalten die alten Inſignien. 








XV, 
Den im IX. und X, Artikel der gegenwärtigen Urfunbe bezeichneten, 
von Uns Allergnädigſt zu Nittern künftig zu ernennenden Perfonen werben 
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| Wir durch Unfere General-Ordens-Kommifjion bekannt machen laſſen, was 
fie gegen Erhaltung der Infignien des Königlich Preußifhen Johanniter- 
| Ordens zu entrichten haben. 


| xvi. 

| Wir erweitern hiermit die, durch Unfere Urkunde vom 18, Januar 1810 
Unferer General:Orvens-Kommiffien in Angelegenheiten ver Königlih Preußi- 
fchen Orden und Ehrenzeichen ertheilten Aufträge, Amtspflichten und Amtsbefug— 

| niffe, dahin, daß dieſelben fih auf Unfern Königlich Preußiſchen Johanniter: 

| Orden mit erftreden follen und behalten Uns vor, einen Ritter diefes Ordens 
zum Mitglieve diefer Unferer General-Ordens -Kommiſſion, vdergeftalt zu 
ernennen, daß vie Angelegenheiten biefes Ordens von Unferer ganzen Ge: 
neral» Ordene - Kommiffien, mit Zuziehung des gedachten Mlitglieves, bear: 
beitet werden ſollen. 

| OXVIL 

| Der Berluft Unferes Königlich Preußiſchen Johanniter-Ordens foll, in 

denfelben Fällen, und auf diefelbe Weife, von Uns Höchftielbit, ausgeſprochen 

werben, welche in Unferer Erweiterungss-Urkunde vom 18, Yanuar 1810 für 

die Königlich Preußifchen Orden und Ehrenzeichen, im 17. Paragraph ber 

gedachten Erweiterungs-Urkunde bezeichnet find. 

Urkundlich unter Unferer Allerhöchfteigenhändigen Unterfchrift und Un— 
ferm anhangenden Königlicyen größern Imfiegel gefchehen und gegeben zu 
Berlin den drei und zwanzigften Mai des Cintaufend achthunbert und 
zwölften Jahres. 

L. 8. 
ge. Friedrich Wilhelm. 
| gegengez. von Hardenberg.“ 


Lit. A. 
Die Uniform befteht aus einem rothen Rod; der Kragen, die Auf- 
fchläge, das Unterfutter, die Weſte und die Unterkleiver find weiß. Auf 


wos x ur 
Li = F 
ns 
IN — — uf a nee Zaun 














4 803 40 





Kragen und Auffchlägen befinden ſich goldene Ligen. Der Rod hat golvene 
Epaulets. Die Knöpfe find gelb und das Kreuz des Ordens ijt auf den- 
felben befindlich. 


Ehe wir die Gefchichte der Ballei Brandenburg alter Geftaltung 
befchliegen, und zur Wieveraufrichtung derfelben durch Seine Majeftät ven 
König Friedrih Wilhelm IV übergeben, fünnen wir nicht umbin, bier ein 
poetifches Gebilde einzufchalten, das Georg Hefefiel zum filbernen Hoch 
zeitöfefte Ihrer Königlichen Hoheiten des Prinzen und der Frau Prin- 
zeifin Karl von Preußen, am 26. Mai 1852, fchuf, und das ber 
bald darauf erfolgten Wiederanfrichtung ver Ballei wie eine traumhafte 
Prophezeiung voranklingt. Am 26. Mai ließ Georg Hefefiel die fchatten- 
haften Geftalten der Johanniter, Templer und Marianer ein Kapitel im 
alten Orvens- Balais halten, und feinem jegigen Beſitzer, dem Prinzen 
Karl von Preußen, den geiftigen Rittergruß entbieten, und fechszehn Mon— 
den fpäter war die Ballei bereits wieder aufgerichtet, der Brinz Karl 
zu ihrem Herrenmeifter gewählt, ver Prinz Friedrich Karl als Rechts— 
ritter aufgenemmen, und das Palais fomit den alten ehrwürbigen Kapiteln 
des Jobanniter-Ordens wieder geöffnet. 

Mit gütiger Bewilligung des Herrn Georg Hefefiel theilen wir das 
Ihöne und für die Ballei Brandenburg höchſt intereffante Gedicht nach- 
ftehend vollftändig mit: *) 


*) Das Gedicht ift im Verlage bes Königlichen Hofbuchhänbfere, Herrn Aleranber 
Dunder, im Drud erfchienen, unter dem Titel: „Das Kapitel im Drbenspafais.” 
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Das Kapitel im Prdens- Palais. 


Zum filbernen Hochzeitsfeſte 
Ihrer Königlichen Hobeiten 


des Prinzen umd der Fran Prinessin Karl von Preusseu 
am 26. Mai 1852, 


Hedicht von Heorge Hefekiel. 


Der Schleier liegt gebreitet anf der Paläſte Pradt, 
Auf al’ den grünen Plägen weht fill die Maiennacht; 
Die Bäume heimlich raufchen in leifem Windeszug, 
Der Penz und Blütben weiter anf weichen Flügel trug. 


Aus zartem Wollendämmer ber Monb verfichlen Ingt 
Auf weiße Marmorbilder von Helden fampfverfuct ; 
Und wie den Blätterjchatten durchbebt fein bleiher Schein, 
Ein geifterhaftes Leben zudt durch ben todten Stein. 


Inu Binmendüften atbmet bie ſüße Krüblingenadt, 
Viel bolde Träume wandeln auf weicher Sohle fact, 
Und in ber tiefen Stille und in dem Mondenglaſt, 
Verklingt der Tritt der Krieger, die wachen am Palaft. 


An ernſtem Schweigen fchreiten die Wachen ab und auf 
Im Montftrabl zuden Blite von Bayonet und Yauf, 
Sie ſpäh'n mit Icharfen Bliden, fo wie's gebent Die Pflicht; 
Doch was im Schloffe drinnen gejchieht, erſpäh'n fie nicht, 


Sie feh'n nicht, wie wiel Fenfter erbellt mit einem Mai 
Und wie von Kerzen ftrahlet des Prinzen Waffenſaal — 
Da, borch! die zwöffte Stunde! und mit dem lebten Schlag 
Betritt in fangen Reiben ein Feſtzug das Gemach. 
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Boran mit geld'nen Stäben ziebt eine Heroldſchaar, 
Ihr Bruftftüc iſt in Golde der märfiche rotbe Aar, 
Dem folgt der Zug der Priefter in flatternden Talar, 
Zuletzt die Orbensritter, ernft, würdig, Paar anf Baar. 


Ze zieh'n fie im bie Halle, mit Waffen reich geichmiüdk, 
Damit in alten Tagen manch' Lorbeerkranz geflüdt, 
Sie ſtell'n fih längs den Wänden, wo ſich das Kerzenlicht 
In tanfend Klingen ſpiegelt, in hundert Schilden bricht. 


Zuerft, im fchwarzen Mantel befreuzt mit Linnen weiß, 
Die rothe Chlamys drunter, ſteht ein gewalt'ger Ghreis, 
Dem thront anf bober Stirne des Feldherrn Majeftät, 
Der Fohanniter-Meifter iſſs, Follo Billaret; 


Der große Heidenfchreden, bes Glaubens Guardian 
Tritt bier, wie einft im Kampfe, bem Orben fübn voran, 
Die Iohamniter folgen dem hochberühmten Greis, 

Die Er im Schwarzen Mantel mit einem Kreuze weiß. 


Das if bie Helbenfette von Eiſen burch und burd, 
Heermeiſter find fie Alle im Land, zu Sonnenburg; 
Und an bie ſchwarzen Mäntel ſchließt fich, im rotben Kleid 
Das Kreuz im ſchwarzen Bande am Hala, die neue Zeit. 


Den Rittern gegemüber ftell'n fih nım Andre auf, 
Die tragen weiße Mäntel und fchwarze Kreuze drauf — 
Das it ber Dlarianer, der Deutſchherrn Ordenstracht, 
Die ihr Schwarz weißes Banner uns unbefledt vermacht. 


Und an bes Saales Euben, in lichtem MWaffenfchein 
Stebn noch brei alte Kämpen, verlafjen ſchier, allein: 
Aus ihren dunleln Augen die belle Kampfluſt loh't, 
Auf ihren weißen Mänteln das Orbensfren; iſt roth. 


Ein Strid mit dreizehn Knoten ift ibre Mantelichmur: 
Die drei find Tempelherren, von Lietzen der Komthur, 
Zu Templow fa der Zweite, der Dritt! zu Tempelburg, 
Das find die brei Eommenden im Lande Brandenburg. 


Als Alle num geordnet nach Alter und nach Rang, 
Dreimal, wie vorgeſchrieben, der Heroldruf erflang, 
Der ernit zur Rube mahnte und warnte vor dem Bruch 
Der Eanones und Sätze im alten Ordensbuch. 

















Der Iobanniter-Meifter, Follo von Billaret, | 
Darauf die Orbensbrüber ermabnte zum Gebet; | 
Und als er das Kapitel fromm alfo eingeweiht, | 
Sprad er zu feinen Rittern in Hergensfrendigfeit: 


„Willtommen, liebe Brüder! aus feines Amtes Macht 
„Lud Euch der alte Meifter in diefes Hans zur Nacht — 
„Das Hans gebört’ vor Jahren dem boben Orden an, 
„Und keine Zeit foll bredsen den alten Segensbann! 


„Ein Fürſt vom Zolleruftamme, der jetzt im Hand gebeut, 
„Begebt mit Seiner Fürſtin die Silberbochzeit heut; 
„Und ob Er auch gefhworen bem heil'gen Orben nicht, 
„So üben Sie doch Beide des Ordens heilige Pflicht. 


„Der Fürft, Bring Karl von Preußen, Markgraf zu Brandenburg, 
„Er ift ein ächter Ritter, ein Ritter durch und durch, 
„Er führt das Schwert in Ebren, mie wir es einft geführt, 
„Drum warb ihm auch zum Schloffe des Ordens Haus erfürt. 


„Und wie ber Fürft erfüllet bes Ordens erfte Pflicht, 
„Berabfäumt Seine Fürftin bie andre wahrlich nicht, 
„Für Arıne und für Kranke jorgt reih Sein mild Gemabl, 
„Erfüllend ernft die Pflichten ber Ritter vom Spital, 


„So übte eng verbunden das hohe Fürftenpaar 
„Des Ordens beil'ge Pflichten ſchon fünfundzwanzig Fahr; 
„Drum Glüd und Heil und Segen, ihr Ritter vom Epital, 
„Boch! bech Prinz Karl von Preußen! und hoch Sein hold Gemahl!“ 


Und als der Ruf verffungen — Sire Billiers d'Isle⸗Adam, 
Der ftolze Held von Rhobus, zuerft zum Worte fat, 
Der rief: „Ich will gebenfen jetst an des Prinzen Sobn, 
„Der ſchon in jungen Jabren gebiutet für den Thron; 


„Der als ein Ächter Ritter bewieſen mit bem Schwert, 
„Daf Er des Heldennamene ber tapfern Bäter werth — 
„Auch Er focht gegen Heiden am Rbein im Pfälzerland, 
„Bielleicht noch gegen ſchlimm're, als wir im Wüſtenſand. 


„Den Prinzen Heil und Segen, der fo das Schwert geflbrt, 
„Der für ben Ritterorben alfo im Feld erkürt!“ 
Da Mang e8 ringe im Kreife: „Dem Prinzen Slüd und Heil, 
„zen fo bie Ritterwürbe im Felde warb zu Theil!” 
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„Dem Bruber folgt bie Schwefter!” rief aus der Deutſchherrn Schaar 
Dranf Heinrih Reuß von Plauen in flatternden Talar: 
„Der Fürftin Heil und Segen, die jenen Namen trägt, 
„Bei deſſen fühen Klange das Herze höher fchlägt, 


„Das Auge beller ſtrahlet in alle Zeiten bin, 
„Seit ihn fo ſchön getragen bie Preußen-Königin, 
„Sie foll der Eufeltochter bellleuchtenb Vorbild fein, 
„Lonife Heil und Segen, bem hoben Jungfräulein!“ 


Da ftimmen al’ die Ritter im Saale jubelnd ein: 
„Lonife Heil und Segen, dem hohen AYungfräulein!* 
Und als ber Ruf verfinngen, ber Meifter da begann, 
Conrad von Ehrlihshaufen, der hochgewalt'ge Mann: 


„Der Schwefter folgt die Schwefter; Glüd, Heil und Segen Dir, 
„Du zarte, jünafte Blüthe, des Heldenbaumes Zier! 
„Birf Deine holde Jugend als ſchönſten Ehrenfranz 
„Um Deiner Eltern Stirne unb um bes Thrones Glanz: 


„Dir warb das 2008 der rende im reichften Maaß zu Tbeil, 
„Drum wirft Du Freuden Ipenden; Dir Aıma Gtüd und Heil!’ 
Da ſcholl im Jubeltone ber Ritter Auf zurüd: 

„Der zarten jungen Blume für's Leben Heil und Süd!“ 


Und als ber Auf verlinngen, ba Mirrend aus dem Chor 
Tritt der Comthur von Yiegen mit feinen Templern vor, 
Der grüßt mit ftolgem Ernſte bie Ritter rings im Rund 
Und giebt ben Gruß zum Feſte in ſolchen Worten fund: 


„Sie riffen ung vom Mantel des rothen Kreuzes Bier, 
„Doch fteht in taufend Herzen das Kreuz ber Liebe bier; 
„Der Orden, nicht der Tempel, im Bolle rings verfchell 
„Und alle, alle Yande find feiner Ehre voll! 


„Her braucht e8 feinen Orben, um Tempel unb Altar 
„Stehn Fürft und Voll georbnet in eine gläub'ge Schaar; 
Deutſchherru und Johanniter, nehmt hin des Templers Haub, 
„Das Neid der Hohenzollern ift nur ein Orbensland! 


„Das Orbenslanb ber Trene und Liebe ohne End’, 
„Die hier in tanfendb Herzen als heil'ge Flamme brennt — 
„ob ſchwarz, ob weiß; der Mantel, bas Kreuz ob weiß, ob roth, 
„Schwarzweiß ift unfer Banner, ſchwarz⸗weiß zu Sieg und Tod! 
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„Des Ordens iſt, wer wahrhaft Chriſſum und Preußen glaubt — 
„Hoch ſoll der König leben, das hohe Ordenshaupt! 
„Deutichherrn und Johanniter, nehmt bin bes Templers Hand, 
„Das Reich der Hohenzollern iſt nur ein Ordensland!“ 


Da ſtimmten alle Ritter mit Donnerrufe ein; 
„Schwarzweiß fol unjer Banner in alle Wege fein, 
„Wir ſchwören Dir, o König, nochmals mit Herz und Hand, 
„Das Reich der Hohenzollern ift nur ein Orbenslanbt” 


Und als ber Muf verklungen, bub Follo Billaret, 
Der Deeifter, jeine Hände anbächtig zum Gebet, 
Er flehte Gottes Segen berab anf dieſes Haus 
Und leitet bas Kapitel mit frommem Spruche ans, 


Doc kaum bat er's geichloffen, da ichlägt es Eins vom Thurn, 
Und durd die Waffenhalle binraufcht's wie Wetterfturm, 
Verloſchen find bie Kerzen, herein tritt ſchwarz Die Nacht 
Und dedt mit dichtem Schleier die helle Waffenpracht. 


Und drangen — gehn die Wachen ftillichweigend ab und auf, 
Im Mondftrahl zuden Blige von Bayonet und Lauf, 
Sie ſpäh'n mit ſcharfen Bliden, fo wie's gebeut die Pflicht, 
Doech was int Schloffe drinnen gefchab, das ſah'n fie nicht. — 
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Bir Rollei Brandenburg seit ihrer Wicderaufrichtung amı 
15. Oktober 1852. 
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Die Aufhebung der Ballei Brandenburg war eine Folge der Zeit- 
ereignifje, welche, alle Verhältniſſe berührend, den Johanniter-Orden nicht 
verjchonen konnten. 
| Die Geſchichte des Herrenmeiſterthums Sonnenburg, wie fie in bem 
|| vorigen Abjchnitt an uns vorüber gegangen, ift bis auf die, durch bie ver- | 

ſchiedenen Nationalitäten bedingten Unterſchiede, der Gefchichte der übrigen I | 
Prioreien und Balleien durchaus ähnlich. Alle dieſe, durch die meiften | 
Staaten Europa's zerftreuten Ordensbefigungen jollten die Sammler fein 
für ven Konvent. Da jedoch vie urfprünglich feſtgeſetzte Taxe ihrer Re— 
| fponfionen niemals erhöht wurde, und Die Commenden im Yaufe der Yahr- 
| hunderte das Zehn: und Amwanzigfache ihrer erjten Revenuen trugen, jo 
wurden bie Priore und Commendatoren auf volljtäudig gefegmäßige Weiſe 
| reich, indem fie den bebeutenven Ueberſchuß deſſen, was jie an ven allge 
| meinen Schag abzuliefern hatten, in die eigene Kaffe fließen ließen. Diefes 
allmälige Reihwerven mußte aber im Yaufe der Zeit die Selbitjucht immer | 
| ſtärker in ihnen ausbilden, jene fait unvermeidliche Krankheit, die in taufend | 
| verschiedenen lockenden Geftalten das ſchwache Menſchenherz beichleiht. So | 
ward langjam und unmerklich in den Prioreien und Balleien der echte Jo— | 
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hannitergeift getöptet oder wenigſtens betäubt, und während im Gonvent bie 
ritterlihen Tugenden des Ordens die DBlide der Bewunderung auf fi 
ziehen, fowohl vom Orient, als vom Deeident, trägt das Yeben auf ben 
Brioreien und Commenden mehr einen mönchifchen Charakter, und bie ritter- 
lichen Sige gewinnen bie größte Aehnlichkeit mit der Reſidenz von Bifchöfen 
oder Möfterlichen Stiften. Die Achnlichfeit ver Beſtimmung mit den Legteren 
mußte natürlich auch zu ähnlichen UWebelftänden und Mißbräuchen führen. 
Man trachtete auf alle Weife nach der Vermehrung der Ordensgüter und 
nah Anfammlung von Schägen, man verfaufte Vigilien und Meffen, wie 
dies bei alfen andern geiftlichen Stiftungen ganz gebräuchlich war, und man 
ergab fich allgemach einem vermweichlichenden, üppigen Yeben, das natürlich 
auch nicht wenig dazu beitrug, die alte Gefinnungsfraft des Johanniterthume 
zu ſchwächen. Diejenigen Ritter, in deren Herzen die fenrige Begeifterung 
für den Orden jedoch durch alle diefe Anfechtungen nicht zu tödten war, 
verließen die ftillen möndifchen Commenden und eilten zum Convent, dem 
Sig des Nuhmes und der Ehre für den Orden, der großartigen Werkftatt 
feiner Geſchichte. Deshalb finden wir jenen ſchneidenden Gegenjak in dem 
Leben der Iohanniterfchaft. Alles, was für Muth und Ehre, für die heiligen 
Principien des Ordens glühet, eilt nach Rhodos oder Malta, um der Lor- 
beeren der Brüder theilhaftig zu werben, um auch fein Scherflein beizutragen 
zu ber umvergänglichen Glorie des Ordens. Was auf den Commenden 
zurücbleibt, verliert, allerdings mit rühmlihen Ausnahmen, allmälig vie 
geiftige Verwanbtfchaft zu den Brüdern im Convent, und während jene dort 
gegen die coloffalen Kräfte der Ungläubigen mit faum begreifliher Tapfer- 
feit und Hingebung kämpfen, während fie das von allen Seiten bebrehte 
Panier des Ordens immer noch glaubensmuthig aufrecht halten zur Ehre 
Jeſu Chriſti, deſſen Soldaten fie find, geht die Theilnahmlofigkeit auf ven 
Commenden oft fo weit, daß man dem Großmeiſter die Refponfionen ver- 
weigert, die er einfordert, um die rauchenden Trümmer des Orbensfiges 
wieder aufzubauen. Die glänzende Gefchichte des Ordens wuchs wie ein 
ſtrahlender Kolof aus dem Konvent hervor; aber das Leben der Commenden 
warf feine unvermeidlichen Schatten darauf, 

Bon diefem durch die Verhältniſſe bevingten und herbeigeführten Walten 




















u ee en — 
Vu 


und Wirken aller Vrioreien und Balleien konnte natürlich das Herren 
meiſterthum Sonnenburg feine divecte Ausuahme machen. Während es einen 
verhäftnigmäßig winzigen Theil feines Einfommens nach Heitersheim ab» 
lieferte, beftimmte es faft feine ganze Revenue zum Genuß des Herren: 
meifterd und der GCommendatoren, und wenn wir auch von einem Hoſpital— 
bau, von Stipendien, Wohlthaten und Almofen hören, fo ftanden alle dieſe 
Werte der Barmherzigkeit in gar feinem Verhältniß zu ber reichen Reveune 
der acht bis zehn Edelleute, welche fih in das Einfommen der Drbens- 
güter theilten. 

Als daher im Jahre 1810 die Ballet Brandenburg aufgehoben wurde, 
fab man in dieſem Berfabren nichts Anderes, als eine Einziehung von 
Pfründen, und ftellte die Commenden mit allen übrigen geiftlihen Stiften 
in eine Sategorie. Wie wir es im Verlaufe unferer Gejchichte gefehen, be- 
durften die Imftitutionen des Johanniter-Ordens in allen feinen Theilen 
einer zeitgemäßen Umgeftaltung, einer durchgreifenden Reorganifation, und | 
zu dieſer kieferten die Zeitverhältniffe eine günftige Gelegenheit. Die Ein: 
ziehung der Güter der Ballei ward für Preußen eine bedeutende Hülfe in 
dringender Noth; der Orden gab dem Staat zurüd, was er von ihm 1 
empfangen, weil er nicht mehr den rechten Gebrauch davon machen fonnte, | 
weil jenes Gut jegt edler und beifer zu verwertben war. — Mit dem Ein- 
| ziehen feiner Güter konnte man aber den Yohanniter- Orden der Ballei 
Brandenburg nicht weglöfchen, wie eine Zahl von der Tafel. Das fühlte | 
ber hechfelige König Friedrich Wilhelm III auch fehr gut, und bewies es 
dadurch, daß er im bevprängter Zeit, am 23. Mai 1812, den Königlich 
Preußiſchen Ichammiter » Orden ftiftete, zum ehrenvollen Aubenfen ver auf: 
gelöfeten und erlofchenen Ballet. 

In diefer veränderten Gejtalt lebte ver Orden im Königreich Preußen 
bierzig Jahre fang, bis Seine Majeftät der König Friedrich Wilhelm IV, 
turchglüht von ven herrlichen Pflichten und dem heiligen Ernft des Johan: 
nitertbums, am 15. Oftober 1852, als Höchſtſeinem Geburtstage, die Ballei 
Brandenburg feierlich wieder aufrichtete, und einen Prinzen des Königlichen 
Hauſes an ihre Spitze ftellte. Diefe Wieveraufrichtung aber war bie noth— 
wendige und durchgreifende Reorganifation, deren der Orden lange bedurft 
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hatte. Frei von den Ketten feiner veralteten Inftitutionen, traten feine 
Prineipien wieder ſtrahlend und Mar wie am Tage ihrer Schöpfung ber- 
vor, nur nach außen bin moderirt durch die veränderten Anforderungen 
ber Zeit. Arm wie der Orben geweſen, trat er wieder auf in der Ballet, 
nicht um zu nehmen, wie er es früher gethan, ſondern um zu geben, 
wie es feine Beitimmung erbeifcht, nicht um für jich zu fammeln, wie er 
ed früher gethan, fondern für die Armen und Hülfsbedürftigen, 
die feine Herren find, nah dem Statut. Und wenn es auch nicht mehr 
feine Aufgabe fein fann, die Unglänbigen zu befümpfen mit dem 
Schwert, fo joll er doch noch den Unglauben bekämpfen mit dem 
Wort, das noch mächtiger ift, ald das Schwert, und zwar nicht jenen 
Unglauben, der Jeſum Chriftum nit anerkennt, fondern den, ver ihn 
nicht recht erlennt. Und wenn es auch nicht mehr feine Aufgabe fein kann, 
die Pilgrime ungefährvet zum heiligen Grabe zu geleiten, jo giebt e8 doch 
noch genug Pilger, die ohne Schuk und Kath, verfolgt oder verlafjen die 
bornenvollen Ervenpfade wandeln, und bie fich bittend nach einem Führer 
umſchauen in der Falten, theilnahmlofen Menjchenmenge; die Pilger fell 
ber Johanniter leiten, ſich mit Liebe ihrer annehmen, und ihnen Troſt ge 
währen durch Wort und That. Aber außer dem Belämpfen des Unglaubens, 
außer der Stiftung von Hofpitälern, außer der Yinderung von Noth und 
Elend, wo er ihmen auf feinem Lebenswege begegnet, liegt noch eine britte 
Pfliht in den Principien des Johanniterthums, die in unſerer jegigen 
modernen Zeit ebenſo gut zu erfüllen ift, als im fernen Mittelalter; das 
ift das Prineip der Ritterlichfeit, das der Johanniter und ber Edel⸗ 
mann überhaupt nicht abgelegt hat mit Harnifch und Yanze. Wie in früheren 
Zeiten der Abel dem Boll voranzog mit dem Schwert, jo jell er ihm 
jet voranziehen mit ver Geſinnung, und wie bie Johanniterjchaft früher 
bie Blüthe des Avels war, jo foll fie jegt der Kern deſſelben fein, eine 
Muftergenoffenichaft für ihren Stand, eine Verbrüderung, die das weiße 
Kreuz nicht als Zierrath trägt, fondern als Symbol ihrer Gefinnung. Wenn 
die Johanniterfchaft, diefen Principien getreu, auf dieſe Weile ihre Corpo⸗ 
ration jelbjt mit einem Liebesband umfchlingt, treu zufammenhält in ihrem 
gemeinfamen Streben und Wirken, dann wird es als eine hohe Ehre be 
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| | trachtet werden, dem Orden anzugehören, dann wird im Lauf ber Zeit | 
Adel und Johanniterthum einmal daſſelbe werden. | | 


| Die Kabinets-Ordre, durch welche Seite Majejtät der König Friedrich | | 

5zL Wilhelm IV, als Landesherr und Patron der Ballei Brandenburg, dieſelbe | 

wieder in's Leben rief und zu neuer ſchöner Thätigfeit erwedte, lautete | 
folgendermaßen: 

| „Ih will gegenwärtig bie längjt von Mir gebegte Abficht zur Ausfüh- 

rung bringen, dem Breußifchen St. Iohanniter-Orben eine feiner urfprüng- 

lichen Stiftung entjprechende, gemeinnätige Beſtimmung zu geben und jege 

zu dem Ende Folgendes feit: 

| 1. Die Ballei Brandenburg des evangelifchen St. Yohanniter-Orbens ift, 

unbefchadet der durch das Epift vom 30. October 1810 erfolgten Ein- 

| ziehung der Güter derfelben ald Staatsgüter, wieder hergeftelit. 

| | 2. 2. Zu w wirllichen Mitgliedern der Ballei Brandenburg des St. Johanniter» 

su  Droens (Comthuren und Rechtsrittern) follen von jetzt an nur felche, des 

Ordens würbige Perfonen ernannt werben, welche fich verpflichten, 

| für die Zwede des Ordens einen jährlichen Beitrag von minbeftens 

| 12 Thalern zu zahlen und ein Eintrittsgeld von 100 Thalern erlegen. 

| 3. Die gegenwärtig noch am Leben befindlichen Nitter, welche vor ber | 

Säcularifation den Orden erhalten haben, follen auch ohne Uebernahme 

biefer Leiftungen wirkliche Mitglieder dieſes Ordens fein. Die nach der 

Säcularifation ernannten, jet vorhandenen Ritter des Königl. Preußi- 

ihen Iohanniter «Ordens aber follen das Recht haben, fich zu wirt. 

| lichen Ordens Mitgliedern aufnehmen zu faffen, auch von ber Zahlung 
des Eintrittsgeldes entbunden fein. Den darunter befindlichen Aus⸗ 
läudern ſteht es frei, die Verpflichtung zu laufenden Beiträgen durch 
eine einmalige Zahlung von 200 Thalern abzulöſen. 

4. Diejenigen nah ber Säcularifation ernannten Ritter des Königlich 
Preußifhen Yohanniter » Ordens, welche von ver ihnen vorftehend bei- 
gelegten Befugniß feinen Gebrauch machen, gehören nicht zu ben wirf- 
lichen Ordens» Mitgliedern und follen die Bezeichnung „Ehrenritter‘ 
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| führen. Ich behalte Mir vor, noch fernerhin ſolche Ehrenritter nach 

| den Beftimmungen der Errihtungs-Urfunde vom 23. Mai 1812 zu er 

| | nennen. Wer zum Ehrenritter ernannt wird, bat für die Infignien 

| 100 Thaler zu entrichten, und wenn bie Ernennung auf fein Anfuchen 

| | erfolgt, das Doppelte diefes Betrages. 

| 5. Diefe Zahlungen, fowie bie Eintrittögelder und bie laufenden Beträge 
der wirklichen Ordens Mitglieder fliegen in die zu errichtende Kaffe des 
Iohanniter-Ordens. Aus verjelben follen Kranken-Anftalten begründet 
und unterhalten werben, und zwar ſoll ver Anfang mit Einrichtung 
eined Spital im ehemaligen Ordens⸗Schloſſe zu Sonnenburg gemacht 
werben, jobald die dazu nöthigen Mittel angefammelt ſind. ferner 

6. will Ich dem Orden, beffen innere Verfaſſung Ich durch ein Statut 

regeln werde, hierdurch Corporations-Rechte verleihen. 
Meine gegenwärtige Ordre ift durch die Gefekfammlung zur öffent 

lichen Kenntniß zu bringen. 

| Sansfonci, den 15. October 1852. 








Frieprih Wilhelm. 
v. Mantenffel. 
An das Staats-Minifterium.” 


Daß der Yohanniter» Orden noch Lebensfähigkeit befaß, bewieſen bald 
bie zahlreih einlaufenden Anträge um Aufnahme in die wieder errichtete 
Ballei. Während die Templer ſchon in früher Zeit neben den Johannitern 
in den Staub ſanken, während die einft fo mächtigen Deutjch-Ritter nur | 
noch in fpärlichen Reſten ihrer einftigen Größe eriftiren, während alle | 
anderen Ritter-⸗ und geiſtliche Orden entweder gänzlich erlofchen oder zu | 
volfftändiger Bedeutungsloſigkeit herabjanten, während die Wierererwedung t 
des Schwanen-Ordens zu feinem Reſultat führte, hat der Fohanniter-Orden 
ſich feit 800 Fahren behauptet, bie widrigften Schidfale überlebt und heute 
ſehen wir ihm wieder weitverziweigt und kräftig baftehen, ewig jung und uns 
fterblich wie feine Principien. Die Poefie feiner Tradition und bie Heilig- 
feit feines Gefeges fichern viefem Orden eine unvergängliche Eriftenz, wenn | 
er biefer Tradition und biefem Geſetze immer treu bleibt, nach feinem Ge—⸗ e. 
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löbniß, und wenn er das weiße Kreuz nicht allein auf dem Herzen, ſondern 
auch in beinfelben trägt und deſſen Bedeutung nie aus dem geiftigen Auge 
verliert. — 


Um das Berfahren wegen ber Behandlung ber eingehenden Anträge 
um Aufnahme in ben Orden bis zu ber bevorftehenden Bildung eines Ka— 
pitel8 zu regeln, erließ Seine Majeftät der König unter dem 21. Yan. 1853 
noch eine Kabinets-Ordre, folgenden Inhalts: 

„In Berfolg Meiner, die NReorganifation des St. Johanniter-Ordens 
betreffende Ordre vom 15. October v. J. beftimme Ich hierdurch, daß bis 
zur Bildung des Kapitels der Ballei Brandenburg des St. Yohanniter- 
Ordens alle Anträge wegen Aufnahme zu wirklichen Mitglievern ver Ballei 
und wegen Ernennung zu Ehrenrittern an bie General-Orbens-Eommiffion 
zu richten find, welche dieſe Anträge, fowie bie eingehenden Gefobeiträge 
bis zur Bildung des Kapitels zu afferviren und demnächſt an daſſelbe ab- 
zuliefern hat. Ich überlaffe Ihnen, die General» Orvens-Commiffion bier- 
nach mit Anweifung zu verfehen. 

Berlin, den 21. Jannar 1853. . 
Friedrih Wilhelm. 
v. Manteuffel. 
An den Minifter-Präfidenten.“ 


Wenige Tage nad diefer Allerhöchſten Kabinets-Ordre erfchien bereits 
eine neue, näher auf die Sache eingehende, folgenden Inhalts: 

„In Verfolg Meines GErlaffes vom 15. October v.9., bie Wiederher- 
ftellung der Ballei Brandenburg des St. Iohanniter- Orbens betreffend, 
beftimme Ich, Behufs ber weiteren Drganifation berfelben, Folgendes: 

1. Zuvörderſt ernenne Ich bie Älteften der noch am Leben befinplichen 
Nitter, welche vor der Sächlarifation den Ritterfchlag im Kapitel ers 
halten haben und bei dem unveränderten Fortbeſtand des Ordens jetzt 
zu Comthuren hinaufgerädt fein würden, zu Gomthuren bes Orbens, 
Kraft Meines Patronats. 
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2. Diefelben haben auf Meinen Borfchlag einen Herrenmeifter zu wählen 
und nachdem berjelbe von Mir beftätigt werben, ihn durch Ertheilung 
des Nitterfchlages in den Orden aufzunehmen, 

3. Demnächſt behalte Ich Mir vor, die Modalitäten näher zu beftimmen, 
unter welchen der Herrenmeifter im Kapitel, daſſelbe aus ver Zahl ver- 
jenigen, welde auf Grund Meines Grlaffes vom 15. October v. 9. 
durch Erfüllung der darin vorgezeichneten Bedingungen die Rechte wirt: 
licher Mitgliever des Ordens erworben haben, zu vervollftändigen und 
die erforderlihden Ordens: Beamten zu ernennen haben wird. 

Zur Ausführung diefer Beitimmungen haben Sie das Nöthige zu ver- 
anlaffen, wobei Ich Ihnen um fo größere Befchleunigung empfehle, als bie 
Beſorgniß nahe liegt, daß die ohnehin nur geringe Zahl der vor der Säcn- 
larifation noch ernannten Ritter nah dem Laufe der Natur nur zu bald 
fich verfeinern dürfte, 

Berlin, den 24. Januar 1853. 
gez. Briedrih Wilhelm. 
An den Ober⸗Kammerherrn und Minijter des Königlichen 
Haufes, Grafen zu Stolberg: Wernigerode unb ben 
Minijter-Präfidenten, Freiheren von Manteuffel.” 


Auf den in Folge diefer Kabinets-Ordre eingegangenen Bericht des 
Ober⸗Kammerherrn und Minifters des Königlichen Haufes, Grafen zu Stol- 
berg: ®ernigerode, und des Meinifter- Präfiventen, Freiherrn von Manteuffel, 
erließ Seine Majeſtät bereits am 27. Januar folgende Orbre: 

„Ih will auf Ihren gemeinfamen Bericht vom 26. d. M. beftimmen, 
daß bei der Gonftitwirung des Kapitels der Ballei Brandenburg des St. Jo— 
banniter-Drbens feine Rüdficht darauf genommen wire, ob biejenigen Ritter, 
welche den Nitterfchlag noch empfangen haben, bei dem fFortbeitande ber 
Ballei jegt in ven Genuß einer Commende eingerüdt fein würben, ſondern 
vielmehr Meiner urfprünglichen Abficht gemäß bie acht von Ihnen benannten 
Ritter, welche den Ritterſchlag noch empfangen haben, Behufs der Wahl, 
zu Comthuren ernaunt werden. Im Lebrigen genehmige Ich das von Ihnen 
in Bezug auf die Wahl vorgefchlagene Verfahren, will Sie zu Wabl-Tom- 








ma 7 — — — — ** — — — — — Yo 
— sh 817 = 2 A en 
Da, — NE =) 
N { . \ m } 
VN Ob DER 


| miffarien ernennen, und Sie zur Einleitung der Wahl in ver vorgetragenen 

| Weife ermächtigen. Das Commifjorium wollen Sie Mir zur Bollziehung 

| vorlegen. Die zwei zur Wahl zu defiguirenden PBerfonen will Ich Ihnen, 

Ihrem Wunſche gemäß, mündlich benennen. Ueber die Movalitäten der Er- 

| | gänzung des Kapitels werde Ich die nöthigen fpeciellen Anorbnungen gemein« | 
fam mit dem neuen Herrenmeijter treffen, ſobald derſelbe deu Ritterfchlag 

| empfangen und folchergeitalt ale Ordens» Oberhaupt conftituirt fein wird, | 
finde aber Ihre Vorſchläge angemeſſen und habe dabei nur das zu bemerken, 

| daß Niemand auch als Stellvertreter in das Kapitel wird treten dürfen, ver 

| nicht zuvor den Ritterfchlag empfangen hat, 

| Potsdam, den 27. Ianuar 1858, 

ge. Friedrich Wilhelm. 

I An den Ober⸗Kammerherrn und Minifter des Königlichen 

Hauſes, General» Lieutenant Grafen zu Stolberg » Wer: 

nigerode und den Minifter + Präfiventen, Freiherrn von 

Manteuffel.“ 


Hierauf erfolgte am 13. Februar 1853 die Allerhöchſte officielle Er: 
nennung der Comthure durch nachjtehende Kabinets-Ordre: 


„Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ꝛc. 

Nachdem Wir befchloffen haben, die Ballei Brandenburg des ritter- 
lichen Johanniter-Ordens in einer ber früheren Verfaſſung ſich anſchließenden 
Form wieder berzuftellen und zu erneuern, auch zu dem Enbe einen neuen 
Herrenmeifter des gedachten Ordens wählen zu laſſen, inzwijchen jedoch vie J 
früheren Coͤmthure, welchen ſolche Macht zuſtand, mit Tode abgegangen J 
ſind, ſo ſehen Wir als höchſter Patron und Landesherr des Ordens Uns 
veranlaßt, für dieſe Wahl eine genügende Anzahl von Rittern der aufge— 
hobenen Ballei, und zwar Diejenigen, welche annoch vor Aufhebung der— 
ſelben den Ritterſchlag zu Sonnenburg von dem früheren Herrenmeiſter, 
weiland des Prinzen Auguſt Ferdinand von Preußen, Königliche Hoheit und 
Liebden, wirklih erhalten haben und von Hochdenſelben inveſtirt worden 
find, zu Comthuren des ritterlihen Johanniter-Ordens zu ernennen, damit 
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| viefelben zu einem General-Kapitel zufammentreten und ber althergebrachten 
| Berfaffung gemäß, ein neues Haupt des ritterlichen Ordens erwählen, 
Demnach nun Unfer Landrath a. D. Ritter des jchwarzen Adlerordens, 
der Graf von Bieten: Wuftran zu den gedachten wirklichen Rittern des Jo— 
| hanniter⸗Ordens der Ballei Brandenburg gehört, auch dermalen der Senior 
| derfelben ift, fo ernennen Wir benfelben hierdurch Kraft Unſeres Rechts 
| als höchfter Patron und Landesherr zum Comthur des ritterlichen Johan— 
niter-Ordens, mit ber Befugniß, mit den übrigen von Uns ernannten Com— 
thuren zu einem General» Capitel zufammen zu treten und die Wahl det 
neuen Herrenmeifters, der althergebrachten Verfaſſung gemäß, vorzunehmen, 
und wollen Wir gebachten Comthur, den Grafen Zieten-Wuftran, bei dieſer 
ihm ertheilten Nomination und dadurch erlangten Würde eines Comthurs 
jeverzeit [hüten und handhaben. 
Urfundlih unter Unferer Alterböchfteigenhändigen Unterfchrift und bei- 
gedrucktem Königlichen Infiegel, gegeben zu Charlottenburg, den breizehnten 
Tag des Monats Februar 1853. 
| L. S. 








gez. Friedrich Wilhelm. 
gegengez. v. Manteuffel.“ 


| Die Übrigen von Seiner Majeftät zu Comthuren (Gommendateren) 
| ernannten Ritter des Johanniter-Ordens waren, mit Einfchluß des Grafen 
Zieten - Wuftran, folgende: 
1. Der Landrath a. D. Graf von Zieten-Wuftrau, auf Wuftran. 
2. Der General-Pientenant a. D. von Miltig, auf Sieben-Eichen. 
3. Der Königlich Sächſiſche Gonferenz-Minifter a. D. Graf von ber 
Schulenburg-Cloſterode, auf Clofterope. 
4. Der General-Pientenant a. D. und Lanphofmeifter im Königreich Preußen 
Graf von Lehndorff, auf Steinert. 
5. Der Wirkliche Geheime Rath Graf Ferdinand zu Stolberg— 
| Wernigerode, auf Peterswaldau. 
6. Der regierende Graf Henrich zu Stolberg-Wernigerope. 
| 71. Der Herr von Behr-Negendank, auf Kavelsdorf bei Triebjees. 
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8. Der Erb-Ober-Faud-Mundichent im Herzogthum Schlefien, Oberſt a. D. 
I und Standesherr Graf Hendel von Donnersmard, auf Ober- 
| Beuthen.*) 

| Nah der Nomination der Comthure ftand nun der Wahl des Herren: 
meifters Nichts mehr im Wege, und it diefelbe mit ihren näheren Umjtän- 
| ben aus nachfolgender, am 14. März 1853, Vormittags I1 Uhr, ftattge- 
babter Verhandlung erfichtlich: 





| „Berhanbelt Berlin, ven 14. März 1853, Vormittags 11 Uhr. 
Nachdem des Könige Majeſtät Allergnädigit befchloffen haben, die Ballei 
Brandenburg bes ritterlichen Johanniter-Ordens herzuftellen und zu erneuern, 
auch zu dem Ende befohlen ein Haupt der gedachten DOrvensballei und 

| Herrenmeijter, der früheren Ordensverfaſſung gemäß wiederum erwählen zu 
| laffen, fo haben Seine Königlihe Majeftät ale höchiter Batron ver Ordens: 
| ballei, nachdem vie ehemaligen Comthure des Ordens ſämmtlich mit Tode 
14 abgegangen find, für dieſes Mal gerubt, diejenigen Ritter des Ordens, 
| welche noch von des früheren Herrenmeifters, weiland Prinzen Auguſt Fer— 
| binand ven Preußen, Königliche Hoheit, den Ritterfchlag empfangen baben, 
| zu Comthuren zu ernennen, mit bem Befehle, daß folche zu einem Kapitel 
| zufammentreten und ben Herrenmeiſter erwählen follten. 
| 





Diefe von des Königs Majeftät zu Comthuren Allergnädigft ernannten 
Nitter des Johanniter-⸗Ordens find: 
(Folgen die bereits oben angeführten Namen.) 
Demnächſt haben Seine Majeftät der König 
| den Ober - Kammerherrn, Minifter des Königlichen Haufes, General 
Lientenant Grafen zu Stolberg: Wernigerode, Erlaucht, 
ben Miniſter-Präſidenten Freiberrn von Mantenffel, Excellenz 
zu Königlichen Wahlconmiffarien zu ernennen gerubt, welche, ver früheren 
Berfaffung zufolge, bei der Wahl die Gerechtiame des höchſten Patrons bes 
Ordens und Yandesherrn wahrzunehmen haben. 
Da vie genannten Comthure größtentheils ihren Wohnfig außerhalb 





\ *) Der einzige ber genannten Herren, welcher jeßt noch am Leben ift. 
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haben, auch ihrer heben Fahre wegen die Neife hierher nicht wohl unter» 
nehmen können, jo haben ves Könige Majeſtät folche für dieſes Mal von 
dem perfönlichen Erfepeinen ber der Wahl zu dispenfiren und buldreichft zu 
geftatten gerubt, daß jie ihre Stimmen fchriftlih abgeben fönnen. 

Nachdem nun foldes geicheben, jo verfammelten ſich heute Behufs ver 
| Wahl des Herrenmeifters die Königlihen Wahlcommiffarien: 

Seine Erlaudt der Herr Graf zu Etelberg-Wernigerope, 

Seine Ercellenz der Herr Freiherr von Manteuffel 
in der Wohnung Seiner Erlaucht in der Staats⸗-Uniform und es fand fich 
daſelbſt eingeladenermaßen der allein hier anweſende Comthur und Ritter 
des Iohanniter-Drvens 

Herr Graf Hendel von Donnersmard, Excellenz 
in der Ordend-Uniform ein. 

Die Königlihen Wahlcommiffarien übergaben dem Comthur Herrn 
Grafen Hendel von Donnersmard das, von Seiner Königlichen Majeftät 
vollzogene Commiſſorium, nachdem folches vorgelefen worden, zur Kenntniß- 
nahme umd trugen zuvörderſt vor, wie Seine Majeftät ver König in Gnaden 
gerubt habe, die Ballei Brandenburg des ritterlichen Johanniterordens in 
erneueter Geſtalt uud unter einem new zu erwählenden Herrenmeiſter und 
Ordenshaupt berzuftellen, auch Behufs der Wahl für dieſes Mal die acht | 
alten wirklichen Ritter des Ordens zu Comthuren zu ernennen. | 

Sodann eröffneten die Königlihen Wahlcommifjarien ven Wahlact mit 
der Erklärung, daß Seiner Majeftät dem Könige als höchſtem Patron und 
Yandesherrn des Ordens, jowie Allerhöchſtdero Vorfahren in ver Regierung 
| von alten Zeiten her das echt zuftehe, zwei Candidaten zum künftigen 
n Herrenmeifter des Ordens zu präſentiren. Seine Königliche Majeſtät habe | 

ihnen demgemäß befohlen, ven fämmtlihen Herren Comthuren zu eröffnen, 
| ) daß Allerböchjtviejelben zu diefer Wahl als ſolche Ganbibaten 

primo loco den Prinzen Friedrich Karl Alerander von Preußen, 

Königliche Hoheit, 
secundo loco ben zeitigen Orvdens- Senior Grafen von Zieten- 
Wuſtrau 
benennen wollten, mit dem gnädigſten Erbieten, daß wenn ſolche Wahl auf 
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| böchitgebachte Seine Königliche Hoheit fallen würde, wegen Aufnahme Höchft- 
defjelben in ben ritterlichen Orden das Erforderliche veranlaßt werben folle. | 
Wenn im Uebrigen bei ver heutigen Wahl vie althergebrachte Objervanz, | 
wonach folche in Sonnenburg vorzunehmen und fonftige bergebrachte Erfor- | 
derniffe micht beobachtet werden könnten, fo folle foldhes ven Nechten, ben 
Freiheiten und dem Herkommen des ritterlihen Ordens in feiner Weife 
präjubizirlich und nachtheifig fein. 
Seine Eprcellenz; der Comthur Herr Graf Hendel von Donnersmard 
erflärte hierauf für ſich und Namens ver abwejenven Herren Comthure, baf 
die Höchfte Guade Seiner Majeftät des Königs, wonach dem huldreichſt 
erneneten Orden ein neues Haupt und Herremmeifter gegeben werden folle, 
von fämmtlichen Comthuren unterthänigſt erkannt werde, und daß fie nad | 
genommener Kenntniß von ber Beſtallung der Wahlcommiffarten, auch ergan- | | 
gener Einlabung, zu folder Wahl ſich ſchuldig erachteten, auch dabei bie | 
althergebrachten Rechte Seiner Majeftät des Königs als höchiten Patrone 
und Landesherrn im Beziehung der Wahlcanpivaten gebührlich wahrzunehmen | 
nicht unterlajjen würden. I | 
Hierauf übergaben die Königlihen Herren Wahl-Commiffarien die ein- 
gegangenen fchriftlihen Abftimmungen der abwefenden Herren Gomthure | 
dem Gomthur Herrn Grafen Hendel von Donnersmard, welcher nach ges | 
nommener Einficht derfelben erklärte: | 
Daß die Wahl der fümmtlichen Comthure, ſowohl der abwefenden, 
als auch, wie hiermit gefchehe, feiner felbft, mithin einjtimmig auf 
Seine Königlihe Hoheit den Prinzen Friedrich Karl Aleran- 
der von Preußen, als fünftigen Herrenmeifter und Haupt bes ritter- i 
lichen Johanniter-Ordens ber Ballei Brandenburg, gefallen fei, und 
erſuche er daher die Königlichen Herren Wahl-Commiffarien, die Allergnä- 
digfte Betätigung Seiner Majeftät des Königs zu biefer Wahl zu erbitten. 
Zugleich reichte ver Herr Comthur das Allerhöchfte Commifforium und 
| die fchriftlihen Bota der abwefenden Herren Comthure zurüd, um biefem 
Protofolle beigefügt zu werben. 
Die Königlihen Wahl-Commiffarien vankten dem Herrn Comthur für 
| | die vorgenommene hocherfreulihe Wahl, da fie nicht zjweifelten, daß Seine 
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Königliche Majeſtät ſolche Allergnädigſt genehm halten werde, mit dem 
Wunſche, daß der ritterliche Orden unter der Gott gebe langen Regierung 
des neuen Herrenmeiſters einer glücklichen und gedeihlichen Zukunft entgegen 
geben möge, und verſprachen die Herren Wahl-Commiſſarien, ſolche Wahl 
Seiner Majeftät dem König baldigft anzuzeigen, und Allerhöchſtdero weitere 
Befehle einzuholen. 

Sclieflih bat der Herr Comthur Graf Hendel von Dounersmard 
ihn und die anderen Gomthure, wie auch den ganzen ritterlichen Orden, wie 
folder jeit Jahrhunderten in Seiner Königlichen Majeftät Landen unter 
Allerhöchſtdero Vorfahren KAurfürften von Brandenburg und Königen ven 
Preußen rühmlich beitanden babe, Seiner Majeftät dem Könige zu fernerem 
Schutz und Gnaden unterthänigit zu empfehlen. 

Hiermit wurde diefer Wahlact befchloffen, und darüber von dem mwirfs 
lihen Geheimen Ober-Regierungs: Rath von Ranmer das vorjtehende Pro: 
tofoll aufgenommen und laut vorgelefen, ſolches auch von den Königlichen 
Wahl⸗Commiſſarien -» 

Seiner Erlaucht dem Herrn Grafen zu Stolberg-Wernigerode, 

Seiner Ercellenz dem Herrn Freiherrn von Manteuffel, und 

von dem Comthur Herrn Grafen Hendel von Donnersmard, Excellenz, 
unterſchrieben: 

gez. Graf zu Stolberg. 
gez. Freiherr von Manteuffel. 
gez. Graf Hendel von Donnersmard. 
gez. don Raumer, 
Wirflicher Geheimer Ober-Regierungs-Rath, 
als Protofollführer. 

Schon an demfelben Tage erhielt die Wahl Seiner Königlihen Hoheit 
bes Prinzen Karl von Preußen zum Herrenmeifter vie landesherrliche Con: 
firmation Seiner Majeftät des Königs durch folgenven Erlaß: 

„Auf Ihre, des Ober - Kammerberen Grafen zu Stolberg, mündliche 
Anzeige vom heutigen Tage will Ich die auf Meines Herrn Bruders, des 
Prinzen Karl ven Preußen, Königliche Hobeit, gefallene Wahl zum Her- 
venmeijter des vitterlichen Johanniter-Ordens ver ermeuerten Ballei 

















Brandenburg hierdurch genehmigen, und ſehe Ihrem weiteren Berichte 
entgegen. 
Charlottenburg, den 14. März 1808. 
Friedrih Wilhelm. 

An den Ober-Kammerherrn und Minifter des Königlichen 

Haufes, General-Yientenant Grafen zu Stolberg, und 

den Minifter-Präfiventen uud Mlinifter der auswärtigen 

Angelegenheiten Freiherrn von Manteuffel.“ 


Am 17. Mai 1853 fand die Aufnahme Seiner Königlichen Hoheit in 
den Orden, fowie die Inſtallation Höchitveffelben als Herrenmeifter ſtatt, 
über welchen feierlichen Act nachftehend eine genaue Befchreibung bes dabei 
beobachteten Geremoniells erfolgt. Daffelbe giebt zugleich ein genaues Bild 
des Nitterfchlages, wie derfelbe alljährlich in der wiederanfgerichteten Ballet 
Brandenburg von dem Durchlauchtigften Herrenmeifter vollzogen wird. 


Geremoniell 


bei der 


am 17. Rai 1853 


im Königlichen Schlosse zu Charlottenburg stottlindenden Feier 


bei 


Nitterlien St. — — Ordens, 


Auf Allergnädigiten Befehl Seiner Majeftät des Könige 
wird Dienftags am 17. Mai 1853 im Königlihen Schloffe zu Char: 
fottenburg um 12 Uhr Dlittags die Aufnahme Seiner Königlichen 
Hoheit des Prinzen Karl von Preußen in den Nitterlichen St. Jos 
hanniter-⸗Orden Höchftveffelben Inftallation und Inveſtitur als Herren- 
meijter, und der Nitterfchlag einiger Ehrenritter und Candidaten zu 
Rechtsrittern durch den Durchlauchtigften Herrn Herrenmeifter erfolgen. 

41. 

Seine Königliche Hoheit ver Prinz Karl von Preußen, die Allerhöchft 

berorbneten Herren Wahl-Commiffarien, ber Oberjt- Kämmerer und 
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| Minifter des Königlihen Haufes Graf zu Stolberg: Wernigerode, 
| und der Minifters Präfident Freiherr von Manteuffel, fowie vie Or— | 
denskomthure, der Wirflihe Geheime-Rath Graf Ferdinand zu | 
Stolberg-Wernigerode, und der Erb-Ober-Land-Mundſchenk im Her | 
zogtbum Schlefien Graf Hendel von Donnersmard verfammeln fich | 
um 11% Uhr in dem im Erpgefchoffe des Königlihen Echlofjes zu Ehar- 
lottenburg befinplichen blauen Salon, zu welchem man durch bie vechts vom 
runden Saale gelegenen Appartements gelangt. 
82. 

Die Ordens-Ehrenritter verfammeln fih fon um 11', Uhr 
in ber au ben blauen Salon angrenzenden beifirten Gallerie. | 
es 

Die Orvensbeamten: 
| | in Stellvertretung des Ordenshauptmanns ver General: Lieute- 
| naut von Maſſow, | 

| der Ordensfanzler Graf Eberhard zu Stolberg- Wernigerode, 
in Steffvertretung des Orpdensfecretairs ver Flügel» Apjutant 
Nittmeifter Graf von Bismard-Boblen; 
| ferner die ald Ordensmarſchälle fungirenden Ehrenritter: 
| I. Der Kammerberr von Zaftrom. 
| IL Der Kammerherr und Lanbrath von Roeder, 

III. Der Kammerherr und Ritterfchafts-Director Graf von Haejeler, | 
fowie die zum Tragen der Ordensinfignien berufenen Ordens— I | 
Ehrenritter und Pagen finden fih um 11", Uhr im dem rechts vom 
runden Saal gelegenen Appartements ein. Die Orbensbeamten und Orbens- 
marſchälle verfammeln fih ſchon gegen 11 Uhr dafelbft, um bei dem Empfang 
und ber Aufitellung der Ordens-Ehrenritter behülflich zu fein, und etwaige 
Inſtructionen noch entgegen zu nehmen. 

In diefe Zimmer tritt auch das Gefolge Seiner Königlichen Hoheit 
des Prinzen Karl von Preußen ein. 

s4 

Nachdem Ihre Majeftäten ver König und bie Königin unter Bortritt 

der Oberften, Ober-Hof: und Hofchargen, fowie Ihre Königlihen Hoheiten 


























| | bie Prinzen und Pringeffinnen mit Allerhöchſt- und Höchſtihrem Gefolge 

| | Sih nah der Schlogfapelle begeben, und bier die an der rechten Seite des 

| Alters für Allerhöchſt- und Höchftviefelben in Bereitſchaft gehaltenen Plätze 
eingenommen haben werden, wird breimal mit den Glocken des Schloß: 
thurmes geläutet, und zwar zweimal mit einer Glocke, das vrittemal aber 
mit allen Gloden. Hieranf jegt fi folgende Proceifion in Bewegung. 

1. Der erjte Ordens-Marſchall mit einem Marſchallsſtabe; 

2. 15 Hof-Pagen, welche auf ſchwarzſammetnen Kiffen die Infignien 
der zu Rechtsrittern aufzunehmenden Ehrenritter, nämlich ein Jeder 
einen Rittermantel und eim Ritterfreuz tragen, paarweiſe; 

3. jwei Ehrenritter, von dem einer ven für Seine Königliche Hoheit 
ben Prinzen Karl von Preußen bejtimmten Rittermantel, ver 
andere das Ritterkreuz auf einem Kiffen trägt; 

4. die zu Nedtsrittern aufzunchmenden Ehrenritter und 

Candidaten bes Ordens, welde den Ritterſchlag erhal— 

ten jollen, paarweife nach der Ordnung der von ihnen gezogenen 

Looſe, die höchften Nummern voran; 

. der zweite Ordens-Marſchall mit einem Marfchallsftabe; 

. fämmtliche anwejenden Ordens-Ehrenritter, und zwar, infofern 
fie nicht Militair-Uniform tragen, in der Uniform des Ordens oder in 
entfprechender Civil-Uniform, panrweife nach bem Alter des Patents, 
bie jüngjten voran; 

T. der dritte Ordens-Marfchall mit einem Marſchallsſtabe; 
8. zwei Ordens-Ehrenritter, deren einer ben Herrenmeiſter— 
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Hut, der andere den Herrenmeijter-Mantel und zwar fo trägt, daß | 

das linmene Kreuz nach oben zu liegen kommt und gefehen werben kann; 

9. ein Ordend-Ehrenritter, der bad Herrenmeifter- Kreuz 

| auf einem Kiſſen trägt; | 

| 10. der Stellvertreter des Ordens-Hauptmanns, das Ordens— 
| Schwert in ver Scheide mit der Epige nach oben tragend; 

| u 11, ver Stellvertreter bes Ordens-Secretairs mit dem Evan— 


gelienbuche und den Urfunden in der Hand, 
und rechts von demſelben | 








EN f We are — 


der Ordens-Kanzler mit dem Ordens-Siegel im Beutel am 
linken Arm; 
12. die auweſenden beiden Comthure in ihren DOrbens-Mänteln; 
13. Seine Königlihe Hoheit der Prinz Karl von Preußen, ge 
| führt von ben beiden Allerhöchſt verorbneten Wahl-Commiffarien ; 
I | 14. das Gefolge Seiner Königl. Hoheit des Prinzen Karl von Preußen. 
| 8 5. 
Sobald die Proceſſion in die Kapelle eintritt, ſtimmt der Domchor ven 
100ften Pſalm an. 
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3.3.8899. die Prinzen und Bringeffinnen. 
Ihre Majeftäten der König und bie Königin. 


Gefolge Seiner Königlichen Hobeit des Prinzen 
Karl und J. J. K. K. H. H. der Prinzen 
und Prinzeſſinen. 
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Der erfte Marſchall, a, welcher die Brocefjion eröffnet, tritt auf 
die linke Seite des Altars. 

Die ihm folgenden die Infiguien tragenden Bagen, b, und vie 
Ordens-Ritter, e, mit dem für Seine Königliche Hoheit be- 
ftimmten Rittermantel und Ritterfreuz, jtellen fich an verjelben 
Seite vor den Geftühlen in einer Reihe auf. 

Die Candidaten und Ehrenritter, welche ben Nitterfchlag 
erhalten follen, d, jtellen jich paarweife nach ber Ordnung der von 
ihnen gezogenen Xoofe, die jüngjten Nummern voran, ebenfalls links vor 
den legtgenannten Perfenen, nah Anmweifung des erften Marfchalls auf. 

Der zweite Marſchall, e, nimmt rechts vom Eingange, dem erjten 
Marfchali gegenüber, feine Stellung ein. 

Die Drdens-Ehrenritter, f, treten, fo weit es der Raum ges 
ftattet, in das Kirchgeftühl an der linfen Seite der Kapelle; die andern 
rechts, dem Altare gegenüber, Hinter den dort aufgejtellten Herrenmeifter- 
Stuhl, g. 

Der dritte Marfchall, h, ftellt fich linfs vom Eingange in einer 
Linie mit dem zweiten Marſchall auf. 

Die drei Ordens-Ehreuritter, i, welche die Infignien für 
ben Herrenmeijter tragen, nehmen ihre Pläge zur Rechten des zwei— 
ten Marſchalls ein. 

Der Stellvertreter des Ordens-Hauptmanns, k, tritt 
rechts vom Altar in eine Linie mit dem erjten Marſchall. 

Der Stellvertreter des Ordens-Secretaire, |, und der 
Ordens-Kanzler, m, nehmen ihre Stellung rechts, hinter dem Stuhl 
bes Herrenmeijters ein. 

Die beiden anweſenden Comthure, n, o, nehmen ihre Pläte zum 
Linken des Herrenmeifter-Stuhls ein. 

Sobald Seine Königlihe Hoheit, der Prinz Karl von Preußen in bie 
Kapelle eintritt, gehen die beiden Herren Gomthure, und zwar der Graf 
Ferdinand zu Stolberg- Wernigerode, als Stellvertreter des 
Ordens-Seniors, und der Graf Carl Lazarus Hendel von Donnersmard 
zur Nechten, unter Bortritt des zweiten und dritten Ordens: Marfchalls, 
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Höchſtdemſelben entgegen, und geleiten Seine Königliche Hoheit bis zu dem 
linls von dem Herrenmeiſter-Stuhle aufgejtellten Lehnſeſſel, p, während vie 
| Allerhöchſt verorbneten Commiffarien, q, r, zur Rechten bes Herremmeifter- | 
| Stuhles Pla nehmen. 
| 57. 
| Nachdem Gemeinde und Chor einen Vers gefungen, fpricht der Hofs | 
| 








prediger Snethlage die Liturgie bis zur Epiftel mit Einſchluß derfelben; 
dann fingt der Chor das Hallelujah, wonach der Geijtliche den Altar ver 
| läßt und fich im fein Gejtühl begiebt. 
Nunmehr erfolgt: 
Die Aufnabme Seiner Röniglichen Hoheit in den 
Nitterlichen Orden. 
$8. | 
Der Senior des Ordens oder der bie Stelle deſſelben vertretenve | 
| Comthur, o, erhebt jih, und mit ihm erheben fich alle Mitgliever des 
Ritterlihen Ordens. Er tritt zur Rechten bes Herrenmeifter-Stuhles und 
legt feine Linke auf die rechte Armlehne deſſelben. Gleichzeitig verlafjen der 
Ordens-Kanzler, m, und der Ordens-Secretair, |, ihre Pläge und nehmen 
ihre Stellung unmittelbar hinter dem Senior, der an Seine Königliche Ho— 
beit, ven Prinzen, Höchftwelcher fich ihm genähert bat, mit lauter Stimme 
bie Frage richtet: 
„Was ift Eurer Königlihen Hoheit Begehr?“ 
| worauf Höchſtderſelbe erwibert: 
| „Ich begebre in den Ritterlihden Orden St. Johannis 
vom Spital zu Ierufalem anf» und angenommen zu 
werben,” 
welches der Comthur mit ven Worten verfpricht: 











„Die Auf: und Annahme fei Eurer Königlichen Hoheit 
| gewährt, wenn Höchftpiefelben den Orbnungen unferer 
Semeinfhaft nahlommen und Sich verhalten wollen, 
| wie es einem ehrliebenden Ritterbruder geziemt.“ 
| Der Bring erwidert hierauf: 
„Dies verfprede ih!“ 





























89. 

Die Leibpagen Seiner Königlichen Hoheit bringen eine mit fchwarzem 
Sammet überzogene Kniebanf herbei, auf die der Prinz fich mit dem rechten 
Knie niederläßt. Der den Senior vertretende Comthur, welcher feine Stel- 
fung beibehalten bat, nimmt vom Orvdens-Secretair das Evangelienbuch und 
hält daſſelbe Seiner Königlichen Hoheit vor. Seine Königliche Hoheit Ipricht, 
die zwei erften Finger der rechten Hand auf das Buch legend, nachdem der 
Ordens⸗Kanzler den Rittereid verlefen hat: 

„Ich gelobe es!“ 

g WW. 


Nach Ableiftung des Rittereides erhebt fih Seine Königliche Hoheit 
ber Prinz und, während die Pagen bie Kniebank entfernen, führen die beiven 
Comthure Höchftvenfelben unter Vortritt des zweiten und dritten Ordens— 
marſchalls und gefolgt vom Orbensfanzler und Orbensfecretair ver ven 
Altar. Die Pagen fegen die Kniebank vor Seine Königliche Hoheit, und 
der Prinz läßt fich abermals mit dem rechten Knie nieder, um den Ritter- 
fchlag zu empfangen. Im dieſem Augenblid verläßt der Orvenshauptmann 
feinen Pla, gebt vor dem Altar herum auf veffen linke Seite und entblößt 
das Ordensſchwert. Der ven Senior vertretende Comthur hat fi dem 
Altar auf der linfen Seite genähert, nimmt vom Ordenshauptmam das 
Schwert und Schlägt Seine Königliche Hoheit damit breimal über die Schulter, 
indem er hergebrachter Maßen die Worte fpricht: 

„Sei Ritter und gerecht!” 
wobei fih Banfen und Trompeten hören laffen. 


811. 

Der Ordenshauptmann nimmt das Schwert wieder in Empfang, ftedt 
dafjelbe in die Scheide und begiebt fi, das Schwert mit ver Spitze auf- 
recht haltend, auf feinen vorigen Plag zurück. Der Prinz, welcher Sich in— 
zwifchen erhoben hat, wird zu Seinem Sig in derfelben Ordnung zurüdge- 
führt. Hierauf treten die Orbens-Ehremritter, welche die ritterlichen Infignien 
des Prinzen vorgetragen haben, bis zum Herrenmeifterftußle vor, wofelbft 
die Comthure, von dem Orbensfanzler ımb Orbensfecretair unterftägt, 
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Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen das Nitterfrenz umbängen und 
Höcjtvenfelben mit dem Kittermantel befleiven. 
8 12. 

Der den Senior vertretende Comthur nimmt abermals feine Stellung 
am Herrenmeifterftuble ein. Der Orvensfecretair verlieft bie bergebrachte 
Borbaltung des Gelübdes, welches Seine Königliche Hoheit durch einen dem 
Comthur gegebenen Handfchlag zu erfüllen angelobt. 

Die Comthure, die Ordensbeamten und die Marfchälle fehren an ibre 
Pläge zurück. Seine Königliche Hoheit und alle Ritter laſſen fich auf ihre 
Sitze nieder und ed wird auf ein vom zweiten Marjchall gegebenes Zeichen 
auf dem Chore ein Gefang angeftimmt, welcher die hierauf folgende 


Inftallation Seiner Königlichen Hoheit ald Herrenmeifter 


einleitet. 
8 13. 

Der Orvensjecretair tritt ver und verlieft das Wahlprotocoll. Darauf 
übergiebt er dem Comthur den Wahlbrief; diefer ftellt ihn Seiner Königlichen 
Hoheit dem Prinzen zu, Höchſtwelcher ihn Seinem erjten Adjutanten Üübergiebt. 

su. 

Der den Senior vertretende Comthur erhebt ſich und fpricht, wie vor- 
bin auf ben Herrenmeifterftuhl geftügt, zu Seiner Königlichen Hoheit: 

„Sie werden Sich gefallen lajjen, ven feierlichen Eip 
abzuleijten, daß Sie als künftiges Haupt und Meifter 
des Ordens die Pflihten Ihres Amtes, wie fie bereits 
feitgeftellt find oder noch feftgeftellt werben möchten, 
wahrnehmen und Sich danach verhalten wollen überall.“ 

welches Seine Königliche Hoheit mit | 

„Ja!“ 
beantwortet. 

$ 15. 

Seine Königliche Hoheit wird wie vorhin vor den Altar geführt. 

Der den Senior vertretende Comthur tritt vor den Altar. Der Ordens— 
hauptmann ſtellt fich wieder auf die linfe Seite und zieht das Schwert. 
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Hierauf läßt Seine Königliche Hoheit fih auf das rechte Knie nieder; ver 
jtellvertretende Senior nimmt das Schwert aus der Hand bes Ordens— 
hbauptmanns und hält e8 Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen entgegen; 
Höchjitverfelbe legt die Schwurfinger auf den Schwertfnopf und fpricht, 
nachdem ber Ordenskanzler Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen ben 
nachitehenden Herrenmeijter-Eid vorgelefen hat: 

„Wir Friedrich Karl Alerander, Prinz von Preußen, 
Markgraf zu Brandenburg, Burggraf zu Nürnberg, 
Graf zu Hohenzollern, des ritterlihen Johanniter: 
Ordens in der Marl, Sachſen, Pommern und Wenpen- 
fand jest erwählter Meifter, ſchwören zum Boraud dem 
Könige von Preußen und Markgrafen von Brandenburg, 
Unferes freundlich geliebten und hochgeehrten Herrn 
Bruders Majeftät und Seiner Majeftät Nachkommen 
am Königreih und Marfgrafihaft, als unter welder 
Wir refidiren, und danach vemritterlihen Ordengebor- 
fam und getreu zu fein, berfelben Beftes zu wiffen nnd 
Schaden vorzufommen nad Unferem beften und Außerjten 
Vermögen, als Uns Gott helfe durch feinen Sohn Je— 
fum Ehriftum, Amen!“ 

„Ich gelobe es!“ 

Nach Ableiftung dieſes Eides erhebt ſich Höchftverfelbe und ber ben 
Senior vertretende Comthur giebt dem Drvenshauptnann das Schwert 
zurüd, welches biefer nunmehr entblößt und ausruft: 

„Ich bebe das entblöfte Schwert des Ordens empor 
zum Zeichen, daß der Orden wieder einen Meifter hat!” 


8 16. 


Die Ehrenritter, welche bie Herrenmeifter-Infignien tragen, treten vor, 
während Baufen und Trompeten erjchallen. 

Der den Senior vertretende Comthur nimmt (mit Hülfe der Ritter) 
bem neuen Herrn Herrenmeifter Königlichen Hoheit das Nitterfreuz ab und 
hängt Höchitvemfelben das Herrenmeifterfreuz um. 
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Darauf befleivet er Seine Königliche Hoheit den Prinzen, nachdem 
Höchjtverfelbe den Rittermantel abgelegt, mit dem Herrenmeiftermantel und 
dann mit dem Hut, worauf die Mufit aufhört. 

Die Ehrenritter, welche die Herrenmeijter- Infignien getragen haben, 
nehmen dagegen vie ritterlihen Inſignien bes Prinzen in Empfang und 
fehren auf ihre Pläge zurüd. 

s 17. 

| Der den Senior vertretende Comthur ergreift wiederum das Schwert, 
überreicht folhes Seiner Königlichen Hoheit dem Herrn Herrenmeifter und 
| fpricht dabei die Worte: 

| „Bebrauben Sie dies Schwert zur Beſchirmung ber 
| wahren Kriftlihen Religion und Handhabung des Kit» 
terlihen Ordens, zur Beförderung bes Guten und Un— 
| terprüdung des Böſen!“ 

| Seine Königlihe Hoheit giebt darauf das Schwert dem die Stelle des 
Seniors vertretenden Comthur, diejer e8 dem Hauptmann zurüd. 








$ 18. 

Der die Stelle des Senior vertretende Comthur macht, Seiner König- 

lichen Hoheit glüdwänfchend, eine Berbeugung. 

Der Brinz tritt vom Altar vor den Seffel Seiner Majeftät des Königs, 
| entblößt fein Haupt und empfiehlt fich in feiner neuen Würde der König- 
| lichen Huld und Gnade, 

a $ 19. 
| Hierauf wird Seine Königliche Hobeit der Prinz, unter Vortritt ber 
| Ordensmarſchälle und in Begleitung der Comthure, Wahleommiffarien uud 
DOrvensbeamten, zum Herrenmeifterftuhl geführt, auf welchen Höchſtderſelbe 
| | ſich niederläßt. 
Diefer Stuhl fteht auf einem rothen Teppich, ift mit ſchwarzem Sammet 
| bekleidet, und auf ver Rücklehne mit einem Ordenskreuz bezeichnet. 
| Nachdem die fungirenden Berfonen ihre vorigen Pläge wieder einge 
| nommen haben, wird auf ein vom zweiten Marſchall gegebenes Zeichen auf 
| | dem Ehore ein Geſang angeftimmt, und dadurch die von Seiner Königlichen 
| | Hoheit, dem Herrn Herrenmeijter, vorzunehmenbe 
| 
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Feierlichkeit des Nitterſchlags einiger Ehrenritter und 
Candidaten zu Rechtsrittern 

eingeleitet. | 

Nah Beendigung des Gefanges bevedt Seine Königliche Hoheit Sich 
wieder, und die zum Nitterfchlage Vorgeladenen werden umter Vortritt des | 
erjten Ordens-Marſchalls und je vier vor den Herrenmeifterftuhl geführt. | 

Seine Königlihe Hoheit vichtet an fie die Frage: 

„Was ift Euer Begehren?” 
worauf fie einftimmig antiworten: 

„Die Ehre zu haben, in den Ritterlihden Orden St. Jo— 
bannis vom Spital'zu Jerufalem auf: und angenommen 
ju werden.” 

Seine Königliche Hoheit erwibert: 
„Die Auf- und Annahme fei Euch gewährt, wenn Ihr 
den Ordnungen unferer Gemeinſchaft nachkommen und 
Euch verhalten wollet, wie e8 ehrliebenden Ritterbrü-> 
dern geziemt.“ 





821. 

ge vier der zum Witterfchlage Vorgeladenen laſſen fih darauf vor | 
Seiner Königlihen Hoheit dem Herrn Herrenmeijter mit dem rechten Knie | 
nieder, und leiften auf das ihnen von Höchfidemfelben vorgehaltene Evan | 
gelienbuch einjtimmig den Eid, welcher ihnen vom Drbensfanzler vorge 
leſen wird.*) 

8 22. 

Nachdem fänmtlihe zum Ritterfchlage Vorgeladenen den Ordenseid 
abgeleiftet haben, werben dieſelben von den beiden Comthuren ald Zeugen 
vor den Altar geführt, woſelbſt Letztere fo lange ftehen bleiben, bis ber | 
Ritterſchlag vollzogen it. | 





) Der Eib bleibt jet laut Allerhächft gemehmigtem Kapitelbeichluß fort, und es haben | 
nur die Rechtsritier nach dem Ritterfchlage das vorgelefene Gelübde bem Herrn Herren | 
meifter und den Commendatoren durch Handichlag zu befräftigen. | 
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Seine Königliche Hoheit erhebt Sich unter Vortritt des zweiten und 
dritten Ordens-Marſchalls, und begiebt ſich auf vie finfe Seite des Altars. 

Die DVereideten fnieen nacheinander vor dem Durchlauchtigiten Herrn 
Herrrnmeifter nieder, und Seine Königliche Hoheit der Prinz fchlägt jeden 
Ritter einzeln mit dem Schwerte, das der Hauptmann Höchſtdemſelben 
reicht, dreimal über die Schulter, indem Seine Königliche Hoheit die 
Worte fpricht: 

„Belfer Ritter als Knecht!‘ 
wobei fih Paufen und Trompeten hören laffen. 

$ 23. 

Der Orbenshauptmann nimmt das Schwert wieder in Empfang, und 
begiebt fich, daffelbe mit der Spike aufrecht haltend, auf feinen Platz zurüd. 

Seine Königliche Hoheit der Herr Herrenmeifter wirb durch ven zweiten 
und britten Ordensmarſchall zum Herrenmeifterftuhle zurückgeführt, auf den 
Höchſtderſelbe fich niederläßt. 

Die neugeſchlagenen Ritter werden von ihren aſſiſtirenden Zeugen wieder 
zum Altar, ſowie auch wieder zu des Herrn Herrenmeiſters Stuhle geführt. 

Hierauf treten die beiden Ehrenritter und Pagen, welche die ritter— 
lichen Inſignien tragen, bis zum Herrenmeiſterſtuhle vor, und Seine König- 
liche Hoheit, von den beiden Comthuren unterſtützt, hängt den neuen Rechts— 
rittern das Ordenskreuz um und bekleidet dieſelben mit dem Ordensmantel. 

824. 

Die neuen Rechtsritter ſtellen ſich Seiner Königlichen Hoheit ſchräg 
über, Der Ordensſecretair verlieft die Borbaltung des Gelübdes, 
worauf jeder Nitter durch einen Seiner Köuiglichen Hobeit und darauf den 
Comthuren gegebenen Handfchlag daffelbe zu erfüllen gelobt. 

Seine Königliche Hoheit entläßt die neuen Rechteritter mit ben Worten: 

„Ib wünſche Euch Glück, Heil und Segen!“ 


werauf diefelben durch eine Verbengung ihren Danf ausbrüden, und zu 


ihren Plägen geführt werben. 
8 26. 
Der Hofprediger Snethlage tritt vor pen Altar, verfieft das Evan— 
gelium und das Glaubensbekenntniß, hält eine kurze Rede und fchließt mit 











dem allgemeinen Gebet. Darauf wird das Te Deum gefungen und ber 
Segen geiprochen. Während der Eivesleiftung fowohl, als der Liturgie wird 
bie ganze Berfammlung , aufftehen. Während der Liturgie nimmt Seine 
Königliche Hoheit den Hut ab. 


8 26. 


| Nach Beendigung des Gottesdienſtes verlaffen ihre Majeftäten ver König 
und die Königin, fowie Ihre Königlichen Hobeiten die Prinzen und Prin— 
I 
\ 
| 





zeffinnen mit dem Allerhöchſten und Höchiten Gefolge die Kapelle. 
Hierauf bildet ſich wieder folgende Brozeffion: | 
1. Der erfte Orbensmarfchall; 
2. die Pagen, welche die Infignien getragen haben, paarweife; 
3. bie Ehrenritter des Ordens, paarweife nach dem Datum des Patents, 








die jüngjten voran; | 
4. ber zweite Ordensmarſchall; | 
5. die neugefchlagenen NRechtöritter bes Ordens und 
bie beiden Comthure; | 
. ber dritte Ordensmarſchall; | 
. der Ordenshauptmann mit entblößtem Schwerte; | 
8. des Herrn Herrenmeifters Königliche Hoheit, begleitet von den Alfer- 
höchſt verorpneten Commifjarien; | 
9. der Drbensfecretair; | 
und rechts von bemjelben 
der Ordenskanzler; 
10. der Hofitaat Seiner Königlichen Hoheit. 
Diefe Prozeffion begiebt fih nach den Berfammlungszimmern zurüd. 
Dei dem Ausgange der Kapelle ift ein Opferbeden aufgeftellt, worauf 
die Mitglieder des Ordens den herfümmlichen Opferpfennig nieberlegen.“ 
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Die Herren, welche bei diefer Feier den erften Kitterf 
wieberaufgerichteten Ballet Brandenburg erhielten, waren folge, 
1. Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrih Karl ı 
2. Der Oberft- Kämmerer Graf Anton zu Stolberg-We 
3. Der Generals Felomarichall Freiherr von Wrangel. 
4. Der Minifter-Präfivent Freiherr von Manteuffel. 
5. Der General-Lientenant a. D.von Maffow, auf Steinh 
beim Ritterfchlage ald Ordens-Hauptmann fungirte. 
, Der Fürft Hans Heinrih X von Pleh. 
. Der Staats: und Finanzminifter Freiherr von Bodelſch 
. Der Kammerherr und Landtags Marfchall Freiherr Hi 
Gärtringen, auf Betſche. 
9. Der Oberft a. D. von Rochow, auf Schloß Stülpe. 
10. Der Major und Bice-Oberjägermeifter Graf Eberhard zu Stol- 
berg-Wernigeropde, auf Schloß Kreppelbof. 
11. Der Regierungs-Präfident Graf von Kraffow, zu Stralfund. 
12. Der Kammerberr und Legations-Rath VBurggraf und Graf zu Dohna— 
Schlobitten, auf Schlobitten. 
13. Der Kammerherr, Landrath a. D. Freiherr von Friefen, auf 

Rammelburg. 

14. Der Hauptmann a. D. und Majoratebefiger Graf von Shweinig 
und Crain, auf Hausborf. 

Zu Ordensbeamten wurden demnächft ver Graf Eberhard zu Stol- 
bergeWernigerode als Kanzler, und der Flügel-Anjutant Graf von 
Bismard-Bohlen als Secretair beftellt. 

Nah altem, durch den Heimbach'ſchen Vergleih begründeten Brauch, 
jepwede Herreumeiſterwahl dem Obermeifter in Heitersheim anzuzeigen, 
richtete Seine Königliche Hoheit, der Durchlauchtigite Herrenmeifter Prinz 
Karl von Preußen, da die Würde des Obermeiſters in Heiteröheim nicht 
mehr beftand, an ven ftellvertretenden Großmeiſter Bailli Grafen Colloredo— 
Mels zu Rom ein Schreiben in lateinifsher Sprache, deſſen Ueberfegung 
nachitebend folgt: 
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„Friedrich Karl Alexander von Gottes Gnaden Prinz von Preußen, 
Markgraf zu Brandenburg u. f. w., des Iohanniter-Ordens in Sachfen, der 
Mark Brandenburg, Wendland und Pommern Meiſter 


Dem Meiſterthum des heiligen Hofpitals des heiligen Johaunes von 
Jeruſalem und des ritterliden Ordens vom heiligen Grabe 


Unfern Gruß! 


Da durd Gottes Gnade das Amt des Meifters ber Ballei Branden— 
burg des ritterlihen Johanniter-Ordens, durch Ungunft der Zeiten in Ber- 
fall gerathen, durch das Wohlwollen des Königs von Preußen, Markgrafen 
zu Brandenburg, Majeſtät, wieverhergeftellt und Uns angetragen ift, fo 
haben Wir, der Rittergemeinfchaft eingedenk, welche durch feierliche Ver— 
träge beftätigt und viele Jahrhunderte unter dem verſchiedenen Theilen des 
Ordens bejtanven hat, Euch, das Meiſterthum, biervon zu benachrichtigen, 
wicht unterlaffen wollen, 

denn, (wovon Wir hoffen, daß es dem ganzen Orden erfreulich und 

geveihlich fein werde) es ift der gedachten Ballei, welche bei einem großen 
| Unglüd des preußifchen Staates zerfallen und 40 Jahre lang faft unter: 
| gegangen war, burch ben erhabenen Willen des Königs, als Patron und 
| Zandesherr der Ballei, ihre alte Würde wieder gegeben worben, Die Weis 
| heit und Frömmigfeit Unferes erhabenen Könige wollte nämlich die Ballei 
Branvenburg nah ver alten Verfaſſung bergejtellt ſehen, jedech daß auf 
bie veränderten Bedingungen der Gegenwart dabei Rüdjicht genommen 
werde. Da nun aber zur Hertellung der Ballei nach den Willen des 
Königs befonders gehörte, daß ein Meifter wieder erwählt werde, und dies 
ſes Wahlrecht faſt das vornehmjte Recht und Privilegium der brandenbur- 
gifhen Ballei bildete, daß nämlich nach dem jogenannten Heimbadyer Ver: 
trage die Comthure das Recht haben, einen Meifter zu erwählen, fo haben 
die Ritter ver Ballei, die noch von dem früheren hochjeligen Herrenmeifter 
zu Rittern gefchlagen worben find, und die, wenn die Ballei fortbejtanden 





hätte, jegt Komthure fein würben, in einem gehaltenen Kapitel Uns eins 
ftimmig zum Meijter der gedachten Ballei erwählt, welde Würde Wir, wie: 
| wohl fie ſchwere Pflichten mit fich bringt, doch aus befonderm Wohlwollen 
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gegen den Orden und in Hoffnung göttlichen Beiſtandes gern angenommen 
haben. 

Dieſe Wahl eröffnen Wir Euch, dem Meiſterthum, hauptſächlich aus 
dem Grunde, weil das Priorat von Deutſchland nicht mehr beſteht, da Wir 
ſonſt in Folge der alten Verträge die Beſtätigung des Groß-Priors von 
Deutſchland nachzuſuchen verpflichtet geweſen fein würden. 

Schließlich empfehlen Wir Uns und Unſere brandenburgiſche Ballei 
Euch, als Brüder und Rittergenoſſen, zu aufrichtiger Freundſchaft. 


Gegeben Berlin, den 4. Juni 1853. 
gez. Karl Friedrich Alexander.“ 


Auf dieſes Schreiben antwortete der ſtellvertretende Großmeiſter, Bailli 

Graf Colloredo-⸗Mels folgendermaßen in franzöſiſcher Sprache:*) 
„Altesse Royale! 

Je dois d'abord supplier la bontéè de Votre Altesse Royale pour 
me pardonner, si je reponds si tard à l’'honorable communication, qui 
Elle eüt la daignation de me faire, en me participant que Sa Majeste 
le Roi de Prusse son Auguste Maitre l'avait nomme Grand-Bailli du 
Baillage de Brandebourg de FOrdre Souverain de St. Jean de Jeru- 
salem. Des causes ind&pendantes de ma volonte, mais que je dois 
respecter, m’ont empech& jusqu'ici de mettre en ex6cution ce qulil 
etait exig6e de mon devoir et de ma reconnaissance envers l’Auguste 
Personne de Votre Altesse Royale qui avec tant de gänerosite de 
coeur me tendait une main amie pour renover nos anciennes relations. 
D’apres une si noble exemple donne par Sa Majeste le Roi, j'espere 
qu'il y aura des imitateurs dans toute l’Europe, et je vois avec une 
veritable consolation qu'un Ere nouvelle va s’ouvrir & notre illustre 
Ordre, qui certainement pourra former à l’avenir un obstacle insur- 
montable aux doctrines fatales qui ont si miserablement corrompue 
la societ€ humaine. Je ne manquerai pas de faire de ma part tous 
les efforts possibles pour atteindre ce but, et j’ose me flatter que la 


*) Copie nach dem Original. 
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puissante protection de Votre Altesse Royale voudra bien venir en 
mon secours dans cette eirconstauce, oü un nouveau titre de gloire 
et de bonheur sera acquis a une Institution qui pendant sept siecles 
a fait ladmiration du monde entiere! 

Que Vötre Altesse Royale enfin me permette de ne point termi- 
ner cette lettre sans mettre 4 ses pieds les hommages de ma respec- 
teuse reconnaissance et de ma profonde veneration avec lesquels jai 
[honneur d’ötre 

De Votre Altesse Royale 
Rome, 10. Janvier 1854, 
le tr&es Devoue Serviteur 


Bailli Colloredo,“ 


Am 23. Inni 1853 bielt der Durclauchtigfte Herrenmeifter Prinz 
Karl von Preußen, Königliche Hoheit, das erite Kapitel der wieder aufge: 
richteten Balfei, an welchem Theil nahmen: der Commendator Graf Hendel 
von Donnuersmard, die Ordensbeamten: ber Kanzler Graf Eberhard 
zu Stolberg: Wernigerode und der Secretair Graf Bismarck— 
Bohlen, nebſt ven Rechtsrittern: Freiherr Hiller von Gärtringen, 
von Rochow, Freiherr von Bodelſchwingh, Grafvon Kraffow, 
Graf zu Dobna-Sclobitten und Graf Schweinig und Erain. 
Die Übrigen von Seiner Majeftät dem Könige ernannten Commendatoren 
waren wegen hohen Alters (fie waren ſämmtlich über 80 Jahre alt) am 
Erfcheinen behindert. Auf dieſem Kapitel wurden die Statuten entworfen 
und erhielten durch die Urkunde vom 8. Auguft deſſelben Jahres die Ge— 
nehmigung Sr. Majeftät des Könige. 

In dem folgenden am 17. December 1853 ftattgehabten Kapitel wurde 
einftimmig befchloffen, daß der von den Nechtsrittern zu leiftende Eid in 
Rückſicht auf die ſchon fo häufig verlangten Eide, und weil verfelbe in dem 
abzulegenden Gelöbniß enthalten jei, in Zukunft fortfallen folle. 

Auh ward das Gelübde modificirt und demnächſt Allerhöchſt, ebenfo 
der Wegfall des Eides durch Kabinets-Drpre vom 4. Februar 1854 ge 
nehmigt. 
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Die Statuten und das Gelübve bilden das Grundgeſetz der wieber 
aufgerichteten Ballei Brandenburg, weshalb wir beive Scriftftüde nach» 
ſtehend in wortgetreuem Aborude folgen laſſen: 


Statuten der Ballei Brandenburg 


bes 


Ritterlichen Ordens St. Iohannis vom Spitul ju Ierusalem, 


ober 


des Iohanniter-Prdens. 


Wir Sriedrich Wilhelm, von Hotles Fnaden König von Preußen, 
Markgraf von Brandenburg u. f. m. 


thun Fund und fügen zu wiſſen, Nachdem durch Uuferen Befehl vom 
15. October 1852 unter Aufhebung der entgegenftehenven Beftiinmungen, 
wie fie in dem Sächlarifations-Edict vom 30. October 1810 und der Ur— 
funde über Auflöfung der Balley Brandenburg des Nitterlichen Ordens von 
Et. Johannis vom Spital zu Jeruſalem vom 23. Jannar 1811 enthalten 
find, Kraft des LUnferen Vorfahren in der Mark Brandenburg von jeher 
zuftändig gewejenen und insbejondere im Inſtrument des Wejtphälifchen 
Friedens Urt. XII. ausdrücklich anerkannten Lanpesherrlihen Souverainctäts- 
und Patronatd-Nechtes über gedachte Balley diefelbe wieder aufgerichtet md 
ben urſprünglichen Zwecken des Ordens gewidmet worven ift, Wir auch das 
Gapitel der gedachten Balley aus denjenigen Johanniter-Rittern der Balley 
Brandenburg gebildet haben, welche durch den von dem Herrenmeifter 
empfangenen Nitterfchlag annoch zu vechten Bittern aufgenommen worden 
waren, und das Gapitel auf Grund der alten Verfaſſung ver Valley, wie 
fie auf dem zwifchen dem Groß-Priorat von Dentichland und dem Herren- 
meijtertfum ver Balley Brandenburg am Tage St. Barnabä zu Heimbach 
geichlofienen, vom Großmeiſter und vom Kaifer beftätigten Vergleiche beruht, 
ans der Zahl der von Uns präfentirten Gandidaten Unferes vielgeliebten 
Herru Bruders, des Prinzen Karl von PBreußen, Markgrafen von 
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Brandenburg Königliche Hoheit und Liebven, zu einem rechten Herremmeifter 
gewählt hat, Wir aber demmächit dieſer Wahl Unfere Yandesherrliche Con— 
firmation ertheilt haben, und den erwählten Herrenmeifter von Jedermännig— 
lich für einen rechten und wahren Herrenmeijter ver Balley Brandenburg 
des Nitterlihen Drbens von St. Johannes vom Spital zu Jeruſalem ges 
halten wiſſen wollen, als bat ver gedachte Herrenmeifter Liebden Uns ger 
beten, den in dem am 24. Juni d. I. abgehaltenen Ordens-Eapitel beſchloſſe— 
nen Statuten der nenbegründeten Balley Brandenburg Unfere Yandesherrliche 
Beftätigung zu ertheilen, und wollen Wir die erbetene Allerhöchſte Confir— 
mation Kraft Unferer Gewalt als Landesherr und Patron des Ordens er- 
theilen, wie Wir hiermit thun, und bie gedachten, nachitehend wörtlich fol- 
genden Statuten beftätigen und unter Unferen Landesherrlihen Schutz 
nehmen, deſſen zu Urkund Wir den gegenwärtigen Brief unter Uuferer 
Hand und Infiegel ausgefertigt haben. 
So gefhehen Putbus, den 8, Auguft 1853. 
(L. 8.) Friedrich Wilbelm. 
v. Manteuffel. 
6 i; 

Es ift die Balley Branbenburg des Ritterlihen Ordens St. Johannis 
vom Spital zu Jeruſalem over der Yohanniter-Orden in der Marf, Sachjen, 
Pommern und Wendland, als der evangeliiche Zweig des Johanniter-Ordens, 
durch Seine Majeftät den König, auf Grund Allerhöchſt Ihrer durch das 
Zuftrument des Weftphälifchen Friedens ausprüdlich anerfannten landes— 
herrlichen Souverainetät, in nachſtehender Weife wieder bergejtellt. 

82. 

An die Spige der Balley Brandenburg tritt von Neuem ber Herren- 
meifter. 

83, 

Der Herrenmeifter wird dur das Gapitel in der althergebrachten 
dorm aus zwei Candidate gewählt, welche Seine Majeftät der König von 
Preußen, Markgraf von Brandenburg, dem Gapitel zu präfentiren geruben 
werven. 




















84. 

Dem Herrenmeifter ſteht die ganze Ordens-Regierung innerhalb ver 
Balley Brandenburg zu. Er ernennt die Commendatoren (Comthure), jedoch 
für diejenigen Brovinzen, in denen Provinzial-Eonvente beftehen, auf Prä- 
fentation Seitens des Conventes, nimmt bie Ritter nach den unten folgen» 
den näheren Beftimmungen auf und emeunt bie dienenden Brüder unb 
Schweitern, nah dem PVorfchlage der Provinzial-Eonvente; auf Borfchlag 
des Gapiteld® ober der Provinzial: Convente ftellt derfelbe die Ordens— 
Beamten an. 

85. 

Das Capitel, welches der Herrenmeifter beruft, befteht aus den Com: 
mendatoren unter VBorfig des Herrenmeiſters, oder in feiner Abwefenheit 
und während einer Sedisvacanz unter VBorfig bes Statthalters, welcher aus 
ven Commenbatoren durch das Capitel erwählt wir. 

86. 

In außerordentlihen und befonders dringenden Fällen können vier vom 
Herrenmeifter zu bejtimmende Gommendatoren das Gapitel vertreten; doch 
find deren Befchlüffe allemal dem nächitfolgenden Gapitel zur Genehmigung 
vorzulegen, 

87. 

Das Capitel tritt jährlich am Tage St. Johannis des Täufers zu- 

ſammen und wird ſonſt nach Bedürfniß außerordentlich berufen. 
88. 

Eine Bertretung oder ſchriftliche Abſtimmung iſt im Capitel nicht 
zuläffig.*) 

89. 

Dem Gapitel geht jedesmal ein Gottesdienſt voraus, und wirb baffelbe 
bem früheren Herfommen gemäß abgehalten, 

8 10. 
Das Capitel Hat den Herrenmeifter zu erwählen; bei Erlevigung va- 





*) Kür bie buch Seine Majeftät ben König allergnädigft ernannten 8 äfteften Com - 
menbatoren iſt ausnahmsweiſe eine Vertretung durch Rechts-Ritter geftattet, 
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canter Comthureien für die Provinzen, in denen feine Provinzial-Convente 
fih befinden, dem Herrenmeifter Vorſchläge zu machen, jonjt aber die Bor: 


fchläge der Provinzial-Eonvente zu begutachten; die Lifte der zu Rechtsrittern 


erpectivivenden Berfonen zu prüfen und feftjuftellen; die Ordens-Verwal—⸗ 
tungs» Etats zu genehmigen, und bie Rechnungen zu bechargiren u. ſ. w. 
Enplich bildet das Gapitel das Ehren-Gericht. 


811. 

Die Commendatoren haben unter ber durch die Provinzial-Statuten 
feſtgeſtellten Mitwirkung der Provinzial-Convente, wo ſolche beſtehen, vie 
Ober⸗Aufſicht über die Ordens-Spitäler und ſonſtigen etwanigen Stiftungen 
und Anftalten innerhalb ihrer Provinz zu führen, die Ordens-Revenüen 
innerhalb berfelben einzuziehen, die Provinzial-Etats zu entiverfen, die Pro: 
vinzial-Rechnungen zu legen und dem Herrenmeiter über ihre Verwaltung 
zu berichten. Sie haben dem Herrenmeifter die dienenden Brüder uud 
Schweſtern, ferner die für vie Provinzial» Verwaltung nöthigen Ordens— 
Beamten in Borfchlag zu bringen, fofern nicht nach den Provinzial-Statuten 
diefe Beamten im Provinzial» Convente ernannt werden. Sie haben die 
Beamten, Geiftlihen u. f. w. der Spitäler und anderen Stiftungen zu ers 
nennen, fofern bei der Stiftung, oder in den Provinzial-Statuten nicht ein 
Anderes vorgefehen ift. 

$ 12. 

Diefe Commendatoren werben aus der Zahl der Kechts-Ritter, und 
zwar für jede Provinz Einer, vom Herrenmeifter ernannt. Der Vorſchlag 
bierzu erfolgt für folhe Provinzen, in denen Provinzial-Convente bejtehen, 
von legteren, fo jedoch, daß der Borfchlag des Provinzial:Convents im Gas 
pitel geprüft wird; für folche Provinzen, in denen Provinzial-Convente nicht 
beſtehen, vom Gapitel. Die durch Allerhöchſte Entjchliegung für dieſes Dial 
erfolgte Ernennung ter Commendatoren wird für die Zukunft nicht zum 
Präjudiz gereihen. Die Commendatoren müfjen innerhalb ihrer Provinz 
refidiren. 


$ 13. 
Die Zahl ver Nechts-Nitter ift unbefchränft. 




















8 14. 

Ein Rechts-Ritter muß zum beutfchen Adel, oder zum Adel der preufi- 
ſchen Monarchie gehören, evangelifcher Eonfeffion und Ehren-Nitter geweſen 
ſein. Es kaun dazu Keiner aufgenommen werden, der nicht ſchon während 
feiner Expectanz die geordneten Beiträge von 12 Reichsthalern an die Kaſſe 
der Balley, oder wenn er einer Provinzial-Genoffenfchaft angehört, die in 
deren Statuten bejtimmten Beiträge gezahlt hat. Außerdem entrichtet er 
ein Eintrittsgeld von 100 Neichsthalern.*) 

$ 15. 

Wer nach der alten Berfaffung des Ordens eine Erpectanz erhalten 

hatte, kann ohne Weiteres die Aufnahme als Nechts-Nitter beantragen. 
8 16. 

Die Aufnahme als Rechts-Ritter erfolgt in der Regel am Johannis- 
Tage auf Grund einer von bem Herrenmeifter in dem Capitel feftgeftellten, 
von Seiner Majeftät dem Könige genehmigten Lifte. 

817. 

Die Provinzial-Convente können Ritter ihrer Genoffenfchaft zur Auf— 
nahme als Rechts-Ritter dem Capitel vorſchlagen. 

818. 

Die darnach aufzunehmenden Ritter werden nach den darüber von 
Alters her beſtandenen Obſervanzen vom Herrenmeiſter im verſammelten 
Capitel durch den Ritter-Schlag in den Orden aufgenommen, der gewöhn— 
ih in Sennenburg ftattfinven joll.**) 

8 19. 
AS dienende Brüder und Schweftern des Orvens werben ſolche Per- 


*) Ein jeber Ehren-Ritter, welcher ſich zu lanfenben jährlichen Beiträgen bei einer 
Provinzial: Genoffenichaft oder direct bei ber Balley verpflichtet und biefelben gezahlt bat, 
fanıt, nah Maaßgabe ber in 8 14. angegebenen Bedingungen, Rechts-Ritter werben, und 
wird entweder von bem rejp. Provinzial-Konvent dem Kapitel zur Aufnahme ale Rechts— 
Nitter worgefchlagen ($ 17. biefer Statuten), ober er meldet fi, Falls er direct unter ber 
Balley fteht, beim Eapitel zur Aufnahme. Das Kapitel beftimmt, ob und warn die Bor- 
geichlagenen aufgenommen werben jollen. 

Beſchluß des Kapitel vom 17. December 1853.) 

* Die Würde als MNechts-Nitter und die Erlaubniß, die entjprechenbe Decoration zu 

tragen, wirb nur durch ben Ritterſchlag erlangt. 

(Beihluß des Kapitels vom 17, December 1858.) 























fonen evangelifher Confeffion aufgenommen, welche ſich aus freier Liebe ver 
Krankenpflege widmen und ihre Thätigkeit ven Spitälern und Anftalten des 
Ordens zuwenden. 

8 20. 

Sie werben auf den Borfchlag des Provinzial» Comthurs von dem 
Herrenmeifter ernamıt. 

8 21. 

Nechts-Ritter, die fich befonders große Verdienfte um den Orben er: 
werben oder erworben haben, fünnen ausnahmsweiſe durch die PBrovinzial- 
Convente dem Gapitel zu Ehren-Commendatoren vorgefchlagen werben. 

8 22, 

Seine Majeftät der König ernennen bie Ehren-Ritter, der Herrenmeifter 
ertheilt die Beftallung; fie find dem Orben affillirt und erhalten dadurch die 
Expectanz zum Rechts⸗Ritter, in ſofern fie dazu nach $ 14. qualificirt find. 

8 23. 


entfprechende Gefinnung an den Tag legt. 
g 24. 

Jeder neu ernannte Ehren-Ritter zahlt an die Kaffe der Ordens⸗Balley 
den laufenden jährlichen Beitrag von 12 Reichsthalern; tritt er in eine Provin- 
zial-Senoffenfchaft ein, fo zahlt er am diefe ven Beitrag nach deren Statuten. 

8 20. 

In der Regel theilen Seine Diajeftät den Provinzial» Conventen bie 
Lifte derjenigen Herren zur Begutachtung mit, welche in ber entfprechenben 
Provinz den Orden erhalten follen. 

$ 26. 
vide Anhang. 
8 27. 
Die Zahl ver Ehren-Ritter ift unbefchränft. 
8 28. 

Die Ehren-Ritter erhalten nicht den Ritterfchlag und werben auch nicht 

im Capitel introbucitt. 
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| 5 2. | 
Alte Ritter, welche nach der Säcularifation des Ordens die Infignien 
empfangen haben, find Ehren-Ritter. Wollen fie die Erpectanz zu Rechts: 
Nittern erhalten, fo haben fie biefelbe beim Capitel*) machzufuchen und 
zahlen dann die beftunmten jährlichen Beiträge, doch follen fie bei der Auf- I | 
nahme als Rechts-Rittev von ver Zahlung des Eintrittgeldes befreit fein.**) | 
Den darunter befindlichen Ausländern, welche die Erpectanz erlangen wollen, | 
jteht e8 frei, die an die Ordens-Kaſſe zu zahlenden laufenden Beiträge mit | 
einer einmaligen Zahlung von 200 Thalern abzulöfen. | 
8 30. 
Die Ordens + Infignien, Ordens: Tracht und Uniform follen für den 
Herrenmeifter, die Comthure und vie Rechts-Ritter hevgeftellt werben, wie 
biefelben wor der Säcularifation der Balley Brandenburg im Gebraud | | 
gewejen find. R ! | 
8 31. 
Die Ehren-Ritter tragen die Infignien und Uniform, wie fie durch das 
Evict vom 23, Mai 1812 feftgejtelit find. 
$ 32. 
Simmtlihe Mitglieder des | Ordens und affiliirte Ehren Ritter find 
dem Orbens-Ehrengerichte unterworfen. 
8 33. 
Diefes Ordens» Ehrengericht ift das Capitel; die Formen, welche bei 
| dem ehrengerichtlichen Verfahren zu beobachten find, hat das Capitel feit- 
| zufegen. | 




















8 34. 
Gegen Mitgliever des Ordens und Affiliirte, welche dem Militairftande | 
angehören, werden die Functionen des Ordens-Ehrengerichts ein für alle | 
Mal vem betreffenden Militair-Ehrengerichte übertragen. | | 


*) ober falls biejelben einer Provinzial-Genoffenfchaft beigetreten find, bei dem betreffen 
den Provinzial-Konvente. 
**, Diejenigen Ebren-Ritter, welche nah $ 29 Rechts-Ritter werben, zahlen für bie 
Nechts-Ritter-Decoration und ben Nittermantel 50 Thaler Gold. 
Beſchlüſſe des Kapitels vom 17. December 1858.) 
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8 35. 

Das Ordens» Ehrengericht hat in gleicher Weife, wie es Pflicht der 
Mititair » Ehrengerichte ift, allen böfen Yenmund zu unterfuchen, in den ein 
Mitglied oder Affiliirter des Ordens gerathen ift, und hat Gewalt, einen 
eben, der nach feinem Bedünken fih des Ordens unwerth zeigt, aus dem⸗ 
felben auszuftoßen; auch wenn ein Fall nicht vorliegt, aus dem nach dem 
Strafrecht auf Berluft von Orden und Ehrenzeichen zu erkennen ift. 


g 36. 
Ein Jeder, welcher als Rechts Ritter aufgenemmen wird, foll dem 
Ordens⸗Gelübde gemäß leben und handeln. 


| 8 37. 

| Der Orden errichtet, fo weit feine ‚Mittel es geitatten, im ganzen 
Lande Krankenhäuſer und feinen Zwecken entiprechende Anftalten, erftere 
vornehmlih in Heinen Stäpten für die Kranfen aus benfelben und dem 
platten Yande, auch übernimmt er die Leitung jolcher Krankenhäuſer und 
Anftalten, welche feinem Schuge anvertraut werben und feiner Regel fich 


unterwerfen. 
8 38. 
In Sonnenburg foll ein Muſter-Krankenhaus errichtet werben. 
$ 39. 


In der Regel foll die Krankenpflege in den dem Orden unterworfenen 
Anftalten von feinen Lohnpflegern verrichtet werben, fondern von Pflegern 
und Pflegerinnen, welche dieſem Dienfte fich in freier Liebesthätigkeit widmen, 
und die nach abgelegter Prüfung als dienende Brüder und Schweftern in 
| ben Orden aufgenommen werden und ein entfprechendes Orbens + Zeichen 
| erhalten. 
| 8 40. 
Alle jährlihen Beiträge fowie Eintrittsgelver und einmalige Zahlungen 
n von Ausländern ꝛc. fliegen in bie Kaffe der Ordens-Balley, ausgenommen 
| find davon die laufenden jährlichen Beiträge derjenigen Ritter, welche einer 
Provinzial-Genoffenfchaft angehören. 
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g 41. 
Die Provinzial» Statuten müſſen dem Capitel zur Prüfung und Ge— 
nehmigung, dem Herrenmeifter zur Beftätigung vorgelegt werben. 
Sp gefhehen Berlin, den 24. Juni 1853. 

Im Gapitel des Herrenmeifters und der unterzeichneten Comthure, deren 
Stelivertreter und der berufenen Rechts-Ritter der Balley Brandenburg bes 
Iohanniter » Ordens. 

Karl Prinz von Preußen. 

Graf Hendel von Donnersmard,. 

v. Wrangel. Freiherr v. Hiller. Graf zu Doßna-Schlobilten. 

A. d. Rochom. v. Kodelfchwingh. u. Maſſow. 

Freih. v. Frieſen. Graf v. Schweinik und Crain. E. Graf zu Stolberg. 

Graf v. Kraffom-Dimwit, 


Bekanntmachung. 


Laut Beichluß des Capitels vom 23. Juni 1855 ift der $ 26 ber 
Statuten der Balley Brandenburg bes Johanniter-Ordens d. d. Berlin, 
den 24. Yuni 1853 aufgehoben worden und follen an die Stelle beffelben 
die nachftehenden Feitfegungen treten: 

„Sg 26. 
„Wer auf fein Anfuchen oder auf Borfchlag die Würde eines 

„Ehren - Ritters empfängt, hat ald Eintrittögeld breibundert Thaler 

„an die Kaffe ver Balley zu entrichten.” 

Nachdem dieſer Beſchluß unter dem 17. September 1855 die Aller- 
höchſte Beftätigung Seiner Majeftät des Königs erhalten hat, wird berfelbe 
hierdurch befannt gemacht. 

Berlin, ven 22, September 1855. 

Der Kanzler des Iohanniter « Ordens, 
Hraf zu Stolberg. Wernigerode. 

















Rechtsritter 


der Ballei Brandenbur& des Johanniter. Ordens 











Gelübde 


| der Nedtöritter des Johanniter Ordens. 


| „Wer in die evangelifche Ballei des ritterlichen Ordens bes heiligen 
| Johannes vom Spital zu Jeruſalem als Ritter aufgenommen wird und bie 

| Zeichen bes Ordens angenommen bat, der bat öffentlich in der Verfamm- 
lung der Ritter vor Gott zu befennen und zur geloben: 

1. Daß er der driftlihen Religion, insbefonvere dem Bekenntniſſe ber 
| evangelifhen Kirche, mit treuem Herzen anhangen, das Ordenskreuz 
auf der Bruft als Zeichen feiner Erlöfung tragen, des Evangeliums 
von Jeſu Chriſto jich nirgends fchämen, vaffelbe vielmehr durch Wort 
und That befennen, gegen die Angriffe des Unglaubens muthig und 
ritterlich vertheidigen und einen biefem Belenntniß wirdigen Wandel 
in Gottesfurdht, Wahrheit, Gerechtigkeit, züchtiger Sitte und Treue 

führen wolle. 

2. Yusbefondere hat er zu befennen: 
daß er den Kampf gegen ven Unglauben, ven Dienft und die Pflege 
der Kranken, als Zwed des Johanniter-Ordens anerkennt, 

und bemgemäß zu gelcben: 

daß er gegen die Feinde der Kirche Chriſti und gegen vie Verftörer 

göttlicher und menfchlicher Drbuungen überall einen guten und ritter« 

lichen Kampf kümpfen, fowie nach beiten Kräften vie chriftliche Kranken— 

pflege des Ordens begünftigen, fördern und verbreiten wolle. 
3. Hat er zu befennen und zu geloben, daß er Seiner Königlichen Majeftät 
| von Preußen, dem Landbesheren und hoben Patron diefer Ballei, jtets 
und unter allen Umftänven getreu, gewärtig und gehorfam fein, vie 
Wohlfahrt und das Beſte des Baterlandes fuchen und erjtreben, und 
mit Daranwagung Leibes und Lebens für den König und das Vater- 
land muthig und unerfchroden jtreiten wolle. 

Für Ausländer tritt an Stelle des Gelübdes ad 3 das Folgende: 
3. Hat er zu befennen und zu geloben, daß er Seiner Königlichen 

Majeftät von Preußen, dem hohen Batren, in Orbensfachen treu, 
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hold und gewärtig fein und zugleich durch fein Beifpiel in Unter: 
thanentrene gegen feinen angejtammten Souverain vorlenchten und 
| dem Orden Ehre machen wolle. 
| 4) Er bat zu befennen und zu geloben, daß er die drei Schläge, welche 
er mit dem Schwerte von dem Herrenmeilter empfangen bat, für fein 
Letztes halten und gelitten haben will. 
5) Endlich hat er zu befennen und zu gelben, daß er die Ehre des Ordens 
| “überall wahren, fein Bejtes befördern und den Oberen im Orden, bes 
I | fonbers einem jeden regierenden Meifter in dieſem Meiſterthum, nach 
| | den Statuten des Ordens, ftets willigen Geherfam mit aller Treue 
und Ehrerbietung leiften, auch in allen Stüden und an alfen Orten, 
baheim und öffentlich, in eigenen und fremden Sachen fi, wie es 
einem chriftlichen Ritter geziemt, haften und erweifen wolle. 
(Durch Handſchlag ift verftehendes Gelübde dem Durchlauchtigften Herren: 
meifter umd ben Commenbatoren zu bejtätigen.)‘ 





In dem Kapitel am 23. Juni 1853 wurde zugleih die Organifation 
ber Provinzial: Senoffenfchaften beratben und vorbereitet und bie nachge— 
nannten Kechtsritter mit derfelben beauftragt: 

für Preußen ver Graf zu Dohna-Schlobitten, 

für Brandenburg der Oberit von Rochow, 

für Pommern der Graf von Kraſſow, 

für Schlefien ver Graf Eberhard zu Stolberg-Wernigerope, 

für Bofen der Freiherr Hiller von Öärtringen, 

für Sachſen ver Freiherr von riefen, 
| für Weitphalen und die Nheinprovinz ber Freiherr von Bodel— 
| ſchwingh. 
| | Zu Commendatoren der resp. Genoffenfchaften wurden von den in ven 
| | acht Provinzen zufammengetretenen Rittern für Preußen, Brandenburg, 
Pommern, Bofen, Sahfen und Weftphalen die vorgenannten Rechtsritter, 




















für Schlefien der Fürft von Plef, und für die Rheinprovinz der General: 
Major z. D., Graf Reinharp zu Solms=Laubach vorgefchlagen, und 
nachdem jolche die Zuftinumung des Kapitels erhalten hatten, von ben Durch: 
| fauchtigften Herrenmeifter dazu ernannt. 
| ferner haben ſich im Yahre 1857 
die Senoffenfhaft im Königreih Württemberg unter dem Borfik 
des Rechtsritters Freiberrn vem Holg, und ver Verein in ben 
Großherzogthümern Medlenburg Schwerin und Medienburg:Strelig 
unter dem Vorſitz des Rechtsritters Freiherrn von Geil, 
endlich 1858 
die Genoffenihaft im Großherzogthum Heilen 
gebildet. 
| “ Die Ballei Brandenburg befteht zur Zeit aus: 
1. Dem Durchlauchtigſten Herrenmeiſter, Prinzen Karl von Preußen, 
Königliche Hoheit, GenerafsFelvzeugmeifter und Chef ber Artillerie, 
2. Zehn Kommendatoren, nämlich: 

a. Dem Orvdens-Senior Carl Lazarus Grafen Hendel von Don: 
nersmard, Oberften a. D., Erb-Ober⸗Land-Mundſchenk im Her- 
zogthum Schlefien und freien Standesherrn, erblichem Mitgliede Des 
Herrenhaufes, zu Breslau. 

b. Dem Kammerheren Rudolph Freiherrn Hiller von Gärt— 
ringen, auf Betfche bei Meferig — für Bofen. 

ec. Dem Oberften und Hofmarfchall a. D., Adolph Friedrich Auguſt 
von Rochow, Mitgliede des Herrenhauſes, auf Schloß Stülpe 
bei Luckenwalde — für Brandenburg. 

d. Den Kammerherrn und Legations-⸗Rath Richard Friedrich Burg- 
grafen und Grafen zu Dohna-Schlobitten, erblichem Mit— 
gliede des Herrenhauſes, auf Schlobitten an der Oſtbahn — für 
Preußen. 

e. Dem General» Major 5. D. Grafen zu Solms: Laubad, zu 
Braunfels (derſelbe hat die Führung der Gefchäfte ver Rheiniſchen 
Genoſſenſchaft wegen Kränklichkeit niedergelegt). 

f. Dem Kammerherrn ımb Lanprath a. D. Ernft Freiberrn von 
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Friefen, auf Rammelburg bei Wippra im Mansfelver Gebirgsfreife 
— für Sachſen. 
| g. Dem Regierungs-Präſidenten Ernſt Reinhold Adolph Grafen von 
| Kraſſow zu Stralfind — für Pommern. 
h. Dem Staats-Minifter a. D., Karl Freiberrn von Bodel— 
| ſchwingh, auf Heyde, Kreis Hamm — für Weſtphalen. 
| i, Dem Major & la Suite des 5. ſchweren Kaupivehr-Reiter-Regiments, 
Vice-⸗Ober⸗Jägermeiſter und Ordens-Kanzler, Mitglievde des Herren: 
baufes, Grafen Eberhard zu Stolberg-Wernigerode, auf 
Schloß Kreppelhof bei Yandeshut in Schlefien — für Schlefien. 
k. Dem Ober-Regierungs-Rath u. Abtheilungs- Dirigenten bei der Regie: 
rung zu Arnsberg, Julius von Haeften — für die Rheinprovinz. 
3. Drei Ehren-Gommendatoren: 
a, Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrid Karl von Preußen, 
General-tieutenant, 
b. Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Friedrid der Niederlande, 
General der Infanterie und Chef des 15. Infanterie-Regimente. 
e. Dem Staats-Miniſter a. D. Otto Theodor Freiberrn von Man- 
| teuffel, anf Kroſſen bei Luckau in der Yaufig. 
| 4. Dem Orvens : Hauptmann, General: Felomarfchall, Ober: Befehlshaber 
| der Truppen in den Marken, Gouverneur von Berlin und Chef des 
3. Küraffier-Regiments Freiberrn von Wrangel, zu Berlin. 
5. Den Ordens-Beamten: 

a. Dem Sanzler Grafen Eberhard zu Stolberg- Wernigerode. 
(Siehe Commendator von Schlejien.) 

b. Dem Ordens: Secretair, Oberjt+ Lieutenant, Flügel Aojutanten und 
Commandeur des Garve-Hufaren-Regiments Grafen Friedrich 
Alerander von Bismarck-Bohlen, zu Potsdam. 

6. 156 Rechtsrittern. 
7. 1318 Ehrenrittern. 
Bon biefen find dor der Wieveraufrichtung der Ballei im Jahre 1552 
ernannt worden und zur Betheiligung an ven jegigen Zweden des Ordens 
nicht verpflichtet 834. 






































Freiwillig haben ſich jebech von biefen betheiligt 304. 

Nach der Wiederaufrichtung ber Ballei find 534 Ernennungen zu Ehren: 
rittern erfolgt, fo daß die Zahl der Ritter, welche Beiträge zahlen, außer 
den Commenbatoren zc., zur Zeit 155 Rechtsritter und 758 Ehrenritter be- 
trägt, die fich entweder direct unter die Ballei geftellt haben, over einer ber 
8 Provinzial» Genoffenfchaften im Königreih Preußen resp. ben Genojjen- 
ſchaften im Königreih Württemberg und dem Großherzogtum Heſſen over 
dem Verein der Großberzogthümer von Medlenburg beigetreten find. Direct 
unter die Ballei haben fich geftelit 43 Rechtsritter und 160 Ehrenritter. 

Den Provinzial-Genoſſenſchaften find beigetreten: 


a. Der Preußiſchen 14 Rechtsritter 70 Ehrenritter. 
b. Der Branbenburgifchen 34 NRechteritter 159 Ehrenritter. 
c. Der Pommerſchen 14 Redteritter 56 Ehrenritter. 
d. Der Schlefifchen 8 Rechtsritter 132 Ehrenritter. 
e. Der Bofenfhen 12 Rechtsritter 34 Ehrentitter. 
f. Der Sächſiſchen 14 Rechtsritter 83 Ehrenritter. 
g. Der Weitphäfifchen 6 Rechtsritter 36 Ehrenritter. 
h. Der Rheinifchen 6 Rechtöritter 28 Ehrenritter, 


Die Genojjenfchaft im Königreich Württemberg zählt: 

1 Rechtöritter 18 Ehremritter. 

Die Genofjenfchaft im Großherzogthum Heffen 

2 Rechteritter 11 Ehrenritter. 

Der Berein in den Großherzogthümern Medlenburg- Schwerin und 

Medlenburg-Strelig 
1 Nechtäritter 51 Ehrenritter. 

Dem Herrenmeifter fteht die ganze Ordend-Regierung innerhalb ber 
Ballei Brandenburg zu, er beruft das Kapitel und führt in demfelben ven 
Borjig, ernennt die Commendatoren ımb Ehren-Commendatoren, ertheilt den 
Ritterſchlag und fertigt die Nitterbriefe für die Rechtsritter, fowie die Er— 
nennungs- Patente der Ehrenritter aus. 

Dem Herrenmeifter zur Seite jteht das Kapitel, gebilvet aus den Com— 
mendatoren, Ehren-Eommenbatoren, dem Orbens-Hauptmann, Ordens⸗Kanz⸗ 
fer und Ordens⸗Secretair als Protocollführer. 
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Das Kapitel ftellt nach den Statuten die Etats feft, controlirt die Ver— 
waltung und prüft die Onalification ber Nechtsritter-Eandivaten und der 
Seiner Majeſtät dem Könige vom Herremmneifter zur Ernennung zu Ehren: 
rittern in Vorſchlag zu dringenden Herren. Das Verhältniß der Ballei zur 
Krone ift ein immebiates. Der Herrenmeifter wendet fich in allen Fällen, 
in denen nach den beſtehenden gefeglichen Vorfchriften eine ftaatliche oder 
landesherrliche Genehmigung oder die bloße Anzeige an die vorgefegte Be— 
hörde Seitens ber Provinzial-Genoffenfchaften oder ver Gefammt-Gorperation 
bes Ordens erforderlich ift, namentlich daher auch in Erfüllung ber Bor- 
fchriften des $ 83 Titel 6 Theil II des Allgemeinen Landrechts und des 
Geſetzes über Schenkungen und Zuwendungen vom 13. Mai 1833, mit 
feinen Gefuchen und Anzeigen direct an den Landesherrn. 

Die Commendatoren find die Vorſteher der Brovinzial-Beneffenfchaften, 
deren Gefchäfte fie unter der durch die Provinzial-Statuten feitgefegten Mit- 
wirfung der Gonvente derſelben leiten. 

Die Rechtsritter bilden eine engere Brüverfchaft, bie durch Ablegung 
des Gelübdes und durch die Weihe des Nitterichlages zu erhöhten Pflichten 
verbunden find. 

Die Ehrenritter find dem Orden affiliirt, fie haben die Erpectanz zur 
Rechtsritterſchaft, ſtehen durch Zahlung ihrer jährlichen Beiträge mit dem 
Orden in Verbindung, und ſind ſtimmfähige Mitglieder auf ven Rittertagen 
der Genoffenfchaft, welcher fie fich angefchloffen haben. 


I. Rechtsritter. 


Ein Rechtsritter muß zum deutfchen Adel, oder zum Adel der Preußifchen 
Monarchie gehören, evangelifcher Eonfefjton und Ehrenritter gewefen fein. 
Es kann dazu Keiner aufgenommen werben, ver nicht ſchon als Ehrenritter 
die geordneten Beiträge von 12 Thalern an die Kaffe ver Ballei, falls er 
direct unter diefe getreten, oder wenn er ſich einer Genofjenfchaft ange- 
Ichloffen, bie in deren Statuten beftimmten jährlichen Beiträge gezahlt hat. 

Bei der Aufnahme als Nechteritter hat jeder Ehrenritter 100 Thaler 
zu entrichten, mit Ausnahme Derjenigen von ihnen, welchen ber Orten im 
der Zeit von 1811 bis 1852, alfo vor ber Wieveraufrichtung der Ballei 
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Brandenburg, verliehen worden iſt. Dieſe haben nur 50 Thaler Gold für 
die Rechtsritter-Decoration und den Rittermantel zu erlegen, und ſind von 
der Zahlung bes Eintrittsgeldes befreit. 

Die Würbe ber Nechtsritter und bie Befugniß, die Decoration ber 
ſelben zu tragen, fann nur durch den perjönlich zu empfangen» 
den Ritterfchlag erlangt werben, welcher gewöhnlich am Johannis- 
tage jeven Jahres jtattfindet. 

Der Borfchlag an das Kapitel zum Rechtsritter erfolgt für diejenigen 
Ehrenritter, die ſich birect umter die Ballei geftellt haben, vom Herren» 
meijter; für die einer Genoſſenſchaft beigetretenen durch die Convente. Ans 
träge dieſerhalb find refp. an den Herrenmeijter, oder an die Commen— 








datoren reſp. an bie leitenden Ritter zu richten. 


2. Ehrenritler. 


Ehrenritter kann jeber evangelifche Evelmann werben, der fih ben Dr« 
dens-Statuten unterwirft. 

Er muß feine Ernennung dazu bei Seiner Majeftät dem Könige oder 
EB | dent Herrenmeifter machfuchen, oder er wird durch einen der Provinzials 
| | Convente dazu in Borfchlag gebracht. 
| Die Begutachtung der Qualification gefchieht bei ven Juländern, welche 
um ihre Ernennung bitten, ingleichen bei ven Ausländern, in deren Heimath 
Genoſſenſchaften des Ordens bejtehen, durch die Eonvente verjelben. Yu den— | 
i jenigen Yänvern, wo Genoffenfchaften nicht beitehen, wird die Dnalification | 
ber betreffenden Kandidaten durch Perfenal-Iuformationen bei den betreffen: | 
ben bieffeitigen Königlichen Gefanbtfchaften, oder bei in ver Heimath der Pe- 
tenten domicilirenden Rittern feſtgeſtellt, wonächſt ſämmtliche Candidaten ber 
| Prüfung des Kapitels unterworfen werden. Die von demfelben zur Ernen— 
nung für würbig Befundenen werden ſodann Seiner Majeftät dem Könige 











vom Herrenmeifter dazu vorgejchlagen. 

Jeder neuernannte Ehrenritter hat außer dem laufenden jährlichen Bei— 
trage ein Eintrittögeld ven 300 Thalern zu zahlen. Es jtcht ihm frei, fich 
| entweder birect unter die Ballei Brandenburg zu ftellen, oder fich einer ber 

Senofjenfhaften anzufchließen, an welche dann auch der jührliche Beitrag 
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gezahlt wird, der nah Maakgabe ver Statuten der Geneffenfchaften auf 
12 reſp. 16 Thaler normirt ijt. 

Was die altherföünmliche Bereinigung des Wappens mit vem Ichans 
niterkreuz anbetrifit, fo iſt durch Kapitelbefchluß vom 16. Februar 1858, ent- 
ſprechend ber früher dieferhalb in ver Ballei beſtandenen Obſervanz, feft- 
gefegt worden, vaß die Commendatoren das Recht haben follen, ihr 
Wappen auf das Johanniterfreuz zu legen. Die Redteritter 
fönnen, nach beftimmten heraldiſchen, durch die Eintheilung des Schilves be 
dingten, Gefegen das Kreuz in das Wappen aufnehmen, nämlich: 
wenn das Schild ungetbeilt ift, ſe wird daſſelbe ecartelirt oder quartirt, 
und das Kreuz in dem oberen Feld zur echten, und in dem unteren zur 
Linfen, vie Tessera des Wappens aber im die anderen Felder gefett. Iſt 
das Wappen bereits ecartelirt und fein Feld mehr offen, fo wirb ein Mittel: 
ſchild gemacht, und in diefes das Iohanniterfreuz geſetzt. Befindet fich aber 
auch ſchon ein Diittelfchild im Wappen, fo wird das Kreuz im zwei, über 
und unter dieſem Mittelfchilve angebrachten, Feldern angebracht; und it 
endlich das Schild quer gefpalten, und befinden fich in bemfelben mebft den 
befegten Mittelſchilde in dem oberen Epalt zwei Tesserae, in bem unteren 
aber nur eine (wie in dem Gräflich Schwerin’schen Wappen), jo wird das 
Kreuz nur einmal in einem über dem Mittelfchilve placirten Felde angebracht. 

Die Ehrenritter können das Iohanniterfrenz nur unten an das 
Schild des Wappens hängen. 





Ehrenritter 
der Ballei Brandenbur& des Johanniter-Ordens. 
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II. 
Thätigfeit. 


Seit dem noch nicht fiebenjährigen Beitehen der wieberaufgerichteten 
Ballei Brandenburg bat viefelbe, mit Nichts anfangend, und mit Wer: 
urtbeilen und Diißverftäudniffen im fertwährenden Kampfe, bereits eine rege 
Thätigfeit entwidelt, und dem großen, gleichgültigen Publicum, ehe dafjelbe 
zu glauben angefangen, ſchon vellgültige Beweife ihres jtillen, fegensreichen 
Wirkens vorgelegt. Sie fucht das hohe Vertrauen zu rechtfertigen, welches 
Seine Majeftät der König in Seinen Adel feste, aus dem er ein neues 
Johanniterthum jchaffen wollte, und ſowohl Seine Majejtät, als Seine Kö— 
niglihe Hoheit ver Prinz- Regent haben fich über die Bejtrebungen und 
Erfolge der Ballei ftets anf das hulpvellite andgefprocdhen, und ven Orden 
in Höchſtihren Allergnädigiten Schug genommen. 

Die nachſtehend näher beleuchteten Refultate, als die Grimbung, Dos 
tirung und Unterftägung von Krantenhäufern, welche große Ausgaben dennoch 
die Anfammlung eines nicht unbedeutenden Kapitals zuliegen*), konnten 
allerping® nur erzielt werden unter einer fräftigen, ihre Zwede mit regitem 
Eifer und wärmſter Liebe umfaſſenden Yeitung, wie durch eine bingebenbe 
Theilnahme der Ritter, deren Viele nicht bei der Zahlung ihrer pflicht- 


*) Die Gefammmt- Einnahmen der Ballei und der Genoſſenſchaften ber 


felben haben feit 1853 bis ultimo 1858 zujammen eirca . » 2 2 2.2 230,000 Thlr. 
betragen, 

Davon find zur Erbauung von Krankenhäuſern ıc. bis Ende 1858 ver- 
ausgabt worben circa. > 2 2 nn m ren 110,000 Thlr. 


jo daß am Schluffe des Jahres 1858 ein Disponibles Bermögen von ungefähr 120,500 Thlr. 
vorhanden war. 

Im Laufe bes Jahres 1858 betrugen die Einmabmen der Ballei und 
der Genoffenfhaften im Ganzen gegen - 2 2 2 nn nn nn 60,000 Thlr. 






































mäßigen Beiträge ftehen blieben, ſondern die ihre echte Fohannitergefinnung 
auf die uneigennüßigfte Weife durch bebeutende, freiwillige Opfer betheiligten. 

Wenn der Orden ftets auf bie fo fehön begonnene Weife fortfährt, 
feine ihm vorgefchriebenen Wege zu wandeln, dann werben und müffen felbft 
feine Gegner ihm Achtung und Anerkennung zollen, dann wird man bie 
weitverbreitete Rede vergeflen lernen: „er hat ven Johanniter befommen“, 
und bafür richtig fegen: „er ijt in deu Johanniter-Orden aufgenommen.“ 

Wenden wir uns mun, fpecieller auf ven Gegenftand eingehend, zu der 
Thätigfeit ver Ballei und ber verfchievenen Genoffenfchaften *): 


A, Die Ballei Brandenburg. 


1, 


Das ehemalige Refidenzichloß ver Herrenmeifter zu Sonnenburg, welches 
in ber Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts von dem Herrenmeifter Fürjten 
Iohann Morig von Naffau-Siegen an Stelle des im dreißig. 
jährigen Kriege durch Feuer zerftörten früheren erbaut, nebſt dazu gehörigen 
gegen zehn Morgen großen Garten, welches bei der Auflöfung der Ballet 
Eigenthum des Staats wurde, ift von dem Königlichen Domainen » Fiscns 
gefauft worden. 

Das erfte Verdienſt zur Erhaltung des Schlofjes, welches feiner Bau⸗ 
fülligfeit wegen niedergeriffen werben follte, gebührt chne Aweifel dem 
Kreisrichter Scholle zu Sonnenburg, welcher, von einem entbufiaftifchen 
Eifer für den Johanniter» Drben befeelt, bereits im Jahre 1850 „An die 
deutfchen Adelsſeelen die herzliche Bitte” ergehen ließ, „das Johanniter⸗ 
Schloß nicht niederreißen, fondern repariren zu laſſen.“ Auch an Seine 
Majeftät wandte fi der Kreisrichter Scholle mit der Bitte um bie Billi- 
gung feines Unternehmens: aus den zu erwartenden Beiträgen das Schloß 


*) Wir halten uns, um jebe Möglichkeit eines Irrthums zu vermeiden, bei ber Dar- 
ftellung ber Thätigkeit des Ordens fo wortgetren wie möglich an die von der Ballei im 
Jahre 1867 beransgegebene und an die Mitglieber berfelben vertbeilte Schrift „Mittheilungen 
Über die Organifation und bie Thätigfeit der Ballei Brandenburg des Iohanmiter-Orbens,” 
une an die berjelben zu Grumbe liegenben Alten. 
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als Erinnerung an die erlofchene Ballei erhalten zu dirfen, — Seine Ma- 
jeftät verfiherten in einem Schreiben an den Sreisrichter Scholle vom 
3. Auguft 1850 venjelben ver vollen Billigung des von ihm angeregten 
Unternehmens, und fprachen gleichzeitig die Abficht aus, nach erfolgter Her— 
ftellung dem Schloffe eine feiner hiftorifchen Bedeutung mehr entjprechenbe 
Beitimmung zu geben. 


Die von dem Kreisrichter Schoffe verauftaltete Sammlung erreichte 
jedoch nicht die gemünfchte Höhe, ebenfowenig founte ver Plan Seiner Ma- 
jeftät in Ausführung gebracht werven, das Schloß, wenn auch nur theil- 
weife, zu einem Kranfenhaufe einzurichten, weil nach dem Urtheil von Sach— 
verjtänbigen bie ungünftige Bauart, Baufälligkeit, niedrige Lage und die 
bedeutenden Koften der Inſtandſetzung und Erhaltung zu gewichtige Gründe 
gegen die beabfichtigte Beftimmungsveränderung des Schlofjes in die Wag— 
ſchale legten. 


Da Seine Majeſtät der König die Gnade gehabt hat, ein unweit des 
Schloſſes auf einer Anhöhe ſehr pajfend gelegenes, 9, Morgen großes 
Grundſtück zur Erbauung eines Kranken: und Siehenhaufes dem Orden zu 
fchenfen, fo fell, nach den neueften Kapitelbefchlüffen, das alte Schloß als 
biftorifhe Erinnerung erhalten und fuccejfive wieder in Stand gejegt werben, 
Außerdem fteht zu erwarten, daß, wie zu den Zeiten der erloſchenen 
Ballei, auch in ber wiederaufgerichteten die Nitterfchläge fünftighin 
wieder in Sonnenburg ftattfinden werben. 


Der Neubau des vorerwähnten Krankenhauſes ift nach den Plänen bes 
Regierungs- und Bauraths Flaminius zu Frankfurt am ver Ober, unter 
der Oberaufficht des Commendaters von Rochow im Sommer 1856 in 
Angriff genommen und nach erfolgter. feierlicher Einweihung am 29. Sep— 
tember 1858, am 1. October vefjelben Yahres eröffnet worden. Es enthält 
48 Betten (36 raufe, 12 Sieche) für beide Geſchlechter, inel. einer Kinder— 
Station, und find alle in anderen Kranfenhäufern gemachten Erfahrungen 
benugt worden, um eine ziwedentfprechende Anjtalt berzuftellen. Die Ge— 
fanımtloften des Baues und der inneren Ausftattung haben ciren 46,000 Thlr. 
betragen. 
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Da die feierliche Einweihung des Johanniter-Krankenhauſes zu Sonnen— 
burg feit dem Jahre 1800 ven Orben mit feiner ebemaligen Refidenz zum 
erften Dale wieder in nabe Berührung brachte und fich bei viefer Gelegen- 
beit der Liebe und Anhängfichfeit der Sonnenburger an unfer hobes Könige» 
baus und ben Orden, auf eine fo hübſche und wohlthuende Art darthat, 
bürfte wohl eine kurze Befchreibung jenes Feſtes in dieſen Blättern eine 
geeignete Stelle finden: 


„An 29, September fand in Sommenburg die Einweihung ver Kapelle 
des von der Ballei Brandenburg des Johanniter-Ordeus dafelbft gegründeten 
Sranfens und Siechenhaufes ftatt. | 

Für die Bewohner biefer früheren Reſidenz der Herrenmeiſter, welche | 
feit dem 3. Inli 1800, wo in der fchönen alten Orbensfirche der letzte 
Kitterfchlag vor der Auflöfung des Johanniter-Ordens abgehalten wurde, | 
feine Verſammlung von Yohanniter-Rittern in ihren Mauern gefehen hat, 
war dies ein großer Feſttag, und auch fchon am Tage vorher herrichte in 
dem fonft fo ftillen, wenngleich freundlichen Städtchen ein reges Leben, das 
fih zur hohen Freude fteigerte, als der Durchlauchtigfte Herrenmeifter, 
Prinz Karl von Preußen, Königliche Hoheit, auf Seiner Nüdfehr aus 
Dejterreich, über Frankfurt und Küftrin, Nachmittags 6%, Uhr dort eintraf. | 

Simmtliche Häufer der Stadt waren mit dem Johanniter-Kreuze, Krän- 
zen, Guirlanden und Fahnen geſchmückt. 

Am Eingange zur Stadt wurbe Seine Königliche Hoheit von den Mit: 
gliedern des Magiftrats und den Stadtverorbneten an einer Ehrenpforte, 
demmächft von 30 Iungfrauen, welche ein Gedicht überreichten, ehrfurdhts- 
doll begrüßt. 

Am „Hotel Wrangel” aber hatten fi die Orbens-Beamten, ſowie viele 
der zur Feier am folgenden Tage eingeladenen umb bereits eingetroffenen 
Nitter, ver Landrath des Sreifes, die Geiftlichfeit, ver patriotiſche Verein 
und die Schügengilde, diefe mit einem Mufif-Eorps, aufgeitelft. 

Dbgleich alle officiellen Empfangsfeierlichkeiten verbeten waren, fo waren 
Seine Königliche Hoheit doch fichtbar fehr freudig überraſcht durch die ihm 
freiwillig dargebrachten Huldigungen. 
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Höchftoiefelben gingen gleich nach dem Berlafjen des Wagens die Front 
ber unter präfentirtem Gewehr ftehenden Schützengilde und bes patriotifchen 
Bereind entlang, zogen Sich fodann in die bereit gehaltenen Zimmer zurüd 
und ließen Sich dort durch den Ordens Kanzler, Vice» Ober + Jägermeifter 
Grafen zu Stolberg- Wernigerode, und den Ordens-Secretair, Oberft 
Lieutenant Grafen von Bismard-Bohlen, mehrere Herren vorftellen. 

Am Abend war die Stadt feitlich erleuchtet und um 9 Uhr großer 
Zapfenftreich, ausgeführt durch das Mufif-Eorps der Schütengilde, welches 
| fih vor dem Abjteigequartier Seiner Königlichen Hoheit aufjtellte und meh— 
| rere Mufifftüde vortrug. Seine Königliche Hoheit erfchien auf dem Balkone 
und wurde von der verfanmelten Menge mit nicht endenwollendem Hoch 
begrüßt, auch ward die nabejtehende Kirche in diefem Moment durch ben- 
galiſche Flammen erleuchtet. 

Am Morgen des 29ften wurbe die Feier durch Blaſen des Chorals 
„Eine feite Burg‘ von der Plattform des Kirchthurmes, von welcher wäh: 
rend ber beiden etlichen Tage eine große Fahne mit dem Fohanniter-Kreuze 
wehte, eröffnet. Vormittags 10°% Uhr befuchten Seine Königliche Hoheit 
bie frühere Ordensfirche, welche in faft allen ihren Räumen mit ben Wappen 
früherer Iohanniter-Ritter geſchmückt ift, und demnächſt das jest wieder im 
Bejige bes Johanniter-Ordens befindliche Schloß. 

Die fümmtlihen zur Einweihung der Kapelle eingeladenen Perjonen 
verfammelten fih um 12%, Uhr Mittags am Hanpteingange des Kranken— | 
baufes. 

Der Durchlauchtigſte Herrenmeifter wurbe bort ven ben anweſenden 
| Eommendatoren Oberften von Rohom und Kammerherrn Freiherrn Hil- | 
ler von Gärtringen, dem Commendator und Kanzler Grafen zu Stols 
berg- Wernigerode, dem Drbens- Hauptmann, General: Feldmarfchall 
Freihern von Wrangel, dem Grafen von Bismarck-Bohlen, ven 
beiden Guratoren ber Anftalt, Regierungs-Präfiventen von Selchow und 
Grafen Rudolph Find von Findenftein, fowie ven Geiſtlichen empfau— 
gen und in das für Höchſtdenſelben bereit gehaltene Zimmer geleitet, wäh: | 
venb fich die übrigen eingelavenen Herren, fowie bie Frau Oberin von 
Bethanien, Gräfin Anna zu Stolberg, die Diaconifjin Fräulein Leo— | 






































poldine von Behr, und die beiden als Marfchälte fungirenden Ehrenritter, 
Nittmeifter von Rochow und Lieutenant A. von Winterfeld auf ihre 
Plätze in der Kapelle und den an diefelbe anftoßenden Räumen begaben. ° 

Der Gottesvienft begann, nachdem Seine Königliche Hoheit in die Ka— 
pelfe eingetreten waren, unter Abfingung des Ehorals: „Halfelujah, Lob, 
Preis und Ehr’ ꝛc.“, werauf der General» Superintendent der Neumark, 
Dr. Büchfel, die Einweihungs- Rede unter Zugrundelegung des XTertes 
Matthäi Il, B. 28: „Kommt ber zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen 
feid, ich will euch erquicken“ hielt. Sodann wurben zwei Verſe des Liedes 
„Gott ift gegenwärtig‘ gefungen, worauf die Liturgie abgehalten ward. Nach 
ven „Bater unfer“ und dem Segen jchloß die Feier mit ben drei legten 
Berjen des Chorals: „Ach bleib’ mit veiner Gnade ꝛc.“ 

Demnächſt fand die Befichtigung der Anftalt durch Seine Königliche 
Hobeit unter Führung des Commendators von Rochow, der mit ber Ober- 
aufficht beim Bau derfelben beauftragt geweſen ift und bie innere Ausftat- 
tung bejorgt bat, jtatt. 

Das Haus ift im gothifchen Bauftyle nach den Plänen und unter Leitung 
des Negierungs- und Bauralhs Flaminius in Sommer 1856 begonnen, 
im Frühjahr viefes Jahres vollendet worten, und hat in Allem einen Koften- 
aufwand ven circa 46,000 Thalern erfordert. Die Anftalt umfaßt mit dem 
nach den Angaben des Königlichen General: Garten: Directors Lenné be 
gonnenen aber noch nicht ganz vollendeten Parfe und Gemüfegarten ein 
Areal von 9%, Morgen, welches von Seiner Mujeftit dem Könige angelauft 
uud dem Orden gejchenkt worden ift. 

Bon der Stadt aus gelangt man durch eine prächtige alte Lindenallee, 
bie noch von dem Herrenmeifter Fürften Johann Morig von Naffau-Siegen, 
der auch das Schloß in Somnenburg erbaut hat, angelegt worden ift, in 
wenigen Minuten zum Sranfenhaufe, welches, auf einer Anhöhe gelegen, 
eine eben fo gejunde wie freundliche Lage hat und nicht nur der Stabt zur 
Zierde gereicht, fondern auch der ganzen Gegend gewiß von großem Segen 
fein wird. 

Um 2%, Uhr verfammelten ſich die fämmtlichen Orvens- Mitglieder und 
bie übrigen eingelavenen Berfonen im ehemaligen Ritterfaale bes Schloffes, 
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wofelbjt die von Seiner Majeftät dem Könige nen ernannten Ehrenritter 
proclamirt und den davon anweſenden die Decorationen vom Durcplauch- 
tigften Herrenmeifter übergeben wurden. 

Sodann fand ebenbafelbft ein dejeumer dinatoire ftatt, bei welchen 
Seine Königliche Hoheit der Durchlanchtigfte Herrenmeifter einen Toaſt auf 
Seine Majeſtät ven König, den hohen Batron und Landesherrn der Ballei 
| Brandenburg, ausbrachte. 

An einen zweiten Toaft Höchitveffelben auf das fernere fegensreiche 
| Wirken des Ordens, fnüpfte der Ordens: Hauptmann, General-Feldinarfchall 
Freiherr von Wrangel, einen ſolchen auf Seine Königliche Hoheit an. 

Unmittelbar nach aufgehobener Tafel verliefen Seine Königliche Hoheit 
unter vieler Bezeigung der Ehrfurcht und Liebe ver von nah und fern 
Herbeigelommenen vie Stadt, in der noch lange bie Erinnerung an das in 
ihr begangene Feſt fortleben wird.’ 





Gleich nad erfolgter feierliher Einweihung erließ ber Kanzler des 
Ordens, Graf zu Stolberg- Wernigerode, folgende Bekanntmachung in ven 
| öffentlichen Blättern. 


„Belanntmadung. 


| In dem vom Iohanniter-Orvden in Sonnenburg erbauten Kranken- und 
Siechenhauſe können von jett ab ſechs männliche, fechs weibliche Sieche, 
| zwölf männliche, zwölf weibliche Kranfe und zwölf Kinder Aufnahme finden. 
| Die Pflege wird durch Diaconiffinnen ausgeübt. 
Ausgefchloffen von der Aufnahme find Geiftesfranke, Epileptifche und 
Syphilitiſche. 
Zu Curatoren der Anftalt find der Königliche Regierungs-Präſident 
| von Selhom zu Frankfurt an der Over, und ber Graf Rudolph Find 
| von Findenfteim auf Reitwein bei Podeljig an der DOftbahn*) beſtellt 
| worben. 








*) Beides Johanniter-Ritter, 
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Im Falle die Aufnahme erfolgen fann, wird auf einen Monat pro Tag 
ſechs Silbergrofchen vorausbezahlt, und fofern die Heilung während des 
Monats nicht erfolgt ift, nach Ablauf deſſelben erneuert. Zritt bie Heilung 
vor Ablauf des Monats ein, jo wird der Ueberſchuß zurüd gegeben. 

In einzelnen Fällen kann der tägliche Verpflegungs-Satz herabgeſetzt 
werden, und bei gänzlicher Mittellefigkeit des Kranken oder Derjenigen, 
welche die Verpflichtung haben, für die Heilung zu forgen, und ſolches durch 
ein Zeugniß des betreffenden Landraths erwiefen wird, folf jelbft eine ment— 
geltliche Aufnahme ftattfinden. Stets aber müfjen die Koften bes Hin- und 
Nüdtransports für den Kranken getragen werden, jowie im Todesfalle die | 
Begräbnißfoften. 

Die Erlaubniß zur Aufnahme der Kranken ertheilt die vorſtehende Dias 
coniffin der Anftalt; in denjenigen Füllen aber, we der genannte Berpfle- 
gungs-Sap für diefelben nicht vollftändig gezahlt werben fann, fowie zur 
Aufnahme der Siechen, die Herren Guratoren. 

Eine allgemeine freie Aufnahme findet in den Kranken » Anftalten des | 
Iohanniter-Ordens grumpfäglich um deshalb nicht ftatt, weil den Gemeinden | 
und Privatperjonen, welche Verpflichtungen zur Armenpflege haben, ſolche | 
nicht abgenommen, ſondern nur erleichtert, und den Kranken gegen eine fehr 
mäßige Vergütigung eine gute Pflege gewährt werben foll. 


Berlin, den 1. October 1858. | 


Graf zu Stolberg, 
Commendator und Kanzler des | 
Johanniter⸗ Ordens.“ 


Vorſtehende Bekanntmachung öffnete das neue Krankenhaus ven Leiden- 
den und, wie wir aus Sonnenburg vernehmen, herrſcht jest in vemfelben 
bereits ein thätiges, fegensreiches Walten unter Leitung ber vorftehenben 
Diaconiffin Fräulein Leopoldine von Behr. 
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Da in Berlin das Bedürfniß immer mehr hervortrat, für Sieche | 
| und Altersfchwache zu forgen, fo griff die Ballei auch auf diefem Felde an— 
| regend und helfend ein. 

Zur felbtftändigen Anlage von Siechen » Anftalten — denn mit einer 
einzigen wäre dem Bebürfniß nicht gemügt worden — reichten die Mittel des | 
Ordens nicht Hin, weshalb das Kapitel am 15. December 1855 ven Be | 
ſchluß faßte, zur Errichtung von Heinen Siechenftationen zu 8—10 Betten | 
durch jährliche Unterjtügungen aufzumuntern. 

Im Anſchluß an die Kirche, unterhalten von ber Gemeinde, ift es ge- 
fungen, drei folder Anftalten in’s Leben zu rufen: in der St. Jacobi-, 

St. Elifabethb- um St. Bartholomäus» Parodie, denen jeder || 
| 
I 
| 








zuerft auf 3 Jahre, fpäter auf 6 Jahre jährlih ein Zuſchuß von 300 Tha— I 4 
lern gewährt warb. | 
Obgleich diefe Gemeinden mit zu ben ärmften ver Stadt gehören, fo | 
bat fih doch in ihnen eine große Theilnahme gezeigt, und kann man um fo | 
mehr auf ven Fortbeitand diefer Siechen-Stationen hoffen, da fie als Theil | 
; der Kirchen-Armenpflege aufgefaßt werden. Am meiften erfreut fich die Ans 
| ſtalt der Eliſabeth-Parochie eines guten Fortgangs, da für viefelbe | 
| bereits ein eigenes Haus erworben worden ift. 
Außerdem ift dem, von dem chriftlihen Frauen-Bereine zu Berlin ges 
gründeten, erjten Siechenhaufe „Bethesda“ unter ber Bedingung, bie | 
Sieden der Domgemeinde aufzunehmen, gleichfalls eine jährliche Beihülfe 
von 300 Thalern bewilligt worden. 
Bei jeder diefer 4 Anjtalten hat ein Fohanniter-Ritter Sig unb Stimme 
im Curatorium berfelben. 








3. 
Zu Bukareſt in ver Wallachei hat ver Ehrenritter, Geheime Regierungs- 
rath und General-:Eonful in ven Donaufürftenthümern, Carl Bernhard 
Mar Freiherr von Meuſebach, durch Schenkung von 6300 Biaftern 
an bie evangelifche Marienkirche zu Bukareſt, laut einer Urkunde vom | 
2. März 1855, eine Stiftung gegründet, welche er unter dem Namen: 
„Stiftung des Ritterlihen Ordens St. Johannis vom Spi- | 











v. Winterfelb, Geſchichte . 

















tal zu Jerufalem“ unter dad Patronat der Ballei Brandenburg geftelft 
hat. Der Zweck ver von dem Freiherrn von Meufebach in's Leben gerufenen 
Stiftung ift die Errichtung eines Krankenhauſes und einer evangeliſchen 
Schule. Diefelbe ift der evangelifchen Marienkirche, welche unter ver Pros 
tection Seiner Majeftät des. Königs von Preußen fteht, affiliirt worden, und 
da bie im Orient lebenden Preußen, nach den dort geltenden tractaten- 
mäßigen Rechten, durch alle Generationen ihre Eigenfchaft als Königliche 
Unterthanen behalten, auch der Königlichen Jurisdiction unterworfen bleiben, 
welche von den Confulaten ausgeübt wird, jo wird bie Stiftung, wenngleich 
im fernen Auslande, doch auch Preußifchen Staatsbürgern zu gute kommen, 
vorzüglih aber die Kranfenanftalt den vielen deutfchen Handwerkern, welche 
anf ihrer Wanderfchaft nach dem Orient, ihren Weg über Bukareſt zu neh— 
men pflegen. — Die Verwaltung ber Stiftung wird von dem flirchenvor- 
jtand der evangelifchen Gemeinte zu Bukareſt unter Oberanfficht der Ballei 
Brandenburg geführt. Der Vorftand des Kranfenhaufes bejteht aus drei 
vom Kirchenvath aus feiner Mitte erwählten Dlitglievern, dem jedesmaligen 
eriten Pfarrer und dem jevesmaligen Königlih Preußifchen General-Conful 
eder deſſen Stellvertreter zu YBulareft als VBorfigenden. Das evangelifche 
Krankenhaus fteht als Ordens- Spital unter der Oberaufficht der Ballei 
Brandenburg, welche die von dem Vorſtand vorzufchlagenden refp. provis 
foriich anzuftellenden Beamten, Pfleger und Pflegerinnen zu ernennen reſp. 
zu beftätigen hat. 

Die rege Theilnahıne, welche die Stiftung, felbjt unter den Belennern 
anderer Religionen, gefunden bat, haben vie Ausführung des fegensreichen 
Unternehmens jo bedeutend geförbert, daß ſchon nach Ablauf von zwei Jah— 
ren die Zwede der Stiftung theilweife in's Yeben treten fonnten. Durch 
reihe Schenkungen, namentlich des Groß-Logotheten Baron Demeter 
Bellio, des Bojaren Poſtelnik Tſchockan, und insbefondere aber des 
Fürſten Alexander Ghika, wuchs das Bermögen der Stiftung, ein- 
ſchließlich des Werths der unter günftigen Berhältniffen acquirirten Grund» 
jtüde, zu einem Betrage von circa 46,000 Thalern heran. 

Das zur Aufnahme der enangelifchen Töchterfchule, verbunden mit einem 
Penſionate, angelaufte Haus ift bereits am 13, Juni 1858 ale ſolche eröffnet 
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werben, und bat zur Zeit 23 Penjionairinnen und einige 20 Schülerinnen. — 
Das Lehrperjonal befteht aus ver Borfteherin und fünf Lehrerinnen. Wäh— 
rend der furzen Zeit ihres Beftehens bat die Anftalt dem Vertrauen voll 
fommen entfprochen, mit dem man berjelben entgegengefommen war. Die 
evangelifchen Kinder, welche bis dahin das fatholifche Inftitut der „Engli— 
fchen Fräulein” in Bukareſt befuchten, find ſämmtlich in das neue Inſtitut | 
eingetreten, und auch mwallachifche Kinder find vemfelben übergeben worben. | 
Die evangelifhe Gemeinde in Bufareft ſieht jett eines ihrer wichtige 
ften Bedürfniſſe befriedigt, welches um jo dringender war, als das Inſtitut 
| ber „Engliichen Fräulein‘ ſich vom Preiciptiemus nicht ganz frei erhielt. 
Auch der Bau des Hefpitald in einem anfprechenven Style, nach ben 
Plänen und unter Leitung des Architecien Hartl, ift bereits jo weit vor« 








gefchritten, daß daſſelbe im Späts Herbit vorigen Jahres im Rohbau volls 
endet war, wogegen bie nöthigen Nebengebäude jchon Ende 1857 fertig 
baftanden. Daffelbe ift auf 30 öffentlihe Betten und 11 Privat-Kranken— 
zimmer berechnet. 
Am 15. September 1853 hat die feierliche Grunpfteinlegung der im | 
zweiten Geſchoſſe des Hofpitals befindfichen Kapelle ftattgefunden. I | 
Die Mittel der Stiftung find aber nunmehr durch dieſes thatfräftige 
Vorgehen abforbirt, und wenn gleich zu hoffen ſteht, daß die derſelben in 
Bulareft felbft in fo reicher Weife gefloffenen Hülfsquellen nicht ganz 
verfiegen werben, jo richtet doch der Vorſtand jept feine Blicke nach dem 
eigenen Vaterlande, um Unterjtügung für ein Werk zu erbitten, daß er bisher 
mit eigenen Kräften und mit gaftfreundliher Hülfe fo weit gefördert hat, und 
beabfichtigt deshalb, die Bitte zur Bewilligung einer Landes⸗Collecte vorzulegen. 
Durch Kapitelöbefchlug vom 22. Januar 1859 ift der Stiftung, um 

den einftweiligen Weiterbau des Hoſpitals zu ermöglichen, inzwifchen eine 

Beihilfe von 1000 Dufaten aus der Ballei-Kafjfe gewährt worden, nachdem 

fhon früher aus verfelben 1320 Thlr. gezahlt worden find, | 
Wenngleih die Unterhaltungstoften für dies Hofpital gegenwärtig auch 

erft theilweife gejichert find, fo wird es doch nur ber vollftändigen Her: 

ftellung deſſelben bevürfen, um von allen Seiten der Hülfe gewiß zu fein, 

da Schon jegt die Stiftung von einzelnen Betten zugefagt worden ift. 


55 * 
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4. 

Auf den Antrag des Paſtors Fliedner zu Kaifersmwerth, ald Directors 
des Rheiniſch-Weſtphäliſchen Diaconiffen » Vereins, um Unterftügung des 
evangelifchen Kranfenhaufes zu Ierufalem, hat das Kapitel am 17. Decem- 
ber 1856 eine Beihülfe von 300 Thalern vorerft auf 3 Jahre bewilligt, 
wefür zwei Freibetten geftiftet wurben, die im Laufe des Jahres 1867 von 
fucceffive zufammen 24 Kranken benugt worben find. 

Dur die Freigebigfeit des Berliner Frauen-Vereins zur Bildung bes 
weiblihen Gefchlehts im Morgenlande ward e8 dem Diaconiffen » Berein 
möglich, ein fleines Grundſtück zu Lifta bei Ierufalem anzufaufen, um ven 
Schweſtern und Keconpalescenten einen gefunden Aufenthalt während ber 
beißen Sommermonate zu verichaffen. 

Zur Bollendung ver auf demſelben nöthig geworbenen Baulichfeiten 
wurden zu dieſem Behufe 500 Thaler Seitens des Ordens geſchenlt. — 
Diefer Sommer » Aufenthalt ift außerorbentlih finnig gewählt, denn es ift 
derfelbe Ort, von welchem aus Gottfried von Bouillon mit dem Heer ber 
Krenzfahrer am 7. Juni 1099 zum erften Mal vie Zinnen ber beifigen 
Stadt erblidte, weshalb man das Haus, zum Andenken an den frommen 
Slaubenehelven, „Sottfriepshöhe” genannt hat. 


5 


Da ein Berſuch zur Erwerbung ver Ruinen des alten Johanniter⸗Con⸗ 
vents ohne allen Erfolg fein würde, fo hat Seine Königliche Hoheit ver 
Herrenmeijter, von dem Wunſche befeelt, das Johanniter-Kreuz wieder in 
die heilige Stadt zu verpflanzen, mit dem „ VIerufalem » Collecten » Fond “ in 
Berlin unter dem 11. März 1858 einen Vertrag wegen Uebernahme und 
Unterhaltung des demfelben in Jeruſalem gehörigen Heinen Hofpizes, welches 
in der Nähe der Kirche des heiligen Grabes und der Ruinen des Johan— 
viter« Palaftes, dicht neben dem Königlih Preußiſchen Eonfulate liegt, ab» 
geſchloſſen. 

Seit dem 1. April 1858 werden in demſelben auf Koſten der Ballei 
arme reiſende Handwerker und Pilger für die Dauer von 14 Tagen ument- 
geltlih aufgenommen und verpflegt. Außerdem befinden ſich in demfelben 
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einige Zimmer, in welchen wohlhabende Reiſende gegen Vergütigung der 
baaren Auslagen Aufnahme finden. 

Die Ballet bat dieſes Hoſpiz zunächft unter die Oberaufficht des 
Preußifchen Conſuls, Dr. Rofen, geftelit, welcher die nöthigen Unterhaltungs- 
mittel (jährlich circa TOO Thaler) der Ordens-Kaſſe berechnet. 


6. 


Ein neues, ſehr ſegensreiches Feld der Thätigleit wurde ber Ballei 
Brandenburg durch eine Schrift des Paſtors der Diaconiſſen-Anſtalt zu 
ſtaiſerswerth am Rhein, Herrn Diſſelhoff, eröffnet. Das dem Durchlauch— 
tigften Herrenmeifter gewidmete Werk trägt den Titel: „Die gegenwärtige 
Lage der Eretinen, Blöpfinnigen und Ipioten in den chriftlichen Ländern. 
Ein Noth- und Hülferuf für die Verlaffenften unter den Elenden an bie 
beutjche Nation.” Der Berfaffer weiſt in feinem, in vielen Zeitfchriften 
beiprechenen Buche darauf bin, daß die Zahl der Eretinen, Blöpjinnigen 
und Yoioten wie überall, and im preußifchen Lande eben fo groß ſei, als 
ihr Elend, und daß dieſe Unglüdlichen fo ſehr vergeffen und verlaſſen feien, 
daß man ihre Noth nicht einmal kenne, fondern daß diefelbe gleichfam erit 
entdeckt und vor die Augen der Nation hingeftellt werden mülje. — Nach— 
dem vorftehende Schrift große Veachtung gefunden, theilte der Paſtor 
Diffelhoff dem Durchlauchtigften Herrenmeifter mit, daß der Rheiniſche Pro- 
vinzial-Ausfhuß für innere Miffion zu Langenberg mit großem Eifer danach 
ftrebe, eine Heil- und Berpflegungs-Anftalt für Blöpfinnige zu errichten, 
deren Realifirung er dem Durchlauchtigſten Herrenmeifter und dem Kapitel 
dringent an's Herz lege. In Folge dieſes Briefes erhielt ver Paſtor Difjel- 
hoff, laut Kapitels-Befchluß vom 16. Januar 1858, die Zufage einer Unter: 
ftügung von 2500 Thalern aus der Ballei- Kaffe unter den beiden Bedin— 
gungen, daß 

1. die Auszahlung diefer Summe erjt dann erfolgen folle, wenn fich ein 
befonveres Eomit& für den genannten Zweck conftituirt haben werde, 
und das Zuftandefommen der Anftalt als gefichert erfcheine. 

2. daß feiner Zeit ein Fohanniter-Ritter in den Vorſtand derjelben gewählt 
werde. 
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Auf die Anzeige des Paſtors Diffelheff, daß der Paſtor Balde zu 
Rheydt zum Präſes des Comités gewählt worden fei, und daß die Anftalt 
felbft bereits im November in Gladbach eröffnet werben würde, gingen ber: 
felben die verfprochenen 2500 Thaler zu, und laut Kapitels» Befchluß vom 
22. Januar 1859 wurde dem Unternehmen noch außerdem eine jährliche 
Unterftügung von 300 Thalern zugefichert. 

Gebe Gott, daß die vom Paftor Diffelheff in's Leben gerufene Heil 
anftalt für Gretins recht zablreihe Nahahmung finden möge, damit eine 
verſäumte Pflicht an viefen Unglüdlichen nachgeholt werde, deren Anzahl« 
ermittelung, fo weit biefelbe jetzt werfucht ift, zu ben traurigften Refultaten 


geführt hat. 
T- 


Den Provinzial-Genoffenfchaften find bis jegt an Beihülfen zur Begrün- 
bung von Kranken- und Siechen:Anftalten aus ver Ballei- Kaffe zufammen 
17,000 Thaler gezahlt, und fernere 14,000 Thaler in Ausficht geftellt worden. 


B. Die Provinzial: Genofienfhaften. 


a. Die Preußifche genoffenfcaft. 


Wenn es die disponibeln Mittel früher noch nicht geftatten wollten, 
felbftjtändig aufzutreten, ift nunmehr ber vorhandene Fond durch Zeich— 
nung freiwilliger Beiträge der Ritter in dem Maße vergrößert worden, 
daß außer der dem Diaconiffen-Rranfenhaufe der Barmberzigfeit zu Königs: 
berg jährlich zugewandten Beihülfe von 225 Thaler (circa der Yahres- 
Beiträge der Mitglieder) und der Unterflüßung des Sranfenhaufes zu 
Wartenburg mit 100 Thalern, jet ernftlih au ein größeres Unternehmen 
gebacht werben kann. 

„Die Anlage des Fohanniter-Kranfenhaufes in Pr. Holland,” fchreibt 
der Commendator Graf zu Dohna- Schlebitten an ben Orbens- Secretair 
Grafen von Bismarck-Bohlen, „bat dadurch einigen Aufſchub erlitten, daß 
der Anfauf der in Rede ftehenden Grundſtücke, wegen der vielen betheiligten 
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Eigenthümer nicht fo ſchnell Hatte bewerfitelligt werben können, als anfänglich 
zu hoffen war. Auch fonnte ver Neubau felbjt nicht mehr vor dem nächiten 
Frühjahr unternommen, und follte ver Winter dazu benutt werben, um auf 
die zuverläffigite Weije die Vorbereitungen dazu anzuordnen, Die zu dieſer 
Anlage vom Durchlauchtigſten Herrenmeifter und dem Kapitel bereits zur 
Berfügung gejteliten 5000 Thaler habe ich mich alfo genöthigt gefehen, bei 
der Königsberger Bank gegen 2%, Procent miederzulegen, und wirb über 
die jümmtlihen zu viefem Zwecke beftimmten Fonds beſonders Bud 
geführt. 

Der Anfauf der beiden Grunpftüde in Br. Holland von dem Heren 
Menzel und König’schen Erben, ift am 27. September d. 9. erfolgt, für 
ben Preis von zufammen 1560 Thalern. Die Lolalität ift eine äußerft 
günftige, ſowohl was bie hohe, gejunde Tage, als auch was die in der Nähe 
borbeiführende (noch von Copernicus angelegte) Wafferleitung betrifft, deren 
unentgeltlihe Benugung der Magiftrat der Stadt Pr. Holland dem Orden 
zur Dispofition gejtellt bat. Es fteben auf den Grundſtücken noch drei 
Scheunen und andere unbewohnte Gebäude, welche etwa den Werth von 
350 Thalern haben, beim Bau zur Aufbewahrung von Materialien benußt 
und dann verkauft und abgebrochen werden follen. Der Bauplan des von 
Grund auf neu zu errichtenden Krankenhaujes ift mit einigen Abänderungen 
nah dem durch die Gnade des Durchlauchtigften Herrenmeifters mir aus 
Berlin zugegangenen Entwurfe von biefigen Technifern unter der Leitung 
bes vom Gonvente mit ben Anorbnungen dazu betrauten Landraths und 
Ehrenritters Freiherrn von Schrötter entworfen worben, und bürfte 
ben Bebürfniffen möglichft entfprechen. Es ift dabei auf vie elimatifchen 
Verhältniſſe Rüdjicht genommen, auch mit Zuziehung der biefigen Aerzte 
und der Erfahrungen zu Werfe gegangen worden, welche man in anderen 
großen SKranfenhäufern der Provinz gemacht hat, ebenfo die Vorſchriften 
nicht aus den Augen gelaffen, welche durch das Eſſe'ſche Werk über ſolche 
Bauten und die Bebürfniffe anderer Diaconiffen-Krantenhäufer geboten find. 
Der Bauplan, ven ich mir die Ehre geben werde, im nächiten Kapitel felbft 
vorzulegen, foll nun zur Minus» Licitation ausgeboten und die Ausführung 
don zuverläffigen Technifern feiner Zeit abgenommen werben. Die Beauf: 
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| | fihtigung des Ganzen foll, vem Beſchluß des Convents entfprechend, außer 
dem Landrath einem, aus noch zwei Johanniter» KRittern beftehenven Co— 
| mite anvertraut werben. Die Koften der Anlage find auf 10,000 Thaler 
| berechnet. 

Ich habe Ende Auguft und Anfang September d. J. den Kreis Ger: 
bauen bereift, und mich in Gerdauen und in Norbenburg durch Localbefich- 
tigung und Rückſprache mit den fich betheiligenden Sreisftänden und Johan— 
niterrittern überzeugt, daß die Anficht des Preufifchen Conventes, diejenigen J 
Fonds zuſammenzuhalten, welche zur Anlage von Johanniter-Hoſpitälern in | 

| jenem reife ausgefegt worden find, bie allein richtige ift, und daß eine 

| Theilung berfelben dem Zwede nicht entjprechend fein würde. Ich babe 
| daher jelbjt meine Meimmmg offen ausgefprochen, und bin fo glüdlich ge- | 
weſen, die Herren zu bewegen, ſich nachträglich dahin zu einigen, daß bie 
Entſcheidung zu Gunften einer Anlage in Gervauen ausgefallen ift. — Fait 
| alle ſich dabei Betheiligende haben ihre bis jest für Norvenburg gemachten 
Zeichnungen, was die Baarzahlungen und die Naturalienlieferungen betrifft, 
auch für Gerbauen verfproden, und fallen nur die Zeichnungen ganz fort, 
welche in dem Unerbieten eines von der Stadt Norbenburg unentgeltlich 
angebotenen, aber nicht günftig gelegenen Grunpftüds, und in Baumaterialien 
beftanden. Letztere würben jedoch auch in Gerdauen nicht nöthig fein, pa bie 
dort gezeichneten Baumaterialien bei freiem Baugrumde und einem fchon 
vorhandenen, von der Stadt umentgeltlih angebotenen majjiven Gebäude 





genügen bürften.” 
In der Genoffenfhaft Preußen werben alfo binnen Kurzem zwei or | 
banniter-Hofpitäler zu Pr. Holland und Gerbauen in's Leben treten. 


b. Die Brandendurgifche genoffenfcKaft. 


J. 
Die Genoſſenſchaft bat kurz nach ihrer Conſtituirung im Herbſt 1853 | 
| im Kranfenhaufe Bethanien in Berlin ſechs Betten bis zur Eröffnung bes 
eigenen Kranfenhaufes in Füterbod (das erfte ver wieberaufgerich- 
teten Ballei) unterhalten. Die erfte VBeranlafjung zur Gründung biejes ” 
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. Haufes wurbe dadurch gegeben, daß die beiden in dem Jüterbock-Lucken— | 
walder Kreiſe augefejlenen Iohanniter-Ritter dazu eine Summe von 1000 Tha- | 
lern beftimmten. Darauf bewilligten die Ritterſchaft und Landgemeinden 
viefes SKreifes aus ihren Fonds zu dieſem Zwecke 4100 Thaler, und bie | 

i Stobt Yüterbod zum Ankauf eines Bauplatzes in verjelben 400 Thaler. 

| 





Die Generaf-Berjanmlung der Yohanniter-Ritter der Provinz Brandenburg 
befchloß nunmehr, daß mit dem Bau und der Einrichtung des Haufes vor— 
gegangen werben folle. Am 24. Juli 1854 wurbe der Grumdjtein zu dem 
felben feierlich gelegt, am 30. September 1855 wurde das Haus bereits 
eingeweiht und am folgenden Tage eröffnet. Die von dem Commendator 

von Rochow dieſerhalb veröffentlichte Bekanntmachung, deren Grunpfäge als 

Richtſchnur für die Anlage fpäterer Johanniter: Hofpitäler dienen Können, 
lautet folgenvermaßen: 





Das Krankenhaus des Iohanniter-Brdens zu Züterbock. 


„Durch Bewilfigung ber Ritterſchaft und Yandgemeinen des Yüterbod- 
Luckenwalde'ſchen Kreifes und ter Stadt Jüterbock ift es mit Gottes Hülfe 
dem Berein der Iohanniterritter der Brovinz Brandenburg möglich gewor: 
den in Yüterbod ein Krankenhaus banen und einrichten zu laſſen. 

Der Yohanmiterorven, in feiner neuen Verfaſſung, erfeunt es als feine 
Aufgabe, die hrijtlihe Krankenpflege zu befördern, zu unterjtügen und, ſoweit 
feine Kräfte reichen, ausjmüben. Zu viefem Zwecke bietet er durch das ge- 
gründete Haus zuvörderſt allen Denen, welche in diefer Beziehung Ver— 
pflichtungen haben oder durch einen wohltbätigen chriſtlichen Sinn dazu 
veranlaßt werden, bie Gelegenheit dar, ihren leiveuden Mitmenfchen Hülfe 
zu gewähren. Dafjelbe wird vom 1. Oftober d. 9. an für 10 männliche 
und 10 weibliche Kranke ver Mark Brandenburg, einfchließlih der Altmarf 
| | und des Markgrafenthums Niederlaufig geöffnet fein. Es iſt vorzugsweife 

für folhe Kranke bejtimmt, deren Heilung durch eine beſonders ſorgſame 

| Pflege bebingt ift. Diefe Pflege wird durch Diaconiffen ausgeübt. Aus: 

| gefchloffen von der Aufnahme find Geiſteskrauke, Epileptifche, Syphilitiſche, 
| 














Krätzkranke und Unbeilbare. 

















Wenn von ober für Jemand die Aufnahme verlangt wird, iſt bas 
Zeugniß eines Kreisphyſilus mit der Angabe der Krankheit, an welcher er 
leidet, an die untenſtehende Adreſſe frei einzufenden und wird baranf be 
f&hieden werben. Kann die Aufnahme erfolgen, fe wird pro Tag 7Y, Ser. 
auf einen Monat vorſchußweiſe gezahlt, und fofern die Heilung während 
des Monats nicht erfolgt ift, nah Ablauf defjelben erneuert. Tritt bie 
Heilung in geringerer Zeit als diejenige, für welche vorausbezahlt worben 
ift, ein, fo wirb der Ueberfchuß zurüdgegeben. 

Wenn Kranfe und ihre Angehörige und die Commune, zu der fie ge- 
hören, alfo alle Diejenigen, welche vie Berpflichtung haben, für ihre Heilung 
zu forgen, zu arm find, um den vollen Beitrag zu zahlen, fo lann der täg- 
lihe Berpflegungsfag bis auf 3 Sgr. herabgejegt werben. In einzelnen 
Fällen, wo eine gänzlihe Mittellofigkeit durch Landräthliches Zeugniß be 
wiefen wird, foll ſelbſt eine unentgeldliche Aufnahme ftattfinden können. 
Jedenfalls müfjen aber die Kojten des Hin- und Her-Transports von oder 
für den Kranken gelragen werden. 

Um das Krankenhaus auch Wenigbemittelten zugänglich zu machen, hat 
der Berein den höchſten Berpflegungsfag fehr niedrig geftellt. Zu einer 
allgemeinen ganz freien Aufnahme hat er fich darum nicht entfchließen dürfen, 
weil er dadurch auf ein zu enges Feld der Thätigfeit befchränft werben 
würde. Die Anftalt in Iüterbod würde in viefem Falle die Erfte und Letzte 
bleiben müffen, weiches feine Abficht nicht fein fann. Dann aber will er 
auch den Gemeinen und Brivatperjonen, welche Verpflichtungen zur Armen: 
pflege haben, diefelben nicht abnehmen, ſondern fie nur erleichtern, er will 
die Privatwohlthätigkeit wicht erftiden, fondern vielmehr beleben, er will von 
dem Seinigen dazu geben, aber nicht allein tragen, was Chriſtenpflicht für 
Andere ift. Daß diefe Pflicht durch das dargebotene Mittel recht treu geübt 
und von glüdlichen Erfolgen begleitet werbe, dazu wolle Gott der Herr 
feinen Segen geben! 

Schloß Stülpe bei Luckenwalde, ven 15. September 1855. 


Der Eommendalor des Johanniterordens 
A. von Room.” 
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„Bon heut an ift im Kranfenhaufe noch eine Station von 6 Beiten 
für Kinder eingerichtet. Diefe werden darin vom 4. Jahre an aufgenommen, 
wenn ärztlich feftgeftellt ift, daß fie nicht an anftedenden oder unbeilbaren 
Uebeln feiden. Der Verpflegungsſatz beträgt täglih 5 Sgr.; kann aber bei 
Dürftigfeit ver Angehörigen auf 2%, Sgr. berabgefegt, und bei völliger 
Mittellofigkeit ganz erlaffen werden. 


Schloß Stülpe, den 1. Oftober 1856, 
A. von Rodow. 


Die Gefammtloften des Baues haben 9303 Thlr. 14 Sgr. 11 Bf. 
betragen. — In den drei Jahren ihres Beſtehens hat die Anjtalt ven bejten 
Fortgang gehabt, und es hat Zeiten gegeben, wo die 23 aufgejtellten Betten 
nicht ausreichten, und bier und da noch ein ſolches eingefchoben werben 
mußte, 

Zu den Berpflegungsbeiträgen hat die Kaffe des Vereins zugefchoffen: 

1855/56 991 Rthlr. 23 Sgr. 5 Pf. 
1856/57 105 „ 13 „ 9, 
185758 200° „ 9.5, 


2. 


Das Krankenhaus in Neu-Ruppin verbankt feine Entftehung einer 
BDewilligung der Ritterfchaft und Landgemeinden des Ruppin'ſchen Sreifes 
von 2000 Thalern zum Bau und Einrichtung, und 400 Thalern jührlich zur 
Unterhaltung. Hierzu gab bie Brandenburgifhe Johanniter-Genoſſenſchaft 
1000 Thaler, und verfprad 500 Thaler jährlich unter folgenden Bedingungen: 

1. Daß das Haus auf 20 Betten eingerichtet werbe, und für Kranke 
aus allen Theilen ver Provinz und der Altmark beftimmt fei. 

2. Daf es durch Diaconiffen verwaltet werde. 

3. Daß es fih Krankenhaus des Iohanniter- Ordens nenne, und mit dem 

Kreuze deſſelben bezeichnet werbe. 

4. Daß wenigitens ein Nitter Mitglied des Kuratoriums fei, und bem 

Gommendator der Provinz bie Kontrolle zuftehe. 
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Das Comite, beftehend aus ben beiden Rechtörittern Landrath von | 
| Schendendorff und Rittmeifter von dem Kueſebeck, nebſt dem Lehnſchulzen 
Haſe, faufte ein Haus in Neu-Ruppin, ließ es ausbauen und auf 20 Betten 
einrichten, fo baß die Anftalt ven 30. Dftober 1856 feierlich eingeweiht und 
| fofort eröffnet werden konnte. Auch dies Haus erfreut fich des beiten Ge 
beihens. | | 


Ein drittes Krankenhaus hofft man in Stendal zu Stande zu bringen 
durch die fpecielle Betheiligung der Altmärkiſchen Iohanniter » Ritter, doch 
find die desfalljigen Unterhandlungen bis jegt noch nicht zum Abjchluß gelangt. 





4. 
In der Thätigfeit der Brandenburgifchen Genoffenfchaft vervient noch | 
einen Ehrenplag die Stiftung von 2000 Thalern, welche der Commendator 
| von Rochow für bie Einfaffen feiner Güter Stülpe, Holbed, Lieſſen, 
Schmielfendorf und Riesdorf gemacht, und unter den Schug und bie Ober- 
auflicht des Ordens geftellt hat, um, wie es in der Stiftungs = Urkunde 
heißt: „einen, wenn auch nur geringen Theil feiner als Ritter und Com: 
mendator des Johanniter-Ordens gelobten Verpflichtungen zu erfüllen.” Bon 
diefem Kapital ſoll fortwährend tie Hälfte der Zinfen verwendet werben, 
um die bebürftigen Kranken und Siehen in Kranken- und Siehenbäufern, 
vornehmlich in folhen des Johanniter-Ordens, unterzubringen, oder ihnen 
in ihren Wohnungen ärztliche Behandlung ꝛc. zu gewähren. Die andere 
Hälfte ſoll jährlich pupillarifch ficher angelegt, und bem urfprünglichen Stif- 
tungs· Kapitale zugefchlagen, mit dem fo vermehrten Kapitale aber auf die— 
| felbe Weiſe weiter und fo lange fortgefahren werben, bis ber Zinsertrag 
| eine Höhe von jährlich 1000 Thalern erreicht Haben wird. 








5. 


| Eine ähnliche Stiftung hat, auf den Wunfch feiner fterbenden Gemahlin, 
| geborenen Gräfin von Küffow, ver General-Lieutenant und Generaf-Adjutant 
| Seiner Majeftät des Königs, von Gerlach, gemacht und unter ven Schutz 
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bes Ordens geftellt. Die Stiftung beträgt 2400 Thaler in Pfanbbriefen. 
Die Zinfen von 2000 Thalern, alfo 70 Thaler jährlich, follen verwendet 
werben, um die bebürftigen Kranken und Siechen ver beiden im Königs» 
berg'ſchen Sreife der Neumark befegenen Ortichaften Rohrbed und Nord⸗ 
haufen, vornehmlih in den Krauken- und Siechenhäufern des Iohanniter- 
Ordens unterzubringen, oder ihnen in ihren Wohnungen ärztliche Behandlung zc. 
angebeiben zu lafjen. Die Zinfen ber übrigen 400 Thaler aber follen zur 
Anfammlung eines Reſerve-Fonds bemugt werden. 


c. Die Pommerfche Fenoſſenſchaft. 


Nachdem ver Bau eines Kranfenhaufes in Stargard zu 50 Betten 
fo gut als befchlojfen war, ift berfelbe leider an den Seitens der Stabtbe- 
hörben aufgeftellten Bedingungen gejceitert, auf welche die Genoſſenſchaft 
nicht hat eingehen fönnen. Dagegen ift jetzt der Convent eifrig bemüht, um 
in anderer Weife thätig zu werben. Einmal bat er Unterhandlungen mit 
dem Krankenhauſe Bethanien zu Berlin angefnüpft, um das demſelben 
gehörige, in Polzin befegene, Krankenhaus mit 48 Betten, vielleicht für 
7000 Thaler zu kaufen; zweitens ift aus dem Dorfe Zülchow bei Stettin 
der Antrag geftelit, dort unter einer Bevölkerung von 12—15,000 Fabrik⸗ 
arbeitern ein Krankenhaus zu errichten; brittens bat fi ein Johanniter- 
Ritter, Freiherr von Sobed auf Kruckow erboten, in Demmin ein 
kleines Krankenhaus zu gründen, und endlich hat der Commendator, Graf 
von Kraſſow, die Abficht, mit der Stadt Barth in Unterhandlungen zu 
treten, welche ein Krankenhaus für 20 Betten errichten wolle und Luft ber 
zeige fich dem Orden anzufchließen. Für die Zwede ver Bommerfchen Ge— 
nofjenfchaft find berfelben aus der Ballet» Kaffe 5000 Thaler in Ausficht 
geftellt worden. 


d. Die Schlefifche enoffenfchaft. 


Die Schlefifhe Genoffenfchaft hat feit ihrer Eonftituirung bisher bie 
Summe von 6350 Thalern als Beihülfen an die Krantenhänfer Bethanien 






































in Breslau, (welches jührlih 500 Thaler erhält), Erdmannsdorf, 
Reihenbah und Siegroth bei Nimpfch gezahlt. — Die Krankenhäufer 
in Erbmannsborf und Reichenbach find inzwifchen von der Genoffen- 
ſchaft eigenthümlich erworben worden, während bdiefelbe durch die in ben 
Euratorien der anderen beiden Anjtalten befinvlichen Iohanniter-Ritter ver- 
treten wird. 


J. 


Das Krankenhaus zu Erdmannsbdorf iſt von dem Ehrenritter, 
Landrath des Kreiſes Hirſchberg, von Grävenitz, mit Hülfe der Stände 
des Kreifes, namentlih des dort und in der Umgegend anfäffigen Avels 
gegründet worden. Daffelbe enthält 50 Kranfenbetten, darunter 14 Frei—⸗ 
betten, von deren Stiftern Ihre Majeftäten ver König und die 
Königin, Seine Königliche Hoheit ver Prinz Adalbert von Preußen, 
Ihre Königliche Hoheit vie Prinzejfin Karl von Heffen und bei 
Rhein, Seine Hoheit ber Fürft von Höhenzollern-Hechingen, 
Ihre Durchlauchten die Brinzeffin Reuß und Prinz Reuß XII, ver 
Erb-Land-Hofmeifter und freie Standesherr Graf von Schaffgotfd, 
der Geheime Legationsratb von Küfter, die Freiherren von Zedlitz— 
Neukirch, von Seherr-Thof ıc. zu nennen find. — Die Anftalt wird 
von Diaconiffinnen aus dem Mutterhaufe Bethanien in Berlin geleitet, 
während ber Superintendent Roth in Erdmannsdorf die geiftliche, ber 
Dr. Fliegel in Fiſchbach die ärztliche Pflege übernommen haben. 


2. 


Das Kranfenhaus zu Reichenbach wurde durch die Stände mit 
Beihülfe der Genoſſenſchaft gegründet. Es befinden ſich in demſelben 
30 Krankenbetten. Die pflegenden zwei Diaconiſſinnen gehören zum Dia— 
coniſſen⸗Mutterhauſe Bethanien in Breslau. Der Landrath Diearius zu 
Reichenbach nimmt ſich der Anftalt, welcher von Seiten der Genoffenfchaft 
ber Ehrenritter Graf Karl von Pückler auf Ober-Weiftrig vorfteht, mit 
beſonderem Intereſſe an. 
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| Die Genoffenfhaft hat befchloffen in Falkenberg in Oberfchlefien 
| aus ihren Mitteln und durch freiwillige Subfeription innerhalb derfelben, 
| fowie einer Seitens des Kapitels in Ausficht geftellten Beihülfe von 3000 Thlr., 
ein Kranfenhaus von 30 Betten zu erbauen, wozu die Grunpftüde bereits 
| angefauft und die erforberlichen Einleitungen gemacht find, fo daß zu hoffen 
| ftebt, daß ber Rohbau noch im Laufe diefes Jahres vollendet werden dürfte. | | 








} | 
| Außerdem ft von dem Commendator der Senoffenfchaft und Ordens 

| Kanzler Grafen Eberhard zu Stolberg- Wernigerode, in Lepers— | 
| | dorf bei Landeshut anf eigene Koften ein Männer-Krankenhaus erbaut 

| worden, welches Raum für 20 Betten enthält. Es ift am 15. October 1856 
eingeweiht und eröffnet und von dem Stifter durch Anbringung des Ordens» 

| Kreuzes an der Façade des Haufes als Johanniter-Anſtalt bezeichnet worden, 

fich anfchließend an ein vom Oberft-Kämmerer Grafen Anton zu Stol«- | 
berg-Wernigerode gegründete Krankenhaus für Frauen und Kinder 

zu 30 Betten. — Zwei Diaconiffinnen aus Bethanien in Berlin leiten bie 
innere Pflege. 





% w 
OD. 


Ein Dritttheil der Beiträge der Mitglieder der Genoffenfchaft ift zur 
Bildung eines Fonds, Behufs Gewährung von Schulftipendien für Söhne 
| unbemittelter Zohanniter- Ritter bei der Ritter» Akademie in Liegnig ange: 
fammelt worben und werben bereits jährlich zwei berfelben, im Betrage 
von je 200 Thalern vergeben. Die Grundfäge, nach welchen dabei verfahren 
wird, find durch ein befonderes Statut fejtgeftellt worden. 


e. Die Pofener genoffenfchaft. 


Die Pofener Genoffenfchaft, welche bei ihrer am 24. October 1853 
gefhehenen Begründung 23 Mitglieder hatte und gegenwärtig (März 1859) 
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aus 47 Mitglievern befteht, ift eifrig bemüht gewefen, Krankenhäuſer zu bes 
gründen, die nach $ 7 ihrer Statuten den Zweck haben, vornehmlich folche 
Kranke aufzunehmen, deren Zuftand eine fortvanernde ärztliche Aufficht er- 
beifcht, die fie fich anderweit nicht befhaffen können. 

Eutfprechend ven eigenthümlichen Verhältniſſen der Provinz Pofen, in 
welcher von der großen Zahl Heiner Städtchen nur fehr wenige eine ſtranken⸗ 
anftalt haben, fommt e8 darauf an, möglichft viele Meine Krantenhäufer zu 
begründen, und hat fich die Vorausfegung, daß 8 Betten für jedes genügen 
würben, bis jegt als richtig gezeigt. 

In diefen kleinen Häufern die Pflege der Kranken durch Diaconiffin- 
nen ausüben zu faffen, erfcheint fchon ver Koften wegen nicht ftatthaft. Es 
ift bisher eine verftändige Familien-Sranfenpflege dadurch herbeigeführt wor— 
den, daß für jedes Haus ein verheiratheter Hausvater angeftelit ift, welcher 
mit feiner Frau die Wartung und Pflege ber Kranken übernimmt. 

Nah der auf Grund der bis dahin gemachten Erfahrungen feftgeftell- 
ten Inftenetion für die Verwaltung der von dev Pofener Genoffenfchaft er- 
richteten Sranten » Häufer vom 1. December 1857 fteht die Leitung jedes 
derfelben unter einer Direction, beftehend aus einem Ritter, dem evange⸗ 
fifchen Ortsgeiftlihen und einem Arzte. 

Bis jegt find folgende Krankenhäuſer eröffnet worden: 

" # 


1. 


Das zu Tirſchtiegel, Kreis Meferig, mit 8 Betten, am 15. Octo— 
ber 1855. 

Ein am Markte neben ver Wpothete belegenes zweiftöcdiges Haus 
wurde, durch VBermittelung des Commendators Freiherrn Hiller von Gärt- 
ringen und des Schatmeifterd der Genoffenfchaft Grafen Strein von 
Schwartzenau, von dem aus Tirfchtiegel gebürtigten Gutsbeſitzer Kühn auf 
Pre, Kreis Inowraclaw, der Genoffenfhaft geſchenlt, und ift mit einem 
für die bauliche Einrichtung, für die Beichaffung des gejammten Imven- 
tariums 3c, verwendeten Koftenanfwande von circa 1200 Thin, eingerichtet. 

















Die Direction befteht aus dem Rechtsritter Dberft»Lientenant a. D., 3 
| Grafen Strein von Schwargenau auf Groß-Dammer, dem Paſtor Schober | 
| und dem Dr. Ludwig. 

2. 


Das Kranlenhans zu Binne, Kreis Samter, mit 8 Betten, eröffnet 
am 25. November 1855. 

Ein baulich eingerichtetes Haus nebſt daranftoßendem Garten, im Werthe | 
von 11— 1200 Thaler, wurde von dem Werfmeifter der Genofjenfchaft, 
Major a. D. Freiherrn von Maſſenbach, auf Bialokosz, derfelben geſchenkt, 
und für circa 600 Thaler mit dem nöthigen Inventarium verfehen. 

Die Direction vefjelben befteht aus dem vorgenannten Nechteritter, | 
| | Freiherrn von Maſſenbach, dem Paftor Bötticher und dem Dr. Dahıns. 








3. 


| Das Krankenhaus zu Frauftadt. Es ift gleichfalls mit 8 Betten 

verjehen und warb am 3. Auguſt 1858 dem Gebrauche übergeben. 

| Es wurde dazu mit Unterftügung der Stände des Frauftadter Kreiſes 

| ein zweiftöcdiges, mit Hofgebäude und Garten verfehenes, Haus gekauft 
und feiner Beſtimmung gemäß baulich eingerichtet und mit vollftändigem 
Inventarium verjeben. 

Die Einrichtung ift vornehmlich der mannigfachen opferbereiten Thätig- 
feit des Chrenritterd Major a. D. von Waldow, auf Niever- Röhrs- 
dorf, zu banfen. 

Die Direction befteht außer dem Major von Waldow aus dem Paſtor 
Oelſe und dem Sanitäts-Rath Dr. Braunfchiweig. | 

Außerdem ift 

4. | 











zu Muravana-Goslin im Jahre 1857 ein maffives Krankenhaus nebft 
den nöthigen Hofgebäuden nen erbaut und im Jahre 1858 zu 8 Betten mit 
dem möthigen Inventar verfehen; es ift baulich jo eingerichtet, daß die Auf: | 
ſtellung von 16 Betten zuläffig ift. | 

! 











N en EIER EERENIEG 
v. Winterfeld, Geſchichte. 
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Der Ehrenritter Ritterſchafts-Rath von Winterfeld, auf Schloß Pila 
bei Goslin, fchenkte dazu die Bauftelle und 500 Thaler darauf haftende‘ 
Fenerfaffengelver, und hat ven gejammten Neubau unter Gewährung eines 
Zufchuffes von 1000 Thalern aus der Genoſſenſchafts-Kaſſe bewirkt. 

Die Eröffnung hat noch nicht geſchehen können, da die Verwaltung fi) 
noch nicht organifiren ließ, das Haus dürfte inveffen jedenfalls im I. Se: 
mejter 1859 dem Gebrauche übergeben werden. 

Die vorftehend bdargelegten Refultate der Thätigfeit der Bofener Ge: | 
noffenfchaft find nur dadurch möglich geworben, daß außer ben aufgeführten | 
Zuwendungen noch einzelne Nitter, namentlich ver Ehrenritter Freiherr von 
Seyplig und Kurzbach, auf Winice bei Mogilno, nicht unbedeutende 
Geldgeſchenke gemacht haben, und daß aus der Ballei-faffe zur Begründung 
ber genannten 4 Häuſer nad und nach bie Summe von 3000 Thlr. her: 
gegeben worden ift. Zu den fortlaufenden Unterhaltungsfoften find durch 
den Ehremritter Ober-Bräfidenten v. Buttfammer aus dem zu feiner Die: 
pofition ftehenden von Kottwig’fchen Fonds der Genoſſenſchaft für jedes der 
bejtehenden Kranfenhänfer jährlih 100 Thlr. bewilligt. 

Nur unter diefen Umftänden ift es gelungen, einen Referve- Fond von | 
2000 Thalern anzufammeln, fowie denn außerdem mit Gottes Hilfe beab- ' 
fichtigt wird, noch eine fünfte KrankensAnftalt im Regierungs-Bezirk Brom 
berg in nächſter Zeit zu errichten. | 

Die drei im Gebrauch genommenen Häufer find feit ihrer Eröffnung 
mit gefegnetem Erfolge beuugt worden; fie haben in den genannten Orten 
und ber Umgegend berfelben einem dringenden Bevürfniffe abgeholfen, was 
um fo mehr allgemein anerkannt wird, je mehr vie Ueberzeugung bei ver 
Gelegenheit Platz gegriffen hat, daß der Orden, ohne alle und jede Neben- 
abfichten, nır dem Nächiten dienen wolle, 





f. Die Sächfifhe Aenoflenfchaft. 


Nah vielen vergeblihen Verſuchen, eine entſprechende Yocalität zur 
Erbauung eines Siechenhaufes zu finden, gelang es endlich der Genoſſen⸗ 
ichaft, in der alten Futherftant Mansfeld ein geeignetes Grundſtück anzu 
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faufen, auf welchem durch anfehnliche freiwillige Zeichnungen der Ritter und 
Gewährung einer Beihülfe von 2000 Thalern aus der Ballei-Kaſſe ein 
Siehenhaus erftand, das am 31. Dectober 1857 eröffnet wurde. — Nach— 
dem das Haus im Anfang mit vielen Schwierigfeiten in Bezug auf bie 
Defekung mit Siehen und auf Herbeifchaffung einer Diaconiffin und des 
übrigen pflegenden Perfonals zu fümpfen hatte, gelang es endlich dem Cura—⸗ 
torium, aus dem Brüderhaus zu Neinſtedt von Philipp Nathuſius 
einen Mann zu gewinnen, der, dort zu feinem Berufe ausgebildet, mit 
großer Hingebung und Treue der Anftalt als Hausvater vorfteht. — Die 
anfangs fo wenig zahlreihen Anmeldungen nehmen jett fo zu, daß mehrere 
abgewiefen werben mußten, und daß der dringende Wunfch rege geworben 
ift, den gegenwärtigen auf zwölf Betten feftgefegten Etat auf achtzehn zu 
erhöhen, um fo mehr, als vie Räume des Haufes die Aufnahme von dreißig 
bis zweiunddreißig Siechen gejtatten, — Der in Mansfelo wohnende Kreis- 
Phyſikus übt die ärztliche Pflege der Siechen aus. Die Seelforge, vie 
Beanffichtigung der täglihen Morgenandachten und Zifchgebete, welche von 
dem Hausvater und abwechſelnd von einem der Siechen abgehalten werben, 
jtehen unter ber treuen, mufterhaften Leitung des Diaconus von Mansfelp, 
welcher jelbjt wöchentlich eine Abendandacht in der Anftalt hält, die fo viel 
Theilnahme gefunden, daß fie auch von Eimvohnern ver Stadt befucht wirv. 
Die obere Leitung über das Siechenhaus führt der Ehrenritter Yandrath 
von Krofigf zu Mansfeld, ver ſich bereits bei der Gründung der Anjtalt 
die wejentlichjten Berdienfte um dieſelbe erworben hat. 


g. Die Weſtphäliſche genoffenfchaft. 


Durch die Gnade Seiner Majeſtät des Königs ward der Weitphälifchen 
Genoſſenſchaft ver noch erhaltene Theil des alten Schlofjes ver Grafen 
von ber Mard zu Altena behufs Ausbauung zu einem Siechen- und 
Kranfenhaufe überwiefen. Nachdem viefer Ausbau und die innere Einrich- 
tung im Herbſt 1856 vollendet war, iſt die Anftalt am 7. Juli 1857 eröff— 
net worben. Anfänglich hatte diefelbe mit all’ den VBorurtheilen zu kämpfen, 
welche fich faft überall bei neu zu gründenden Krankenhäuſern, beſonders bei 
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denen zeigen, in welchen bie Pflege von Diaconiffinnen gelibt wird. So kam 
es denn, daß im Jahre 1857 die 8 Betten, mit welchen die Anftalt aus: 
geftattet war, mehr als genügten, und daß nım 23 Kranfe bis zu Ende bes 
genannten Jahres in derfelben Aufnahme und Verpflegung fanden. Im 
Fahre 1858 traten TI Kranke in die Anftalt; wiederholt gleichzeitig fo viele, 
daß die auf 14 erhöhte Zahl der Betten faum genügte, und daß bie Erwei— 
terung der Anftalt um zwei geräumige Kranfenzimmer, befonders zur Unter 
bringung der mit anſteckenden Krankheiten Behafteten, und gleichzeitig bie 
abermalige Vermehrung der Betten in Ausficht genommen werben mußte, 
Nachdem Seitens des Ordens-Kapitels zur fohnellen Ausführung biefer 
Erweiterungen eine Summe von 2000 Thalern aus der Ballei-Kaſſe bewilligt 
worden, find bereits alle Einleitungen getroffen, um im Laufe viefes Som— 
mer& (1859) ven bachlofen, theild verfallenen, theil® verfchütteten Pulver: 
thurm der Schloß-Ruine wieder auf und auszubauen und mit Krantenbetten 
auszuftatten. Das Vertrauen zur Anftalt hat fich in erfrenlicher Weife 
immer mehr gehoben, fo daß felbjt ſchon Wohlhabendere aus der Umgegend, 
unter biefen ein Arzt, Aufnahme im biefelbe begehrt und gefunden haben, 
und ber Armenverftand von Altena alle feiner Sorge anheimfallende Kranke 
ihr zugeführt, gegen Zahlung beffelben Sates, welchen er bisher in Privat- 
bäufern für ſehr bürftige Verpflegung und Beköſtigung entrichtete. Diefe 
erfreufihe Zunahme des fegensreihen Wirkens der jungen Anſtalt ift ber 
überaus treuen und forgfamen Thätigfeit ver aus dem Diaconiffen-Mutter« 
haufe in Kaiferswerth zugewiefenen beiden Diaconiffinnen zu banfen, bejon- 
ber ber leitenden Schweiter Maria Krüger, welche feit Eröffnung ber 
Anstalt unausgefegt mit größter Treue, Umficht und Liebe ihren fchönen 
und fchweren Beruf erfüllt. Aerztlich wurde fie kräftig und erfolgficher 
unterftägt von dem practifhen Arzt Dr. Herbimann, ber ohne Entgeld 
fih der Behandlung aller Anftaltsfranfen mit größter Sorgfalt unterzieht. 
Solchem Zufammenwirken unter Gottes Segen darf e8 dem auch zuge 
fohrieben werben, daß von ben 79 Kranken bes Yahres 1858 nur 8 geftorben 
find, ein gewiß fehr befriedigendes Verhältniß, wenn ınan erwägt, daß großen- 
theil® ber Anstalt ſchwer Erfranfte und Häufig erjt in einem fehr fpäten 
Stadium ber Krankheit zugeführt wurben. Die fpecielle Aufficht und Lei- 
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| tung Seiteng ber Genofjenfchaft wird von dem Schagmeijter derfelben, 
Ehrenritter Landrath von Holzbrinf zu Altena, mit voller Hingebung 

geführt, fo daß die vielfach auftauchenden Schwierigfelten und Wivermwärtig- | | 

feiten glüdlich überwunden wurben. Der nur einige vierzig Mitglieder zäh— | 
lenden Genofjenfchaft würde es nicht möglich gewejen fein, die Siechen- und 
Kranfen-Anjtalt fo herzuſtellen und auszuftatten, wie es gejchehen, die erheb- 
lichen General- und Special-Roften zu beftreiten und die Rechnung pro 1858 
mit einem zinstragenden Effecten-Beſtande von 8500 Thalern abjchließen 
zu können, wenn nicht das Ordens-Kapitel zu ben erſten Baufoften 2000 Tha- 
ler, zu der fpäteren Vermehrung der Sraufenbetten eine gleihe Summe in 
| den Jahren 1856 umd 1858 überwiejen, und eine erhebliche Zahl der Ge— 
noffenfhafts- Mitglieder feit drei Jahren verdoppelte Yahres + Beiträge | 

| (24 Thaler jährlich) eingezahlt hätten. | 

















| h. Die Rheinifche genoffenfchaft. 


Die wenigen Mitglieder der Nheinifchen Genofjenfchaft haben, troß bes 
eifrigiten Strebens, noch zu feinem Ausdruck ihrer Thätigfeit gelangen können. 
Nach vergeblichen Berfuchen, das fogenannte „Deutfh Ed’ in Coblenz, die 
ehemalige Reſidenz des Laud-Comthurs der Ballei Coblenz des Deutfchen 
Nitter- Ordens, behufs Ausbau zu einem Krankenhauſe vom MilitaiveFiscus 
zu erwerben, wozu anfehnliche Mittel theils durch die jährlichen Beiträge, | 
meift aber durch Schenkungen einzelner Ritter angefammelt find, fcheint es 
| die Abficht der Genoffenfchaft zu fein, mit der Gladbacher Anftalt in 
| Verbindung zu treten, und biefelbe in ihrer fegensreihen Thätigkeit zu 
unterjtügen. 




















i. Die Württembergifche genoffenfchaft. 


Nachdem dur das Kapitel die Bildung von Genoffenfchaften des Or— 
bens im Auslande, gleich ven in Preußen bejtehenden, genehmigt worden 


war, find folhe im Königreih Württemberg und in ben Großherzog . 
J 
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tbümern Medlenburg- Schwerin und -Strelitz in's Leben getreten 
| und haben ihre Thätigfeit bereits begonnen. 
Für Württemberg ift der Rechtsritter Oberhofmeifter Freiherr vom 
Holy zu Stuttgart zum leitenden Ritter ernannt worden. Die Zahl ber 
beigetretenen Ritter beträgt 18. Die Heine Genoffenfchaft hat den Beſchluß | 
gefaßt, für jegt in Stuttgart, dem Wohnorte des größten Theils der Ritter, | 
eine ambulatorifche riftliche Krankenpflege einzurichten. Durch diefelbe wird 
jedem einzelnen Ritter der Genoffenfchaft Gelegenheit gegeben, ſich in echtem 
Johanniterſinne thätig zu zeigen, neben materieller Hülfe auch durch Troft 
| und Zufpruch auf Geiſt und Gemüth der Leidenden zu wirken. Die Ge 
noffenfchaft läßt ihre Fürforge denjenigen Kranken zu Theil werben, melde 
in Stuttgart, wo durch Vereine und Anftalten für alle ver Stadt Ange: 
börige auf's Beſte geforgt ift, feine rechtlichen Anfprüche an vie ftäptifchen 
Inftitute zu machen haben, das find Kranke, vie nicht dafelbft eingebürgert 
| 





find, und unter biefen namentlich die an chronifchen Uebeln Leidenden, an 

denen auch bie freiwillige Wohlthätigfeit zulegt öfters erlahmt. | 
Die Pflege und Berückſichtigung diefer Klaffe von Kranfen eröffnet 

der Senoffenfchaft ein dankbares Feld, zumal ſich diefelbe des bereitwilligiten 

| Entgegenfommens der Geiftlihen und Behörden xc. zu erfreuen bat, und 

| durch das Inſtitut ver Armen-Aerzte die genaueften Notizen über die ein- 

| zelnen der Hülfe bevürftigen Kranten erhält. 





k. Der Meclenburgifche Verein. 


Zum leitenden Ritter der Iohanniterfchaft de® Medlenburgifchen Ver— 
eins ift der Rechtsritter Oberfthofmeifter Freiberr von Sell zu 
Schwerin ernannt worden. Die Zahl der beigetretenen Ritter beträgt 52. 
| Die Thätigfeit des Vereins befchränft fih zur Zeit noch auf die Unter 
i ftüßung des für chriftliche Krankenpflege gegründeten und den Zweden bes 

Johanniter-Ordens entfprechenden Stiftes „Bethlehem“ bei Yubwigsluft, 
| in welchem vier, ımd des „Garolinen-Stiftes“” in Neu- Strelik, wo 

( ein Freibett unterhalten wird. 
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Wenn bei dem Mangel größerer Mittel, als der jährlichen Beiträge 
ver Ritter, für jet von einer weiteren Thätigleit, wie der angegebenen, 
abzufehen ift, jo ift dech das Ziel dahin gerichtet, fobald es die Verhältuiſſe 
geitatten, eine eigene Anjtalt zu gründen, und wird zu diefem Behufe fchon 
jegt ein Theil ver jährlichen Einnahmen capitalifirt. 

Da in Medlenburg das Intereſſe für den jungen Berein im Wachen 
begriffen ift, fo darf ınan ſich wohl mit Recht der Hoffnung bingeben, daß 
derjelbe fich immer mehr zu fegensreicher Wirkfamfeit entwiceln werbe. 


l. Die Heffifche Henofenfchaft. 


Die Heffiihe Genoffenfchaft hat fich erſt wor Kurzem conſtituirt. — 
Diefelbe beabfichtigt, fih an dem Diaconiffen- und Kranfenhaufe in Darnı- 
ſtadt zu beteiligen. Ein leitender Ritter und die Mitglieder des Convents 
find noch nicht ernannt, reſp. erwählt. Beigetreten find bis jett der Ger 
noffenfchaft zwei Mechtsritter und elf Ehrenritter. 


Das find die fprechenden Beweife für die äußere Thätigleit der neu— 
erftandenen Vohanniterfchaft, für die Thaten, die das Menfchenauge fieht, 
ber menfchliche Verſtand beurtheilt; aber das Iohanniter« Gelübve ſchreibt 
feinen Beteunern noch andere Pflichten vor, bie fich nicht mit jenem äußeren 
Maafftab mefjen laffen, die nicht gefehen, fondern gefühft fein wollen, 
die nur das Auge Gottes Har durchbringt. 

Wenn die ungünftigen Zeitumftände auch im Stande waren, die äußere 
Form des Johanniter-Ordens zu zerbrechen, feinen Geiſt haben fie nicht zu 
tödten vermodht, denn ber ift unfterblich, weil der ſchönſte Gedanke ver Lehre 
Jeſu Chrifti ihn durchglüht: vie Nächſtenliebe, weil feine Principien fo 
leicht erfaßlih find für die Menfchen aller Nationen, für den gebilveten 
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derung von unferes Nächften Notb ward jtets verjtanden, und wirb auch 
in alle Zukunft ftets verftanden werden. | 

Kaum ijt die Iohanniterfchaft in den engen Grenzen des preußifchen | 
Staates wieder zu neuem Leben erwacht, wieder auf ihre alten, urfprüng- | 
lichen Principien zurüdgeführt, als auch ver Geiſt lebendig wirb in ben oJ 
übrigen dentjchen Landen. Im dem furzen Zeitraum von noch nicht fieben 


Europäer, wie für den rohen, uncivilifirten Wilden. Die uneigennügige Pin- | 


Yahren fahen wir in Württemberg, Mecklenburg und Heffen im Anſchluß 
au die Ballei fih Genofjenfchaften geftalten, und auch aus andern beutfchen 
Staaten liegen Anträge vor, bie eine Verbindung und Verbrüderung mit 
der brandenburgifchen Yohanniterfchaft nachfuchen, welche von dem Kapitel 
der Ballei mit Freuden angenommen worden find. Bei diefem regen Eifer 
für die gute Sade des Ordens ijt die Hoffnung wohl nicht auf Sand 
gebaut, daß die Yohanniterfchaft die deutfchen Lande bald mit einem | 
Liebesband burchweben und Segen ftiften werbe, wo fie auftritt. Aber nicht | 
allein der friedlich ftillen Sranfenpflege in dem ruhigen Hofpital hat ſich | 
der Orden wieder gewidmet, fein Wirfungsfreis will fih auch auf das 

Schlachtfeld ausdehnen, und fein militairifches Element nicht vergefjend, hat 

er darum gebeten, im Falle eines Krieges die Sorge für bie Verwundeten 

und Kranken, foweit es feine Meittel und Organifation geftatten, mit theilen 

zu dürfen, fei e8 durch Uebernahme von Offizier- Stellen bei ven Kranken» | 
träger-flompagnien Seitens der Drvensmitglieder, oder durch Beauffichtigung 

der Feld- und anderen Yazarethe, durch Sammlungen für viefelben ꝛc. Die erjte 

Idee zu diefem Wirken der Fohanniter ift im Jahre 1864 von dem im April 

1858 verftorbenen Geheimen Regierungsrath im Minifterium des Innern, von 1 
Mog, angeregt worden, unb fand weiteren Ausprud in zwei Schriftjtüden: | | 
„Wie fann der Iohanniter-Orden im Falle eines Krieges thätig werben?“ und 
„Entwurf über die Thätigkeit des Johanniter-Ordens im Falle eines Krieges,“ 
bie mit Theilnahme aufgenommen worben find. Beide damals an die Herren 
Commendatoren in einer Anzahl von Eremplaren zur weiteren Bertheilung 
überfandten Schriftftücde enthalten die fpecielferen Gefichtspunfte dieſer per, 
bauptfächlich daß, während die jüngeren Ritter zu den Waffen greifen, wie 
ihre Pflicht gegen den König und das Vaterland es gebietet, die Bejahrten, 
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| welche für das Waffenhandwerk nicht mehr geeignet find, im genoflenichaft- 
| lihen Berbande der Sorge für die Verwundeten und Kraufen fich unter 
| ziehen folfen. 
| Der Iohanniter-Orden wirb fortfchreiten in feinem fegensreichen Wirken, 
und fich immer fejter organifiren in Durcführung feiner Principien. Er 
| wird zunehmen an gefinnungstüchtigen Mitgliedern, und fich ausdehnen über | 
| alle Yande. Er wird Reichthum und Macht erwerben, aber nicht welt- 
| liche, fonvdern geiftige, feinen Reichthum und feine Macht, die man ihm 
mißgönnt, und die man ihm zu nehmen ftreben könnte, jondern einen Reichthum 
| an Seelenadel, eine Macht über vas Elend. Bleibt der Johanniter: 
Orden diefen ſchönen und heiligen Principien ſtets getreu, ſammelt er num, 
um zu geben, ftrebt er nur nach Einfluß, um ihm zum Segen anzuwenden, 
dann wird das Johanniterthum feſt und ungefährbet daſtehen in allen 
| Stürmen der Zeiten, in allen Päufen des Schidjals! 
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noch jetzt im Gehrauch beſindliches, Siegel 


Altes, 


der Ballei Brandenburg. 
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Berzeichniss sämtlicher Herrenmeister. 
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In der Ballei alter Geftaltung. | 
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Beſchreibung 


der Uniform der Rechts- und Ehrenritter der Balei Brandendurg 
des Johanniter-Drdens. 


| —— 


I. Uniform der Rechtsritter. 


(vide & 30 der BalleisStatuten vom 24. Jımi 1853.) 


| 1. Dreiediger Hut mit goldener Agraffe, der Knopf derfelben vergoldet 
und mit dem weißen Ordenskreuze verfeben, preußifcher Cocarde, over 
der Cocarde des Landes, welchem ber betreffende Nitter angehört, 

| goldenen Cordons, unten roth (diefelben find nur an den beiden Spiten 
des Hutes fichtbar) und weißer Plümage. 

2. Rother Leibrod, weiß gefüttert, Kragen weiß, geſtickte goldene Epaulett⸗ 
Halter, Epauletts von Gold (wie bie der Yandftände) im Felde derjelben 
ein mattgefticttes filbernes Johanniter-Kreuz; weiße gefchweifte Rabatten, 
auf jeder Seite berfelben 9 Knöpfe, vergoldet und mit dem weißen 
Kreuze verfehen, rothe gefchweifte Patten, weiß paspolirt, unter den— 
felben je 2 zur Hälfte hervorſehende Knöpfe, Schoofbefag weiß, oben 
an bemfelben 2 Knöpfe, Aermelauffchläge weiß. 

3. Beinfleider von weißem Cajimir mit breiter goldener Treſſe. 

4. Degen: Ravallerie-Stihdegen (auch Interims: Degen genannt), auf der 
äußern Seite des Degenknopfes das Ordenskreuz von Silber, Portepee 
von Gold und rother Seide mit glatter Quaſte, auf jever Seite der— 
felben das Ordenskreuz in Silber. 

5. Halsbinde ſchwarz. 

6. Stiefeln mit Sporen. 

















Außerdem wird bei großen Ordens- Feierlichkeiten der lange fchmarz- 
feidene Rittermantel, auf deſſen linfer Seite ſich ein großes leinenes Orbens- 
freu; befindet, angelegt. 





N. Uniform der Chrenritter. 
{vide $ 31 ber Ballei-Statuten.) | | 





1. Hut wie bei den NRechterittern, aber ohne Plümage. 

2. Leibrock roth mit einer Neihe Knöpfen (9 Stüd), welche vergoldet und 
mit dem weißen Ordenskreuze verſehen find, weißem Kragen, Auf- 
Schlägen und Unterfutter. — Auf Kragen und Auffchlägen Pigen von 
Gold, geſtickte goldene Epaufett-Halter, Epaufetts wie die der Rechts- 
ritter, rothe Patten mit weißem Paspol, unter denfelben je 2 zur Hälfte 
bervorfehenvne Knöpfe, Scheofbejag weiß, oben am Schooße 2 Knöpfe. 

. Beinfleiver von weißem Cafimir (aber ohne Zreffe). 

. Degen wie ber der Rechtsritter. 

. Stiefeln mit Sporen. Zr 

. Halebinde ſchwarz. \ PN 

" ” * 
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UAnmerfungen. 


| 1. Die dem Offizierftande angehörigen Ordens: Mitglieder erfcheinen u 
| bei Ordens-Feierlichkeiten ſtets in der Militair-Uniform. Beim Nitterfchlage 
| im Parade-Anzuge (mithin in grauen Beinfleivern), aber ohne Schärpe. 

2. Ordens-Mitglieder, welche nicht dem Militairjtande angehören, er 
fcheinen dabei in der Yohanniter-Uniform, jedoch können diejenigen Herren, 
welche zum Tragen einer andern Uniform berechtigt find, diefe anlegen. 

3. Der Ordensmantel wird ven den Rechtsrittern bei ben Ordens— 
Feierlichkeiten, z. B. beim Nitterfchlage, ftets getragen, gleichviel, ob fie in 
der Fohanniter-, Militairs oder einer andern Uniform erſcheinen. 
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Druck ern Hermann Voller in Berlin. 




















